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nter dem weiten Halbkreis grüner Hügel türmen sich Waldberge 
auf; im Süden grüssen sogar weisse Kuppen, die letzten Aus- 
läufer der Kalkalpen herüber. Gegen Sonnenaufgang hin, bis 
zu den dämmerblauen Höhen des benachbarten Ungarlandes 



wogt die weite, kornreiche Ebene, vom Donaustrom durchschnitten, der 
sich da in scharfem Bogen nach Osten wendet. Und just an dieser 
Stelle, ringsum angelächelt von jener freundlichen Landschaft, liegt die alte, 
vielbesungene und vielsingende Kaiserstadt Wien. 

Heute leckt die Hochflut der Häuser und Gassen schon weit zu jenen 
Hügeln hinan, hat den Strom bereits durchquert und nimmt einen be- 
trächtlichen Teil des mächtigen Talbeckens ein; des Nachts flammen daraus 
tausend und abertausend Glühlichter zum Himmel empor, Bahnzüge und 
elektrische Vehikel durchrasseln ruhelos das wirre Treiben zahlloser 
nervöser Menschenkinder, die im Jagen nach Brot, Gewinn, Ehre und 
Genuss das kurze Erdendasein noch mehr verkürzen. — 

Vor einem Jahrhundert sah es an dieser Stelle freilich anders aus. 
Die damals noch befestigte Stadt war in Basteien und Glacis eingezwängt, 
ihre Vororte zeigten sich noch wenig entwickelt. In den engen Strassen 
brannte die Öllampe und leuchtete mühselig dem harmlosen, lebensfrohen 
Bürger, wenn er etwas rascher als sonst vor der zehnten Abendstunde 
nach Hause eilte, um den {leider noch heute landesüblichen) .Sperrsechser* 
zu ersparen. Das war damals wirklich noch jenes, derzeit längst sagen- 
haft gewordene, gemütliche, sorglose Wien, das wohl sicherlich im 
geistigen und leiblichen Behagen fortgeträumt hätte, wenn es nicht zeit- 
weise durch die Kanonen des rücksichtslosen Korsen unliebsam aufgerüttelt 
worden wäre. Gewiss, der Wiener von anno dazumal war eine richtige 
Type. An der Stelle, wo sich seit Jahrhunderten Orient und Occidcnt be- 
rühren, wo sich die Kinder verschiedenster Nationen und Natiönchen häufig in 
Hass, weit öfter jedoch in Liebe begegnen, hat die Natur ein seltsames Ge- 
schöpf zusammengebraut: Deutsch von Gesinnung und Zunge, aber mit dem 
cholerischen Südromanen und dem kecken Magyaren blutsverwandt, geht der 
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Wiener minder bedächtig und fest, aber dafür temperamentvoller, frischer 
durchs Dasein, als so mancher seiner auswSrtigen germanischen BrQder. 

Die Kaiterstadt an der Donau war an der Wende des aditzehnte» 
Jahrhtniderts zum Heimgarten der deutseheo Toaknnst geworden. Glnek 
war «tts der Oberpfalz, Haydn aus dem Bauemdörfchcn Rohrwi, Mozert 
aus dem malerischen Salzburg hingekommen und der Gewaltige vom Ufer 
des Rheins, Btcthovrn, vervollständigte das Titanc;i-Quartett, dessen 
Wunderklänge für alle Zeiten am höchsten zum Himmel hinauf und am 
tieftten in die Seden der Menschheit gedrungen sind. Des vnren die vier 
ndohtigen Eichen, die, auf den trieblcrlftlgen Wiener Boden Terpflenit, 
üppig ihre Äste ausbreiteten. Diesem selbst aber war bis dahin noch kein 
Reis entsprossen, das eine ähnliche mächtige Entwicklung verheissen hätte. 
Aber es sollte kommen. Drei Jahre vor Beginn des neuen Säkulums 
wurde in Liditentnl, einem Vororte Wiens, Frans Schubert geboren. 

Ja, er ist Im besten Sinne des Wortes ein echter Wiener gewesen. 
Gutmütig und bescheiden, lebensfroh auch in der Bedrängnis und stets 
leichten Sinnes, begeistert für alles, das schön und edel, wahr und rein 
in seinem Streben und damit Schöpfer einer völlig neuen Tonspractae, die 
durch nie versagende Schönheit und tiefe Innigkeit die Herzen der ganzen 
Wtit r&hren wie entzfidten mum» Olme nns seosi in iigendwelche Ver* 
gleiche einlassen zu wollen, mflssen wir doch leetBlellen, dass Schobert 
als Melodiker slle seine Vorgänger, Zeitgenossen und Nachfolger über- 
trifft. Selbst Mozart, der sonst Unerreichbare, ist in seiner musikalischen 
Zeichnung nicht so vielseitig und verschwenderisch. Aus Schuberts 
Melodieen lenchtet dss Fener der helmsiliehen Relw, das flppige Waldea- 
grfitt, und die Augen der blAhenden Frauen spiegeln sitii darin. Daher 
der süss- sinnliche und doch von Weichlichkeit vUüg freie Zauber der 
Schuhert'schen We;«*en, die für alle EmpRndunpen, vom tiefsten Leid 
bis zur höchsten Lust, von der demutigen Anbetung des Schöpfers bis 
mm jauchzenden Übermut stets den richtigen Ausdruck finden. Diese ausser* 
ordentliche Begabung war audi IBr den ganzen kfinstlerischen EntwicUungi»* 
geng des Meisters massgebend; er begann dort, wo der Urquell aller Musik 
hervorrauscht: beim Gelange; er hat 9ii<^ ihm geschöpft nnch dann, wenn 
er seine Gedanken nicht der Menschenstinmic, sondern einem oder mehreren 
Instrumenten, ja sogar dem vollklingendem Orchester anvertraute. 

Schubert stand im Alter von 24 Jahren, ala er durch die Druck- 
legung setner Kompoelilon von Geethe*s «Erlkünig* zum ersten Male vor die 
Öffentlichkeit trat. Man siebt, der |unge Tonsetzer hatte sich fQr diese 
ErstÜngstaufe keinen geringen Paten gewählt. Freilich war es zunächst 
nur ein kleiner Kreis von Freunden und Gönnern, die von diesem 
Wunderkinde flberrascbt wurden, aber bald ward es klar, dass Franz Schubert 
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mit diesem Werk etwu völlig Neoes, «uf diesem Gebiete nech nie Oe- 
körtes gesclisffeii hstie. Wer such bitte Ms dshln ein lyrisches eder 

^oiscbes Gesaogstück geschrieben, das an melodischer Pracht, an 
* des Ausdrucks, an rhythmischer wie harmonischer Reichhaltigkeit 
iersstzes mit dieser Ballade hätte verglichen werden können? — 
übrigens niebt et«» nur ein dnziger gegiackter Wurf; es folgten 
«üretdiefl sm Spinnrsd*, .SebiiSers Klsgelied*, »Wsnderers Nsebt- 
, i^Rsstlos« Liebe*, die GesSnge des Harfners .Suleika', .Geheimes* — 
jrchwegs Perlen Goethe'scher Lyrik, von Schuberts Hand in tonendes 
Gold gefasst. Das mächtige Früblingswehen der neudeutschen Poesie, 
das der Leier des Weimarer Dichterfürsten entströmte, hatte die Äols- 
bsrfe Schubert« zum Klingen gebrsdi^ und, de sie nun tönte, wsrf sie 
auch die Worte anderer Poeten in wundersamen Akkorden zurfick. Wir 
finden daher bald auch die Dichtungen eines Schiller, L'hland, RQckert, 
Platen, Schlegel und anderer auf Scliuherfs Notenpult; auch begabte Freunde 
in der Vaterstadt, zunächst der unglückliche Mayerhofer, regten ihn mit 
Auren Versen sn. Aber eine gsns besonders glQckllche Fügung mschte 
den emplinglidben Tensetser mit den Insserlieh swsr snspruehslosen, sber 
dsfOr um so gehaltvolleren Gedichten Wilhelm Müllers bekannt. Dies 
trug gar herrliche Früchte; denn, wenn In dem Liederkranz «Die schöne 
Müllerin*, dieser ländlich-lyrischen Liebestragödie, Schubert seine reichsten 
M^odieenblüten ausstreute, so gelangte er mit der , Winterreise* in ein 
Zauberland mutfiksliselien Ausdraeks, in des vir nur mit Stnunen Irticken 
dürfen. Der dritte Zyklus von Gesingen, dessen Schöpfung in die lemtenjebre 
Schuberts fällt, und der erst nach seinem Tod als „Schwanengesang' ver- 
öffentlicht worden f«;t, enthält unter andt;rcm auch sechs Lieder von Heine. 
Die in knappsten Formen gehaltenen überschwänglichen Gefühlsergijssc 
dieses DIcbters erweckten in Sdinberts Seele wieder ein völlig neues 
Echo. »Ihr Bild*, »Der Atlns*, ,Am Meer", »Die St^t* und der er- 
scbStternde «Doppelgänger* sind nicht nur Gesangsstücke von höchster Be- 
deutung, sondern auch wahre Musterproben gesanglicher Deklamation. Mit 
ihnen bat Schubert den Beweis geliefert, dass man dem Worte volles Recht 
einniiittmen vermag, ohne dem Ton Skitvenketten anzuhängen; dass selbst 
SB Steilen, wo sieb der Ausdruck zu drsmetiseber Krsft steigert, die 
menschliche Stimme in den Grenzen des Kunstgesanges bleiben kenn, und 
dass endlich die Klnvierbegleitung, die sich bei Schubert von der 
einfachen Akkordzerle.i^u ni^ bis zu symphonischer Tongewalt steigert, doch 
stets nur der Lichtstrahl sein und bleiben muss, der das Gesang&bild erhellt. 

Schubert ist slso, der Zeit vie dem Rsnge nach, der erste Meister 
nnawM deutschen Liedes. Als solcher hst er' begonnen und geendet, denn 
«Die Tunbenpost* gilt als seine letst» Arbeit und nuf den Korrekturbogen 
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mr •WlttMitdM* zog sdiM •nterbendtt Hud di« latztra F8d«nirki1ie. 
Mit mehr als elaem halbea TMsand von Gealocea hat er die Welt b«glfiekt.> 
Es lag nahe, dass sich ein Meister, der auf diesem Gehlata a<^ 

erfolgreich tätig war, bald auch zu grösseren Formen und zum mehr- 
stimmigen Cborsatz hingezogen fühlte. Schubert fand sich auch hier gar 
hdd zareeht «ad beachte damit Werlte von unvergänglichem Werte zutage, 
lasbaaeadere mSgeo siaitllclie Miaaerch o nrefeiae der Wdt dlglicii uad 
stündlich jenes Tondichters dankbar gedenken^ der ihnen den .Gondel- 
fahrer", die .Nachthclle", den „Gesang der Geister über den Wassern*, 
die „Sehnsucht" und anderes als leuchtende Zierden ihrer sonst nur allzu 
oft mit wohlfeilen Erzeugnissen angefüllteo Programnie hinterlassen bat. 
Wir mUsseii iBatstellea, dass ]ene GhofStBeto aa paekaader Taafewalt 
md dynamladiar Wiricaat bis beai» ibresclaidtaa Bidit liaban. Uad dabei 
wird immer doch wirklich aus voller Brust gesungenl Die angestrengten Ver- 
suche einiger Modernen, durch mystische Polyphonie und durch Überschreitung 
der natürlichen Stimmgrenzen oder überdies durch die Wahl seltsamer Texte 
den MIanerehor zn aiaar Art OrAastar aafkablasen, gebSres aatar dia^ 
zahlreidiea Verirraaioi und linmlihaflea Kaastendiaiattag^a dar Gegenvan. 

Auch in d«i ambagcaicheren Satz des gemischten Chores fügten 
sich Schyberts Akkorde gar herrlich, vor allem bei seinen in wahrer 
Gläubigkeit und Begeisterung geschriebenen Messen. Freilich, der strenge 
Stil der Klassiker ist in diesen Werken seltener zu finden; der lebens» 
IMia Tonsttitr gadtt gar all dardi dia KircliaafbBstar * hiaans in dJa 
biflbeada Erdanwelt und versenkt sich nicht aUm laage in eigensinnig» 
kontrapunktische Gelehrtheit. Mit Wehmut bISttem wir auch in der 
Partitur eines als Fragment hinterlassenen geistlichen Oratoriums .Lazarus*; 
es enthält Nummern auserlesenster Art, nur ist zu beklagen, dass 
dia Unteschidtlidtitait das Ta x t fflCh lai s allaa aotwandigaa Kaatraaiao at» 
dam Wage ^ag and salbet dam saaat aa hadiBleieadea Maladlaaaaagd 
Sdinberts diesmal bleierne Sehving^n aabafteta. 

In dieser Hinsicht musste unser Meister auch sonst viel Täuschungen 
und Ärgernisse erfahren. Bessere Zeiten berbeiseboeod und mit voller 
Hingebung nlherte er sich auch wiederholt der Opernmuse, um auch vor 
ihren Aagan Gaada an fladaa. Vaig^asl Schnbarts Naivatlt ver- 
anlasste die betrübendsten gdaiigaa Mesalliancen, als er dia Libretti seiner 
Freunde Schnher, Kupelwieser nnd Castclli im ^iitcn Glnuhen annahm, die 
darin vorgeführten kacbicrten Theaterpuppen durch die kräftige Volta- 
siule seiner musikalischen Erfindung zu lebensßhigen Geschöpfen galvani- 
aiaren na ktanan. Laldar mnss hier gesagt wardaa, wla aahr alch dia 
achlimma Salt» altwienerlscber Gamfltlidtkait atrilta. Es falitt aa 
Tazian. Haga aiad dia gntan Freunda, danan vialtaieht hie and da 
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ein Vers gelungen sein mag, zur Hand, und prügeln munter auf den 
pQfum lot; leider flllt dabei nicht dm Gold des berahraten »Eael- 
Stradcdlcb* zu Boden, sondern — das QegMlieil. Aber der berzent- 

gure, vertrauensselige Franz prüft nicht lange und schüttet daniber das 
Füllhorn seiner tönenden Rosen aus, ohne jedoch für das so entstandene 
Gemenge einen Abnehmer zu ändeo. So ist ibm denn aucb als Bühnen- 
kompoobt jcgllcber Erlölgp jeder ertitninte neteilelle Gevtim vertagt ge- 
bUrten. Wohl ist ee mSgUch, dem dem emlneateii Oeeeagelyriker flber^ 
baupt die dramatische Begabung mangelte, dass der feinsinnige Gef&hls- 
maler jene Freskofarhen nicht auf seiner Palette hatte, die auf der 
Bühne Wirkung üben. Aber auch ein in dieser Hinsicht noch so Be- 
fMdeter bitte en deo Mppisdieii Tntbfiebeni von »Flerrabras* oder 
«AlüDsso und Estrelta« edae Krifte aiitilM versendet Dem die unedife 
Helmine von Chezy, welche die Lebensunfähigkeit der mnelkaiisch se be* 
deutenden „Euryanthe" Wehers mit ihrer nichtiing verschuldet, auch 
unsern Schubert mit schlimmer Tat verführte, darf uns kaum wunder 
nehmen. Nun, jenes Drama .Rosamunde", zu dem er eine entzückende Musik 
fmchrieben, ist glnzlidi vermbelleo. Vir beben llagst enf dm poetlecbe 
Genilde verzichtet und freuen uns des kostberen Rebmens. Vir mfiesett 
uns nun einmal schlechterdings mit der Tatsache abfinden, dass wir in den 
genialsten Wiener Tonsetzer keinen Mann der Oper besessen haben. 

Der unersetzliche Verlust aber, den die kunstliebende Menschheit 
dnreb eelnen frttben Ted erlitt^ komat mte etet tun to mebr nin Bewnett* 
wia, wenn wir die TXtiglwit Sebubertt nie Instrnmeatelkefli penist 
fiberblicken und erwigen, welchen Weg — nein — wichen Stunnesflug 
er noch als solcher genommen hätte, wären ihm nur noch einige Jahr- 
zehnte des Erdendaseins gegönnt gewesen. Denn schon in dem ersten 
VoUfrilbling seinm Schaffens sprossten zwischen den Liederbeeten, jungen 
Binmen gleleb, versebiedentrtits nad verediledenwertigB Instmmentdstfidle 
bervor; zunSchst Tänze und Variationen für Klavier, bald aber die be- 
deutendere .Wanderer-Fantasie", in der schon deutlich jener eigenartige 
Stil bemerkbar wird, der den spateren einschlägigen Arbeiten Schuberts, 
vor allem seinen inbaltreichen (wenn auch formell nicht stets geglückten) 
Soneten Ihr Geprlg^ verleihi. Gens nnerwartat aber stellte er sidi nH 
dem als 29. Werk verÜllmtHditen Strelebqnartett in a-mell aeben 
seine erhabenen Vorbilder Haydn, Mozart und Beethoven. Freilich, die 
Breite der Themen, die überwiegend melodische Entwicklung des Tonsatzes 
liess eine kühnere Kontrapuoktik, wie sie jenen Meistern eigen gewesen, 
aidit xn. Dedi der Genies Sebuberis ffibne Iba encb bier zwar eigene, 
aber riebtigp Pfid^ and ienm Qaartett Hclbt mit eeinem W«dilkiaat and 
seiaer abieraadelen Perm ein UebliaiMt&ek aller Kammermnsiker. in 
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letzterer Hinsicht steht es sogar über dea beiden, tnbaltlicb viel wert- 
ipollereii QuarteiMn in d-moU und O-dnr; d«a «ntg^aittnte Mttilt IralUeh 
in dtn Vtriatioacn flb«r du Uederthenw »Oer Tod nad da» Middien* 

einen vierkantig geschliffenen Brillanten der Streichmusik. Das grosse 
Quintett in C-dur verläset teilweise den eigentlichen Kammerstil und 
weist zahlreiche symphonische Züge auf; doch tliesst in keinem anderen 
Instrumeotalwerke Schuberts der melodische Strom breiter und erfrischender. 
Dofcli die Aawendiisg zweier Vietonodie, deren entcs elett mit der IBbren- 
den Geig» wetteifert, eriillt der guize Toaaats eine etwa» dunklere» aber 
um so üppigere Firbung, die in dem unvergleichlichen Adagio gaitx 
besondere Wirkung übt. Welche Stimmungen, welche Gefühle offenbaren 
sich io diesem Satze! Mondnachtzauber und Nachtigallenschlag, brünstiges 
Liebessehnen und aufbrausende Leidenschaft — endlich ein Abgesang voll 
•climeriUelMr Wonne und Entsagungl — Das» Sdiabsrt idtittbeaa zu 
Beethoven wie zn einem Gott emporblickte^ daaa aain hSdiatea Ziel ea war, 
diesen Heros zu verstehen and seinen Bahnen zu folgen, ist ja bekannt. 
Nirgends empfinden wir dies deutlicher als bei den späteren Instrumental- 
werken Schuberts, u. a. bei den zwei Klaviertrios (op. 99 und I00>, die 
•ich dem Beethoveoschen Doppelwerke op. 70 würdig gegenflberstellen. 
Hier aleht man redit klar, wie der Jtmge Romantiker Im Strahl der Beet> 
bovenscben Sonne emporwncta», ohne dabei anch nnr den kldnstmi Teil 
der Eigenartigkeit einzubussen. Selbst da, wo ein pathetischer Ton vor- 
herrscht, wie im Andante de5 Es-dur-Trios, tritt ihm bald wieder behagliche, 
lebensfreudige Melodik entgegen; die Scherzi sind kecke, flott kontrapunktierte 
Lindler, nnd in dem fibermütigen Finale dea Trios in B-dur jauchzt uns eine 
Dithyrambe wienerischer Lustigkeit an* Nteht minder chankteristisdi Ist 
das Oktett, das zweifellos unter dem Eindrucke des Beetbovensdien Septettt 
entstand und das in jenem eigentümlichen Farbenspiel zittert, wie es Schubert 
durch feine Mischungen des Bläser- und Streicbertons erzielte nnd das in 
seinen synaphonischea Werken zu so hoher Vervollkommnung gelangt. 

Daaa Schubert schon In firflhen Jahren imstande geweaen, ordieatral 
riditig zn denken, bewdaen adne ErstlingS'Symphonieen; sie zeigen, bei 
dier Unselbstihtdi^dt der Zeichnung, doch schon ein originelles, durch- 
sichtiges Kolorit. Cegenwärtig bilden die beiden Sätze der unvollendet 
gebliebenen li-nioll Symphonie und die grosse S> tiiphonie m C-dur ständige 
Lieblingsnummern aller Philharmoniker der Weh. Schubert ging bei diesen 
.Verken — das mnas eingestanden werden — mltnnter mtaaloe ins Brdte; 
lang ansgesponnene Perioden wiederholen dch ohne weeentllche Verinderung 
nnd er z e n ga n ofl ein GeffihI der aogenbiickUchen Ermüdung, daa frdllch 
im Zanher neuer schöner Wendungen bald verschwinden muss. Sfcher 
ist, dass der Symphoniker Schubert noch lange nicht mit sich zufrieden 
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war, dm er aber ffimS» il« tolcher dnen Gipfel erceJdit bitte» deeeen 
HAhe wir keam za almen vennSfen. Wir wheea» desa es Sclrabert nleht 
geg5nnt war, jemals eines seiner grosseren Orcbesterwerke wirklich t» 
hdren. Wie würde er an sich selbst gelernt und korrigiert haben, wenn 
ihm ein längeres Erdendasein, eine Tätigkeit als Dirigent beschieden ge- 
weeea wlxel Die Dimonen, die dnen Beethoven zu jahrzehntelanger 
Taubbeic verdannten, endeten ancli graiiaafli dea einunddreiealgjihrigtf 
Leben einee mittel- und stellungMeeen Musikers, der Franz Schubert bien. 
Wir zilrnen, wir fluchen die^ien nnheilvollen Gewalten. Grillparzer 
schrieb auf das Grab des Jüt^endfrcundes: „Der Tod begrub hier einen 
reichen Besitz, aber noch schönere Hoffnungen." Ja — welche Hoif- 
nnafenl Vlre Schubert nur ein atattllcher Fflafziger gewerdea, er bitte 
die Blntezett der Romantik, daa Virken Menddaaobna, Scbttmanna, Cbopiaa 
miterlebt; er hätte hören können, wie Berlioz mit seinem Orchester hexen- 
meistert, ja selbst die Umwälzung auf dem Gebiete der Oper wäre unserem 
Meister nicht fremd geblieben, der sich für das Bacchanale des Venusberge« 
fewisa ebeneeeehr intereedert bitte, wie fflr die Ankunft nnd fOr den 
Abachied dea SebwaDearlttere» Ja, nedi mehr: wir aind bereditigt^ vna 
den einst braungelockten Franz ala ailberhaarigen Greis vorziutellen, der 
Erst1?ngsanff"ihriing des .Nibelungenringes" in Bayreuth anwohnend. 
Welche Erfahrungen hätte Schubert in solchen späteren Lebensepochen ge- 
sammelt, welche Wandlungen hätte sein Genie erfahren und was für ein 
nnermeaalidier Tenachatz wire una feacbenkt worden! 

Die Gelehrten beweisen ans, dass kein Stiobchen Steif im Veitall 
und keine Kraft, welcher Art sie auch sei, verloren gehen könne. Hoffen 
wir aUo, Jass die gewaltige SchaPFenskraft eines Schubert, die einst 
durch frühzeitige Zerstörung des Stoffs, dem sie innewohnte, wirkungslos 
geworden, nach einem Jahrhundert in einem neuen Tonaetzer zu neuem 
Leben erwachen m5ge. OiesM' Redivivus wttrde^ daa wissen wir wohl, 
keine .Mullerlieder*, kein «Forellenquintett* mehr schreiben, und, wollte 
er die fehlenden Sätze der h-mo!l-Symphonic erglnzen, sie würden wohl 
kaum zu jenem Fragmente passen. Aber er wäre der Mann« unsere be- 
klagenswerten, zu kehlenverrenkendem Sprechgesang verurteilten Primär 
dennen und Liedertaelden wieder in ihre künstlerledien Reehte einznsetien, 
de aus der Wüstenei der Oberdeklamation zu führen und in stärkenden 
Melodieenquell zu tauchen. Der neue Schubert würde vielleicht, dem Ge- 
schmacks der Jetztzeit entgegen, mit seinem Orchester nicht klagen, zürnen, 
malen, philosophieren und die Nerven zerrütten, aber er gösse gewiss den 
Frohsinn, den beglUckenden Schaoheitszanber seines Ahnen über die auf- 
atmende JHuaikwdt aus. Wann wird der Verheiaaene kommen? öffbet 
die Pforten weit und empfangt ihn mit Hosianna nnd mit Pahnenzwel^l 
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.Die Stifte, die ein guter Mentcb betrat, 
Ist eingeweiht; nacb bundert Jabren klingt 
Sein Wort und seine Tat dem Enicel wieder." 

(Tatso, I. I.) 

or 80 Jahren, vom 3. bis zum 20. September 1827, hatte Graz 
ein eigenartiges Ton künstlerfest. Es war Icein Kongress her- 
vorragender Tondichter, die gastlich hier zusammenkamen, wie 
anno 1005. Ein einziger war es, der von einigen musikliebendeo 
Dilettanten eingeladen und bewirtet wurde, aber ein ganz Grosser! So be- 
scheiden sich auch Franz Schubert in Graz gegeben haben mag: seine 
Freunde dort scheinen geahnt zu haben, wen sie in ihrer Mitte beher- 
bergten. Sie genossen seine Kunst in vollen Zügen, machten aber auch 
dem freigebigen Meister, der sie gleich mit einem Zyklus von Schubert- 
iaden bedachte, diese drei Wochen zu einem frohen Feste. Und Schubert, 
der so selten in seinem Leben Anerkennung fand, erwies sich wieder den 
Freunden für die Reihe von glücklichen Tagen auf seine Art dankbar. 
In Graz fand der Meister wirklich einen schattigen Ruhepunkt auf dem 
steil ansteigenden Lebensweg, den er zu durchwandern hatte. 

In den Monographieen von Kreissie, Reissmann, Niggli und Heu- 
berger sind über den Aufenthalt Schuberts an der Mur nur unvollständige, 
zum Teil einander widersprechende und unrichtige Angaben zu finden 
weshalb hier zum erstenmal eine kritische Darstellung dieser Lebens- 
episode versucht wird, die in ihren Einzelheiten überdies durch manche 
bisher unbekannte Daten bereichert werden kann. 

Schon frühzeitig war Schubert mit Grazern in Berührung gekommen; 
zunächst mit den Brüdern Hüttenbrenner, dem Komponisten Anselm 



') Das gleiche gilt von folgenden Aufsitzen: .Franz Schuberts Bezlebungen so 
Graz" von H. Z. (Grazer Tagespost, 6. November 1879), .Von Schuberts Beziebungen 
in Graz' von Dr. Ernst Decsey (Festblltter tum 6. Deutschen Singerbund feste in 
Graz 1902, I. Hefr, S. 16), .Unbekannte Lindler von Franz Schubert* von Dr. Wilhelm 
Kienzl (do., 9. Heft, S. 346) und .Schubert und Bauernfeld in Graz" von Otto Erich 
Deutsch (Grazer Tagespost, 26. Februar 1905). 
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(1815), dem Ministerialbeunten Josef <1817) und dem Dichter-Junstea 
Hdarldi <181^, deren Bezlehanfea xn Scbnbeit Idi in der Einleitung zu 
AnseUn Hüttenbrenners Memoiren klargel^ liebe Ane dem Brief- 
wechsel zwischen Schubert und Anselm Hüttenbrenner seien zunichst 
zwei hierher gehörige Stellen engefuhit. In einem Briefe vom 21. Jänner 
1819^ schreibt Schubert: 



Lebst Da denn noch! So ranss ich billis fri^en, wenn ich erwlgc, wie iang 
De tehra ton m» weg bist, wie Iseg« Du aiebis gescbrleben, wie — tieal«« De not 
verlassen taHt. Auch die letzte HolTaang Deiner Wiederkonft ist erloschen. Was 
bllt Dieb denn so satanisch fest in den vermsledeyten Gritz, ist ein Zauberkreia am 
Dieb, der Dieb so entsetsllch fbssett^ dsss Du alle Welt vergisst? Wohl shncis es 
mir, dl kb Dir den AhMstaladaknss gsb^ Du kiateet so bald nfcbt . . .* 

In einem anderen Sebreiben') vom 19. Mai deaedben Jahree, da« 
Schubert an Anaeim nach Graz aandtOi belaat ea: 

»BlB Sdielni Mst Dn, das ist tiebtig. Ein Jabnebcad verfliesst sehoa, Ohe Du 
Wien witder 5;iehsf. Bald sitzt Ihm das, bald jenes Midchen im KopT El '^n hol* 
der Teufel alle Midcbea, «eon Du Dich gar so von ihnen besiegen lisst. Heirate 
in Geiles Namea, so bat die Gesdiicbto ein Bade*). Pkellldi ksnosi De auch sagsu 
'«te Otaar: Uober in GriUs der erst«^ «Is 1a Wien dar awaite*)w Naa, dem sei wie 



«Ansein Hdtienbrs a aers Briaaerungen aa Sebubsrf, mitgetetlt In XVI. Band 
das Grillparzer-Jabrbucbea {\90&) von Otto Erich Deutsch. Erginzend mScbte ich 
hier nur bemerken, dsss ich sm 23. Februar 19Q6 In dar sNenen Freisa Presse* 
IN«. 14908) ein Stannbactabtsit Sebnberts Terflffbntflcbt habe, daa sieb In den 

Album Anselm Hs. Goanneum, Graz, kuttnrbiatorische Abteilung) hnd. — Nach einer 
neuen JMitteilung der Frau Oberfinanzratswltwe Karaline Weis von Ostbom (Graz), 
einer Angehörigen der Familie Hfittenbrenner, aoU auch der dritte der vier Brfider, 
Dr. Andreas Riner von H. (1197—1888), spiter laadesfBrsilicher BQrgsmelstar vao 
Graz und Oberiandesfcrichfirat, ein F)5tendi!eftsnt wnd Mitbegründer des stefer- 
mirktscben Musikvereins, in Wien mit Scbubert verketirt haben. — Das beigegebeoe 
FOfMl Aasdn Hs. Ist naeb der Pbotogrspbia dnaa vidtaklit von Josef Tdtseber 
stamtnenden, verschollenen Miniaturbilde^ (Besitzer: Herr Bezirksrichter Felix 
H&nenbrenner, Graz) hergestellt. Das ßildnis Josef Hs. ist nach dem im Wieoer 
8ebabeit>Snnar bedadllebaB, vemudteb vno Jaaef Dsahavser genstoa AqasreU 

(BMilterln: Exzellenz Frau Marie Dumba, Wien) reproduilert 

f) Ansein H- diente, nacb Beendigung seiner juridiscben Studien so der Wiener 
llaivorsiiit und selaer nuriksllseben bei Sailofi, ISISfiBift ala KoaseptapnUcdkaat 

beim Krelsamt Crsi. 

*) Original im Schobert'Zimmer des historischen iVluseums der Stadt Wien. 

^ Anselm II. vemibHe eieta im November 1821 nit BNso v. Plebler, der Tester 
aInes russischen Staatsraics, 

Cisar soll bekanntlich nach Plutarcb (11) beim Anblick eines elenden Alpea- 
stMtcbeaa saiaan B egMam i imsrafsa babsnt »Uabelr darAnMe Idar, sta derZwalls 
te Rani* 



^Lieber alter Freund! 
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immer, icb bin fucbtteufeltwild, da»» Du nicbt da bUt ... leb verde zuletzt aucb nacii 
Glitt fcommm u. mit dr ttvalliieran . . .« 

Mit diestMn zwdt«« Briefe sdiickte Josef HfineDbrenner «uf Sctauberie 
Wunsch an den jfingeten Bruder Heinrich, der noch in Gm «ohnte, ein 
paar Zeiten mit der Auftordeninc für den Mdtter einen Operatest zu 
schreiben: 

. . Sag's dem Sch rScki nger'jf Es mit aUCh ein Honorarlum »y?. Eure 
Nameo werden in Europa genaont werden. Schubert wird wirkUcb als ein neuer Orion 
am BUilkaliiclM« Hlmnel gllDtM. Sehieibe bald v^tn Seh. Deloea BeiicliliMS . . .* 

Des erwfinschte Opemlihretto kem nicht snsiende. ScbriSeklncer 
starb bald denuf, und Heinrich Hüttenbrenner, der übrigens der Dichter 
zweier GesRn^skompositionea Schuberts ist*>t scheint «ich nicht berufen 

gefühlt /u haben. 

im Wiener Hause des Dicüters Matthäus v. Collm lernte Schubert 
um 1820 den Gnzer Orioitelisten Josef Hemmer^ kennen» der ebenso 
wie Ignaz v. Mosd, Knroline Pichler und Ladislaus Pyricer v. Felsil*Edr, 
die sich in diesem Poetenkreise einfanden, an den Skihöpfonfsn des cenialsn 
Jftnglin^s regen Anteil nahm. 

Damit sind die ersten Fäden aufgedeckt, die Schubert mit Graz ver- 
band«!« Bald äb» «erden sdnd Bedehungen zu der Stadl inniger. 

Schon vor 1818 hatte Schubert den Milttlrbeamten Johann Baptist 
Jenger*) kennen gelernt, einen begeisterten Munkftettnd und trefflichen 
Begleiter Schuhcrtscher Lieder am Pianoforte. Da er den bekannten 
Scbubertsänger Karl Frhn. v. Scbönstein ständig begleitete, so kam er mit 

^ Keil Jobann Nepomuk &cbrSckin(er, geb. xu Grat am 16. November 1798, 
(est lu Vien am 23. Dezember 1819, Dichter. Er gios zugleich mit Heinrieb Hütten- 
brenner im September 1819 oacb Vien, um dort seine )aridiscben Studien fortzusetzen 
Oftd etaem seiner sieben Dramen zur AuffQbrung zu verhelfen. Nach drei Monaten 
war er tot. Schubert und die Brüder Hüitenhrenner folgten seinem Sarge, als er in 
Vibriag begraben wurde. An der Grazer LeecbKircbe wurde 1822 auf Anregung des 
FfOfesaer Jalias F. Schneller eine Gedenktafel für Sehr, angebracht, die beute schon 
Mg verwittert ist. Vg!. .Grizer Tagespost" vom Mai lfX)<r .Karl Sch röcktn^fr" 
von Dr. Franz Uwof und .Wiener deutsches TagbUu' vom l&. und 19. Oktober 1900: 
JÜn w efcl ach er DichieH' von R. v. Eaderet. 

n l.ied „Der Jüngling auf «fem Hüc;?!" (November op, 8, No. 1) ttOd 

Minacrquartett .Webmut* (.Die Abendglocke tönet . . op. 64, No. 1). 

*l Joief Frh. «Hl ll«amer>PaiifttBll, ceb. n Gm am 9. Jaaf geat su Vle« 
asi 23 Novcmbff 1856. ging schon 1787 nach Wien. 1835 wurde er geadelt. 

Johann Baptist Jenger, geb. zu Kircbenbofen im Breisgau am Zi. Mirz 1792, 
gtat; SU Viva al» Bramtvr des Hefkricgsralea am 30. Mtn t8S6. Br Ist n. «. auf dem 

Aq'.JRrc-II .Gcsellschaffsspiel in Arzcnbriigg" von I.rnpotd Kiipcivk'icsrr Scliubert- 
Zimmer in Wien) portritiert. im Jahre 1827 war Jeoger k. k. Hofkriegsratsaksessist 
bBlm Bieder^MandetatoGhea GaBaral^KoBiaMBdo la Wtaa. 
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dem Meister immer öfter zusammen und befreundete sich bald en^ mit 
ihm. Jenger wurde nun um 1818 als ,k. k. Feldkriegskanzley-Adjunkt" 
aach Graz versetzt, wo er bis Juli 1825 verblieb. Hier war er nicht nur als 
Ktavienoliat erfolgreich in Konzerten und «1s Ortelspleler in der Kircbe, 
sondern seit 1820 auch el« Sekretir des 1815 gegründeten •steiermir* 
ki<;chpn Mu'^ikvereins* sehr erspriessitch titig, der ihn wegen seiner 
Fähigkeiten und seines Eifers f^chon 1819 zum Ausschussmifglied ernannt 
hatte. Und in dieser Eigenscbati gab Jenger den Anstoss zu einer Ehrung 
seines grossen Freundes, durch die sich der junge Grszer iVlnsikverein 
«shriich selber ehrte. In elnef Ausscbttssitzung dieser Gssellschsft stellte 
Jeng^r tm 10. April 1823 folgenden Antrsg: ^ 

»Mit Berufung auf den S f1 der Siaiuten erlaube- ich mir, den Tonsetzer Herrn 
Frans Schubert in Wien zur Aufnabme als auBwirtiset Ebreontitslied vorzuscblaseo, 
wttt dlMer «war noeh fvoge Ke»poaiteiir durah mIim KompodHoaen doeh «ebw 
den Beweis geliefert har, dasq er cinsicns als Tonseiier einen hohen Rang clnnebmeB 
werde und er dem steieriachen Muaikvereioe gewiss Oaak wiaacn wQrd«. Ibo zuerst 
als Ebrtamli|ll8d elses nlebi snhedetiiendcn Vereines iaikettesinien m hshen.* 

Dieser Antrag wurde zum Beschlnss erhoben*); durch Ansdni 



*) Vgl. Prof. Dr. Ferdinand Bischoffa „Chronik dea atoiarnirklachen Mnaik» 
vereisest. Gras 1800; S.60ft 

■) Zu gleicher Zeit warden auch Perd. Tllb. Bonora, Feldkriegakommiaalr 
und KonpOBiat hi Padsa, ProL Joltua F. Schneller lo Freiburg I. B., der Dichter 
J. P. Casttni and der sisiriaehe VielinTirtuose Eduard Ja^ii, erster Viellnspfefer am 
Theater a. d. Vien, zu Ehrenmitgliedern des Vereins emannt — Dieser JaCU war der 
Vater dea berfihaten KlaTierTlnuosen Alfred JaCII; in seinen Wiener Konzerten im 
aGaatbof zum rSmiscben Kaiser* waren am I. Mlrz 1818 zum erstenmal eine Scbnbert- 
sehe Komposidoo (eine der beiden saeta vierblndig gesetzten Ouvertüren in C oder 
D) und am 2&. Februar 1819 zum erstenmal ein Scbubertscbes Lied (.Scblfers Klage- 
lied*, gesnogen von Franz Jiger) SITentlich vorgeiragea worden. — Schon im Jahre 1820 
hene der ataiermirli Ische Musikverein u. a. Igoaz Franz v. Mosel, Anton DIabelli, 

Jgnaz Moschele?, Eduard Frbn. r. Lannov, Anselm Hüffenbrenner, Tt^eretc Sessl, 
Friedrich Wraniuky und Sigmund t-rho. t. Kraun; dann liS21 Beethoven, Sailen, den 
Gelger Josef Maraeder, den Vlotiatehrer Jesar BAbni, den IMIatiantea Eduard Liataeder, 
den Pianisten Karl Nittel und den Geiger Georg Hel!tBetber|er 7vi seinen Ehren- 
arilglledem emannL Spiter (noch vor 1827) wurden auch Tobiaa Haslinger, Hofrat 
■sf hssl Georg KlesowoMor von Welase i b n inn, Haarleils Smtaf, Abbd Maslniillan 
Stadler, Jf^^^ef v SonnleiThner, Frani Jlgcr, Jobann R. Jenger, Anton H«lm und Josef 
Eybler auf dieselbe Art geehrt. Nach Schuberls Aufenthalt in Graz wurden folgende 
«ft seiner Lebenagsschfebf» verkBipf» Peratollehkeiim BhrBBailtgllodsr dea VoioIbs: 
Josef KfnsVy, Lcopoldlne BlahetVa, Ilferotiymus Graf PIäi und Ignaz R. v. Scyfricd. 
In Jahre 1827 ziblieo zu den .teilnehmenden Ehrenmiigiiedern* auch die beiden 
aplMr an neBneadcn Graser, Dr. Karl Paebler (aeii 4. Juni IBIS) nad TbeaiatkapdK 

meister Joseph KinsVy, zu den .siisfibenden Mitglieder ti" der Dichter Karl CottfHed 
von Leitoer und ein ZollgefUlenakzeaaist Frans Schubert. Dieser war 1827 als 1b- 
eMSMBtSB'laspektor AnssehsssBitglicd des Vereise. 
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Huttenbrenner, der damals schon in Graz wohnte,*) und seinen Bruder 
Josef in Wien ward Säubert das Ehrendiplom*) mit folceadem Geleit- 
•chreihen zugestellt: 

.Eure Woblgeboren! 

Die Verdienste, welche Sie um die Tonkunst bereits sieb erworben btbea, sind 
itt allbekaea^ alt das* der Aeaaeboaa daa tiaferailrkla^att MuslltrarafMa nkbtaadi 

dai-on Kunde haben bülltc.*) lodern derselbe Ihnen nun t.-incn Beweis seiner Ad- 
erkennung geben will, bat er Sie zam auswlrtigen Ebrenmitgliede des steicmi. 
MuaikvefelM attliinMra>ea, worSter iai Ana^aaa daa diaaflliise Diplom nebit «ieaas 
Baamplaft der GaaaUadMlliaiatnien nttMgt: 

Vom Ausschüsse: 
Kalebberf.*) Jenser*. 

Sebnbeit mtte in Somom- 1823 mit eeuMa Prennde Johami M. Vogl 
zom xweitenmel nach Ober^öeterreMi (Llas und Sfeyi) und kehrte f^en 

') Asselm H. war aber nocb oicbt Mustkdirelitor des steiermirkiscben Verein^ 
Wie Hetiberier «. a. amahaiea; daa war er erat 1825— 1K9 «ad 1831—1836. DIatcir 
Oflistsnd Ist für die Gescbichte der h-moll Symphonie von Wichdckeit. 

*) Das Schubertsebe Ehrendiplom des steiermirkiscben Musikrereines ist »er- 
schollen; webl aber ist das für Beetboren ausgestellte erhalten (bist Mtweaas dar 
Stadt Vien). Der Text lantet: .Der von Seiner k. k. Ma)esilt allercnidifat ftaadMitI* 
Mustkverein in der Steiermark, welcber durch Ausbildung und Venrollkommnung der 
ToDkuost auf dem Blumeopfade geistiger Vergnügungen das bebre Ziel moniitcber 
Varadlaaib rsHciOser Erhebaog dar GanMiar las Vaiatlaad an arrdckea str^ 
^ebt sieb die Ehre, Ener Hocbwoblgeboreo Herr Ludwig van Beethoven würdigend 
dia Hoch Verdienste des grössten Tonsetzers unseres gegrawlrtigen Jabrbuoderts 
Uafttft dIa BraaeBeeg sttas auavIrilgaB ITliffiBBilullado dareb gaganwlfrigaa INplolB 
bekannt zu geben. Grati den ersten Jinner 1822. iRnaii Graf vnn Attrms, PrJses. 
Jobann Ritter ▼on Kslchberg, Keprisentaat." Mit Ausnahme des iitbogrsphierten 
Veraioadiala ist dar Text dieaea Dlplona gesehflalmi; der alle Vithlapnch des VeralBa 
.Ut Relevat Mlserum Fatum Solitosque Laboraa*, dar aleh aenat aaf DakMtaaattd 
Siegeln der ersten Jahre findet, fehlt darauf. 

*) Tstsicblich hatte der Verde bereits 1822 in einem seiner Keaaena das 
SaknbMttclie IHInnerquartett .Das Ddrfchan* (1819 entalanden: op. 11, No. 1) auf- 

geffilirf Am 2 Juni IS?S wurdp in einem proisen Konierf des Vereines im Land- 
bausss&l das kurz vorher crsctiiencne Lied .Der zürnenden Diana'' (op. 36, No. I) 

*) Jebaon Nepomuk Ritter von Kalchberg. geb. 1765, gesf. am 3. Februar 1827, 
Dlebter, atindischer Verordneter, Reprisentant des steiermirkiscben Musikvermnes. 
Scbahart hat «tn Goditiht Kalchberg«, ,Dle Madit der Liebe*, an iS. Oktober 1815 
komponiert. Der Meister dürfte v oIi; den ersten Baad (S. 10R1 der „simmtlichen 
Werke" dazu benützt haben, die mit der Jahreszahl 1816 ood einer Vidmung an Erz- 
benog JobaoB hei Karl Garkld In Vlee afachlanea waren. — Hier ael aaeb erwIbM, 
dass Schobert 1815 von dem mit Anselm HQiteobrenner bekannten Sietrer Johann 
Georg Fellioger (geb. zu Pettsu am 3. Januar 1781, gest. zu Adelsberg am 27. Mo- 
veaher 1816) drei Gedlebta vertont bat: .Die Sterne* (6. April), .Die «rata Liebe* 
(12. Af ril^ und »Die SieneRweltan* (15. Okiobert a. e.). 
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MHto September natt Wien xvrOdE. Veo dort ine «iiwortete er dedialb 

auf die Ehrung des Grazer Vereins erst am 20. September mit folfeiideiB 
Dankschreiben, das er wieder durch Josef und Anselm Hfitteabieiuier, 

auf dem umgekehrten Wege, bestellen Hess:') 



F6r du mir gütigst übertendete Ehren-Mitglieds Diplom, welches ich vegea 
langer Abwesenheit von Wien erst vor einigen Tagen erbielt, danice leb verbindlichst 
iMöchte es meinem Eifer für die Tonkunst gelingen, dieser Auszeichnung einst vollends 
wQrdig zu werden. Um auch in Tönen meinen lebbafcen D*ak auszudrüclcen, werde 
idi Bir die Freyheit nehmen, dem Hbli^en Vereine ehesMiM «lue meiner Sinfonien 
in Paniiur ru überreichen. Mit ausgezeichnetster Hocbaduoflf dOfl« ldliUdi«B Ver- 
eines dinkergebenster, bereitwiliigster Diener 

▼len am aOt* IM- 1823 Fraas Schwbert* 

Bald darauf sandte Schubert dattb Josef HfUtenbronner an desaen 

Bruder Anselm seine am 30. Oktober 1822 begonnene und unvollendet 
gebliebene-) h-moll Symphonie (Vli.), offenbar zur Weiterberörderung an 
den Crazer Musikvereiii, der dieses Meisterwerk wohl als Widmung 
Scknbertt in Anapnich aaluaen darf. Ober die aoaderbera Gesdilchte 
der hooioll Sympbonie, die Anaotm HStienbrenner dnndi mehr als vlenig 
Jahre der Mitwelt vorMIthlelt, bis sie Johann Heibeck 1865 aus ihrem 
Domröschenschlaf erweckte, habe ich an anderem Orte ausführlich be- 
richtet.') Es sei hier nur noch ein Brief zitiert, den die Eltern Schuberts, 
Vater Franz und Stiefmutter Anna, an den Meister am 14. August 1824 
aduiebe», da er wieder beim Grafen Johann K. Eateihisy ala Mudklebrer 
in Zaeiiz weQte: 

«Wie steht es wegen Deiner ebrenvoHen Auszeichnung mit den Diplomen vom 
Steyermirkischen und Linier*) Musik-Vereine. Sollte es, wider alles Vermutben, 

M Ein Ftlcsimile dieses Briefes ist in der „Neuen Zeitschrift ffir Mii^llc", 
(72. Jabrgang, No. 22/23) tu ft Wickcnbsussers Aufsatz «Der steicrmirkiscbe Musik- 
VOTtia in Grat" npradoiiert 

") Wtrum Schubert gerade diese Syrophon^r nicht vollendete, ist unbektnnt 
und wird auch nicht mehr ergründet werden. Wer mit des Meislers Scbsffen vertraut 
ii^ dem vird alleidiaf» dleaar Umnaad nicht vanderlleh wtebelDMi. Auch ein« 
Symphonie in E. toi August 1821 skizziert, ist niemals susgef&brt worden. 0^rij;ens 
war selbst das Fragment der h-moU Symphonie, die beiden nichtigen Sitze «Allegro 
■oderan»* aad «Andante oon meto^, au denen sieh da« sptnr gsltadsaa Sditno- 
Skirzc gr^eiit, ein icöntgticries Geseheak. — Der Giiier Musikfeida nhiie die 
Sympbonte 1871 zum erstenmal auf. 

^ Griil|Mrae^Jabrboeb, XVI. lOBIT. 

') Der Linzer Musikverein war noch im Herbst desselben Jahres 18-3 dt-ra 
Beispiele des sielermirkischea erfolgt. Erst im Juni 1827 aber ernannte die Wiener 
«Cesellsebaft der MasIklireQBde des Kalaertama Österveldi*, die da» Melater aeboa 
im Olctobcr 1826 eine Remuneraiion von 1001. SOgedacbt hatte, Sehabert Stt« BraaH« 
mitgliedc ihres ReprlsentaaienkArpers. 



«LAblicber Musikverein! 
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Doch nicht gescbchc;n scvn, so lasst es Dir ]a dringend anf;c!c;f;<;n 5cyn, buF eine 

wflrdii^e Art zu dtokeo. Diese edlen Vereine zeigeo autnetamende Liebe and Actoiuoc 
fSr Dldi; «alebat Ittr Dich ttbr vichiig seyo fctoii 

IUmcs Malinwort hitte Sehnbert sieb«r «n «ein Versprechen erinnert» 
wenn er die Symphonie nicht schon durch seinen unzttverlisslfen Ver- 
trauensmann an den Grazer Verein geschickt hätte — 

Die Freundschaft mit dem seit 1821 ständig in Graz lebenden Anselm 
HutteabremuH' und die Qirnmiiigliedtchafk des sieiwiiiifUschea MnsHc- 
Vereines verknfipfien Schubert besonders eng mit der sehOnen Stadt sn der 
Mur, „1a ville des Graces sur le bord de l'aroour*» wie sie einst ein'getst- 
voller Franzose benannte. So dürren wir denn die oben dargelegten Be- 
ziehungen als Introduktion zu dem Festspiel des Jahres 1827 nehmen. 
Bevor wir darauf eingehen, wollen wir uns, nach Art der mittelalterlichen 
Rttterromane, zavor mit der knastsinnifen Graser Familie Pachter be- 
fremden, der in Scbnberts Lebeasdrama eine der schönsten Rollen zu8eL 

Wtc Dr. Faust Pnchler'), der letzte Sprosse dieser Familie, in seiner 
Broschüre über „Beethoven und Marie Pachler-Koschak' ") und in seinen 
uaverdffeDtlicbten Memoiren') erzählt, war sein Grossvater Anton Andreas 
Pachter^ da stsdthdmnnter Grsser Branemeiateri ein einfidier, ange- 
aeheaer Bürger und ein dHrigsr Patriot. Die Familie Pachler war ans 
Tirol nach Steiermark gekommen und hatte sich in Graz dauernd angn- 
sisdelt. Anton Andress hatte eine bildhübsche Bickeistocht«: Josephs*) 

') Fitist Pachlcr, jeb. XU Cr«r am 18, Dcrrmber 1819, gest. daselbst asa 
&. September 1891 ; Scbriftsteller und Oicbter, Doktor der Rechte, RegieniDgsrat und Kuatoa 
dar k. k. HofUbfloriiak. Seta« 1908 yamarbme Tiiw» jenay, gabw aar Helle, ver- 
erbte den uDRchciicr {jrosscn liicrarischen Narblass di-r Familie zum Teil der Grazer 
UnlTersititsbibllottaeki zu« Teil dem steiemiirkiscbea Laodeaarcbiv. AU« Scbuberl- 
ond BaMbovtnrrilqalni abar soweit «ie nidit aeboB frBtaar an da« AveMv der 
Wiener ,Gesellscbaft der Musikfreunde* und das Bonner Beeiboven-Haus verschenkt 
worden waren — bat ihr« Nichte, Friulaln Ida Kbüol (Wien und Graz), geebbt, la 
dann Baills ilcib |«tzt aocb die labbaicbcn Porlrita der Faaiilla Pkeblar nnd anders 
vormirzliche Kaastge{eottinde beHnden. — Von Paust Pacbler Ut darunter ein Bildni« 
als etwa einiihrlgem Kaaben auf dem Arm seiner Grossmatter Josepba (öl, um 1820 
entstanden), das hier reproduttens JHlniaturportrIt von Joaef Teltteber (1829) und ein 
■Bderes von Adolf Tbeer(1842)k andlleh ahm BMatlfkzolehaiiag von Lndwlf Midld^ 
MM Dr. Fausts alten Tagen. 

*) Berlin, B. Bebr, 1860. Soodersbdruck aus der .Neuen Berliner Mustkzeituog". 

^ Im Besitz des Herrn kalaailkbisn Raiea Dr. Aman Scblfloaar, DIrakior dar 

Graz er Unlvfrsiiatsbiblioibek. 

*) Anton Andreu Pacbler, geb. zu Graz 1752, gest. ebenda am IS. Februar lülU, war 
der Sohn des k. k. prir. Pulvenaadiors Aaioa P. nad salaer Fraa iNaria Anas, gsb^ StUlsr. 

») Josephs Pachler, geb. zu Graz 1768, gesr daselbst am 6. August 1823. Ihr 
iltaater Sobn war Dr. Anton P., mit dem aicb Karl schlecht vertrug. Die Tocbttr 
OMIia, vsffsbeL Hstiacher, «sr das lisgns Und and s«»d nneh 1827 anter Kads 
KazaMl. 
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^heiratet, die eine energische, tüchtige Hausfrau wurde und sich in einem 
Ölgemälde als Taufpatin ihres etwa einjihrigen Enkels Faust, den sie im Ann 
hilt, sehr resolut präsentiert Eine heitere Anekdote berichtet von Anton 
AadfM» Padiler, dm «r Im Jthre 1800 bei eloer enwunseaea Sudt- 
belenchtaqg am Napoleonstage (15. Angnat)*) ein Transparent mit Mgaa- 
dem Text an «einem Hause in der Herrengasse ^> befest^e: 



Der xveite Sohn dieaea aarimatfadiai Antmi Andieaa Padiler nad 
a^Mr iim ilberlebendea Fran Joaeplia, Dr. Karl Paeliler^ audi ein heiterer, 
lebenalnatigar Kauz, erbte nach dem Tode seiner Mutter die vSterlidie 

Brauerei und die damit verbundene Gastwirtschaft, welche Gewerbe er 
einem Werkfübrer und einem Pächter uberlassen musste, da er bereits als 
Advokat in Graz titig war*). Der Umbau des Vaterhauses und ein er- 
bitterter Proaese, den er mit aeinem llteren Bmder Anton fHhrte, stfirzten 

Die Franzoseo, die Gras damal« vom 30. Mii 1809 bis sunt 4. Jinner 1810 
baaai it liialteB, IMenaa In Ibram Lager tu Eggenberg den Geberts* md Naaieastag 
Ibret Kaisers aad tvaafSB vobl die Gramer Bürger mitzutun. Diese begingen dafQr 
Md daraaf (aai 4. Oitwbti) das Naoieasfest ibres populirea Kaiser Fnws trots der 
MedNehea Ottopatfon mit «losr BsIsaclMaag «ad aadsrea FSfemcbkatlsn. Vergleiebs 
aGras" Toa Franz Ilwof und Karl F. Peters, Graz 1875. — Es kann sieb bei unserer 
Episode nur um das Jabr 1809 bändelet da die anderen Pranzoaenbelagemngen der 
Stadl nicht in den August fallen. Die erste vibrte Tom 10. bis 27. April 1797 — da> 
mala bauste Napoleon selbst in der Kerreng^'^^e (beute NOb 13^ Qabinds der siaiar- 
nlrlrischen Eskomptebink), unveit des Pacblerschsa Hannes die twaHs vsoi 
14. November 1805 bis zum II. Jinoer 1806. 

*) In Jabre 1785 war die Pacblertcbe Brauerei scboa an dem spiter genau be- 
lefchneren Orr; «her Anton Andreis P. war dsmals auch in der Schmlcdg^ssse No. 277 
und 279, beim wilden Mann, und aut der Kloaterwieae No. 2äÖ Hausbesitzer. Diese 
RsallilMa ach siaaB aack aeiflon Tods vsrionilk weiden sa sein. 

') d h : pRicbtgenlss, weil wir mfiasen. Vgl. Peter BaMaefb »Gescbkbta dar 
merkwürdigen Begebenbeiten in Graz*, 1843, S. 134. 

Karl Pacbler, gabw sa Gras am 4. Novenber 1780 <nidu IISO!), geat. daadbat 
»m 22 Oktober 1850. — Frlulein Ida KhSnl besitzt von ihm efn unbezeieboetes 
Jogeodbild und das hier reproduxierte Aquarellporträt von Joaef Teltscber (1830). — 
ia dar Beetboven^UMraitar aebwaakt das BIM des Ebepaars Paebler arg^ So ist s. B. 

der In Beethovens Brief «n Dr. von Beyer (Prag) vom 18. Dezember 1813 erwlbnte 
Herr Koscbak natürlicb weder mit dem Vater, noch mit dem Gatten der Frau Marie 
Laopoldlne Picbfer'Kofldbak Mentleeb <*gl. A. C Kanaeber* »Pflafkcba vttt*dmckte 

Bfiefte Berthovens"; Die Musil,, V, T8, S. 362). 

In der Monographie des Prof. Dr. Gustav Schreiner Ober Graz (1843, S. 398} 
wM Kail Pacbter vater dea Bierbrauern genaan^ die «seboa seit nebrarea Jabrsa 
Unterzeug- oder Lagerbier briuen". — Auch das Caf<-Restaurant «Panoramabof* am 
RoscBbcif bei Gras fsbörte spiter der Familie Paebler; die Villa dort ist jettt im 
Bsahs das FfinMn Ida KbdaU 

VI. 7. 2 



Ja, ja, wir Gritzer sind recht ftoh 
Und freu'n uns ex officio." ■> 
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den guten Dr. Karl damals in arge Schulden. Da er überdie«; ein sehr 
fastfreundlicbes Haus hielt, war er wohl bald zur Veräusseruag einiger 
der ererbten LiefensdullMi gariM|t Im Jibr» ISSft erwirkte er vom 
KaiMT Pnnz dl« Viederwriditttog der «Gfitier nniftmirierteii Bflicei^ 
fudo*t die ihn zn Ibrem , Obersten und Oberstkommandanten* eni«iiMe*)i. 
Er war auch Vor«itand der Grazer ,Lud!amshöh!e", einer Freimaurerlogo, 
die nach dem bekannten Wiener Muster in Graz errichtet worden war, 
und gehörte zahlreiche!) Grazer Vereinea, darunter dem steiermirkiscbea 
Mniikferela, ato Mitglied nnd Ehrmmilglied an. 

Am 12. Mal 1816 vemililte aich Dr. Karl Pachlar mit Marie Lao* 
peldine Koschak^, der zweiten Tochter des Advokaten Dr. Aldobrand 
Koschak''), eines geselligen, gebildeten, wohlhabenden Crazer Musik- 
freundes. Ihre Mutter Therese*) war die Tochter des Wiener (irosshändlers 
Valentin Kuard, der später ein Eisenhammerwerk in Sava (Krain) errichtete, 
nad adner Fna Jeanette, Beiitaarin daa Sehloaaaa V<tfdaa In Knafn« daran 
Vater der ^anar Holuctaltekt NUndana Pili. v. Faecaaai cewaaen aaüi 
aolL Die italieniadia Harknnfl dieaer Familie, die angeblich mit Papat 

Gregor XVI. blutsverwandt war, und die der Ruard«; erklärt den Ccsichrstypus 
der Frau Marie. Sie war nach dem einstimmigen Urteil aller Leute, die 
sie gekannt haben, ein durch Schönheit und niancheriei Talente au&- 
faBai^aiaa Waib. Ibra nnalkallaeli« Begabung war baaondara karvor- 
facaad, ao daaa ala ^iga Zelt daran dachte» die Virtnoaanlanfbahn ainiu« 
schlagen. Schon Im nannten Lebana]ahr varandit» alc aidi In dar Kam- 

Diese Würde bekleidete Dr. Karl Pachter vom 30. Min 1829 bit tarn 
1. Oktober 1833. Am 23 Juni tS34 wurde er ,«»s Oberst an dJe Spitze der Fhren- 
Bittlieder' der hürgergarde gestellt. Vgl. BaMauf a. a. O. — Eine grosse (auch farbig 
ecMhieneael Uthegnphie vea Telf (1839^ nlgi 4ea laplarea Dr. Karl aoeh hoeh ra 
Baas an der Spftse dei Korps. 

*) Marie LeO|>oldine Pacbler-Koschak, geb. xu Graz «m 2 Februar 1794, gest. 
daeelbet am Itk Apiü 18S5. » Das hier reprodnilerte ölMMals vea Jesef Abel {tm 
bis IRIS) aus dem Jabre 1817, dessen .\tinlichkeit troti der modiscbeti MasVeradcä la 
grecque gerübmt wurde, ist für die Scbuben Literaiur doppelt loteressaat, veü sich 
Sebebert in seiaem Tagebuch am IS. Jani 1816 sehr eharakiBristiseh fiber MMeade 
Kunst autgesprocben bat, als er auf der Viener Akaderoieausstellung ein Madoonenbild 
von Abel bewunderte, leb konnte jetzt aus den Katalogen fesisielleo, dass es sieb um 
das feischollene ölgemlide .Maria zeigt in refitterlicber Lust den Engeln das schlafende 
IUad*<Saal III, No.73) bandelt. Das Bildnis der Frau Pachter ist zweimal en mloiature 
kopiert worden; die eine der beiden K<ipieen beHndet ^icb mir dem Original bei 
Frl. Ida Khünl, die andere im Beeiboveobaus zu Bonn, — tia unvollendetes Aquarell» 
pontil der Frau Marie «en Josef Teliseher, en 1835 entsiaaden, let la Hevherfsrs 
Sdluberi-Monographi?, S. 83 reproduziert. 

AldobrabU Kuücbak, geb. zu Cilli am 15. Juli 1750, gest. zu Graz aas 
18. Febcoar 1814 

V Cent. SB das an 2& Juli 1821. 
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Position ond spielte Beethovens Sonaten später so verständig und geläufig, 
<Uss sie des grossen Meisters eigen Lob errang. Als ihn Frau Pachter 
flimlicli Im Jihro 1817 In Wfon kenoea lenite and ihm einigo seiner 
Kl««iei«tiicte wtgBmpkUt hatie, schrieb er ihr^>: 

. . leb taste nech niemand gerunfea, der mdne Kompositionen te gut vor- 
triff, als Sie, die grossen Piinon[t,ien nicht auageoomirx^n, üfc haben nur MecbSttlk 
oder Alfekiaiion. Sic sind die wabrc Pflegerin meiner Gostcsimdcr." 

Den ersten Unterricht erhielt das Mädchen walkend der Jahre 1807 
bis 1809 im Vaterhaus von Julius Schneller-), damals F>rofessor der Ge- 
adilclite In Gni, der gnmitn Blnflnse nnf Mnrle rahm, rie ffir Musik nnd 
die Litemtnr fremder Sprechen hegeisterte und wnhrsdielnitch euch zuerst 
mit Beethoven in Berührung brachte, dem sie dann durch ihren Schwager 
Anton') vorgestellt wurde. Als Jenger im Juli 1825 vom Grazer General- 
komnendo nach Wien versetzt worden wer, sandte ihm Frau Pacbler, die in- 
zwischen mit Beethoven in Fühlung geblieben war *), durdi einen Herrn Strsiser 
einen Empfebinngsbrief, der in Verstess geriet^ nnd spiter durch den he« 
freundeten Hofschauspieier Rettich*) ein anderes Schreiben an Beethoven, 
da«; Jenger dem Meister im November 1826 zugleich mit dem ersten Brief 
überreichte. Ober seinen Besuch bei Beethoven schrieb Jenger, der in Wien 
wegen seines trefflichen Klavierspiels und seiner liebenswürdigen Umgangs- 
formen in der vomehmsten knnstllebenden Gesellschnit verkehrte, sn Fmu 
Pachter: Beeihoven habe mit Freude von ihrem Musiktalente gesprochen und 

sich geius'^erf , e?? wSre für ihn gescheiter gewesen, 7u ihr nach Graz, nh zu dem 
Bruder nnch Gneixendorf zu fahren; indessen hoffe er, sie noch in Graz zu 
sehen, in der Tat sollte Jenger, der in den folgenden Jahren häutig illustre 
Wiener Gisto sn Pnchlors nnch Grsz bnidite» 1827 Beethovmi dshin geleiten; 



■) Der Zettel mit diesen ▼orten ist bei Faust Pacbler a a. O. falcslmiltert. 

*) Julius Franz Scbneller, geb. aot S. MKrz 1777 zu Strassburg, aeit 1806 Uai« 
trerriilisprelieeter in Gnis; PbilesepMdielter des Diehiere Kart GeuMed vea Leitoar 
an Lyaenni; verkehrte auch mit Himmer und mit der Pichter. Er wurde splier von 
ier (totamiclii>ebeo Zeasurbebfirde verfolgt und vetlleas Graz Ende 1S23, um aicb 
n Freibarg L B. nledertulessee, «e er ali Prafeiaer der Fbilesepble am 13. MIr 1832 
staib. Vgl JMoM Scbnsilcn hhiieilasseBe Verke;** beraasgegebra ven Ernst 
Münch 1834 r. 

^ AntM Psebler bette ebenso wie Karl ie Wien den ivridisebea Doictorgrad 

erworteOt nrhummelte steh aber in der Grosstadt 

*) Die Mir« von einer lieferen Herzeosrcigung Beetboveos xu Marie Pacbler 
tet der Pbanisale seiner erstes Biographen entsprungen ved von Dr. Paeat PMbler 
a. a. O. grQndlicta widerlegt worden. 

•} Karl Rettich (1805—1878) war 1821—1824 am Wiener Hofburgtbeater, 1824 
bis 1828 in Grai^ 1828—1832 io Kassel, dann karte Zeit am Hofburgtbeater, 1833 Me 
1835 in Drasdea, I8as->I8B endlich wiedar am Mofburglhaitar angegiati 
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statt de»seo traf scbOD im März die Nachricht vom Tode des Meisters 
ein'). 

Nicht aar die Mm mdnac und dn Muriknleiit der Fnn Pictaler, 

auch die Unterhaltungacibe ihres immer lustigen Mannes und die Gaat^ 

freundc^chaft des Ehepaars machten das Pachlersche Haus, das im Zentram 
der Stadt, an der Ecke des kleinen .Pfarrgassel" und der grossen Herren- 
gasse stand'), zum Rendezvousplatz aller schaffenden und ausübenden 

') Die Briefe Jeogers an Herrn und Frau Pachler sind io Baslts des Frl. Ida 
Kbünl. Die auf Beeibeveii aad Scbabert besfiflicbeo Stelle« habe ich to der «Öster" 
reichiscben RoadsduK* (Bd. IX., Ne. S tmh 1. Jlttiier 1907) tarn «fsttnnal wiri g e u ei i 

varfiffentlictat. 

*) Das Geblude, in dem sieb auch die sogenannte Rabenscbinder-Brauerei der 
Pachlers befand, trug um 1827 die Konskriptions-Numnsem 191— lflZ;MilMr(«M HBSaa) 
257—258, 272 ?73 und 175—176, spSrer 200 - 201, dann die OrientIerunR»nummer 32. 
Mit vieler Mübe (elans es mir, fcsttustelleo, dass dieses Haus, das Schubert fast 
dni Wodien beherbergte, aaf daan Platie da« ,nenen Th«aetbelias''i einet 1889 
erhgtjten Z1nspa!«1s (Pfsrrgasse 1, Herrengnsse 26—28, Stubenberggatsc 2, Frauen- 
gasse 7) Stand, und zwar gegenüber der 1781 restaurierten Siadtpfarrkircbe aXam 

heMtoM Bhn*, an der flMle des PImgaaaeaMcM. Der «tsie Swek dee 

getcbotsigen Hanset var nach Jo^cpba Pacblert Tode an den UnlversitlrsprofMaor 
Dr.Johana Leeb aad seine Cattia Faany, Aoton Prokescba Stiehaate, vermietet. Das 
BbeiMar Fixier bewohme Oea faaaaa swehea Sieek der ^rdefsa Sdate". Die 
zwölf einfach, aber solid eingerichteten Zimmer waren mit lauter schwarz fibcr- 
zofenea Möbeln ausgesnttet «od notd&rftig rait zwei Olgemlldee, den erwibnien 
Pe r tf l ien der Pravea Jesepha end Marie Paehler, and etaein Keplbfsdeh naeh 

Raphaels ,Madonna dclla Sedia ecscbmOckt. Diese ziemlicb nüchternen und kaMen 
Riune dieatea alt Wobnang für die PaaiUle Pachler und ibre Giste and aia Kanzlei 
fir Dr. Karl Paehler. Die PMatdeastamier eehehien hi der Mhte der Vehnang. alte 
an der Strassenecke gelegen zu sein (Memoiren Dr. Fauat Pacblers). Wie aus dem 
Graadbuch su ersehen is^ verkaofie die Familie Pacbler das Haue, za dem der gut 
hesocbte Briahaasiatia« In der aahea Neutorgacse (1825: Ne. 140) gehörte. Im Jabt« 
1850 mit der .radizierten Brluergerecbtaame", die etat 1860 gelöacbt wurde, an 
Elltabetb Jaattner, epiwr verehelichte Kotzbeck; 1881 ging es an Dr. Fraas Gral^ 
den fetzigen BGrgermeister voa Graz, 1888 an Andreas Franz über. Voa diesem 
erstanden es im selben Jahre die Getcbwitter Franz, Michael, Augutt und Jacob 
Tbonet, die Beaitzer der weltbekannten Wiener Sesselfabrik, zugleich mit den übrigen 
Teilen dea Hluserblocks, auf dessen Komplex sieb nun der .neue TbonethoP' erbebt, 
dar aadlich, nachdem er zuletzt neun Mitglieder der Familie Tbonet zu Hausherren gebabi 

hat, am 31. Mai 1906 mildem berachbarren «ilten Thonethof" von der k. priv. allgempinen 
AttekuraazgoteUtcbaft in Triest (Assicurazioni Generali) angekauft wurde. — Das bei- 
geg^beae Bild des altea Paehler>Haasea Ist nach ebieai Aquarell voa J. Uaee repteduslen; 

dSR !888, al?o knapp vor dem Umbau, für die Orti^hildersammlung des «fteiermlrkischen 
Landesarcbivs gemalt wurde. Et gelang mir aucbf eise graste Photographie aua- 
findig tn na^ea, die das Haas leider la aeA sfirfcerer VerkBrsaag sägt Herr 

Robert Graf hat mir dletct zweite Porttit des Pachler-Hauses fiberlssten, dat für 

das Wiener Scbubert-Zimmer bestimmt ist. — Die Weibe des zierlichen Pachler- 
Haataa» das 100 SdMite rea den Ptalt nwlaea 8ehf«ib|mlies ataad» kaaate aleaMMd 
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Kunstler, die sich in Graz dauernd oder vorübergehend aufhielten. Dichter, 
Maler und Kompooistea, Schauspieler und Sänger trafea sieb hier und 
▼erbreiteiM dea Ruf kmnliiiisigeo, gMtfreudllclHHi Familie In alle 
Vlode. In Sommer der Jalire 1824 mitf 1825 wellte die HohchavapMerla 
Sophie Mflller* die Säubert, Jenger und die Brfider Anselm und Josef 
Hüttenbrenner zu ihren Freunden zihlie, in Graz') und lernte d e Familie 
Facbler kennen. Ausser dieser lieblicbea Muse verkehrten bei Pachlcrs 
noch manche andere Wiener Koryphäen, wie Anscbütz, mit dem Schubert 
•dt Ende 1821 verkäme, Löwe and Rettich, der In Graz adne apltera 
Galtin Julie Gtey keanan lernte. Den Dr. Karl nennt aein Sabn den 
Alterego des Theaterdirektors Jobann August Stöger*), „fflr Konzertgeber 
und alle Bühnenangehörige von Wichtigkeit". Von seiner Matter aber, die, 
selbst eine ICatholikia, in Graz die protestantische Sitte des Weihnachts- 
batimes eingellUirt beben soll, enlblt Peest'): 

«Sie naetate Ibr Haoa aa slBaai Wttdpaafct der danals noch kleinen Stadt, 
den kaoMn siebt nur Musiker und Musikfreunde, sondern auch Bfibnenkünitler . . . 
cuaammen. Was Musik trieb, sucbta die Anerkennung der Mutter, die Schauspieler 
ibr Urteil, und alle freuten sieb auch ob der liebenavQrdigen, viuigen, bumoristiscben 
Qesamgbrtt SMiess Vawrs.« 

Selbst der populire Eraberzog Jobann, der Prolelcter des atder- 
mlffeladien MiMikverelnea, encbm die Pachlera damal In ihrem HeiaM auf. 

In diesem Hause konnte der Name des jungen Komponisten, der in 
Wien schon von sich reden machte, nicht imbekannt bleiben. Schon im 
Jahre 1826 lud Frau Fachler, die ihren Mann wohl geistig überragte, den 
ftenndlichen Mittelsmann Jenger ein, mit Schobert im Sommer nach Graz 



mehr. Obwohl hier selbst ein Fremdllnj, wünsche ich es von Herren, dass sieb 
die Crazer oder die jetzigen Besitzer des Hauses dazu entschlössen, an der Front 
des beteieboeteo Tratoes eise efofbebe Gedentoal»! alt einem Rdlefportrlt Sebabetts 

inbringen zu lassen. Gteich schrlg gegenüber im Pf«rrglsschcn befindet sich das 
itanlicb gesctamückie Gebnruliaus des grossen Barockbaumeistera Jobaoa Barabafd 
nsdier TOS Biladi. Soleb eta seblldites Brloaeniatssclebca aa der Siltie, «o eiast 
ein Grosser geweilt, wirkt oft mehr, als das prunkvollste Monument. Da Qbrigens 
bereits dss benachbane Gebiude nach dem neuen Besitzer ia „Geoerali-Hof" um- 
bcaaaat «nrde, wlre es wobl am Platz, diesen Hof nach Praai Sebubert neu zu taufen. 

') Vgl. .Zeiiscbrift des bist. Vereins für Steiermark*, IV. 3 4 11906): ,Bi-itri<e 
zur Geschichte des Grazer Tbeaiers* von Otto Erich DsulSeb, 1824—1825, 2. TcU^ 
aDie k. k. Hoficbauspielerin Soptiie Müller in Graz". 

*) Vgl. de., III. 3uj4. (ifl06), de., 1. Teil, »Dss AuablltlMbsaisr ta der stladiadiaB 
RehSCbule''. 

*) Vgl. ,Neue Freie Presse" vom 11. Februar 1900 (No. 127 400): .Aus den 
ffaehlsMiMplefen siocs wtesseara g is ews ic h l scbett Dichters* {Htm Paebisr— C. Paal) 
von Anton Scblossar und .Grs7Pr Tagblatt* vom 18. Septembsr 1891 (I. 18): «FlMISt 
Pacbler und aeioe Mutter* voo Aoioniua {— Anton Schloasar). 
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zu kommen. Aber eiae Reise von Wien nach Steiermark war damals ein 
beschwerlich Ding. D« überdies Jenger durch eelnen Kenzleldienst ge- 
bunden war and Schubert selten mehr als den Nihrpfennlg bessss« se 
konnten die beiden Freunde der liebenswürdigen Einladung in diesem Jahr 

nicht nachkommen. Die im folgenden zitierten Briefe Jengers und 
Schuberts erzählen von den Schwierigkeiten, die sich dem guten Willen 
entgegenstellten. 

Am 1. Augost 1820 schreibt Jenger an Frau Pachter, er ItSnne^ eben 
ven einer Reise In die Heimat inrückgekehrt, von Wien nicht wieder fSsrt 

„... Vieltetebl nescbieht es noch im Herbste, und kann Ich nicht abkommen, 
so kSmmt doch ganz gewiss Freund Schubert und der Mabler Tcltacher*), welch 
beyde sich bey Ibnen gnldige Frau vorstellen werden * 

Weder Schubert noch Teltscfaer kamen m diesem Jahre nach Grax, 
und am 29. Dezember 1820 vertröstete Jenger die unteduldigo Hausfiran 
auf da» nichste Jahr: 

Frcond Schubert bat stebs bestimmt vorgenommea künftiges Jahr nach 

Gritz zu reisen, doch wenn er nicht mir mir dahin kf^mmf, so geschieht es wieder 
nicht, wie heuer. Für dca gütigen Antrag, in Inrcr neuen grossen Vobnung*) mir 
eia Zimoter se Sberlassen, kSste icb Ihnen liebe gnUlge Prau die Hiadet «ad ««fde 
diesen Antrag seiner Zelt nitt dem grStstea Vergnüfaa annehmen.* 

Am 12. Jänner 1827 schreibt er: 

•...Schubert llaai Ibnen goldige Frau unbekanterweise die Hiade kfiaaao, and 
auch er freut sieb aebr, die Bekantachaft einer so warmen Anblngeiln an Beethovcaa 
ScbSpfünfWl so machen. Gott gebe, dass unser allaeMc«' WnjMCh, dieses Jahr aacb 
Grliz kommen n kSnaea — in Erfftllung gahe.* 

*) Josef Telt^chrr, geb. tu Brünn um 1800, nach anderen Angaben zu Prag 1802, 
voniigUcbor Portiitmaler und Utbograpb; Freund Scbuberta. In den 20er Jabren 
In Vte« Ilde. Br besuebie nlt Anaeim HdttMibreaaer das aMibenden Beaihevea 

und zeichnete ihn auch auf dem Totenbette. Von ihm stammt u. a.: ein liihog«aphicr e« 
Brustbild Schuberts, 1826 tnutandeo, 1S28 datiert, auch mit der Schrift .EbrenmitKlied 
der Muaikvarelne tu Griti und Unt*, repredutlert In der »Wnalk*, I. I5/I6i; dann 

die beigcgfibf ne Portrl'gru p p e in Aq mrel!, Jengfr, Anselm HGrit-ntrenner und Scbubeft 
daratellend, wabrscbeiolicb im Mirt iö27 eoisiar den, im Besitz der Frau Ida ScbwcUiat 
(Vieni; ein KAograptolenea Blldnia An<elai Hdnenbrenaera (Vlaner HorMbHotbtklj 
endlich Teltscbers Selbstporträt, bei Frl. Ida Khüni. rcp oduziert bei Heuberger 
a.a.O., S. 83. la den 30er J«brea übersiedelte Tcliacher, nach Schuberts Tod intitt 
■tt den Paeblera befteundet, gani nach Grai und aalte dort fbst aoBactilleaalicb 
Aquarell- und Eirenbeinponrlts, deren sieb noch viele in Grazer Privatbesitz flndeiL 
Dm Utbograpbieren gab er in Gnu achoa auf. Er ertraafc an 7. Juli 1837 im Hafen 
von Phalerua, al« er eben eleen ( tom r e le hl acben Geaafldfaebafta-9eknflr vor dem 
Brtfinkeo gerettet hatte, Infolge eines Sehla^ussea. 

*) Dr. Karl Pachter hatte 1824 nach dem Tod seiner Mutler die Kanzlei vom 
swsiien ia den «raten Stock verlegt, kehrte aber 1826 damit wieder In die reataurlertai, 
veigrilBsene Vehauag «ntiek und vermleieie das ersm Smefcverk. 
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Und aro 5. Mai: 

«... leb balte dafür, das« e« am t>e»t«n wire, die Reise nach Critz zu AbCmc 
dti Mmkis September aBXMreten. SchMbatt btiage leb diManal fmi fCvlM ai^ 
•a«b da 2m Fremd, dar Lliotnf Talncbar.*') 

Ain 19. Mai schreibt Jenger wieder, dies er seines Dienstes w^en 
erst Im September abkommen könne: 

. . Dass Freund Pachter auf meine und meiner Freunde Beaucbe aicb beloaba 
fBrebtet, max er vobl reebt babco. Vtr «ollen iracklen, adne Abaangen «abr ta 
machen, worauf vir uns lanee schon freuen ... [J. »pricbt dann scberibafi von 
aeiner Vergeaelichlceit.] Die Hauptsacbf, alle meine Liebrn in Griu wiederzuaebea, 
vergeaae icb darum do«b nicht; und Im September aoll diese Vergnügen mir werden, 
«aa aneli immer dagcfea tieb «allen naf.* 

Eadlidi schreibt Schubert selber sn Fran Pactaler*)) die ihn offenbir 
dalud, mit Jenger in ihren Hause absustelgen: 



Baer WohlFfbnrcnf 

Cnidtge Praul 

Obvobl leb nicht etnaafteb vie leb ein aolcb flreund'icbea Anerblethee ala Euer 
Gnaden nitr durch daa VA }»fftt geacndete Scbuiben bekaaut macbtea, Irgend ver- 
diene, noch, ob icb fe etwas entgegen zu biethen im Stande seyn werde, so Icann ich 
doch nicht umbin, einer Einladung zuzusagen, wodurch ich nicht nur daa viel* 
gepriesene Grltz endlich zu sehen bekomme, sondam Aberdlcat Eacr Gaadaa |Mr> 
atolicbe Bekanntschaft aa machea die Ehre babe. 

Ich verharre 



Air; Antwort auf die nencrliLhe Mahnung der Frau Pachler vom 
7. Juni sandte Jenger dieses BiUet Schuberts am 16. Juni mit folgendeiD 
Begteitsebreibeti ab: 

.... Fremd Scbabertta «ar Bber Ihre gütige Einladnaf gani eatiQkt; nad aela 
Dank und Versprechen, dieser schönen Einladung 7u folgen, enihili das beiliegende 
Blittcbcik — Wir beide freuen una recbt herzlich auf den Ausflog in die liebe 
Sideratrlc, nad leb belb aacb, da«* Sie beaie gniJige Prao, mit melaem Relae* 
geflbrten recht wohl zufrieden sein werden. — Vir wollen dann wieder einmal ao 
gaaa recbt der MiMik leben, und Schobenh soll manch neues liebes Blümiein in uaaera 
mnalkallaebea Kranz «iadea. Auch Freund Dor. Carl soll in jeder Hinsiebt mit naa 
zufrieden sein; wir siellea auch an der Bier» and Weinschenke unsern i^ann. WIre 
doch die Zeit schon da zur Reise; indessen wetden dieae 10 VecbCA aach VCrgebea^ 
md zwar in angenehmer Hoffnung auf schöne Tage." 

') Teitacber kam erat 1829 nach Graz. 



•) Daa Origleal dIeMa BrlelSn begadat sMi hn WIeaer Arcbfv der ,Oeaell 
acbaftderMMlUlraande*. DiaBallaBt(aa8iaelaafli,9cbaben>BNviet«>ael|telaPahslfline. 



«Vlea am 12. Jaaf 1827 



mit aller Hecbaebtuag 

Euer Wohlgeb. 

Ergebenster Frr, Srhuberf.* 
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BudUdi ieaattt der Img fetacfte Vaudi der beiden Frenade «ad 
der Omer Mliwneteii venrirtdlcbt irerdeo. Am 30. Angpst kfindigt Jemer 
die befwaieheflde Abretae an: 

.KüDfiigen Süotag den Ztee Stptbcr reisen Freuad Schaben und icb mit 
dem EilwAgea') um '/slO Ubr Abtadt bier eb, uod boffoB zu Gott am lAonUg 
Abtede • Qbr In Gills btf Ibmut «fmoMlbo, ««reaf vir um ueboa beRlmf^kb 

ItMen Nun habe icb noch Im Voraus eine grosse Bitte ir Freund Dor. Carl anzu 
bilngiMi. — Ef «od ncbmiicb rier liebe caie Freyburxcr Freunde nnd Bekannte von 
SUnMilufi Uurv md swar GemuitadMr Baroa v. Relnaeb, 2 Bar. t. Aadlau*) 
öad der Uoiverelilte Siiftiverwalter Mayer. — Durcb diplomatische RInIce habe ich 
es ao «buariditaa gtwnttn, daaa dlaaa 4 Laadalente statt über Maria Zell uod das 
SalikiBawr Ost» Ibra Mdmfa» faii Vatertaad ttbar Oritz, Obersteier, Salibafg, 
lasbrudc etz. antreten. — Dieselben reisen Sonntag frfib mit Post*) ^on bier bis 
MBrzxuschlag, nnd Montag von da aaeh Grin, um an jenem Tage noch ins Theater 
zu kommen. Dienstag Uelbea ate bei nna ia Gritt und Mitwoch geht es weiter nach 
Salzburg. — Ia Bttralf dieser Landsleute bitte ich also den Dor. Carl Itaai Dea Aadiaaa 
Sattioger*) •— an welchen ich diese Schwaben anweisen werde — zu TennSgeB, 
da» sie bei ihm gut bequanirt, and Reinach mit einem Lobnbedienteo verseben werde. 
— 2tens wire es von Freund Pachler adir tCbSn, wenn er darauf einwirken wollte, dass 
Montagelnhflbsches Lustspiel und Oienstsgwo m5;;iich eine ordcntlicheOperallenralls der 
Freischütze (od. dgl.) gegegeben wurde, damit die Freyburger doch auch in dieser Hinsicht 
•In« gute Idea tob GrItt mitnehmen.*) Endllcb aa Sie liebe gnldige Frau richte ich die 
Bitte, dass wir Dienstags doch bey Ihnen oder Frau v. Leeb die Gros Mama*) und 
Schnellers Angehörige nur auf kurze Zeit Alle sehen könnten, well den Freyburgera 
^ waaa ala fa «laam Taft daa llait»Bfd||na vaa Ollis aabaa «allaa — aidtt vM 
Zelt übri^ bleibt, Qberaü Baneba su laacbaa.^ • . . Zaai ScMaiaa aula aad 
Schuberts Handküsse." 

Die Pacblers waren bereits sehr ge&panot, den begabten Lieder- 



■) DI« «»teaaaataa Ellwagm der Paat Ibbrea daaiala dtrtaial wlebeaiiieb la 

Ungstens 20 Stunden von Vien über Viener-Neusttdt, Semroering, Mürizu?chlsg, 
Bruck a. M. nach Graz. Der Fahrpreis betrog 10 fl. 20 kr. CM., slso ungefihr 
K. 2&— 9. W. Heoie flbtt maa vaa ^n«a aacb Grat ia tirka 4 Standea am IC. 12,50. 

') Franz X. B. Frh. v. Andlaw-Birseck, geb. zu Freiburg i. R am 6. Oktober 1799, 
(Mt. za Bad Homburg am 4. September 1876; grMsbzi^i. b;id. Kammerherr und Ga- 
beinrat. Heiarieb B. IC. Prbr. r. A.-B., geb. aiB 20. August 1802, geat aef aabMBi 
Gute Hugstetten am 3. M9 z 1 87 1 , grosshetiofL bad. Kaamerbarr. Der jBagera dteaer 
beldea Brüder lebte am 1830 in Wiea. 

*) Offeabar mit eiaem .Separatwageo* der Pest 

*) Wahraebeinllch Besitzer eines Grazer Gasthofes. 

Montag wurde zum zweitenmal die Oper .Der Kreutritter in Ägypten*, ge- 
gebea, Dienstag die beiden neuen Lustspiele „Röschens Aussteuer' oder .Das Duell* 
aad .Ein MIdchen ist's, und nicht ein Knabe.* 

•j Töerese Koschak, die verwitwete Mutter Mariens. 

') Von näberen Beziebuogea öcbuberts zu diesen i-retburgero, die also in Graz 
aik Ana xaaammeairafen, lat irf^ia bainaiat; Jeager ervibat sie aeeb naacbaMl ia 
•pIlMaa Brf alba «a Ptaa Pacblar, die ila ia daabbatan Aafedeabaa bdiiaitaa. 
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komponistea kennen zu lernen. Der kleine F«ust, der damals im achten 
Lebeoft|ahra sind, «otbe vor Erregung niHt Nflvgietde gßt Bldtt »i Belle 
tehen, tradem die spit elntreflbaden Otaie noch Moiitei elMode begrfleee«. 

Er sah sie aber erst am nichsteo Morgen beim Frfibstfick, wo Schubert, 
den Faust schon aus dem lithographierten Portrit von Teltscfaer lunote* 
in grünem Frack und weissen Beiokleidem erschien.^) 

Die beiden Pceuiide, die iclieii dttrcb die taerrlldie Reiie erquidtt 
wareo, wmdtn dnreli AnsUfice und mueifciltebe Unterhidtmigen flunuilgllMli 
lertreut. Die Pachters wohnten in diesem Sommer ausnahmsweise nldtt 
auf dem Hallerschlös^e! hei Crfl2. Da aber das Wetter andauernd 
günstig war, wurden fast aHe Tage Partieen in die schöne Umgebung der 
Stadt unternommen. So kam Schubert, der grosse Naturfreund u. a. auch 
enf den Scbloeabeii, wo ibn die berrlldie Aussieht, besonders gsfen Gdsting 
zo« •fttsnckt^ und biullg auf dss gensnnte SdiUssclMB, das in einem . 
romantischen Park gelegen, von zwei Ecktürmchen flankiert und einem 
Gfebelturm über dem Tor gekrönt, eine herrliche Femsicht bot, die heute 
znm Teil durch üppige Hauine verwachsen Ist.^ In jenem Jahre wurde 

*> Diese Details blieben dem Jaofen stets in Erianentnf, so dsss der erwachsene 
Dr. Paoat Paehler, de« maocb «stlfons Mineilunt Ober Sebobsria Qnmr AalSsihalt 
zu verdinken ist, ooeb osd MJtbVM din Biognpbsn Krsislie ffssM daitbar onmr- 
rlcb»n kennte. 

*) Das «HanafiehWasel", deiien Psrfctnitcea Schreiner a. a. O. mit dea GMaB 
der Hesperiden verglich, liegt am Fusse des Ruckerlberges (No. 1 und 2), s&d9«tlicb 
von Graz, mit der Aussicht gegen die nahe Stadt. Der arkundlicbe Name des Gutes 
ist Sparbersbacb; der Volksmund aber bat das dazu|ebör{ge Scbl6sscben nach elaem 
Mhofwi Bealtser Hallerscblfiss«! benannt, wie es auch jetzt noch beisst. Das Seblosa 
stammt aas dem 17 od?r 18. Jahrhundert. Seine llte^t^n Besitzer hiessen v. Wilden- 
•tein, Elarlo, MfiUer und DIenersperg. 1790 ging es an Karl Friedrich v. Haller, dann 
aa Ji^aon Baptist Micbolitsch v. Rosencn Bber; 11BI kaufte es Georg Karl v. Haller 
— nach diesem Geschlecht wurde auch ffn S^terreichische» Reiterregiment, die 
.Hallerbuaaren*, beoannt; — 1794 kam es an Theresia Edle v. Haller, IbCIl Jobana 
Holbr* ins aa VlrglHaa Zneeb» dar aa an Aana ZoaA «ererbte; aad am I82S eodlieh 

kaufte e5 Dr. Frani Maring, der aber seine Tfohnurg in der Herren^asse 186, nahe 
dem Pacblcrscben Hause, beibehielt. Die Familie Pacblcr bewobnie das Haller- 
aebUtairi ab Miaipanal lai Sommer der Jahre 1825 aad 108 gaas (10 Zimmer, Itaae- 
kapelle, Blllardraum). 1827 baaste der ittogverbeintete Besiircr mir meinen 7ahl- 
raieben Verwandten den alliia. In den Jabreo 1828 bis inkl. 1831 woboien Harings 
Hd Paeblara sniamman auf dem SeblSesel tarn Somnerauhntbali. Gerade In 

Sommer 1827 also verlies"; die Familie Paehler ihre StaJtwohnung nicht. — Nach dem 
Tode des Dr. Hariog (um 1841) ging das Scbloss an seine Witwe Anna, geb. Jenise, 
v»i ibren Seba, dea Oberleamaai Vikier Hering, 8ber. 18S2 feaatte Priedricb Wlattr 
dis Cur, der damit eine .Scbweizerei* verband und Schloss und Park ver-^chöncrfe, 
1857 Joaef Haber, 1861 Aaaataala Pärstin Viede, von der es 1871 ihre Kinder Nikolaus. 
01^, verwltvata Pratta v* Shabeebe«, Aaastaaii, veiabaHcbia Gi8Ba sa Onoabai]^ 
aadAdelfPOntVicdeeibMa. 1883 kaufte Jobaaa Sieas die vier Vlenal 
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et von dem mit Piehlom befinnadeten Beehier, dem Omer Advokeiea 
Dr. Fnnx Hering,') bewotant, dem die Wiener Giete etete villkommen 
weren. Aueh Aneelm Huttenbrenner hatte sich natürlich der Gesellscball 

«ngeschlossen, an deren Ausf1üf;en nach Sparbershach eine schöne junge 
Witwe teilnahm, für die besonders Jenger schwärmte. An die zärtlichen 
Huldigungen, die er dieser namenlosen Datne darbrachte, erinnert ein von 
der luetifen Witwe verfessier Theaterzettel tu einem vielldcht niemels 
aufgerührten oder gar niemals gescbriebenen Scbempiel, den nadi Penet 
Pachlers Angaben den einladenden Titel fijhrte: 

«Dar Ftttafall Im Hallarscblössel* oder »Zvilchena aai nit ao!"*) 

Peraonen: 
Hareeeot — Dr. Pianx Haring 
PaehlerM — Dr. Karl Ptchler 
Schvammert — Prinz Schubert*) 
Scbilcberl — Anselm Hüitenbrenner*) etc. 

Wer heute durch den herrlichen Park zu dem schönen stillen 
ScbUescben iiommt, wird sich der Wehmut nicht erwehren können. Der 
zeitentrfickte Beaaeber glaubt zunickst in wobltueadma Anadironlsmtts, 

jetft und jetzt müsse Fr in seinem grünen Frack aus dein Tor treten nnd 
mit seinen Lieben eine grüne Schubertiade aufführen. Will man Ihm über 
durch die Einfahrt entgegengehen, so bleibt das betrübte Auge gar bald an 
einer Inschrift hingen, die den heiteren Traum zerstört. GegenSber dem 

an, der sie IS&5 «o seine Kinder Jobann, Olga, Irene, Rudolf und Anna vererbte. Am 
1. MIrt IflOO «ndlldi eratane e«r Graxer Pabrikant Johann V«Hser das HalteraditBflacl, 

der CS rcsliuricrcn ücs"^. NjlIi seinem Trrdc. ^^^crn;\^^n es 1904 '-cinc^itwe 

Jaliana Beils Weiizer, die es jetzt bewohnt und am 9. Juni t905die in Graz versammelten 
Tonkfiaatler zu efner A1t«Vtooer Jaus* lud. um auf dem ScbtisBel Sebuberts Maitea 
zu huldigen. V|ri. „Neue Pieie Presse* und «Grazer Tageblatt* vom 13. Juni 1905 
{Schubert und das Kallertcbiftascl* von Odo Eiicb Deutseb); «Wiener Bilder* und 
.Das iaiereasaato Blaii* vom 14 Jual l90Sk— Au dorDeefce des neuen Muslkxlmmefs 
btllndet sich im Hallerscbiftssel u. a. ein aeblaehtea Schubertportrir, das wobl aus 
Jfincsier Zeit stammt. — Eine alte Ansieht von Graz mit dem Halleracblöaael (Gaacho 
1*25i, im Bealtt des Herrn Prof. Riebard Heuberger (Tien', ist in dessen Scbaberf* 
buch S. 76 reproduHtrrt. Die beigegebrne Abbildung ist nach einer unbezeichneten 
Lithographie (am I8S5, Tondruck. Folio) im stelermirklscben Landesarchiv (Grai) 
hergestellt, eine Aufnibme von S.-W., die der damalige Besitzer Im Privatverlag 
berausgab, aU er das Schloss verkaufen wollte. 

'\ Dr. Hsrfn^f war Teil^c^mcT■ der Le^äPahendf, die damsli hef Pschler« und In 
anderen kunsif eundlictieQ Gra'cr tturgerbäuscrn zur Pßege tLlasstscbcr Poesie regel- 
■Issig abgehalten wordsn. Schrellar kaiW sie «ingefiert. 

•) D. h.: Zwicken Sie nicht so, werden Sfe nicht so Tudrin^lich! 

*) Dieser Spiizoame, der erat in Graz entstanden zu sela scheint, zielt «af 
S^kena randlidM kteina Gasislt 

«) Anaclai liakce d«n letsn sisiilseben wScküchunrahi«. 



Digitized by Google 




27 

DEUTSCH: SCHUBERT IN GBAZ 



Tore ist in dem freundlichen Hof eine Gedenktafel angebracht, die eili 
spiterer Besitzer, Jobann Siess, vor 22 Jahren schaffen Hess. In goldenen 
Lettern stehen da die etwas merkwOrdifen Worte: 

.Pi-anx ScbQbert 

verbrachte im September 1S27, laut seiner Biographie, in diesem 
Schlösicl fiöblicbe Stunden im KreUe lieber Freunde. Die* 
rar blelbeadea dankbaiea Erlttocmiia an dea UcderkAalg 
Im Septeoiber 188S.* 

Ansser den frSbUdien Scbnbertiaden im Preten gßb es auch ernste 
im Pachlerschen Hause, bei denen die Musik mehr zu ihrem Rechte ksm. . 

Schubert und Jenger waren es vor allen, die die Gesellschaft mit auserlesener 
Tonkunst bewirteten. Da ein eigentlicher Sänger meist fehlte, trug Schubert 
selbst mit seiner zanen, aber innigen Stimme die eigenen Lieder vor, 
darunter einmal mit besonderem Erfolg das Seidische Gedicht «Der Wan- 
derer an den Mond* <op. 80, Nr. f »Ich auf der Erd% am Himmel du . . .*), 
das er im Jahre vorher vertont hatte. Am Klavier begleitete Ihn dabei 
nai&rlicb Freund Jenger, tnit dem er auch manchmal vierhändige Stücke 
vortrug. Nicht viel weniger als die Freunde an seiner Kunst mag sich 
Schubert an dem Klavierspiel der Heben Hausfrau ergötzt haben, die eine 
besondere Becabung Kr »musikalische Portrlts* verriet, da sie alle Per^ 
sonen ihrer Umgehung, gut charakterisiert oder karikiert, in Tönen konter» 
feite. Ohne Namen?;nennun^ sollen, wie Fau-^t crrählt, die Ohiektc immer 
sofort erkannt worden sein und sich selbst siaunead agnosziert haben. 
Bekanntlich schufen auch Couperin, Mozart und Kubinstein solch wobl- 
getrolRino Bildnisse. 

In dem einxigen damals erscheinenden Graacer Taghlatt, der amtlichen 
»Gritzer Zeitung* und ihren drei Beilagen, sucht man vergeblich nach dem 
Ereignis, das Schuberts Aufenthalt für die Stadt bedeutete. Da er nicht 
im Hotel abgestiegen war, sondern bei Pachters wohnte, ist er nicht einmal 
in der regelmässig geführten Liste der Ankömmlinge und Abreisenden zu 
Inden. Nur die Grsxer MuslkalienhSndler kündigten in dem Blatte vidleidit 
häufiger als sonst den Verkauf Schubertscher Kompositionen ' an. Aber 
der aufmerksame Sucher f!ndet auch in der Wüste dieser Amtszeitung 
eine erquickende Oase. Und so 5tiess ich von ungefähr auf eine Anzeige 
des steiermarkischen Musik Vereins, die mir eine freudige Überraschung 
bereitete. Es ist darsns die bisher unbekannte Tatsache zu lesen, dass 
Schubert bei einem Wohltätigkeits^Konzerte in Gran mitgewirkt bat; nicht 
etwa bloss mit seinen Werken, sondern durch seinen eigenen Vortrag. Da 
der Meister sich — wie Anselm H&ttenbrenner erzihlt *) — vor dem öffent- 

1) GrinparM^lahibueli, XVI., S. 131. 
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liehen Auftreten scbeute und unseres Wissens überhaupt nur ein paarmal 
alt Bcttdt«r seiiier Lieder iin Konzcrttul leiste w tat dtaeer Find; 
der die Felie fSr eloeii mrelteii bildet, «ebl vertvell geanCt wn Mer na* 
(gMat abfedrackt zu werden. 

Am Donnerstag, den 6. und Freitag, den 7. September 1827 erschien 
im ,Steiennärlcischen Intelligenzblatt*, der ersten Beilage der .Grätzer 
Zeitung* folgende 



Sanstac den 8. Septenber d. J. wird von steyemlrlciseben Musikvereine eloe 
peiie ■ualkaliscbe Aeademle abgehalten, deren voller Ertrag obne Abiug der Kosleo, 
welche ein Unfeaaanter za Qb«mehmen erklirte, der Uaierstütsuog der durch die 
letzteingetretene Uebertchwemmung^) in Notbstand versettten Bewohner des ßscbeo 
Landet und den dürftigen Lndaeschullebrers-Vhwwi und Vilsen, deren jlbrlicbe Be- 
(keUnnR dem Muiifcverein ttitutenrnÄssig obliegt, zu Rleichrn Theilcn gewidmet wfrd 

Die Oirectioa des stind. Theaters bat in Berüclisicbtigung des vohlthitigeo 
Zwadas fir dieia UatarBaknttBg daa Vafaiaa Ihr Lacal*^ baraltwIlUg gbetliawi, 

*) Kratiile erwUiat (S. 419 uad 444) zwei solebe Konzerte, über die leb er- 
giazead mitteilen kann, disa Sehubart am 29. April 1827 (Sonntag mittags) in dem 
Konzert der Pianiatin Fanny Salltmon, in dem auch Mayseder mitwirkte, .statt der 
angekündigten Arie von Rossini* mit dem Tenoristen Ludwig Tietxe das Lied «Der 
Eibaame" (op. 41, 1825) vortrug (vgl. .Wiener Zeitacbrift fSr Kunat etc.* vom 10. Mal 
1827\ und am 30. ApH! !828 im kleinen Wiener Redoutensaal fn dem Konzerte des 
Waidhornisten Josef Kudolph Lewy-Hoffmann d. J. (geb. 1804 zu Nancy, gcst am 
9. Fabraar 1881 zu ObetlSaanits bei DrasdaaH daa ür dae amgefaiekaaiaB Bllanr 
komponierte Lied „Auf dem Strome" (op. 119, fBr aiae Siagstimme mit Ptanoforta* 
und Horn« oder Violoocellbegleitung) akkompatniam^ daa Levy in dem Wiener 
Sebnbaffi>KoBf all am 28l Alin 1828 mh Tiaua nad Sebabart cum areieeaMi vaifstf^pn 

bitte. In einem Koniert desselben Virtuosen am 22. April 1*?27, im Musikvereinssaal 
beim «roten Igel*, wo auch Eduard Konstantin Lewy (geb. am 3. Mirz 1796 zu 
St Avold Im MoflaMapaffamant^ t*it >e> 3- Jon! 1846 z« Vlen, ebene« wie leia Jflngemr 

Bruder damals im Hofopemorchester als Tald^or;li5t heschlfti^i) mitairkte, war 
ScbnbettS»Nacbigesang im Walde" (op. Id9b, für vier Miooeratimmeo und vier Hömer) 
aalbanbtt werden (vgl. .wiener Tbatieradtuag* Tom 1. and .Vlaaar Zeltt^rilt für 
Kunat etc." vom 3. Mai 1827). — Bei dem erwibnten einzigen „Prlvat-Konzen" am 
26. Min 1828 wirkte Scbnbert natfirlicb aucb als Begleiter mit, obwobl da« Programm 
darBber alebte berlehtet 

*) Die Oberacbwemmong war im Frühjahr 1827 eingetreten und halte anfangs 
Juni auch Gras betroffen. Jenger schrieb am 16. Juni 1827 an Frau Pachter : .Aus 
einem Schreiben von Freund Stratser bebe Ich ersehen, welche grissliche Ver- 
wBatungen die abscheuliche Mur wieder angestellt bat. leb bcdaure recbl innig dia 
armen UnglQcklicben, nnd boOb, dass Sie mit ibrem Garten docb giiicUieb daraua 
gekommen sind." 

V Das Grazer .stBndische Theater", aplter .Landesiheater" genannt, neben der 
.Burg", dem heutigen Siatthaltereigebiudc, wurde 1775 erbaut. Nachdem es in der 
Cbristnacht des Jahres 1823 niedergebrannt war, wurde es 1824/1825 2um Teil aus 
dam Brl6s vaikMlkar «ledlacbcr Kaaaeea wieder anljiebaat Dtt baam nach be» 
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vomacta dieselbe im ttlfid. TbMMr zttr Aaffübrung kommen wird, weil deucn grdaMrer 
Rnm nd 4i* Bcybebaltinic d»r soaMlgea Blatrilttprette dem g e w a m twi PttbHkw dit 

Gfitteofaeit zur Th eilnah me aad Widmung eines Beytragcs für die Nothleidenden biethet. 

O« m«a bey der Veraiaifiios aimmtiicber Kanetfreunde der Hauptstedt, bey 
dtr g^miiieii MfnHrfcmic einet KSatflen vad boebfeMerttn Tenaeixen der Reiidam 
«nd besonders bef der vielhch erprobten Menscbenliebe des geehrten Publikums des 
entsprecbenden Erfolgs sich versichert bilt, so wird mit Uebnigebui^i alter HBtaereB 
Aaffardtrung lor Vohltbliigkelt lediglich ertacbt^ daas der Vorbahalt dar Harrta 
Abaanenten für Ihre PJitze am Tage der Auffübraag tdbtt bis lingsteos 12 Ubr bey der 
Infpection des stlnd. Theaters im Erdgeschosse dei Schauspielhauses angemeldet 
werden wolle, woselbst auch die soostigea Bestellungen der Sperraitxe, ao wie Abende 
na dar Casse bla llngateos 6 Uhr angenommen «ardea, da man Mdam alle flldM 

vaiigebenen Pütze dem Publikum öffnen wird. 

Vom Ausschusse des steyerm. Musik-Vereioes. Crltz, am 4. September 1827.* 

Dan mit dem »hocbfefetertea TowMrtier ana der RMUam* Fnuu 
Sdinben femefait iat, lind ich bald bevtltigl. Der Meister scheint ttbrifens, 
da Jenger in seinen Briefen nicbta dämm erwihnte, erst am Dienstag» den 

4. September, zur Mitwirkung an dem Konrerfe bewogen worden 7u sein;^) 
und C5 ist nicht ausgeschlossen, dass er sich damit dem Musikverein zum 
Dank für die Ehrung vom Jahre 1823 neuerlich oder zum erstenmal er« 
icennflich selgea wollte. Es bleibt ja Inmerhin die MSglidikeit oüm, dass 
Anadffl Hflttenbmnaer h-nril ^miihonie imflnilicfaerweiae für rieh 
behielt, Schubert sie ihm dann gtitmütig überliess und den Verein jetzt 
dafür entschldigte. Übrigens erzählt die erwähnte .Chronik des steier- 
märkischen Musikvereins " zwar von zwei Konzerten im Jahre 1827, deren 
Erträge einmal d«i vemrmien Bewehaem der Stadt GraSi daa andere Mal 
denoi des flachen Landes zngnte ksm;^ aber von Schnbert berietet aie 
Hl diesem Zusammenhange nichts. 

Unter den Zetteln des ständischen Theaters, die in der Bibliothek 
des Grazer Joanneuras" verwahrt werden, fand ich bald auch das wert- 
volle Programm dieses interessanten Konzertes. Es sei hier gleichfalls 
im VortHiBt wiedeiseteben**) 

■Iahende »Thcafer im Frsnien^platz" ist jetzt mit dem netiCTi Craier Stsdftheater 
tMbniacb vereiotgt. Die betgegebene Abbildung ist nach einer gerade 1827 erschienenen 
UAatfaphia TiaaiMeskyt (Wlaa) hatiaaMUt^ die der Idebiaa, aber waftvoUaa Mana- 
gnpbie des Dr. A. J Polsterer über Graz als Beilage diente 

In einem noch ausr&briicheren . Aufruf", der im , Aufmerksamen", dem dritten 
BelHatl, aacb am 6^ Sapiaaibar eraeblea, aber «obl acbaa vor data 4. gaadifieben «arda 
aad sn derselben Aksdenle einlud, istScbubertsMItwirkung noch n! ehr eiomsl angedeutet. 

*) Das Konuit für die aBewohoer des Pomertums von Grit«" hatte schon am 
14. Jan! IflZT ataifiefbndaa. — Neeb Im aalbea Jabre wnrdea ia Gras Valiliiilckdta- 

vorstellungen für die hei den grossen BrSnden in MarfS-Zdl (1^ If OVaSlbar} USd ta 
Luttenberg (12. November) Verarmten arrangiert. 



^ Faksimlla im Aakaai. 
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«Httute $«iD»t«s des 8. September 1827 
voa tl«« ««i<llMUchtt8i^MftieMttgaidlftt beatitigtenHHilkraraln MrSMfamaik 

Vocal- und Instrumental -Conc^t 

' 'ti find-, sehen Schauspiclbause, 

\*ci«.-i)<3» vuu Jc«>>ca üucctioa in Bcrücksicbttgung des Zweckes bereuwilll{ 

ftbertMMn «urt«, 

bey doppelter V»ch*!he!<?uchtung aufgeführt werden; 

4«s«<a voUm Eruag oimc Abxuf der Kosteo, welcbe von einem ungenannten xetnisen 
varilMfc 4*t UaiMMtttnf d«r dmeli die foim Uebertdiweminung io Nothsiud 
■•Ulm BvMteer des flachen Landes, und der dfirfiigen Landtchnllfllima mtVMI 
ood Wftitea w cleicbeo Ttaeileo fewidmet IM. 

Vorkommciid« StBek«: 



Erste AbthefluDE: 

1. QuTtmire tat Oper; Der Berggeiit 
vM Spobn 

2. Nonnannt Geaang aua Walter Scotta 
FrlalelQ Tom Se^ fSr Tenor mit Piano» 
torte, eonpofiirt and boglelMt von Hrn. 
Frani Schubert , auswirtigem Ehren- 
mligliede dea itejremlrkitchon Mnsik- 
Vereina.') 

3b firmer Satz dea ClavieKMeerM« In 

a moll von Hummel. 
4. Chor auB dem Oratorium: das befreyte 
Deutschland, von Spohr. 



Zweite Ahtheilung: 

1. Chor f&r 2 Sopran und 2 Alt Sümmen 
von Pmx Seliabeft. 

2. Polonaise für die Violine mit Orcketler 
(• dur,) von Pecbaucliack. 

3b Dann ann der Oper: Andnmleo, von 
Mercadante, vorgetragen von Zöglingen 
der Geaangausbilduntaacbule der Frau 
Marianne C zegk a geb.v. Anemliaa mer.^ 

4. Gelat der Liebe, von Matblason» In 
Muaik geaetzt für 4 MAnnerttimmen 
von Franz Schubert.») 

5 Ouvertüre und Chor von Meyerbeer. 



AlMfOkania viJm<:t der Mualk- Verein die ikn aiatuienmissig zukommende Ein» 
nähme dem Wobltbitigkeits-Zwecice, und dieaer, wie die gefillige Mitwirkung einea 
Tonsetzers, dessen geistvolle Werke selbst daa ferne Ausland kennt und bewundert, 

verbürgen den zahlreichen Zuspruch des grossmüthigen kunstsinnigen Publikums. 

Die klntriiiapreise bleiben, oh.ie Bescbriokuog der Groasmuib, die im siindi»cben 
Theater ausser dem Abonnement festgesetzten; und Sperrsitze sind am Tage der Auf* 

fübrung bis 12 Uhr in der silt^d. Tbeater-Inspeciiona-Kanzlcy im Scbauspielhauae, 
und Abends bis 6 Uhr an der Ca^se zu bekommen. 

Der Anfanc iai nm 7, dan Ende nach 0 Ukr". 

Über den Erfolg dieser Akademie war ni^tt tn «rmitteln. Dan die 
sonst so c^sprlchig^a vonnlnllchon ZeltuogeB ttnd Zeitschriften dsrflber 

nichts berichteten, wird uns um so weniger wundern, wenn wir hören, 
dnss die beiden grösstea belletristiscben Orgsne Wiens, Biuerles «AU- 

*) „Die Naebt briebt bald berein . . Nr. 5 dea Lledersf kloa «p. St. 

•) Singerin, v on ;S'27bis 1M31 Gesangslehrerin des stelermSrkischen Musikvcrrins. 
*) «Der Abend scbleiert Flur und Hain . . op. 11, Nr. 3^ 1822 entatanden und 
«um emeanal am 25. Aprtt 1822 Im laadaHndiacben Staat sn Wien an^Bfttbrt. 
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gemeine Theaterzeitung* und Schickhs „Wiener Zeitschrift für Kunst, 
Literatur, Theater und Mode", die jeden Kulissentratsch aod Virtuosen- 
rammel begünstigten, Schuberts einziges Konzert im Frühjahr 1828 ein« 
fieh toiaebwlflgeii. — 

Auch nach dem Gate Wildbach*), dm die Witwe Anna Massegg, 
eine Tante Dr. Kar! Pachler«;, bewirtschaftete, fuhr die fröhliche Gesell- 
schaft !im 10. September'-) in mehreren Wa^en hinaus, wobei die drei 
Freunde im ersten, die Pachlers im zweiten Gefährte sassen^). Auf dem 
tcMneii Gut»» dm mch dunals ia dnigea Stunden von Graz zn errdchea 
war, eud» die drd Knni|wne — Schnbert, Jenfer wcA Anedm Hfitten« 
brenner — , die dem guten Weine wacker zusprachen, in den sechs auf- 
blühenden T6chtern der Frau Massegg lustige Kameraden zu tollen Streichen. 
Die Wildbacber Familieotradition*) weiss zu erzählen, dass die älteste 
Tochter Mari«, die damals im 24, Lebensjahr otand, Scbnbertadie Lieder 
vo r ge eu n gen bebe. Die beiden TSebter dieaer Maria können sidi an 
deren Erzählungen von Schubert genau erinnern. Frau Marie Kronaus 
berichtet, dass Schubert von dem Gesang ihrer Mutter zn Tfinea ferfihrt 
worden sei, und Frau Anna Pend! schreibt darüber: 

pSie sprach noch in ihren allen Tagen mit Rührung und Glückteligkeit davoo, 
') Gut and Scbloss Vildbich liegt bei Deutsch-Landsberg, »Bdwcsilicll von 

Grat, an der hohen Lasnitz. Der gute ScbUcberwein dieaer Gegend ist landbekannt. 
Da* Sdtloss werde 1532 voe Sigmund von VUdmisttln ■— auch dl« mMn Bathiat 

Ton Sparbersbacb gehörten diesem Geschlechte an — als Jagdscbloss erbaut. Kajetan 
Grafv. WUdeoatein verkaufte es 17B2 an Jssef v. MoMmülleri 1795 ging es anjohaoa 
Mep. V. Kaiebberg Aber, den wir auch sehen kennen, 1709 an Xaver Graten v. Lidnea^ 
heig, von dem es am 9. September 1801 Jobann Massegg ersiaod. Nach dessen Tod^ 
am 19. Jinner 1823, erbte seine Witwe Anna, geb. Tax, das beacbeideae Gut, die es 
am 14. Juli 1826 ihren sieben Kindern Maria (spltar verehelichte Bertbold), Anna 
(Marassig), Josepba (Zeiibammer), Friedrich (fIrSh verstorben), Jobanna (Peitler), Tbe« 
resia (Egncr) und Fanny (Hoffer) üherlie«?«, deren Vormund Dr. Karl Pacbler wurde. 
Am 19. Februar 1888, nacb dem Tude der hrau Jobanna Peider, erbten itire Kinder 
Frau Henrielte Miburko, Dr. Hans Peitler (I) und Frau Martina Keiser (2) das Gut. 
Fm Jsbrr 1903 ^fn^ das Drittel der Frsu Mihufko an ihre Söhnci Dr. Heinrich, Eugen (3) 
uad Ur. Max Miburko (4) Gber. Wildbacb bat jetzt die vier bezeichneten Besitzer. — 
Das Sehlosa wurde wabrsehetnlleh sehen Im 1& Jahrhundert anfsbant nad war bis 
1865 UndesfijrETlichc5 Lehen Das beigegeben^ Bildchen ist nach dem 250. Blatt des 
Albums »Liibograpbierte Ansichten der steiermärkisctien Siidie, Mlrkie und Schlösser, 
teaammtit und heraassegeben von J. F. Kaiser, Gran* re|»toduslert, daa ana den 
Anfang dos 19 | ihrhimderts stammt. Die Wildbacher Schubertilde fand indem soge- 
nannten abiaueoZifomer" statt, das im ersten Stock gegen den msleriacben Garten zu liegt. 
*) Das Daten erhellt ans einen apiter silierten Briefe Jengers. 

' Min denkt unwilUcürlich an die Ausflüge der Wiener SCiubcrti.iner nacb 
Atscabnigg bei Sc Pölten (Nied.'ösi.), die Schwind und Kupelwieser veiberrlicbt haben. 
*i MlMallanien de* Hern FnuukSftoknnttni^Sekrsilts Dr. Max Mihnrko (Gras). 
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dtas sie datntls all Juag«a Midcben daa Glück gehabt habe, einige der tcbfiottea 
Lieder Scbuberta — u. a. nannte eie ateta den «Vanderer* — ihm aelbtt vorxaalngen; 

die Klai^ierbegleitung habe fedocb alcbt Schubert aelbat beeorgt, aondem ihr Mu^k- 
lehrer Fachs aus Frauental bei Deutsch -l andsberg, Vster des Komponisteo uad 
letzigen Professors am Wiener Kooservatorium Koben l ucti» und des verstorbeoen 
Hollwpellmeistera Johann Fucha*). Schubert aei aehr befriedigt geweaen von dem 
Vortrage der Lieder, sowie von dem Aufenthalt in Wüdhach, und spt mit dem V«f» 
sprechen geschieden, nichttes Jahr seinen Besuch in Wiiübach zu wiedcrbolen." 

Es wird auch erzählt, dass Schubert die damals 14 jährige jOngste 
Tochter Vminy ▼iterUdi gdcfiMt bibe; wie die mdereD Schwestern, «o 
bebteil encb ti» den Mdsier, desien Knast sie splter begdsierte, immer 

in guter Erinnerung. Man gibt ferner an, dass Dr. Anton Pachler, der 
altere Bruder Karls, und der Maler Tettscher damals mit nach Wildbacb 
kamen. Teltscher weilte aber, wie bereits erwähnt, in diesem Jahre nicht 
in Steiermark und kam mit der Familie Massegg erst später in Berührung, 
als er Frl. Jotaaons portritlene^ Das Bild giac bei Teliscbers Tod vor^ 
loren. — Eine andere Schwester Anna <Naid) schrieb am 25. Oktober 1827 
Fran Pachter ans Wildbacb^: 

^▼enn Sie einmal dem Jenger schreiben, so bitte ich wobl recht vfele herz- 
lich« Gr&sse von nos allen ui schreiben. — Unvergesslich ist uns der Tag, den Sie, 
■H den aadMii ttebra BagMttra huf m» ntabradit haben, v. leb dacfeM mir ichee 
oft im Stillfn, diesen Tag möchte Ich mir noch einma! zitrücke rufen, n. dass er 
recht lange dauern sollte, den so etwas werden wir wieder lange entbehren müssen» 
tt. vir vtiaea pr niebt wie aas dleia Bbrt sa Thail gawOffdea Istt dloae IM» Ge* 
«slltcbaft in unserem Haase gehabt zu haben . . .* 

Dieser bisher anbekannte Brief verrät schon eine Ahnung der Wild- 
bacher Wirte von der Bedeutung ihres Gastes. — Auch Anseim Hüiten- 
brenoer erwähnt am 23. Februar IHS8 in einem Briefe an Ferdinand 
Lttib"^ die Wildbacher Esknrsion: 

•Bhi Jahr ««r aalaaa Tode basocbis »Mi Schabert ta Oiltt, we ar milaa 

Gattin u. Kinder kennen lernte. Von dort machten wir einen Ausflug nach ^üdbaeh, 

einem freundlichen Schlosse, wo er den echten Scbilcbcp-i um bestens gouiirte*). — ' 

An einer Stalltür war in Wildbach noch lange Zeit ein Porträt 
Schuberts, wabrschelnlicb Teltsctaers Lithographie, zu sehen, die der Meister 
Tielleicbt selbst in hdterer Laune dort angeheftet oder splter seinen Wirten 
feschickt hat, wenn sie nicht Teltscher nach dem Tode Schuberts hin- 
brachte. Frau Martina Kaiser erinnert sich noch heute an das Bild. 

') Johann Nepomuk Fuchs (1842—1899). 

*) Aua dem Nachlass der Familie Pachter auf der Grazer Universitits-Bibiiotliek 
*) GrillparMr^Jahrbuch, XVI., S. 140. — Original im Historischen Museum der 
Stadt Visa» 

«) Es wird erxiblt, dass jadcr dar Gltte ciae Flaaebe Wda baltaai, dar brawa 
Sehvammerl aber xwel. 
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Am 12. September fuhr die Gesellschaft wieder nscb Graz zurück^ 
Ein .GMaa-Hrairt'Bttcfa- de« Dr. K«rl PacUer am dieser ZOt, dw 
Ich anter den fünf riesigen Faszikeln des SpaleludilvB •Pachter* Im 

Steiermärkischen Landesarchiv fand, verzeicbnct am II. und 12. September 
1827 keine Eintragung, während es sonst sehr regelmässig geführt ist. 
Aber am U. notiert Dr. Karl, der al&o wohl auch in Wildhach war, unter 
•eiaea Aufcnbeii: .den Flaksr Mcb WildbMh t. Trinkteld 20 fl. V. W. 
— 40 kr. C M.* <et. 17 K. a. W.). kwth tvd ander« BiotnvmieH m 16. 
m5fen Schubert und Jenger verschuldet haben: .2 Pfelfenltdpfe — 
8 kr C. M.** und .der Fnu zur Haustaaltnnc — 100 fl. W. W.« (d. s. 
84 K.). — 

Voa einen Besuche Schuberts in Gnxer Theater ist nnt Autheatiaches 
b^unot. Aaaeln Hfitteabreaaer, der la aelani Manolraa nwrkvflrdlger- 
vdae den Grazer Aufenthalt Sdraberta aar fliditig arvihnt'), berichtet» 

dass er mit dem Meister Im Grazer Theater Meyerbeers ^Crociato" in 
guter Besetzung gehört habe, das«? aber die Oper auf Schubert einen 
ungünstigen Eindruck machte. Schoo nach dem ersten Akte sagte er zu 
Hfitteabreaner: «Da, ich halta alamer aas; gehea vir Ina Frdet* Ansein 
beaurkt daaa «abr aak» dass dl« apltarea Opern Meyerbeers («Rabert dar 
Teufel*, .Die Hugenotten* und .Der Prophet*) den Meister, .aa wie klh 
ihn Itannte", sicher gefallen bitten. 

Dem schon früher zitierten Grazer .Aufmerksamen* vom 15. Sep- 
tantwr 1827 iat an aataAm», dasa Mayarbaen daauda in ganz Europa 
sabr bdiebta Oper »II Cradato In Egltto* (Text van Sdiaberta Pranad 
Josef Kupetwiesei) am 1. September mit gUnzendem Erfolge in Gras zam 
ersfenma! gegeben wurde. Aber nur aus den Theaterzetteln llfsr ZU 
ersehen, dass die Oper am J., 5. und 10. wiederholt wurde. Da Schubert 
am Abend des 3. September erst eintraf und am 10. nicht in Graz 
wellte» aittss er die Oper am 5. beaaeht beben. Getade an diesem Tage 
warda aierfcwflrdigarwalsa der labatt daa Ubrettaa aaf dam Pragramm 

') Id Vlldbacb tollen lange Zelt bindurcti einlfc Scbubcrt-Maauskripte Tcr- 
wabn weidsB sala. Baas davsa habe der ebemall|B OMstdesOiaser Siadtthaaters 
Heinricb Fischer, der alt Mutiklebrer in Tildbach gewellt haben aoM, um 1860 saai 
Geschenk bckommaa. Diätes Blatt, das jetzt Frau Mari« Radler-Warnbaoel^ die 
TedMsr ctaes Jegeedheuades nsehars, In Gtas bssltii^ trlgi n. s. die Aetogrsssne 
vea elf Lindlem, iron denen einige anbekaont waren, als sie Wilbeim Kicnzl 'a.a.O., 
vgjt. Asm. 1) verdffenilicble. Vor kurzem sind diete Undler, die Schubert 1816 für 
eine Vlellee otaoe Begtsltunf schrieb^ In efaier Baarbehtrag bei Karl GrihilB(ar Ib 

StutTf^art erschicrpD. Der neue Herausgeber vermtrkt IrrtTimüch, r}a5s die Ländler 
ia Wildbach enltlaoden teieo. Den Nacblioaiinea der Witwe Mattegg ist von den 
S^bntiMsattskrtpna nldiis bekaaai; aaeh vea dem Obeislen Fischer wisesa sie ricto. 

«) Grinpsnar-Jahrbaeb» XVI, S. 123^ 140 end 141. 

VI 7. 3 
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abgedrafkt. Die Kritik*) rahmte bei der Gnuwr AufRlliniag besonder» 

de* vom Kapellmeister Schurer geleitete Chorpersonal, das durch die 
Kapelle des Infanterie-Regiments Graf Haagwitz') verstärkte Orchester, 
die prächtige Ausstattung und nicht zuletzt die Solisten, Frau Henriette 
La Roche (Armand d'Orville), die im Sommer vorher erst engagiert und 
ZU dere^ Vorteil die Premiere gegeben worden wer*)» und Herrn 
JHericbail , (Greiasieielei)w' Als Sailen Aledin wirltte Jobann Neetroy*) 
mit, der seit 1826 neben Wenzel Scholz und Karl Rott am Grazer Theater 
tätig war und erst 183! vom Direktor Carl ins Theater an der Wien be- 
rufen wurde. Nestroy kannte Schubert längst, und die beiden so verschieden 
genrteien All-WIenor nOgm sieb in Graz recht frendig begruast haben. 

Vo9 anderen Opern worden in den Scbnberttagon am 9, September 
Webers «Fi^achOtz", am 13. BoieWeu's .Weisse Frau*, am 15. Carab*8 
.Klausner", am 17. Aubers »Maurer und Schlosser" und am 10. dessen 
.Konzert am Hofe' gegeben. Friedrich Burmeister ^> vom kgt. Hoftbeater 
in Dresden gastierte am 6. September in dem Lustspiel «Die beiden 
Blileta*^ Am 8. vnrde . unand« Scbauapid »IMe Mfindel* anfgelffibn, 
nachdem dao Schauspietensemble (darunter Madame Johanna Liebich* die 
Gattin Stögers, Karl Rettich, Christian BergTnnnn und Ignatz Pnsch) aus 
Triest zurückgekehrt war, wo Stöger eine Filiale führte, Da^ übrige 
Repertoire des Grazer Theaters dürfte Schubert kaum angezogen haben. 

') Vgl. ^Wiener Theatcrrcitung" vom 22. November !S27 <Nr. 141). 

■) Ibr Kapellmeister war Karl Tarraot, der I82S bis 1830 in 4«r Schule des 
MmlltffCMla« Obea md Pagett l«bm. 

"I niese SlngeHn ist offenbir mit der frsfrn Csttln Karl von La Roche« 
idaallscb, Henriette Wsgoer, die Tochter eiaes Kollegen, die der grosse Scbauapleler 1815 
la Daaslt t*beiraiec hatt«. Sl« «taib v»r 1833. La Reche «iffcta 1827 ta Wcinaar. 

•) Johinn Nesircy, SchiuspieTer und Possendirbter, geb. zu Wien «m 7. De- 
cembcr 1802, gest. zu Grat am 2S. Mai 1862. im Bealtze einer zwar nicht umfang- 
tefebaa, aber aympathliehea BaitdiBaia, trieb er tmrat alMg GManfnndlea ned 

betrat seine dramatische Laufbahn auf einer Liebhabe rbühne »m 8. Deiember 1821 

als Sinter, in der Parti« de« Gouveraeurs in Gzötrys «Richard Löwenberz", debiidcrta 
an 24. Apgutt 1822 In Klnitca als Sarasffo, giof 1823 aacb Aniiardain und 1825 nach 
Brünn, wo er bereit« auch als Schauspieler auftrtt. In Graz, wo er vom Mai 1826 bi« 
Okiehar 1829 noch in beiden Fiebern tiilg war, schrieb er nach dem OHicbfall der Potse 
•Der2ctteltrlKer P«pp' <1S. Dasenbar 1827) sein «rtiea erfbtgrelcbea Zaoberspiel .Die 
Verbannung aus dem Zauberreiche oder dreissig Jahre aus dem Leben eine« Lumpen*, das 
am 20. Deianhar 1828 xa seinem Bencflxe aufgefährt wurde. Der noch an erwlhoeode 
Ttaeatar^Kapallemister Kiaakf »ollte die Musik dazu «ehreiben, was Ihn aber nicht 
gelingen wellte. Se ecbrieb als dann Neaireye Kollege Rott, und spiter vertonte 
Adolf Müller «en. die Gesangtexie von neuem, aU da« Stück im April 1829 im 
Wiener Joeefstidter Theater Aufnahme fand. — Seil 1822 hatte Nestroy in Konzerten 
«lederholt die zweite Basstimme in Schubertschen Minnerqaartatlaa geaeafea» 
*) Friedrisb Burmeiswr (1171— 18&1)» ein foiner Komiker. 
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Mit einer seiner eiceaea Opern machte der Meister in Graz traurige 
Erftibningen, die Ikn damals BUerdings nicht mehr flbwnadit iMben 
swelitMi. An die GetliMg der Tbcaier-Direktoreii iiiid -KapdlmdeMr 
natste er sich schon gewöhnt haben. 

In der Zeit vom September 1821 bis zum Februar 1822 hatte Schubert 
nach einem Text des befreundeten Dichters Franz v. Schober die dreiaktige 
Oper «Alfonao und Eetrelle* komponiert. Schober bemühte sich acht 
Jahre hledorch veiieblfeh, der Oper auf einem der Theatw in Wien, 
Dresden, Prag, Beriln oder Pest zur Aufführung zu verhelfen. Schubert 
wollte 1827 in Graz damit sein Glück versuchen. Der Fürsprache des 
Dr. Karl Fachler hatte es Schubert wohl zu verdanken, das«; er in dessen und 
Anselm Hüttenbrenners Gegenwart dem Grazer Iheaterkapeilmeister Joseph 
Kineky'), der geneigt war, die Oper aufkufllbren, einige Nummern darana 
am Klavier vorapiele« dnrhe. HOttenbreaner ertihlt ia eeiacn Memeiren^: 

„Kinsky beoMfkle dibei, da«s Schubert dem Orciietier und den Chören eine 
fU schwere- Bürd«? auferlegt fia^je, und trtgte Ihn, oh en Ibm recht sei, dass manche 
Nummern, die in Cis- und fis-dur {etchrleben waren, vom Copisien um einen bklbeo 
Tm daler tnaspoalit «etdea dirlkaa, «etn Schaben swar ciBwidlglt, aber, wie mir 
ferkaai, aagsra.* 

Dr. FflU5!t Pachler erinnerte sich an eine oder zwei Orchcsterprnben 
die&cs U'erkes im Grazer Theater^) und sprach auch die Vermutung aus, 
dass Schubens 1823 entstandene dreiaktige Oper »Fierrabras" in Graz 
ebne Erfolg geprobt «Ofden ad. Da ea den Ana'diein faatu^ ala wallie 
die DIrelEtlea »Alihnao nnd ^rella* anfuhren, adiickte Sebubert aplter 
die Partitur der Oper von Wien aus an seinen Gönner Pachler, in 
dessen Schrank sie einen langen Schlaf zu tun dachte. In Graz kam 
der «Alfonse* niemals zur Aufführung, da die Oper gar bald als aViel 
X« achvierig- beiaeim gelegt wurde. Von dem Scblckaal dleaea Werltea 
vird apItM nach die Rede sein. 

<Eia 8ahluia*Aitnnl Mgt im nlehataa Halt) 

*) Joseph Klnskjr, «ucb Kinky itenannt, am 1790 tu Olmfitz gcboreo, zuerst 
ala Kempetiior am KIrntnertortbeater tidg, IS23 iS33 Kipciimeisier an atladiseben^ 
Theater zu Graz, dann am JoaefiildMr Theater in Wien; starb da Kempeulai ia 
seioer Vtterstadt. 

*) Grillparzer jabrbucb, XVI., S. 123. 

Nach Faust Pschlers, bef Kreis§!e S. 249 angerührten Mitff üutigen, war es 
der Orcbesterdirektor dea aiindlschea Theaters, Kapellmeister und Lebrer des sieier- 
mlrUaehaa Mniikaefriaa, Bdwtd Hyael (110B s« Haagabofg ta SManaaik feborea, 
1813— 1818 Direktor des C rarer Theater«, gestorben am 15. Septrmber !84! als Ebren- 
bürger von Graz)^ der bei dea Proben zu «Alfönso und Eairella" erklirte, .ea sei uamlig» 
Heb, an apidaa, «aa Sehubeft fariaaga". ia diaaam Pille aftehatat mir abar Anaalm 
mneubrBaaor ala dar bamaia OeaAhnmaaap da er a«a «igener Briancraag endbtt. 

3« 
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s wird heute viel g«kUgt, umere '^MusikUebe' and" -pflege sei 
nicht die redite; sie waunsle bei iU üirm ImImii AntpfOchMi 
der Vim« und Isnlgkflit Ernste und todmtMme Stimmen 

haben uns des versichert« doch die Leal» vom Tage Mren 
nicht darauf; es brächte ihnen keinen Erfolg. 

Der ruht bei den .verstärkten Orchestern*, bei den Virtuosen der 
Finger und der KM» im blendenden Milien des KomertseeleB der Gfose- 
stidte. Wer aber emsthafi glaubt, hier nur seien wahre, kfinstlerisehe 
Wirkungen ZU erleben, der hat sie wohl noch nie gekoatet, oder sein Ge- 
schmack ist bereits flberreizt und abgestumpft. 

Dass die Veriusserlichung unseres Musiklebens bereits — oder doch 
bald — auf dem Höhepunkt angelangt sein mnss, dsfiir spricht manches. Das 
aTtailsllhige PnbUknm hat die Ordiesteransbrttehe neneaten Stilea aati 
nnd lieht vor ihrem Linn zu stilleren Genflssen: das Quartett, das Trio 
und verwandte vornehme Ensembles steigen in der Gunst zusehends. Man 
verfolgt mit Liebe die Fiden, die vier Geigen zum Quartett zusammen- 
flechten, man nimmt mit Behagen die quellenden Töne einer Klarinette, 
eines Hemea anf; man Ist bescheidener nnd doch sngleiäi vornehmer 
nnd anaprudisToUer geworden. 

Wo anders aber wendet man sich damit hin, als wo unsere All- 
vorderen ihr kQnstlerisches Entzücken fanden, in die stillen Räume, wo 
iechte und feine Hausmusik erklingt, für die wir nur den überkommenen 
Nnmen: »Knaunermnaik* wiesen, und deren Blflteiage wir in den Zeiten der 
PerBcke nnd des Reifirocka soeben. Wir Iflcheln gern fiber dleee Ge- 
stalten, — hätten wir nur ihre Kunstpflegel 

Wollen wir sie uns denn nicht wiederschaffen? Können denn nicht 
vier Menschen, die Herzen voller Musik, im Freundeskreise selig miteinander 
sein? Und kann der Konzertsaal diese Seligkeit ersetzen? 

Auch honte noch gibt es stille iUhime, Menschen, die ihren Frieden 
suchen, durch ein gemeinsames SchSnheitsbed&rfials dort versammelt; die 
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Werke der Unsterblichen, die für solche Zirkel schrieben, sie leben eben- 
falls heute noch mit ihrem ganzen Zauberreiz; erweckt sie nur zu neuem 
Lebaa, so vecdtn lie radi dit Herz bewtea wie jenen, die sto zmm 
«men Mtle erktlniOB hörten. 

Und wie viele Namen harren hier noch der Wiedergeburt, Namen, 
die bis vor kurzem oder heute noch fast keiner kannte. Wt-r erschrak 
nicht freudig, wenn er zum ersten Male erlebte, welch ein Künstler uns 
in dall Abaco, in Fasch, in Stamitz und vielen anderen wiedergeschenkt 
.wurde? 

Doch wir bninebeD nkiit eret der vermittelitdeii Portcherarbeit eine* 

Rtemann und ?o vieler onderer, um Neues i\i erleben. Unter den Werken 
unserer Meister, deren Namen in aller Munde sind, haben noch viele für 
die tneistea von uns nicht gelebt. 

Preoz Scbttbert, der Unendidpfllcbe, er tot nur zu» besdiddeiisien 
Teile «nefeeebttpri, und diete Zeilen wellen dezn anregen, den dieaer 
lebendige Qnetl nicht ungenossen im Stillen rinne. 

Es ist erstaunlich, welcher Unkenntnis seine Werke selbst unter 
Mnsikem begegnen, und eine Anscbmeichelung seines Werkes für Klavier 
zu vier Hinden ist wohl kefai ilberflüssiges Beginnen. 

Ver apielt denn bence überbanpt vierbindig? Nicht daaa er In Haet 
und Eile die Hanptorcbester- Werke und ein paar Kammermusiken mit 
einem Genossen durchgehaspelt hat; wer hat sich denn heute in die 
wirklich bedeutende, wenn auch eng umgrenrte Welt der Original- Klavier- 
werke für zwei Spieler eingelebt? Das Klavier ist leider allzusehr zur 
Eiaaenikelt verdammt, nur mh der Vieline und der Slng^tinune Ist es In 
einen engnren Bund getretea; decb adton beim Trio und Quartett klagt 
man, und nicht mit Unrecht, es fiele zu sehr aus der Gemeinschaft heraus. 
I>er feinsinnige F. T. A. HofTmann tadelt sogar Beethovens Konzerte 
wegen dieses Mangels. Ein Gei^r ist zudem eine andere Spezies der 
Gattung musicus, sefai En^ftudungdebaa vibriert vm eine Nuance andere, 
ab das des Ptaniaten; warum hitl» er sieh denn auch gerade die Geige 
»an Anadrucksorgan seines Empfindens gewählt? Ich verstehe mich erat 
gan? mit einem Pianisten gleicher künstlerischer Richtung, der Geiger 
wird lieber mit einem Künstler seines Instrumentes in Gefüblsau&tausch 
treten. Ein gut zusammengesetztes Streichquartett tut so Wunder im 
Zuaammennihlen des Stimmungsgehaltes; gleichtun kann es ihm nnr dn 
Ihnlidi von Natnr zur Verdnlgung bestimmtes Ensemble, eine Hdlsblisei^ 
gmppe oder zwei Spieler am Klavier. 

Es lohnt wohl, eine Antwort zu suchen auf die Frage, weshalb sich 
heute 80 selten zwei Klavierspieler zur liebevollen Wiedergabe des Klavier- 
dno insammenflndnn. ZweifeUns, — man findet wenig Gegenliebe för 
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d!esen Gedanken. Dm vierbindige Spiel dnokt den meisten gegenfiber 

den solistischen Leistungen etwas Minderwertiges zu sein. Ist es das nnn 
wirklich an sieb, oder scbilt oian diese Kunst nur, weil man sie nicht zu 
äben versteht? 

Es ist zanicbst fsr aidbt dnzutefaen, weshalb nicht oiae grosse Soaal» 
diiM MeltiMm IBr swol Bptoter etwts rebi konpoaiiofjadi OlelcInrmttgM 

sein und, vorausgesetzt, dass sie in die rechten Hinde kommt, nicht 
zu restloser Wirkung zu brini^en sein sollte? Man meint gemeinbin, die 
Meister hätten nur gelegentlich, auf Bitten guter Freunde, fQr vier Hinde 
gesetzt; zum Ansdnicke dessen, was sie ihrem Klaviere anzuvertrauen 
febahl Mtlmi, fMfigten zwei Hlnd^ and to s«t dar Satt IBr zwei Splaler 
«her du Kmlotum als eine vollauf sn wArdigende Kunstleistang. 

T>ass nun nicht nur eine Laune, sondern ein Bedürfnis nach einem 
ge<;teigeften Ausdrucicsfaktor die Komponisten zum Satze für vier Hinde 
drängte, ist angesicbts des Gehaltes der Werke, die die Besten anter ihnen 
in dien Gewand kleideten, gar nkbt ven der Hand n veiaen. 

Mm denke an Bad» Kenxerte IBr zwei vnd drei Klaviere, Moiartt 
Sonaten, Beethovens Waldalein-Varlatleaeo, viele Werke der Kom|»onisten 
der nactiklassischen Zeit, vor aUem an das Werk Schuberts, um sich 
sofort kl.ir zu sein, dass von selten all dieser Grossen dieser Stilgattung 
eine Bedeutung beigelegt wurde, die ganz ungerechtfertigt von den nacb- 
eehaB^den Kiotileni ftberadiea vitd. Wenn auch In der Mdirmbt der 
Fnie ein Spieler fraflgte, mn dem Kompoalaten Interpret aelner Gedanken 
nn aein, und die Meister bei grB BBefar und komplizierterer iUilage ihrer 
Werke sich lieber sn ein F.nsemWe von Streichern und Blisern, für sich 
oder neben dem Klaviere, zuletzt an das Orchester wandten, so bleiben 
doch genügend Fäiie, wo ihnen nur das Klavier von zwei Spielern gespielt, 
den «dlqnntea Anadmck IBr ikf« Gedanken vennittdn kennte. Und «a» 
nna Mer ver allem von Scknbert hlnterimaen vntde, etellt deh ebenb&rtlg 
neben die Gruppen seiner Kammermusik- und Solo-Klnvicr« erke. 

Schubert steht als Komponist für Klavier 7u vier Händen an erster 
Stelle. Eine Fülle von Werken dieser Art, vom kleinen Tanz bis zum 
gewaltigen zyklischen Werke, hat er geschrieben, und all sein Fühlen, seine 
stOrmische Kraft, wie aein wehmBtigea Sichsehnen, seine naive Liebmie- 
wfirdlgkeit, seinen Emst nnd Trotz Baden vir darin niedergelegt. 

Sueben wir zunichst, bevor wir einzelnen Werken uns zuwenden, 
einige hereichnende Gesichtspunkte für seinen Klavierstil im allgemeinen 
zu gewinnen. Er charakterisiert sich unterschiedlich von dem seiner 
unmittelbaren klassischen Vorgänger, durch das bewusste Streben, dem 
Instrumente allen Klangzauber za entlocken, den es zn spenden vermag. 
Die nach Schönheitarelzen lechzende Seele des Romantikers spridrt ans 
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seinen klanggesittigteo Harmonieea; wem solche Töne im Innern erklaofen, 
dar hing mit gpiizer labmmt im Hier, und suchte seine echte Weise 
sn efffriliideii. 

Doch Schubert ist nicht nur (neben Weber) der Vater der Romantik 
in der Musik. Wie diesen möchten wir ihn einen Klassiker nennen. Die 
geffthrliche Klippe, wo das thematische Bilden und Formen, der Nerv «Itra 
«eliriielk tief beriibreiid«i KSattlersdiillbiM, sieb verliert in eine Setnln- 
w»U leeren Klentfeprlfee, tsodit In der Knnst sdner reiferen Jahre 
gar nicht mehr auf. Es ist ja gerade der Obertrieb immer neuer Bildung«- 
keime, der der Einheitlichkeit seines Schaffens gefährlich wird. Dieses 
Übervoile Herz weiss sich nicht zu erschöpfen. Und es will sich keine 
Schranken auferlegen; doch bergen nicht diese ^Längen* oft die 
enttftdcendsten Wendanien seiner Spraclie? 

Urteilt erst ein HSrer aus der Ferne künftiger Zeiten über die Werke, 
die dns 1 9. Jahrhundert gab, schärfer und gerechter, ah wir es 'tausendfach 
mit diesem Schaffen unserer Zeit verknöpft) vermögen, so wird er auch 
bestimmter als unsere übersättigten Obren es vermögen, den Missklang ver- 
nehmen, der viele Vevke der Meister dieser Zeit tr&bt, den MIealiUng, den 
das Unverhiltnia swiaclien Gehalt und Form veiAte. Man wird dann bd 
vielen hören, dass die Gleichung: Form gleich Inhalt nicht aufging. Ob 
auch bei Schubert? Wir glauben, wenn bei irgendeinem Romantiker, so 
wird man bei diesem zu allen Zeiten anerkennen, dass die Einfachheit 
und der Adel seiner Erfindoncen mit der Sfisae und Pracht ihrer Efan 
kleldneg zn Wundern verwachaen, die nur einem ganz unprBnglieben 
Genie gelingen konnten, und die den Gedanlen, als gingen sie in unan- 
gemessenen prahlerischen Kleidern einher, nie aufkommen lassen. Ihre 
äussere Schönheit ist einzig ein Widerschein des geistigen Gebaltes. Von 
aussen ist da nichts binzugetan. 

Was er Ihr vier Hinde bestimmte, ist nie ein Armngement. Es lag 
ihm fem, adne Gdsteslilnder in «In prnnicvelles, Uinen siebt p asse n d es 
Kleid zu stecken. Er wusste wohl, wo der bescheidenere Stil am Platze 
war. Seine Walzer, Lindler und Fcossaisen zeigen ihn. Sie sind einzig 
in der Knappheit der iVlittel. Und wie unzugänglich sie jeder Zutat sind, 
zeigen Liszts Bearbeitungen, sebroif gesagt: EntstellungMi. Wie anders 
sehreiten dagegen aeine Mlrsdie und Polonalaen einher« Doch handelt es 
sich hier nicht um ein blosses Draufgeben von Tonmsssen; mit Ver- 
dopp!';ngen llsst sich wohl dicker, aber durchaus nicht glänzender 
schreiben. Wie aber strahlen hier die versc!iiedenen Lagen ihren eigen- 
tümlichen Glanz aus. Sicher sind Orchestcreffekte vorbildlich, doch haben 
sie auf dem Klavier ganz neue und echt kiaviennlssig empfendene In- 
etrumentalelfekie vaehgemfeii* 
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Selbst die be?cheidneren Sachen stellen der Übertragung für zwei 
Hinde, auch eines Virtuosen, Heminnisse entgegen, die nur unter Veructat 
auf Feinheiten des Satzes zu nebmen sind. Die grossen Werke sind 
vollemU anübertniilNU'. Diese Beobechtnii lollte »i denkea itbea tuid 
fibcnengen, dass ee eine Pflicht ist fQr alle «ilinn Verebter Sdraberts 
unter den Pianisten (deren Freilich leider nur wenige sind), den Schstx 
seiner Klavierwerke zu vier Händen nicht ungenutzt liegen zu lassen, 
sondern ihn zu heben, und zwar in seiner ganzen Echtheit. Man empfindet 
liente sdion steric die Öde der Konzertprogramroe, deren eradirBckend e 
Eimeitigicelt erat dnreb die Stetiefilc tmag» treten wflrde^ Schnberte Werte 
in Tier Hinden fUilen Ut liente nnf dfaeem Vendchnie, nMit xnm Lebe 

nnserer Spieler. 

Em Einwurf allerdings, der fast stets herangezogen wird, zur Er- 
klärung, weshalb das Spiel zu vier Händen nicht geptiegt wird, ist nicht 
ganz von der Hnad sn weiten. 

Die finmliehe nnd nftUn teciinicdie BeengtiMit der SpMer mII tle 
in der AusdrucksFrelheit beUndern. Es ist nicht cn lengpen, vieles in den 
Werken liegt unbequem, man würde, sässe man allein vor den Tasten, es 
sich bequemer machen. Doch ist das ein Grund, Meisterwerke ersten 
Ranges unbeachtet zu lassen? ist die technische Schwierigkeit (eine solche 
wire es doch) jemals ein Hindemte, und nlcbt vMmelir ein Anepom gß- 
«eaen, trotz aUea »un fdetigan Gehalte dnee aeidien Werken Ter^ 
zudringen? Zedern llsst sich die physische Beengtheit, die wohl bisweilen 
listig fallen msR, sehr mindern. Wir hoffen kaum darauf, dass ein er- 
finderischer Instrumentenbauer ein Klavier mit doppelter Miitellage er- 
sinnen wird, wiewohl es eine schöne Aufgabe voll interessanter technischer 
Probleaie wIre. Aber aneh nnter den hente gagahenen Veililllalaaen 
lleaae sich vldee baaaem. Die Werke llagen nnr In Tenanagaben vor. 
Nie hat ein Herausgeber es unternommen, auf Grund genauester eigener 
Spielerfahrungen eine praktische Ausgabe zu veranstalten. Eine solche 
miisste aber, neben einem sorgRlItigen Fingersätze, der dem oft schrägen 
Sitze des Spielers Rechnung zu tragen bitte, vor allem die Verteilung der 
Fartleen an die beiden Hiade jeden Sj^elen prakHach einriduen. Denn 
ae wie es Schobert hlaachfieb, ist allerdinga lielee faat unausrahrbar. 

Ebenso ist der Anteil, den jeder Spieler an der AusfQhrung zu 
nehmen hat, aus praktischen Gründen vielfach anders zu bemessen, als es 
der Komponist hinschrieb. Wer den Werken in dieser Absicht einmal 
ernstlich in Leibe gegsngen ist, wird ersuunt sein, wie viele Stellen, wenn 
aie nnr richtig vecteUt werdaa» gaas bafnem apMlNtr werden. Alle eelehe 
fOr die meiaten Sfrieler erfbrderilchea AnwelanniBa Milen aber In 
Anapben von hente. 
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Einiges, vis von Schuberts Instrumeotalstil im allgemeinen zu 
sagen ist, möge hier, soweit es unser Gebiet berührt, gestreift werden. 
Wir bewundem den unerachSpflichen, steM neuen Strom seiner Melodik. 
Docb bedenke man, «11 seine tausend EteHlle ermögllelien ee - ihn 

noch nicht, unter den Symphonikern einer der ersten zu heissen. 
Aneinanderreihungen, 5ei e«; der scbön<^fen Finfälle, schaPTen noch kein 
Gebäude, wie es, um aus den Klavierwerken zu vier Händen eins der 
meisterlichsten Beispiele zu nennen, die grosse Sonate in C, Grand Duo 
iMiennt <ln Wiilcllcbkeit ein Klavieranneug einer Symphonie), darstellt. Hier 
«iehst alles orgeniseh, sdielnbar ans akh aelbet, von Innen benins. Eine 

Zveitaktgruppe ij^-T - ^t~ f ^=^' ^^~ '«t der Keim, aus dem alle 

Zweige, Blüten und Ranken des ersten Satzes herstammen. Eine solche, 
fast tendenzitee EinheitUcbkeit des thematischen Bildens und Formens 
ist feradetu nnerhfkt und findet sich nat&rllch nur nie Ansnahme- 
fUl andi bei Schubert; er zeigt aber, weich eine Beherrschung des In- 
«trumentslstils dem Liedersänger eigen war. Unbedenklicher als seine 
Vorgänger konnte er sich aber auch diesem liebevollen Drehen und Wenden 
eines thematischen Edelsteines hingeben. Sein, gegenüber Haydns, Mozarts 
und Beethovene strenier Harmonik, ttpplg erweiteiten TonlHltsbewnsstsein 
machte es ihm leidig eeine Gedanken, rhythmlsdi und metiieeh, in settiet 
melodisch kaum berührt, in stets neuer harmonischer Beleuchtung erstrahlen 
zu lassen. Wenn man recht hat, von einem Charakter der Tonarten zu 
sprechen, so rouss es bei Schubert am Platze sein. Dabei bemerken wir 
en Uun ein PeimefllU Im G e g e nO b er strilnn sokber Charaktere, wie ee die 
Klaseiker nieht besessen. Seine Vorliebe fSr tertverwnndte Tonarten nnd 
die pianmissige Ausbeutung der aus diesen Komlilnaiiennn nrlilUiendc n Wir- 
kungen ist eins seiner Za;jbermittel, mit denen er uns immer neu umfangt. 

Doch nicht nur in der Erweiterung der Tonalität ist er ein Neuerer, 
auch rhythmisch und metrisch überrascht er uns überall. Man vergleiche, 
um einen Begriff zu bekommen, welche unerhörten Werte hier vorll^n, 
einige Sonatenan finge Schuberts mit denen Beethovens oder Mozarts. Bei 
diesen wird es jedem auf diesem Gebiete bewanderten Musiker bald ge- 
lingen, die Anordnung der metrischen Symmeirieen und ihre Störungen, 
sowie die rhythmischen Konturen zu bestimmen. Welche Probleme gibt 
dagegen SdiulMrt nnfl Ein Hinweis auf seine Werke op. 55, 42, IdO und 
103 mSce dem Faehmanne senflfen, nm ^nnneehen, dess hier eine terra 
inoognita vorliegt, auf der man sich erst ahnend und tappend zu bewegen 
vermig. Aber der Laie, der reproduzierende Künstler, haben sie nicht 
alle ihren ungetrübten Genuss an diesen Bilduogeo, klingt nicht ihr 
Innerstes mit ihnen wider? Das ist eben des Wunderbare an diesen 



Digitized by Google 



42 



DIE MUSIK Vi. 7. 



Themen, dass sie unserem GefQht sltvertntut klingen, dass sie ans mShelos 
und selbstveretindlicb in ihren Bann ziehen, wie ein schlichtes Volkslied; 
gehen wir aber daran, uns I^echenscbaft za geben von ihrem Bau, so zeigt 
«• sich, dass sie ganz nders gefügt sind ilt «lies» «w wir tdilicllt zo 
neamn cewolint aiiid. Sie sind xmir «idi aehllcbt niid fibeneufeiid, aber 
von ScbnbeftadMr Art, and eben nur solcher. 

Es muss hier genügen, gesagt 7ti haben, das«: die Metrik und Rhvthmlk 
Schuberts, wie die aller Genies, durchaus eigenartige Züge aufweist. Im 
allgemeinen zeigt die jVlusik des 10. Jahrhunderts Verfallerscbeinungen, die 
- sidi derin kniidiBbes, dass die Geaetz, in dee Nachejeeiider der Tonlblgeii 
peri«Heeb« Ordnuog dureb Anlstelleii von Symmetrieen im greisen wie 
im kleinen zu bringen, immer lissiger und tingeRShrer erfüllt wird. Die 
Kunst Rerlioz', Liszts und Wagners ist nur unter diesem Gesichts- 
punkte formal zu fassen. Auch Schuberts Periodenbau weist manche un- 
gefüge, die Grenze der Webtventlndlidikelt ntr^reode Rc^nngien elniftfawr 
Glieder enf. Solebe die Wege formalen Bbenmaaset Qberllniende Blldnngen 
treten aber zurück gegenüber seinen „klassiadien* Stellen. Zudem ver- 
gönnte es ihm das Schicksal nicht, Werke zu schaffen, aus denen die 
adlige Ruhe des abgeklärten, in sieb selbst völlig abgeschlossenen Meisters 
spricht. Auch Beethoven gelingt es erst in den späten Werken, auf «Kühn- 
heiten* freiwillif Venidit zn leisten nnd groeee Maiaen beberradit und 
gewaltig, aber nicht ungestüm und tobend «nlktttfimieii. Intnerhin müssen 

wir Schubert vorwiegend einen K!fl"5siker nennen, neben den Gro^isen 
Und was kann man mehr von ihm sagen? Gleichzeitig war er es, der 
am stirksten .den neuen Ton" angab, der widerklang und weiterlebte in 
dem mnaikaiiadiM Ffiblen des Jabibnndertt nadi ibm bis beat& 

Wir nuasten anafabriicber andenten, waa die Sdia1>enadie Instm* 
mentalkunst allgemein kennzeichnet, um nun mit dem Hinweise, dass sieb 
all diese Erscheinungen in seinen Ktavierwerken zu vier Hinden klar 
ausprägen, erneut ihre musikalische Bedeutung hinreichend betont zu 
beben. Es geht flidit an, Sebnbert ala Inttmmeiitalisten zu vemachlissigen ; 
kefai emster Mnsiker tut es, es gebt aber auch nicht an, aein Werk 
rar zwei Spieler unbeachtet zu lassen, und das tun alle. Keiner 

nimmt sich die Mfihe, es sich vertraut 7v mnchen. Auf diese Versündigung 
am Geiste Schuberts sollte mit diesen Zeilen hingewiesen werden. 

Uro schliesslich aus der hülle des Schönen das Bedeutendste nachzu- 
weisen, seien hier ncdi einigen Hauptwerken bescadere Hinweise gewidmet. 

Schubert hat wlhrend seiner ganzen Scbalfonszeit, also etwa von 
1810—1828, Werke für Klavier zu vier Händen geschrieben. Das ver- 
schwenderische Draufgeben der Mittel, wie es in jenem Jugendopus, der 
Phantasie von 1810, bei dem genialen Knaben nicht wundernehmen darf. 
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war es also nicht allein, was ihn zu dieser Stilgattung hinzog. Der immer 
mehr und mehr zum vollendeten Satztecbniker heranreifende Jüngling nnd 
Mann kehrte stets zu dem Ensemble zweier Spieler zurück. Und so stehen 
il» die Hauptnuirksteine dleaes idnes SchnifeBs d«: 

Am dem Jahre 1818; dns Divertissement k Is Ho&f reise, die 
Variationen in e-rooll (Beethoven fewidm et) und (den MbliographiscbsD 
Artgahen 7iifo!pc>dic r-mo!! Phantasie op. 103. Selbst wenn man Schuberts 
erstaunliche Frühreife in Betracht zieht, so schemt doct) unfussitcb, 
dass ein Einunäzwanzig)äbriger dieses Werk geschaffen haben sollte, in 
dem steh eine sdiene Gritate der Empfiadnof mit der Mefsterecbsfli einer 
fireien» voiMldloBen Formbebendlung psart 

Man spricht immer von dem Erstarren, dem die Sonatenform seit 
Beethoven ausgesetzt sei, und weist als einzig möglichen Weitergang auf 
die .psychologische Formgebung" hin, wo der Tbemenverkettung durch 
Sief» oene n^ronde hegende poetlsdie Probleme anerecMpfllteli aene Wege 
levleeea seien, bedenkt ober nicht, dsas die Anldmnnf sn eine poetteehe 
Idee seit Kubnen fast bei jedem Meister nicht selten zu finden ist, dass 
diese Bezugnahme auf ein gedankliches Substrat wohl ein parallel gehender 
Faktor sein mag, dass er aber nie prinzipielle Bedeutung für die Form- 
gebung eines rein nach eigenen immanenten (d. h. aus den Gesetzen der 
Metrik, Rbjrtbmlk und Harmonik fiiessenden) Rsgeln te^vten Werkes fS" 
Winnen darf. Neben dem spitea Beethoven ist nun keiner so genial wie 
der Jnnge Schubert hier vorgegangen; und seine f-moll Phantasie, wie die 
tn C-dur, op. 15, zeigen neben seinen offiziell „Sonaten" genannten Werken, 
welcher Erweiterungen und Weiterformungen die Sonate der Klassiker be- 
dfirftig und fihig ist. HlM liegen Ansitxe an gßnz neuen Wegen, leider 
nttfekaant nnd nnbeadhttt, da der PlbdBnder allsttfrfib von seiner Ent* 
deckungsarbeit abgerufen wurde. Welch berrllcbe Anssicbien auf nneni' 
deckte Gefilde sind uns da verschlossen geblieben! 

Die Geistesverwandtschaft Schuberts mit seinem bewunderten Vorbilde 
Beethoven ist fiberalt au erkennen. Wie dieser, so fand auch Schubert 
im Thema mit Variationen das ureigenste Gebiet seiner instromentalsn 
SchÖpfertitlgkeit. Höchste Schlichtheit der Mittel vereinigen sich hier 
wieder mit gan?. netien Wirkungen zu dem rätselhaTten Gesnmtzaubcr, der 
von diesen Werken ausfliesst. Die Polyphonte, deren vier geschickte Hände 
fähig sind, bot ihm hinreichende Gelegenheit, seiner Erfindungsgabe freies 
Spid sn lassen. Aus dem Jahrs 1824 stammt Sdivbsrts Haupt* 
variationen-Werk, op. 35. in As-dur, daa freilich an Brillana dureh 
das fiber ein Thema von Herold op. 82 a ans dem Jahre 1827 noch fiber- 
troffen wird. 

Ebenfalls im Jahre 1824 schrieb er sein interessantestes und geistig 
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bedeutendstes Werk für vier Hinde. Eft Itt dJet die Sonate in C, von 
den Verlegern Diabelli als .Grand Duo" herausgegeben. Wie schon an- 
gedeutet, ist der erste Satz ein geradezu unübertroffenes Muster einheit» 
licher und knappster thematiacher Erfindung. Der zweite Satz eradwiat 
in MioM drei Themfla etvnt Iom fefBct and nicht w wie die flbrigeii 
Sitze «geerl>eitet*, birgt aber eine herrlicbe Ffille Schubertscben 
Melodieengoldes. Das Scherzo ist in seiner eisernen Rhythmik, die in 
ununterbrochnen gleichen Unterteilungstriolen klopft, nur mit den aus 
Beethovens späterer Zeit zu vergleichen. Im letzten Satze tollt Übermut, 
alt Keckheit und Viiz gepaart, der einen Jubelnden Abachlnae den WeclM» 
wie nur nedi in den Synplionieen dee }nn|en Deetheyen, zn Wege hrinit« 

Alles, die breite Anlage, die GrBeee und Schlichtheit der Theana» 
vollends der für Schubertsche Ansprüche unklaviermissige Satz, der vom 
Spieler und Hörer fortwährend Vorstellungen bestimmter Instrumentaleffekte 
fordert, lisst uns dem Urteile Schumanns, Joachims und anderer 
nabedingt laetimmea, daee das Dno eine veilt^pla Symphonie duaiallt. 
Reissmann berietet Ton der verloren gegangenen Putitnr einer solchen, 
auf die der Meister und seine Freunde grosse Stficke hielten. Sie ist bis 
heute nicht gefunden, und auch die Frage, ob auch im «Duo* nicht ein 
vierhindiger Auszug vorliegt, als Ersatz für den Verlnat, bat noch keine 
Beantwortung gefunden. 

Abaüdi liegt ea aaserar Meiaaag aadi ait dem groaoea Allegp» 
•Lebeacetanae* aaa Schnberts letztem Lebeaefahre (Mai 1828}. Wir haben 
hier nnzveifelhaft den ersten Satz einer gross angelegten Symphoaie, die» 
bitte sie ihr Schöpfer vollenden können, mit Ehren neben dem gi a a ce n 
Wunderwerke in C-dur aus dem gleichen Jahre bestehen würde. 

Doch wir wollen nicht wünschen, was uns versagt ist; geniessen 
wir, «na wir beeitzeB, laiiea wir Schaberte grocea Werke nicht tat fai -den 
SchfiBkaa licfca, aad vm aHen: degradieren wir aia aicht znr Haaa- 
mnaik im sdülmaien Sinne, der dem Worte heute leider folgt Sie sind 
zu gut, zu groaa, zu bedeutend, als dass sie von Dilettanten ohne emst- 
Uchea musikaliacbes wie technisches Eindringen in ihrer Wirkung zur 
Daratellung gebracht werden könnten. Echte Künstle» müssen sich ihrer 
IMewril aaaduDea, aad sie köaaea fewiss sela, dass es sa Eribig vor 
echtaa Uebhabera Ihaea aicht fbhlea wirt. 







tie bei Bnttkopf ft Hirtel ia Lelpilf encliieiieae Ceeeoittaegtb« dtr 
Werke von Franz Schubert iit im Jahn 1807 mit der VerSffbaÜMNMf 
I eines Suppiemenibande« ebfetcblotten wordea. In dleiem bebea ver- 
lebledeaa KoApotltioaea Aalaabme feraadea; teils solche, die aus eaeb* 
> llcbea Griaden Ia die SarlM dar QMaaMawf abe aicbt eingereiht wardea. 



sei e«, veil sie unvollendet geblieben waren oder nur unvollsilndig sich erhalten haben, 
teiU solche, die erst wlhrend des Eracheiaena der 1884 begonaeoen Gesamtausgabe 
behaaat gevorden warea. Das Bild, da* dia Oewantaauba vea der waadariiarea 
nnd fabelharren Tiiigkeit Schuberts, Ton seinem geradezu unermesslich reichen laaarea 
Leben gibt, ist wohl das vollkommeaste und treueste, das maa bisher erbieli; md 
«ird akki aialw w e a iiidi ra «ilasca aela. GieidiMhl wfsaaa iMr a«efe md 
Wcriwa zu erzlblen, die rertoren gegangen sind, und brauchen die HolTnung nicht 
aDhaiabea, dass eia g&astiger ZufSll sie wieder einmal ana Tageslicht bringt. Vaa 
«ir tat LanllR dar toman nim Jahra bärnaat tMwdea iai, iat featea aialit barvor^ 
fagnd; aber das Interesse aa eiaem Wunder, wie Franz Schubert, kann uns so ar> 
nilaa, dasa aas selbst nabedaataada Kleinigkeiten, waaa sie Iba beröhrea, oder vaa 
Ibas kaamaB, dareb Ibra Aanttt aad oavarlllaehia Art Ilab «ardaa bSaaaa. Saaada 
sich im L4iur der Zeit noch solche Oberbleibsel an, so mSgea sie vielletebt ^aal 
aacb biareicbeadea Stoff la alaen sweitaa Supplemcat der Gasamtamgib« blaiaa. 
BiBMvailaa aal dla Galafnbab; dIa ilab In dlaaan Scbabartball dar «MBaifc* MaM; 
aiiriltat swei solcher Kleinigkeiten den Liebhabern Schubertscher Musik mitzuteilen. 

Dla Kenpoaitloa daa Goetbeschea Gedichts Jlgara Abaadlied*, die Schabctt 
aaiar aaliMB ataiaa Uadara (in opus 3) ha Sa« — ar 1821 varMbn ü ldit bat^ mid dla 
bis inr den heuligen Tsg zu seinen schSastea Stücken dieser Art ziblt, Ist, wie wir 
sahea, aicht seine erste Komposition dlsaaa Gadicbia. Sia stammt aaa dam Jabra 1810; 
abar aeboa eia Jahr frOher hatte Sebabart daa GadMit ahimd fcampaalart. Bto Var> 
gleich der beiden Kompositionen zeigt dentlicb, welch grossen Fortschritt Schubert 
ia dem einen Jahr gemacht hat. Das war flreilich das Jahr MS, in dem Schubert 
aicht waaiger als ISO Lieder komponiert hat, die mehrstimmlgea, dia Iba ia diasam 
Rieb daeb auch IQrderten, ausgenommen. Die erste, in unserer heaiigea Musikbeilage 
zum erstenmal verSlfenillchte Kompoiltion zeigt noch manchen Zumsteeg'schen Zug. 
Ganz besonders der Anfang. Und die Wiederholung der C-dur Kadenz nach Tier Takten 
iat aeeb abM Ibraalla Uobehtinicbkalt Abar vaas ilnftea Takt aa bebt sieb dia Maladla 
hl Ibrer braiterea Aalage Ober Zumstee^ schon hinaus, und das mit dem Inhalt der Worte 
so adbdn Sbereiastimmeade Cegenübersielien von Moll und Dur in der Scblusspartie 
daa Uadaa, «Ia andi dar Aasdniek dar Fiaga in daa latnaa Tioc» der Maladia aalbai^ 
afaid tu» Mabert aliaa. Nar dia Beglaltaai bat oocb balnea SdmoHngifabalt, «Ia 
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er so wunderroll in der zweiten Komposition getroiren i»t. Und bierin icbeint mir 
der grState Fonscbritt zn liegen, well er ein Forttcfariit dei Inttrumenialitten Schubert 
ist. Dsss beide Kompotitiooen im zweiteiligen Takt, beide in B-Tonarteo, beide .Sehr 
langsam", beide aebr leise gehalten sind, erkilrt sieb aus der Stimmung des Gedicht*. 
Aber daaa Schubert im Erfassen der Stimmung jedesmal gleich sieber ist, zeugt von 
der Tiefe seines Gefühls. Denn so weit wir ibn kennen, können wir fast mit Sicher- 
heit annehmen, dasa er die erste Komposition lingst vergessen hatte, als er, von 
Goethes Gedicht von neuem ergriffen, die zweite schuf. Entstanden doch etwa 180 
Kompositionen verschiedenster Art, darunter etwa 150 Lieder, die Singspiele «Fer- 
nando*, .Die Freunde von Salamanka', .Der Spiegelritter", ,Claudian von Villa Bella", 
die Tragische Symphonie, die B-dur Messe, die Kantate .Prometheus", da« lateinische 
«Sisbat Mater" u. v. a. zwischen den beiden. 

Das »Stindchen* für vier Minnerstimmen bietet mehr persönliches als sach- 
liches Interesse. Schubert nennt es einfach .Quarietto", und wir können annehmen, 
dasa es von vier Angehörigen der nichaten Umgebung Schuberts wirklich benutzt 
wurde. Solostimmen sind es gewiss, und der Text dürfte auch von Schubert her- 
rühren. Leicht wird man gewahr, wie das Stückchen auf den Klang angelegt ist: ein 
Zug nach dem Sinnlichen, der allen Minnerchören Schuberta ao viel zu ihrer Unver- 
wüatlichkeit beigetragen hat. So bescheiden dieses Stindchen ist: Melodie, Form, 
Stimmführung u. dgl. zeigen den reifen, erfahrenen Komponisten, und man dürfte, 
bei allem Mangel lusserer Anhaltspunkte für die Zeitbestimmung der Komposition, 
nicht fehlgehen, wenn man es in Schuberts schönste Zeit setzt, ganz allgemein gessgt: 
nach 1818. Trotzdem wird es kaum mehr mit Sicherheit festzustellen sein, wem das 
Stindchen galt. 

Beide bier mitgeteilten Stücke haben sieb im Archiv der Gesellscbaft der 
Muaikfreonde in Wien erhalten. 
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57. Max Vnncsa: Schubert und seine Verleger. Vortrag. i;efaalten In der 
II. Schubertiade des Wiener Scbubertbundes am 16. Mirz 1905. Abgedruckt 
im 42. Jabresbericbt des Scbubertbundes (1904/05); selbsiindig erscbieneo 
im Selbstverlag des Verfassers, ^ien 1905, dann in Kommission bei H. und 
J. Scbellbach (Sallmayer), Wien. 

Vancsas Tbema berührt sich mit einem von dem eifrigen Wiener Ma|or-Auditor 
Alexander Hajdecki im .Neuen Wiener Tagblati" (November 1901, wiederabgedruckt in 
der .Rheinischen Musik- und Tbeatcrzeitung", 1903, IV. Nr. 48) behandelten; denn 
Beethovens Verleger waren auch Schuberts, ja auch Chopin's Verleger. Es wlre lohnend 
zu verfolgen, wie verschieden sich die beiden Meister zu den bösen Wiener Musik- 
bindlem verbsiten haben: Beethoven, der Mann, der die aHSIIenfaunde", .gemeinen 
Kaufleuie* und .ErzHegel* stets zu überlisten suchte, und Schüben, das Kind, das gegen 
solche Menschen einfach nicht aufkam, das seinem Unwillen nur in Worten Luft mschte. 
So wenn er z. B. einmal der Firma Cappi und Diabelli (Brief vom 10. April 1823) voi- 
warf, dass sie ihm ^tat eine gar feine Art" SO fl. zu entlocken wussle, ihnlicb wie 
spiicr Chopin an einen Freund (I. Dezember 1830) schrieb, dass ihn der schlaue 
Haslinger .hSflich, aber auf eine feine listige Welse dazu bewegen will, ihm meine 
Kompositionen gratis zu überlassen." Vancsa llsst erst die Wiener Musik- Verleger 
4er Zwanzigei jähre des vorigen Jahrhunderts defilieren, meist Italiener und selbst Musiker 
und Komponisten, die den Kunst- zugleich mit dem Musikverlag betrieben. Gleich 
bler foui* ich abschweifen, um erglnzend daran zu erinnern, dass die Wurzeln der von 
Aloys Senefelder selbst gepRanzten und spller so üppig btüfaenden Wiener Lithographie 
im Musikverlag staken. Als Senefelder nach seiner grossartigen Erfindung (1797) über 
München, wo 1796 das erste Notenblatt lithographiert worden war, Offenbach und London 
im Jahre 1801 nach Wien pilgerte, um sich dort durchzusetzen, kam er gleich mit 
Igoaz Sauer, dem spiieren Kompagnon Leidesdorfs, in unangenehme Berührung, da sich 
Sauer als sachverstindiger Kunsibindler gegen ein Privilegium für Senefelder aussprach. 
Dennoch setzte dieser 1803 sein Ansuchen durch, nachdem er am 19. Dezember 1801 
und am I. Dezember 1802 bei der niederösterreichischen Landesregierung die legiti- 
mierenden Dokumente eingereicht hatte, denen das erstemal u. a. .zwei verschiedene 
Mutikproben von je drei und vier Zeilen", das zweiiemal ein .Wiener Studenten-Marsch", 
ein einseitig bedrucktes Blatt, als Probe beilag, der erste in Wien entstandene Steindruck. 
Als Senefelder 1803 sein zunicbst zebnjihriges Privilegium, das er schon 1805 an Steiner 
und Krasniczky verkaufte, in der Tasche hatte, verlegte er als erstes Stück der „k. k. privil. 
chemischen Dnickerey" das Opus 12 seines Kompagnons, des Mfincbener Hofmusikers 
Franz Gleissner (geb. 1760), .Six Duos pour deux Flutes". Dann folgten die Ouvertüren 
zu Mozarta .Titus", .Cosi fan lutte', .Die Hochzeit des Figaro", Haydns .Winzertanz" 
und .Der Winter" aus den «vier Jahreszeiten", spiter verschiedene Kompositionen von 
Beethoven, Cberubini, Diabelli, Isouard, Mozart und Stegmayer. In zwei Monaten hatte 



Digitized by Google 



^^3i p __ DIE MUSIK VU 7. . Q*^*^ 

SeoefeMcr tckon 21 liihefniphiertt Moilteriteke verlegt, dls aber ihrer primidTen Pom 
iMfM Mit dem zierlieben Wieoer Noienstlcta elastweUen nicbt keaknrrleren konnten ue4 
ner {inz spirlicben Gewinn abwerfen. Vell aber Senefelder aucb mit seinem Kanundruck in 
Wien «renig Brfelg batte, setzte er mit Gleissner den Musikverla{ docb bis 1805 fort, 
(b diesem Jabre verkanfte er alsht nur sein PriTlleglum an die beiden genannten H«m 
«m 600, sondern aucb ein neu*s Vcrfibren für Metaüplarten in den eben in Wien «o- 
«esenden tComponisten Ignez Jo»cpb Pieyel um 2000 il. Nocb bis zu seiner Abreise 
VM Vlno, in Oktober 1800^ war Seoefeldor wIn GlntnDcr fir kaijfRB Lohn bd SielBcr 
enieglert, für dessen Anstslt er meist Titelbllner von Mosikalien sebuf. Als Senefeider 
Wien verllea^ batte die cbcmiscbe Druckerei, die von der Kaisergasse in der Jesefstadi 
Im PkMTMMMiMM! d«f iUMM 9Mt ttberatodelt mr, btttHa M7 Vnfln^tGcke avfft«- 
weiaeo. Im Jabre 1819 ging das Seoefelder-Steinerscbe Priviteglum zu Ende. Ober diese 
Dinge orientiert man aicb am beaten durch die Gescbicbie der Litbegrspbie bei 
PcrcU, Aalkcctscr, Rtni, HollaBd md Meder. — Vnneu, dnr dnnittf «fehl dS' 

gebt, eriSblt NIheres nur von der 'Liener Kun^t- und Musiktllenfalndlem, die fSr 
Schubert direkt io Betracbt kamen. Das waren nicht nur die grossen Firmen: Arisria, 
Steiner tind fiaanngM« Cappl und DlabelH; smdeni aaeh dfo klelaerm: Sannr md 

! eidesdorf, A. Pennauer, Tbarfdäus Tetgl, Ale Scbnberts BerQbmtheSr angemessen 
scbienen. Leider hat Vancsa das reiche Thema nicbt erscbSpfi. Er berichtet nicht ein- 
mal bll da* Wenig«, was wir von diesen Veriegera wleee» (w^. dl« verschiedenen Mwslfe- 

LexIVa und Vunbacbs biogr. LcxiVonI, [a er zitiert aucb nicbt die neun Briefe Schuberts 
an die Verleger, deren Antworten und Einladungen und die sieben anderen Episteln, in 
d«B«n d«r M«liMr tob d«n Verlegern sprleht. En Ist aatlrtleli nltfbt am Platte, all da« 
Fehlende hier nachzutragen. Ich muss mit aller Bescheidenheit darauf hinweisen, dass 
die bex&glUcbca Stellen jetzt leicht in meinen Brevier tu finden sind, und bcscbrinke 
nieb im fibrigen dataai; rar Ergünzang der V«nesas«bea Schrift feinden Kstcader Sber 
Schuberts Verkehr mit den Verlegern mitzuteilen: 

Vor 1820 — Schuberts errolgloses Angebot dreier Streichquartette bei Domenieo 
Arterie (Artaria 9c Comp., gegr. 1780). Spaun bemfibt steh bei 
Breitkopf ft Hirtel (Leipzig, gegr. 1719), Sonnleitbner bei Cappl 
ft Diabelli (gegr. 1796) und bei Steiner Hasalinger (gegr. 
1803) ebenso vergebens, den Verlag Schubertseher Lieder zu er> 
wirken. 

April 1821 bis Februar IS?3 Csppi & Disbelli: Opus 1 Ms incL 18 Ul 
Kommission; ferner eine Walzervariatlon in einer Sammlung. 

Attgnat 1822 — Jesar HQncBbmiiier bemfibt sich ohne Erfolg, Carl Friedrieb 
Peters fLeipzifp gegr. 1800) siir H«imit*be Scbaberticher Werk« 
zu bewegen. 

I82S-1828 — Aaton DUbctll Ccnp.: Opas 18^ 32; 41, 14 bis loci. 81, (B, 

67, es, 7! bis incl. iBb 8% 88^ 97. 
April 1823 bis Anfang 1825, 
dm« 1828-1821 - Sauer Laidaadorf: Opin 20 Ma hMd. 30; 35^ 40^ 58^ 
99 (.52-); feraer drei Watier la tvai Samnlaafaa. 
An fang bis Mai 1825, 
daaa Jaal Ms September 1826 Cappl Cieray: Opae 32, 34^ 38; 3?, 28; 

61, 65. 

August 1825 bis Mai 1820, 

daaa 182S » A. PaBaauer (1828 gagr^: Opa» 31, 30,42, 43,55,58,64,06,87» 
Ap«U 1828 - Matthiaa Artarl«: Opaa 52; 53, 54. 
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ApcU 1826 bU August m38 - Tbaddius Vei«! (KvBM> und ladasiri*'K0iB|Maii^ 

gptf- 1^^): <^PUS 57, 5», 6a. 84. 88, 05. 
Sonmar ISOB — Hau* Geort Nlfelit (ZGrfc^ ftgr. 17012) BMadmugt 8cfe«b«t 

tnSge Ihm eto« SoMM IBr «iat Stoialmg flkerlMMi« 4to alcht 

■tande kam. 

AagMl I82S — SdMwM SMdMtt erMflMe AageboM u Bralikopf h Hlrfal 

aod H. A. Probst (Leiptig). 
Jlnoer 1827 bi» 1828 — TabUa H*sliaf«rs Opa« 77 bi» incl. 83^ 88, 90, St; 

RirMr 4m •Grltm Galopp' oad dio LMar «GiOb aad Moai*, 

.7ein und l.iehe' In zwei SaaiBilaasaa* 
1827 — Artaria & Comp.: Oput 70. 

Ptbniar 1828 — Bteladoot voa B Sebotta Sdbaa (Malai, gagr. 1713) ao S^obat^ 

der bis zum Oktober erfolglos mir dtr Ffrma nnafhaadaUo. 
Ostern 1828 — M.J. Leidesdorf: Oput 02. »4, 108. 
Mai 1828 — J. A. Klanraieb (Grat): Opit« 93 (JK'). 

Joai bia August 1828 — Einladung von Brfigftemann (Halberttadt) an Scbabcrt; 

KlaTiarkonposiiionea fftr elae Ssmnluof aod aodare Warke b«U»> 
atdlao, dio mii dar ZooriMMMag Sabobona dort oi^ varlagi «nrdaa. 

SaonMr 1828 — Praas Sabobarta Saibatvailag <aboo Variagaroanao): 0|nm 8^ 

106. 

September 1828 — H. A. Probst (nacb langen Unterbandluagen): Opus lOa 
Ausserdem eraablaa op. 8, No. 3 als Bc;i]aKc zu «Sartoris malerischem Tascbe» 
buch für Frrande Interessanter Gegenden", Wien bei Doli, 6. Jahrgang, tSlS; feroer 
folgende Lieder als Beilagen zu Scbickbs .Viener Zeitscbrifi für Kunst, Literamr, 
Tbaater und Mode", Wien, gedruckt bei Anton Strauss: op. 32 am 9. Dezember 1820; 
op. 58, No. 2 am ?0 Juni und op. 173, No. 4 «m 8. Detember 1821; op. 73 am 7. Mai 
BOd Op. 68 am 30. Juli 1822; op. 71 am 25. Mirz und op. 72 am 30. Dezember 1823; 
opk 41 am I2L Mlrt 18ZS; apu 86, No. 3 oad «Troat I« Uada* aoi 2i. Jani 1SZ7; »im 
FrBbling' am 16., op. 101 und .Fülle a^r Lirbc* mm 25. September 1828. 

Im Eiazelaea bebe leb su Vaocsas Arbeit noch folgendes so bemerfceo: Cappl 
oad Dhbam aebiadao olebt 1824 (S. aoadaro acbao 1822 vaoalaaoder. — Joaafk 
■Vclgl siegte T82f! über Schubert und »ndere in der Konkurrenz f3r die Sreüe eine« 
Vizebof-, nicht Horoperoibeater>Kapellmeisters (S. 0). — Maximilian Joseph Leidesdoff 
ocblod 1828 «oa Vlen, «ar aber lo Plefooi« vo ar am 28. Scpiembar 1838 aiatb, aiebt 

nur bIs K Isvicrvirtuose, sondern auch noch als M usiltiltenhändler tirtg. — Der Brief 
Joseph Hütteobrenners an Peters (S. 10) vom 14. August 1822 ist erhalten. Vgl. Katalog 
der Wiener Sebabert-Aoeatellaoff, No. 1018. ~ Dar Brief vom 24. Ootember 182« (8L 11, 
Anm. 1) stammt von Schober, nicht von Schuberl. Für op 53 und op. 54 (S. 1^ 
zahlte Mathias ArtarU300 8. V.W. (Wiener Wibruog), nicht C. M. (KonvenitoDa-Mänxe.) — 
Opas 70, bei Artarfa 8t Comp, eracbleoeo, tat veder Oomeoico Artarla «aeb aoaai jamaodam 
gewidmet (S. 12). — Thaddius Weigl hat u. a. op. 84, nicht aber 85, foriati (S. 1^ Aomi. 1) 

— Unter den VerlagsstQcken Haslingers (S. 12, Anm. 2^ fehlt op. 91. — Auf S. 13 satt 
es richtig Es^or statt E dur Trio belssea. Probst latalie dalBr (S. 14» 20 II. 60 (nicht 25) kr. 

— Das Lied No. 2 des op. 03 heisst, wie scbOD oft bctoot wurde, nicht .Auf der Brfick«*, 
sondern „Auf der Bruck* (S. 14). Dieses Opus erschien nicht .wahrend Schuberts Grazer 
Aufeaibalt im Jahre 1828', sondern nscb diesem Ausflug (September 1827) im Mai 1828 
4$. 14). — Aesser op. 88 bat Scbnben noch op. 100 suf eigene Paust drucken lassen (S. 1^ 

Tum Schlosse hebt Vancs« mit Recht ticn'or, dus? die Wiener Verleger, denen 
Schubert mit allen bis auf zwei Wcikea (op. B3 und lUUj zum Opfer gefallen war, dem 
VI. 7- 4 
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Meister elende Honorare zahlten, die Kompositionen acbibig ausstatteten und sieb» wie 
besonders Diabelll und HasUnfer, willkirlidie VcrindtniDfeB «o 4m Toowtea und 
Titeln erlaubten, die Lieder oft «ucb fMclwiifiklM TerzlerMB. Dien Wieder Verleger, 
teils ielbit der Hilfe bedarMfel^ Mlls iüMeaie Wid rück<lcbtslosc Gescbifcsleute, deren 
Naturell kaum mit Kunst verwandt war, Hessen bonderte von Kompositioneo Franz 
Schuberts, so lange er lebte, unverSITentlicht und sind deshalb an seiner Net «etat vor 
allem schuld. Nach Schuberts Tod sicherte sieb zunichst wieder der schlaue Diabel i, 
ein kommen'ieüer diabolos, von den Erben mit wenigen Au«r)shmen Opus 1 — 153. Spiter 
nahmea sieb besonders die reichsdeutscben Verleger, die aucb vieles gut zu machen 
taaneo, der Werke Schuberts an; so Cotta in Stuttgart, Hofaieister in Leipzig, Holle In 
Woireob&ttel, LItolfF in Braunschweig, Peters in Leipzig, Serff fn Lefprig und vor allen 
die Firma Breitkopf & H&rtel, deren kolossale Gesamt-Ausgabe den Meister jetzt über 
iUe Vericger-UnbUl trSncn Mhiate. — Venceee BreeefeOr» Ibrderi vteder tu der Mibiiaiig 
heraus, dass sich die Schubert-Porscbtr um so mehr der gr5<;<:ren Gewisaenbafiigkeit 
befleissen sollten, als wir bei dem Maogel einer guten Biographie stets ebne wissea» 
•^•ftllciie Vonaeeettmiteii trbeltea, ileo ImaMr auf Sand bauen mBaeen. 



58. O. £. Deutoeh: Schubert-Brevier. Verlag: Schuster & Loeffleri Berlin und 



Ein Büchlein, imponierend durch seine Vollständigkeit und Übersichtlichkeit, 
lesaelnd durch die zweckmlssige Gruppierung und Einteilung seinea lobaits, musterhaft 
in dar piannisslten OrdaoDf und Verwert un g allen Mateifala und aldit xulettt wabrbafk 
berzerfreuend durch die liebevolle Sorgfalt, die der Verfasser seinem Helden bat an* 
gedeihen lassen. Deulscb bringt in seinem Brevier wirUicb alles, was den Freund 
Sehuberta Iniereseleren kann: Sebuberta peratollehe AnaaprBdie, Atttaprfiebe von Ze!i> 
genossen über Schubert, eine Tabelle zur Schubert-Biographie, eine Liste der Scbubert- 
BUdaisse und eine ZusammenauUuax des Wlcbiioten« was Ober Scbnbert ^ectarieben 
worden Ist Den MvalUilBiorlker wird diese eben fenannte LHeratnrangabe eiwaa in 
mager erscheinen — aber die andern Rubriken verdienen rückhaltlose Aoerkennong. 
Wohl mit vollem Recbt bat der VerfiMeer alles, was ihm bekannt war, streng chrono- 
logisch geordnet, bsw. eingeordnet nnd dadurch eine scheinbar planlose Anordnung, 
nnnSiige Wiederholungen u. dgL andere Mingel mehr sehr gificklicb vemieden. Seine 
zwei sehr sorgfällig gearbeiteten Regiater machen das Werk bis ins Kleinste und Ftn7elne 
leicht und erfolgreich benutzbar. Und wo immer man in dem scbaiucifieD Bücbieia zu 
blittem anfangen mag — überall tritt einem die sympathische Natur dea Helden entfefen 
und überaü zeigt aicb ZUflelGb die Emaigfcett und Bescheidenheit de§ Verfassers im 
besten Liebt. Dr. Egon v. KomorzynskI 

SB. JoMf Mantuani: .Geschieht« der Mnaik in Wien.* Vertat: H«li> 



Wien und Musik! Wie in einem durch Naturgesetze für alle Zeit festgelegten 
KomlatverbUmlaaa schelaea ata diene beiden Befriffs aneinander an aiebcn, nnd aebon 

der Gedanke an die .einzige Kaiserstadt am scbSnen blauen Donaustrande* ruft ein 
Singen und Klingen in unserem Innern wach und zwingt uns gleichsam, unsere Beine 
In Tanxbewegonc t» tetBenl Mit dieser mdlfienellett Gewobnbel^ In Wien die Musik« 
Stadt *ai' tSoTojr tn erbllefcea, es sozusagen als die Residenz der Frau Musiica zu br- 
tracbten, bat sieb nnn sber mit der Zeit auch noch eine andere gewisseimassen Uteni 
mitsntwlckelt, ninllcb die: es für ein »Bnlea nach Athen tragen* zu betten, wenn wieder 
einer kommt uns von Tien als Musikstitte zu reden. 

Und so dürfte denn auch gar maacber, der den Titel diesea von uns hier zu be- 
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aprecheoden Buches liest, sicherlich von vornhereio uberzeugt ^em, da^s es skh Iptzten 
Endes ja doch nur um eiae Wiederholung von Llngstbekanntem handle. Denn 
ver erwartete wohl, dasa in MAUMI Tigeo, in denen nicht nur JHusik- tondera 
auch schon Veltgeschichfe von gestern (geschrieben wird, noch ein mu-^ikhisforisches 
Verk zustaodegebrachl werden könnte, das weder die gegenwirtige, noch auch die 
Molk «iMr «M bektanten VergtagsiilMit mb GcfaosMndo \Mt, toadeni «in», tob 
der wir bi«!«ng so pit wie keine Ktmde harten. Allerdings trigt dH Buch Mantuani's 
noch einen Untertitel: »Von den Röoierzeiten bis tum Tod« Max L* Aber auch an« 
dtoMB vflide niMi icfemrildi telitiMM« ktaM», vttdi ttfauirifMi mdirlnfli mm«' 
inrnrn!es Vetk ««'IM^ dl« der iiatobrM KuMM der mMier HofMbüMbek der vaslkaliiebea 
Veit darbietet. 

•Pbyktgcale des nuelkallecbm Wies*, ao etwa bitte der Titel dieeec Bnebea latrteo 

müssen, sollte er de^?en Irhalf gleich verraten Vif^nncnl Denn nichts geringeres als eine 
aolcbe ist es, was Mantuani in seinem 300 Folioseiieo umfassenden Prachtwerlce zu geben 
veraucbt; d«a efaeii Teil der vom Vieaer Aliertoaseeerela beraeegegebenen, f edee Kolttir- 

gf-biL-t abgesondert behandelnden grossgngelegten »GesL'hichte der Stadt T'icn" bildet. Tie 
und weshalb diese Stadt zur ersten Mosiksiitte des Erdballes sich entwickelt hat, welche 
eoioteeeiiedieo Bedingungen eeimageB hn Wiener Bedea Ar dteae Eatvfebliing ge- 
geben waren, das wird in diesem Boche, an der Hand eine» geradezu überwiltigenden 
QuellennMteriala, in einer Weise darfelegt, die — und du; ist Tielleicbt nicht das ge* 
riogstc Veidlenat den VcrÜMeem — «lewebl dnrebwegs streng wiseeaaebaMleta geludten, 
)iai bochioteresssnte Werk dem mosiksliscben Laien nicht unzogingiich macht 

•Riaierzeit* ist der erain Abecbniu betitelt, für dessen Zostandebringen allein 
eehan dem Verhsser die grSnale Bewanderung gezollt werden müssie. Denn wenn }e, 
aa fall hier das Wort von »allem Anfang, der schwer ist* Wie da beginnen, wo nicbt 
dae geringste Quellenmaterial zur VerfQgong stand, wo Im bucbstiblicben Sinne den 
▼ortea nur noch »Steine redeten" und auch die nur im »Lapidarstyl" sozusagen? 

In der Nlbe von U'ien wurden Grabdankailler rSmischer Tubicines gefunden, in 
Camuntum eine römitcbe Fiöte — tihia — susgeprahen, eine gHcchische Grtbateininschrirt 
meldet, dass ein Singer namens Diodoros den Tod seines Sohnes beklage — — das 
nind hat din faeaniiaa dem Verfbeaer aar VerfBgaaf atebeaden •Dekaanate", vef> 
mittelst derer er an seine Rekon-^rruktion der Urgestalt des musikalischen Wien 
acbritt. Aber wie der Palloniologe an der Hand einiger Fossilien der .Natur den Ge> 
«eakea« la dam ein aehaileod aieb nalbebwaag* an^aadeakea beairabt iai, ae naebt 

Mantuani mit Hilfe dieser wenigen »musikgcschichTlichcn Fossilien" des Tiener Boden-^ das 
Bild des Musiklebens der alten Vindobona wiederherzustellen. Und das nicht etwa in 
pbaataaiefatlea Hirpetbeeea e cb aa ig e a d, aeadeni mit awiageader Laglk voa dem «aeigea 
Bekannten auf das viele Unbekannte schliessend. Die Steine melden von rCmischcn 
Trompetern in Viodobooa, von einem griechischen Singer, eine römische Flöte wurde 
im Wiener Beden aaegeKrabea — ee kann ea )a kefnem Zweiibt onterliegen, daea ectaon 

in den Mauern dio^-cs U r-TIcn Musik gemacht worden war, und zwur niulit nur ..Viilitär- 
musik", sondern auch .zivile". Denn die tibia war kein Kriegsinstrument, und der Singer 
Diodoroa maaa ivellbllee enf daer Areaa eleb prednzfett babca (tn der Nlbe WIeaa be- 
finden sich ja noch heute die Trijmmer eines römischen Tbeatcrs", von wo aus seine 
Lieder in die Bevöikerang VIndobonae gedninfen aeia mGssen, die sie dann aicberlieh 
aaeb aachgesur.gen habea wird. Der arriftre-fbnd ist aemit gegeben, auf dem der weitere 
AallMa nun vor sich gehen kann. Das Christentum findet in Vindobona den Weg auf 
mudkaliacbem Gebiete geebnet vor, und ala geiatlicbe Moaik acbreiiet die Toaknnat aaf 
dem Wiener Beden allmiblicb Torwlrts. 

4» 
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aVon der Einföhnioc de« CbrtBtentama bi« zur KaroUaceneit'* beisst der swdte 
AbMlnittt, d«r vm dM VerfMMn Sebarllalwi «lebe «rtnier ZeagBl« ftbl. il« dar vom- 
(ecengene Auch hier gab es nicht wenige MomeDte, von denen das .Hic Rbodut, btc 
Mtta" c«U. Deoa fand Maaruaol für die Zelt Tom III. Jabrbaadert, am die nacb- 
«ctoNeb dat Cbritteaimn foi Vieaer GeWet etofetSbrt ward«, bla laia V. JahrbmdaR 

einschliesslich der Beweise Tür die musikalische TeitcrcniwicUung WlCfli, nimenilicb 

auf dem Gebiete der geitUicben Mntilc, poug, — iosbcaosdora leieieM dem VarCMaar 
bier dla Lebaasbeiebrdbnag da* taatllgen Savariaaa auagairfcbaaia DlanM«i da rie alebt 
nur gans bestimmte Angaben über den gottetdienatlichen Gesang entbilr, sondern so^ar 
den Namea aioaa «latan Wiasar cantor ecdeaia« bekaant gibt, der. markv&rdigervelae 
Modaratna tauteia — aa drabta Ihn Hlr den Zaltiann Ton VI. Ma lam VIL Jabrboadait 
der musilcgescbichtlicbe Faden xu entgleiten, da nach der iettten Erwitanung Wiens durch 
Joniaadea, der nocb von der Stadt Vindomioia bericbiat, alle Quelien bartnlckig fibar dla 
Wianarandt scbweigen, so dass viele Historiker inr Anaabme neigen, eine Partdsnar dar 
Mbaran Kultur Oberhaupt in Abrede zu stellen. Allein Maataanl verliert den Mut nicht, 
sondern zeigt hier eben den Meister, in der Art und Weise nimiicb, wie er sieb de» 
Ariadnefaden für diese in Nacht und Nebel getauchte Epoche turecbispinnt, indem er 
mit derselben zwingenden Logik wie im ersten Kapitel nacbvelst, daaa trotz des Ehl- 
bntches der wüden Avaren in das Wiener Gebiet die Kultur der sufochThonen Bevölkerung 
und somit auch Gesang uud Tanz sowie die Freude am .musikalischen Gelirm* un- 
Mdilleb aoagerattet «otdcn aafn k owwe , miaal dleaa BavdUcaraag ai» einem bunten Ge> 
Baoge von Romanen, Germanen nnd Slawen bestand, deren Masiküebe lusscr Zweifel «teht. 

Und so ist denn der musikgescblcbtlicbe Faden gl&ckiich hioübergerettet in jenen 
ZritabaAaim dan MaiMnaiil ,Za1t dar dawaebaa Hamcbartdbiaar bla stm Ragteraaca* 

antritte Rudolf?; 1, votj Hsbsburg' betitelt. Dieses Kapitel d«rf füglich als diis iatCf* 

essaoieste des ganzen Bucbea bezeichnet werden. Denn bler hört das rein loltalbisioriscba 
Imaraiaa aaf, vod «IrgdaataB alliBlbfidi ta dla Maalkgaacblcbta, tvardaa nft Stamm 

gewahr, in wie weit zurückliegender Vergangenheit die Vorbereitung Wiens itir künfttgea 
lübrenden RoUc vor aicb ging, und wie fröbzeitig der befruchtende EinBuss auf den EB^ 
«ieUtMHts|«ag dar Toaktmat ala aaiebar von bter atia aafaen Vog tu iiabnen bagaaa. 
Der Zeitpunkt, der als das eigentliche „Geburtsdatum" der Hegemonie Wiens auf dem 
Gebiete der Musik bezeichnet werden darf, ist die glorreiche 2eit der Babenbergar, 
dasB ala Urit dla »pbylot«Mrtaclwfl Varstolba* aoiaaagen atlar da« Wetaa dar apiwt«« 
arsten Musikstadt der Welt ausmachenden Eigenheiten. So flnden wir hier die Urkeime 
flalebaam Janar naabmaUflan Gravltailoa daoiacbar MiMlkbaroan aacb dar DoMoatadv 
4«mlbl|a Aeae vw sweiiea Vaieraiadt aliiaa Hafda, Moaart^ BaatheraB aad BrriMBa ga> 
worden, indem wir dieses Wien der Babenberger den Sammelpunkt der bervorragendatea 
Dichter •Slagar ieoer Epoche bilden sehen. Nennen wir nur einige Namen — die 
ZabI dar aa den .minnigiicben Hof zu Wien" gezogenen Singer jener Zeit ist, wie 
Maataaal nachweist, eine &ber alle Begrtib bobe gewesen — so sind es die besten, wie 
Weither von der Vogelweide, Neidbardt von Renentbal und Tannbiuier. Namenilicfa dem 
letzteren scheint es in Wien — trotz der in einem seiner (von Mantuani zitierten) Lieder 
gegen den »BihMlgndMB Mof* Torgebracbten Klagen — sehr gut ergangen zu sein, dOBtt 
wir erfahren 7u unserem Erstaunen, dass der in unserer VorstellLing als büs?ender Rompifjjer 
lebende Singer der Liebe von Friedricb dem Streitbaren eioea Hof in Wien geschenkt 
bekam. Welter entdecken wir aber In Jener Zait aacb tcbOB dla KaiMia i»t aplNMii 
^WalieT'stadi", des tanzlustigen Wien der Lanner nnd Strauss, deren «Voilittfer* Neid» 
hardi von Keueothal hieas. Dieser Neidbardt ist der Schöpfer der volkatQmlicbea Musik 
Tiaa% wie Valibar van dar Vacel««ldr» dar Vanraiar dar htSacbto Moalk Janar Zai^ 
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als der Ahnherr der .klasslacben Masiker" Tiens gelten darf. Neidbardt war nimlicb 
•in sogenannter .Vorslnger" bei den Tsnzbelustlgungen der damaligen Wiener, deren 
Taozbedürfnis bereits hochentwickelt gewesen sein muss, da Neidbardt einen Ort bei 
Vien .ZeizenmOr* nennt, wohin die Wiener zum Tanze zu pilgern pflegten. 

Llsst sich nun, merkwürdigerweise, das Vorhandensein einer iMelstersingerzunft 
im mittelalterlichen Wien nicht nachweisen, so finden wir doch zum Zeugnis dessen, 
wie tief alle BeTSIkerungsschichten von Mnslkliebe durchdrangen gewesen, eine andere, 
«igenartige Institution vor: den »ersten und lltesten Tonkfinstlerverein Wiens', wie 
Msntuani sie witzig nennt, nimlich die sogenannte .Niklas- Bruderschaft", eine Spielmann- 
ond Singer-Zunft, aus der sich spiterbln die noch eigenartigere .Spielgrafen-Bruderscbaft 
sum St. Nikolaus' entwickelte, die mit der Zeit sogar unter Staatskontrole kam, da für 
aic eine Art von oberster Behörde, das sogenannte .Spielgrafenamt* geschaffen wurde. 

Es Ist unmfiglich, in einer kurzen Besprechung auch nur andeutungsweise all die 
Momente hervorzuheben, aus denen zu ersehen ist, wie bedeutungsvoll diese Babenberger- 
Epoche für den Entwicklungsgang der Tonkunst gewesen. Man muss dies eben im 
Buche Mantuani's nachlesen und man wird dann dem Verfasser zustimmen, wenn er 
kebauptet, dass diese Zelt die rührigste und ruhmvollste Epoche der Musikgeschichte 
vor der Renaissance gewesen, nicht nur in Wien und Österreich, sondern die 
glorreichste überhaupt. 

£• erübrigt uns nunmehr nur noch zu erwihnen, dass das IV. und V. Kapitel die 
Zeit von Rudolf I. von Habsburg bis zum Tode Friedrichs III. bzw. jene Kaiser Max I. 
Gebändelt, mit deren Schilderung der ers te Teil dieses hochinteressanten Werkes schliesst, 
dem ein zweiter, die uns niher liegende Vergangenheit behandelnder folgen wird, los- 
besondere verdient noch der Anhang hervorgehoben zu werden, der mit seinen zahl- 
reichen Notenl>eispieIen — es sind darunter manche kostbaren, musik-geschichilich 
kochinteressanten Stücke — das Entzücken jedes Musikliebbabers hervorrufen muss. 

Wir glauben uns keiner Übertreibung- scbuldig tu machen, wenn wir zum Schlüsse 
di« Behauptung aufstellen, dass dieses Werk Mantuani's in der Musikhistoriograpbie einen 
Markstein bedeutet, da ihr hier zum ersten Male der Weg gewiesen wird, den sie zu 
beschreiben bst, um endlich das vollstindige Bild vom Entwicklungsgänge unaerer Ton- 
kunst zu erhalten, das erst auf Grund ihnlicher, In bezug auf Gründlichkeit das Mantuaniiche 
aam Vorbilde sich nehmender lokal musikgesc hieb tllch er Werke allerbedeutendeo 
Musiksentreo wird zuatandegebracbt werden kSnnen. Bernard Scharlitt 
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scbSpfuDg von Richard Strauss einen entuheidenden Erfolg. WIre 
Scrutat in Berlin, «o er lebt and «Irki, lo der Siid^ die noo eiomal sie 
dte moeikalifcbe Zernnm DeofMUeadt gilt, anTefimdea gebHebaa, oder 
bitte man Ibm bier nur Acbtong, keine B^eistenins gesollt, der Kreis 
seiner Gegner bitte triumpblert, and nm den Nlmbos des asnsn Werkes wire c* ttott 
auwirtiger Erfeige vielleicbt gesebeben. FMHek, ver dl Ae Ursseben kennt, die 
m der ftbenuts gfinstigen Aufnahme der »Salome* gelBbrt haben, wird das öfTeniliche 
Votam nicht allzu hoch bewerten. Gestehen wir es uns ein: die Sensationslust greift 
nirgends gieriger nach allem, was ihr dienen kann, als gersde In Berlin, und gewisse 
Schwierigkeiten, die hier wie anderenorts der AorfBbrang sieb in den Weg geetellt, 
steigerten nicht weniger alt der Sloff der Oper ein nichts weniger sIs kQnstleriaches 
Interesse. Zum GIQck aber^jltat Richard Strauss auch die von solchen Stimnlantien 
' Unsbblngigen und slle FaclifaMnen, deren Urteil nicht durch Psrtelgingertum und 
Engherzigkeit getrübt ist, bis ZU gewissem Grade auf seiner Seite. Man empfindet 
das Souveräne seiner Scbsffenssrt und siebt such in der .Sslome* wieder vor allem 

Die Stellung, die man dem Werke gegenüber einnimmt, wird im wesentlichen 
davon sbbiagen, welche Grenze man der mnslksliscben Darstellung, und im besonderen 
Im DnMM, itoken vUL Dirilbor itaaa ksla ZvnUil lein, dain Smoin, ww «r ■•«olH; 
meisterlich erreicht bat. Ea fragt sieb nur, ob man dies ,was* überhaupt für zuliatig 
bilL Die Diskttsrion muse sieb slso den sligemeinea Prinzipien der neuesten Knnst zu« 
«enden. Wer niehm anderee ela das Normalmaneclitleli« enf der Mbae aehen will, 
wird den Weg des Komponisten als einen Irrweg belcisgen. Ebenso tnuss, wer 
die Aufgebe der Kunst in der Dsrstellung des Scbdnen erblickt, sieb von der 
»Salome* tnrBefetMtMM» Ahlen. Aach la tedmleeh'fcrmaler Hfanldit aieliaa vir 
sn einer Scheidegrenze. Alle früheren Entwicklungspbasen des musiksliscben Dramas, 
olnaclüleeeUcb der Wegaerachen Reformen sind Bereicherungen des Verbsndenen, 
Um- und Fortbltdtragen ta der gegebenen Rlehtnog gewesen ; die Simn8B*feclie Scbfipfung 
bat mit der Oper, wie sie historisch geworden, Icaum noch etwas zu tun. Strauss fast 
eich die krankhafte Entartung der Menscbennatur, wie er ele in seinem dichterischen 
Vorbilde fiand, zum Gegenstsnd gewlblt, er setzt kftbner und koneeqnenter eis Irgend- 
ein anderer das Cbarakteristis^e aa die Stelle des Schönen, und er unternimmt et» 
des S]rmpbonische, das Wagner nur sls ein wichtiges, im günstigsten Falle mit dem 
geeenglicben Ausdrucke gleich berechtigtes Mittel in das Drama eingeführt hat, ebenso 
«la dla Faibo la Ibtar aboolaten Wirkaag sam Slil^atip za erbeben. 




Digitized by Google 




55 

{SCHMIDT: .SALOME« 




Die Ausdrücke .pervers* und «Perverritft" sind neuerdings durcb nichts so 
in Umlauf gekommen wie durcb das Viidoaeb« Drama and deaacn Vertonung durch 
Rfcbard Straaai. Es gibt kBnstlerisch empflndende nod sonst freigeistige Juristen, 
die gegen die Auff&brung des Dramas stimmten, weil sie in dessen Tendenz und 
Scblusswirkung eine Gefahr fOr das Sittlicbkeitsbewusstsein im Volke erblickten. 
Aaeb vom rein istbetischen Standpunkt müssen Szenen wie die, in der Salome, um 
ibre sinnliche Gier zu befriedigen, das blutende Haupt des Tiufers kQsst, bedenklich 
erscheinen. Aber nicht allein in der Hstipffigur haben wir es mit Pathologischem 
zu tun. Auch der Neurasibeniker Herodes, der überspannte, haltlose Narrabotb, der 
Mooomane Jocbanaao treten in dar wi awte « ScfeUdannf daa Kiankhaflen auf, und 
eine unbeimlicb scbwfile, ungesunde Stimmung lagert über dem Ganzen, vorbereitet 
durch die nicht anabsicbtllch gewiblte Art des riumiichen und zeillicben IVUliens. 
Dia madaraa SCbaaMlina bat nna |a an darld SioBb fawMni^ nnd vir awplladan 
kaum noch, mit welcher IndltPeren?, um nicht 2a sagen welchem Behagen wir ihnen 
gegen überstebea. £ijt ao krasser Fall aber muss wobl an die Gefahr weiterer Ab- 
atanipftuic md an daa VarfBhfariacka ainaa BalapMaa gnatknutf daaaan Nai^ 
abmong doch recht bedauerliche Resultate zzMgvn könnte 

Wi« abar stallt aieh su alladem nun die Musik? Darf ein Komponiat hoffen, 
däa Vaaaodfeba afoaa aoteban Stolba mit apailflacb nnalkaHacban Mlttaln otalatan 

lü können, und welche Vcge muss er dazu einschlagen? Es ist klar, dass hier 

alcbts anderes als die Tonmalerei, das, was wir in der Musik das Kolorit nennen, 
eto'tettca kaan. Alaa dia ailrkaian Salian dar aavaateB Trafconat. Dar Symphonfkar 
Striu-is, der sich oft genug gefibt hatte, programmatische Vorwürfe instrumental zu 
aymbolisieran, var da ganz in seinem Elamaata. Daa mag as aach Kewatao aain, 
«aa Ibn innlchtt snr Kompoaltlon forelil hat Dia Silmmani^watt daa tut- 
nervten, nach neuen Sensationen dürstenden Orients zur Zeit als die Sehnsucht nach 
neuen, weltbewegenden Ideen aufs bSchste gestiegen war, Frivolitit auf der einen, 
brOnsliges Kimpfen auf der anderen Seite, das Geschrei der zeternden Juden, der 
Msterne Tanz, die angstvolle Spannung der Todeaszena ittd for allem die widei^ 
natfirlicbe Leidenschaft der Salome^ m der die auf Abwepe geratene kraftvolle Sinn* 
lichkeit einer naiven Natur als dss Produkt der Verbiltnlsse erscheint, — das bot 
einem Toadiebter nana varlackanda Antlgaban, dar aidi absoluter Herr dar MItial 
fDblt und zugleich vor keiner realistischen Ausdeitturs 7ur?5ck«5cheut. Eines musste 
er sieb freilich entscbliessen endgültig aufiugeben: das Ideal vom Musikaii&ch- 
Sabdäaa. Sa aind wir an dIa luaaarata Grania lalangt, «obin dla Cbarakteilalaninfa' 
kuntt ainnlicber Tondcutcret dringt, die nach dem Gemauschel der Juden und den 
quietscbendea Lauten der Kontrabisse bei den icbzenden Seufzern der in dia Zistama 
blnaUana^andan Satoma «ebl «lebt Oberbaian «ardaa kann. 

Aber die raffinierteste und ausschweifendste Phantasie kann sieb nicht in Klang- 
effekten, barmaniscben Korioaititen and cbarakieristiacbeo Tonfarbeo erschöpfen, wo 
aii alcta nm daa Zattandakamnan ainaa mnaifcallaebon Kvnatwarkea bandelt Vaa 
Strauss auch beabsichtigt haben mag, wihrend des SchLiFfLns stand er, wie nicht 
anders aain kann, in bötaerar JMacbt Trotz sianflllifster Tonmalereien und geist* 
relebsier Aamatiacber Kanbiaatioaan wira dar Staff In TBnen unauf!0sbar geblieben, 
Wtm nicht ein inneres psychologisches Moment hinzugetreten wäre. Musik Icann 
nun einmal ihr transzendentes Wesen nicht verleugnen und mit dem HissUcbei?« 
Gemeinen, ja Realistischen keine andere als nur eine Inasere VaililndiittB aia» 
gaben. Unmerklich schiebt sich dies idealisierende Moment in den Vordergrund, und 
am Seblnaaa, wo daa Diama in Robcit varsinkl, 19st alcb die Muaik vom Stoffe nad 




■■Itt tkf «igcnen, ««liMratoidMi Vsfi. Uod ds dar KonpmiM der MrkM« tat, bt> 
Kviagt er den Dichter. Wir glauben ibm, wenn aas der Bestie ein fSblendes Veib 
«ird, glauben dieser Salome, die liebt und leidet und ala eine Bekehrt« unterfebt. 
Strauaa gewinnt Micha Kraft ans dar efaislfefl Lfcb^eatah Jeebanaan, dam VarkQndlger 
cloea «enan Glaubeas^ dan ar fürndara, machtvollere Züge als die Dichtung ▼erleltat. 
Hier setzt «ein Gest«1(ung8vertnS|;en an; mit dem Auftreten des Tlofers entwicicelt 
eicb der musik&liacbe Kern der Oper. Die AbgeUinbeit und prlesterlicbe Veihe, 
41a Sbar MaoidMaaiaaa kiaanagebende G(6tae, die aeina Wi^a ihm gib«^ komnaa 
wie das Vistonlre seiner prophetischen Hfnvetse zu überxeugendem Auadrucic Maf 
man in den Jocbanaan-Tbemen absolute Origioalitit rermlasen, die Stimmang ist 
fhq^ fstfallia. Und van diaaar Idaalgaaiali amUt das lUkt In dia aadls^ 
"Virrnis der Salome, durchdringt sie und hebt uns am Scblnsse in eine Sphlre, die 
etwas wie eine ErlSaong snm mindesten ahnen liest. Da vermftblt sich nicht das 
ScMna mit dam ChankiarlBdedieB — dann Strams iat aa Immar aar am Cbtrakiari- 

sierung zu tun — , wohl aber das Vcrsölinlicbe und NitOrllche mit dem Abstossenden 

nnd Unnatürlichen. Das Drama war dnmu für den Maaiker gerettet ja so allein war 
ea fOr die muatkaltsctaa Baliandlung ino^ucii gewofdan. 

Betrachten wir nun noch den dritten Punkt: die technisch-formale Neuheit der 
Partitur, leb sagte, dass .Salome" mit der historischen Oper nicht riel mehr gemeio 
habe. Die Oper ist die reichste und vollkommenste Form der Monodie; sie bat 
ikaan Charakter auch immer gewahrt Dar Geaang, machla ar aeine Formen 
wechaeln wie sein Verblltnis xur Inatrnmentaien Begleitung, war und blieb die 
aifsadl^ Seele. Ein lostnimeatalkompeniat wie ^rauas bitte früher in kein Ver- 
^lliala nr Opar hmnmaa Uhum; das lat aiM darch dia Afhaft dar Maeh«^paflanar 
mfiglicb geworden. Es wlre falsch, tu ttgcn: Strauss legt alles Ina Orchester. Aber 
ar, dar als Lyriker In salaen Uadem so melodisch ist, versiebtet In Drama auf das 
Hataa ala ifsg dn das MMsL ^ai aa H6h«|Mnhlm anllnidH^ M irfeht chsmkiaflaifach 

Ar seinen Stil. Merkwürdiger- oder vielmehr bexeicbncndcrwelsc howegcn sieb 
adhatiadlfe Orche ste r s itae noch am ehesten In melodischen Union, in den Sing- 
aMmian Mgt dia DaUaamlaa to narrSaar Haat dam ataadaaB Vtoe; »mnsOnllsdw 
Gebifde" ist alles. Daher die aonderbar kranae Kontrapunktik der Enaemblea. Flnaa 
und Zusamtnenbang ergibt sich nur aua der inatmmentalen Potfphonie. In Anlage 
sod DurcbfQbrung übertrigt da Strausa die Prinzipien seiner symphonischen Dicb- 
taagen und lat oft mehr Epihar ala Dramatiker. Immer kommt ea ihm auf der BBhna 
mehr auf die einzelne Nüsnce «n; das Orchester zeichnet die Situation, oft mehr 
durch die Farbe als durcb Gruppierung und Form der Gedanken. Bleibt aSalorae* 
nkiM aina varahmaha Brsehalamfl^ aa tat daarit ain Bihnanad! Inangnriart^ dar mit 

öen bisherigen Prinzipien des Drarnirikers vollstindig bricht. Streben nach Resllstik 
ist sein Kennzelcben und seine Quelle. Jedenfalls ist Strausa in Deutschland der 
ainsiga nach Wagaar, dar atäaa wlrhHeh Ifanaa vamidM; oad das aUahi achan gftt 
der .Salome« eine vielleicht geschichtliche Bedcuiung. Ob in dieser Neuerung das 
Hell zu erblicken, ataht nicht bei uns zu entscheiden. Ein BUck anf Verdl's .Palataff" 
trigl; daas aa dar Wnß metarera giht. 

Der Eindruck des Werltes warda aahr vaiaBlHeh durcb eine ausgezeichnete 
Aufführung unterstQtzt. Es ist schwer zu sagen, wem man die Palme ralcben soll, 
den Singern oder dem vom Komponisten geleiteten Orchester. Alle wetteiferten 
miteinander. Dam Orehaamr hat Straass nicht nnr enorme technische Scbwlarlf« 
tcritrn zugewiesen, sondern auch mancherlei ungewohnte Aufgaben. Da werden 
lasirumenie hinauf- und berabgestlmmt, za fiazlicb acncn Wirkungen berbelgesogaa; 
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Mlbtt kürzlicfa erst erfundene KUrgrnltt?), wie die Mustel-CelesU oder die Busoboe, 
des sogenaonte Heckelpbon, «erden eingereibi. So entsteht eine Klsngmiscbuog, 
•ta P m ^wotIbI w , die mtetebrelbllcb »lad. Und nit diaMa mei«npp«M sdiilMi 
der gewlegte Instromentator in unbescbrlnkrcr Sottverlnitlt. Wss je Strauss an Witz 
und Meistersclistt In der Aatnutxuag der instrumenialen Mittel aufgeboten, hier vird 
M Botib ttartnIlMk l>aliel ht «lies dtttsraiu iert im KlflBfe» ■{«■•!• dick oier minls, 

wenn auch natürlich die Singsifmmen einen schweren Srind dagegen hiben. Im 
Opemhsnse batte man eigens für diese AufTübruog eine Scballwaod aogebracbt, die 
4um Pürquet den AnbHelc dce OreliMMrt ratMig. CIm mrkban AbMniifinig- dM 

Schalles wir jedoch kaum tu knns;rstieren. Die Grösse des l(Bnst)erlschen Appirateü 
— wenn icta oicbt irre, sind über 100 Musiker eifordcrUch — itebt astBriicb der 
V w b re l i u Bf dM obncbfa «ebr brnnplitlemn Wericet «merardeiitlich In Vege. Wi« 

sich kleinere BBhnen mit Ibm abfinden süllen, Ui nicht einzusehen. Es liegt In 
diesen AnJliirdentnf«in etwa* Exklusives, das für die Anscbauungen unsrer heutigen 
KomponitMa von d«a Zlaim dar Raeat redit baielchaaBd tot 

Nicht geringere Anforderungen als an das Orchester stellt die Partitur an die 
Technik und musikalische Auffassungskraft der mitwirkenden Slager. Wie ihnea im 
ailgemainen genfigt wurde, Terdleat vollste Anerkennung, wenn nach aicbi gerade ■]]« 
▼ioaelM In ErfQllung gingen. Sa war & B. daa ftpltf des Nsrraboth (Herr Kirchhoffy 
ra konventionell; Herr Kraus wsr zwar von musterbafier Oeutlichkeit, aber die 
nervSse Hast des Herodes liegt ibm nicht, und so übertrieb er und Hess die Wfirde 
daa Tatnu-chen vermissen. Aus der Herodtas (Frau Piaichinger) ist nicht viel n 
machen, diese Figur ist in der Oper lu sehr In den Hintergrund gedringt. Detn 
Jochanaan lieb Herr Hoffmann aeiae schönen Stimmittel. Eine Leistung erhob sich 
gtaaafall llbar alia aadam» daa «ar dla SalaaM Bmmf Daatlaoa. Mao k«an aicb 
keine geeignetere Vertreterin der Partie denken. Die sinnllch'weiche Natur der 
Orleatalin oaacbia sie so glaabbafi, wie die wilde LeidenscbafUlebkeit des Cbarskters. 
Daa Kaatflm kaai Hnw Wmunm BfadMiamic aahr aoatanan, tad dla BHiBlkaÜaeha 
Anfjgabe ISste sie In geradezu idealer Weise. Der wunderbare Mechanismus Ihrer 
Stimme bcwildfi selbM diä (laaaafHdMMni Stellea; es war alles ta WebUaut fetaaeb^ 
aad dla gfaaae SehlaaiMM ataifarta aieb xa arg t aH b a dar Tlifeaag. Dar BifDlg daa 
Abends war der Erfolg der Singerin. Unter den Vertretern kleinerer Partfeen, die alle 
wacker aiitballlra, zelchaeten sich Frau Goetse und Herr Liebaa aas. Eine heseadare 
Be tr a c b l a ag fbrtert die Tnsateae. Naeb Aalege dca StBckea nflaaie biar dar H0ba> 

punkt einireten. In der Vcrfiihrung des Herodes gipfelt die dramatische Spannung. 

Nach meinem Empfinden versagt aber aa dieser Stelle die ErBodaafiknft de* Kom- 
paalMaa. Ba tat Ibm afebi gelungen, aivaa ao Paekaadea, BtooiaBiaraa n aebaffea, 

wie wir es hier erleben mfissten. Der Ts« der Salome ist musikalisch interesssnt, 
aber za kfinatUch, za reflektiert und viel *a Isng ausgesponnen. Für die Ansf&hrung 
kennt aadi daa Mtoaliebe hinzu, d*** sieb eine Singerin, die zugleich tsnzen kann, 
aaüaa iadaa «lfd. Für dia Dcatinn trat die dell'Bra ein. Nicht von allen ntaaa 
des Hauses sn* blieb die Auswechselung der (übrigen* wenig ihnlicben) Personen 
unbemerkt. Bei der UrsuffübruDg in D.'esden vollzog sie sieb insofern geschickter, 
als die wirkliche Salome den Tanz begann und auch beschloss. Frl. dell'Era tat Ihr 
mSgüchstes; «ber nur rücksichtslose Realistik, die vor der Bedeutung der sieben- 
fachen Enucbleierung nicht zuiückschrecld, und leidenschaftlichstes Temperament 
kSnnta dia baabiliAt|||ia Vifltuag «naldiaB. Mir aebawbt alaa Tlataria via Ra«b 
SL Denis vor. 

Das Bfihnenhild bot der Handlung einen maleriacben Rahmen und atmete 
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Stimmung. Nur die Beleuchtung hStte weniger hell sein dQrfen. Die Inszenierung, 
die Herr von HQIsen selbst besorgt haben soll, und bei der wohl such der Wille des 
Komponisten massgebend war, hatte das Wesentliche wohl getroffen, stand aber in 
Einzelheiten hinter der Dresdner zurück. Die Gruppierung war nicht immer glücklich, 

für die Unterhaltungsszenen, wenn ich so sagen darf, nicht intim genug. 

Resümieren wir. »Salome' fand bei einer guten, zum Teil glinzenden Wieder- 
gabe eine Aufnahme, die diese Oper für lange Zeit zu dem besuchtesten Repertoirestück 
machen wird. Man kann bedauern, dass Strauss einen im Grunde so wenig edlen Stoff be- 
handelt hat. Wie er es getan, ist ein neuer Beweis seiner überragenden Genialitit. 
Seine Salome ist kaum noch die Wildesche. Aus musikalischer Machtvollkommenheil 
hat er etwas Eigenes daraus gemacht und hat an sich selber erfahren, wie der Musiker 
nicht anders als idealisierend gestalten kann. Dass in dieser Partitur viel Krauses, 
ja Abstossendes vorkommt, an das wir uns schwer gewöhnen werden, daas die 
Kompliziertheit des Apparates und der Technik nicht gerade fQr die Erflndnngskrafi 
unserer Zeit spricht, soll nicht geleugnet werden. Im musikdramatischen Stil hat 
Strauss mit dieser Oper ginzlich Neues geschaffen, einen Ausblick auf eine ungeahnte 
Zukunft erschlossen. Das ist so viel, dass wir das Urteilen Spiteren überlsssen dürfen 
und besser tun, das eminent Artistische der Sache zu bewundern, nach seinem Ver- 
siindnit zu suchen und so uns des Werkes und seines SchOpfers zu freuen. 





JIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII 



„MOLOCH" VON MAX SCHILLINGS 

URAUFFÜHRUNG IM KÖMGL. OPERNHAUSB ZU DRESDE^«- 
■n 8. Detember 1906 

voo F. A. Geissl er- Dresden 

ammmmmmmmn 




le die StammtlscbpbUlsier beim Bierkruge mit hochweleer Miene über 
Politik zu «ireiMD Uebeo, so «rfiront sich io mnsikallMtaen Kreltea doa 
Cespricb Ober die roraussictallicbe WeiterentwicUunc der Tonkunst im 
allgemeinen und des Mtulkdramos im betonderon einer aoverw&süicben 
BMMMt. D« HMt «aa aelMr PhnUMle tai Z«|el MbteiMa mai 
ieder prophezeit derjenigen Richtung den Sieg, für deren berufensten Vertreter er 
■icb selber hiit Darfiber sind sieb die Streitendeo, mögen sie nun den wildfort- 
MkrlMieliMMi oder des iwktfooiniea AhIgIumi bvMigeo, am Bade der Debene neiet 
einig, dass luf den Tbestem niemals diejenigen Opern sufgefBlirt werden, die es ver- 
dienen, und dass es pso nicht weiter geben* könne, sondern ein Unactawnac eintreten 
dtBiae. Aber das Propbetelafl lal am» ehw aebr onaMiora Saebo faveaaa. Hiebt 
theoretische Streitereien, nicht gelehrte Abbandlungen und feinsinnigste Untersuchungen 
brimen die Kunst am einen Schritt weiter, sondern nur die Tsten der Sebsllendea 
tiads, die als Marksteine der BatwlcUirag gdten ktonen. Bedaneriich bleibt es freilieh, 
dass es einem Operokomponisten beuuutage so schwer wird, eine Aufführung seines 
Verkee dorcbsnaetses; beUageaswert ist es gewiss, daaa so manches gut^ lebeaa- 
flUiige «ad nr dl« Poignalt vieUelebt bSdia« badeataaaM Verk «naoljiefBbrt MriM^ 
aar well aeia Scbftpibr aoch nicht Rang,' Namen und Verbinddngen in der Thcatei^ 
itelt hat Aber der Kritiker, der lum Schauen bestellt ist, darf sich durch derartiga 
aeniimeatale Anwandlungen den Blick nicht trSben lassen. Sein Amt ist ee, das Iba 
DargebeMM su betrachten und an prüfen, es als Elnselwerk und in seinen Beziehnngea 
aa Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft zu untersocbea nad sich dabei aacb 
MSgtictakeit in den Geist des Schöpfers zu ▼ersetzen. 

Dieee Einleitung erscheint vielleicht auf den ersten Blick QberUaaig^ aber sie 
Ist nötig vor dem Bericht über ein Werk, von dessen Erstaufführung man sich eine 
Sensation nach Art der aSaiome" in wetten Kreisen versprach. Dass diese Erwartung 
alebt la BrfUlaag giag^ iat vIelioiGbt atebt eiaaial badaaerHcb, daaa daa Magaoalaa- 
liebt der Sensation verglüht schnell, und oft haben gerade die besten, tiefsten Kunst- 
werke am lingsten Zeit gebraucht, sich durchzusetzen. Die Frage ist nur: haben wir 
ee ia dem aeoea Werk»^ daa aileathalbea elaa so greaae TaUaahaia Ind, adl alaer 
KunstschOpfung von innerem ^Tert und dauerader Bedmitaag sa taa? Ue ersia 
dieser Fragen ist ohne weiteres zu bejahen. 

Max SebliUaga iat bekaaat ala ein Maalker, der es gar eraat aiit aetaer 
Kunst nimmt und, nur seinem eigenen Empfinden folgend, bisher seinen Teg abseits 
der grossen Heerstrasse gegangen ist Seiner Kunst ist die lachende Heiterkeit, die 
sonnige Aamat «aluar MahMt alebt gegSben; sie iat aAwaibtidg aad aeigt sar 
Sfaibelik aad daakala aebveraittlgpB Saga, aar gadaakoaileMa Grübelei mehr ala 
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zur äcbilderuog frober Tatea. 0«raiB ist's b^grsifUcli f^aoc dsM ibo dss »Molocb** 
Fratoint H«M»d« alcbl «Mtr kMllMc» naeb^MB tr oirasl In Mlaw Bum |0> 
rsieo war. An Tiehion nod bedeuT<;tmcr Sy1r^ol{lc ist darin kein Mangel; wolhe doch 
der Dicbter, als «r steh mit dem Feuer der ersten Bcgslsteruog saf dsa Sioff wart; 
aaa Ihm ata «aIniiBhasaadea Kditais RellglaBs- mkl MamchhahadnuDa aofhaaaa. 

Aus den Taf^esjeilungen sind die Leser dieser Zeitschrift Ober den GtOg der Hand- 
lang genau onterrichiet, so dass ich mich daisit hcgnfitsa kaan, sla hier in den 
kaapfiatm ZUfStt id aklixieraa. 

Hiram, der Karthager, ist eintt ein glQbeader Anbeter Molochs geveMO, ala 
dieser nach die Haupt- und Scbutzgoitfaeit der stolzen Nebenbuhlerin Roms war. 
Ahar ala daaa Karthago in Staub und Ascbe sank, ohne dass der Airchibsre Götse, 
4aai so unzibllge Menscbenopfer dsrgebracht vardaa «araa, dla Stadl ta raitas var* 
«lochte, da starb der Glaube in Hirams Brust, und er beschloss, den GStren, der einst 
sein Herr gewesen war, nuomebr zu seinem Knecht zu nsches, zum Dteoer seiner 
aanae W a il ar md RaciaMlit Et liaat daa Malaab aof ata Sckiff hrtagaa «ad IlhrC 
raiif ihm gen Norden, Auf einem Vorgebirge der Insel Thüle JSsst er das Bildnis 
iaodcn, und als es aufgerichiet ist, tdiet er alle, die itam dabei gebolfen babeo, und 
aarhfladat aaft deai Velka, dua dar vaa farbafgaaam Paaer saas Gllhan t^nactaa 
scheusslicbe C5ize mit dem Tlerbaupt und den fürcbibiren Knllen der vom Himmrt 
bcrabfestlegene Herr der ganzen Welt sei. Unter dem Eiafiosse des •chwirmerischea 
Kdelgaaahaaa Taot aiahaad llllt daa Vatk Taa Thato odt aiaiiMaillcbar Sebaallli^ 
dem neuen Gotte zu, und so wird Hlrsm der Herr dea Landes, zamsl da Tent seinem 
Vster die Königsmscht entreisst and sich dem neuen Gott zuliebe ron seiner Ge- 
llahtee Theeda trenat, so dsss er dnsig und sUein unter dem Einflüsse Hirams steht 
aad diaeer ta Uta das VaUaoder seiner Pllne erbliclcen dsrd Diese sber bua— cfcaa 
aicbt« Geringeres, «Is den germaniscben VolkssT»mni der Thulcr durch die Segnungen 
der Kultur und religiösen Fanatismus so weit zu bringen, dass sie einst nach Sädea 
ilafeatt «ad ailt fluar GanMaeQkfalt.Raai<iafaiBiaai MdidadtMh>Ra*a Mr daa 
UmaiiBiV Xarthacos eehnen sotten. 

Savak rateht der Eatwtirf Friedrich Hebbels, den der Dichter zaalcbst Isaft 
Zak «afrtlaadat Uataa Haaa «Md daan aadtSMg aafgab. Waran? Van ar wM ar- 

ktnnt btne, diss der ganze, glgantlsctie Aufbau auf einer raladiea Vorstusetzaag be» 
rnbte: das germaniache Vollt der Thuler sollte sich ohne weiteres dar ahachaaUeltstaa, 
Wotlgsten, sbadmefcaadataa Ootlkaitta dia Aiawvarfen, die }emsla aataebwalMa 
Fbantasie der Orientalen in ihrer Vorliebe fSr dss Crsusenerregeade erssnn! Daa 
ist elae ianere Unmöglichkeit^ die Hebbel, der Dichter der .Nibelungen' Iclsr er- 
kannte. Damm eatschloaa er sich zu dem fOr ihn gewiss nicht leichten Verzicht saf 
dia Vollendung seines »Moloch." 

Der hemmende Grund ist seitdem nicht schwacher, sondern nur Stirker ge 
werden. Denn durch Richard Wagner smd wir mit germanischer Urgeschichte und 
Anschaaaag aa vertraut, daaa aaa daa VaritaHaa daa itadiaelMa Volkaa daiAaaa 
nndenkbsr erscheint Oberdies bar, wihrend Hebbel bei den Tbulem noch gar keine 
Beligion vorauaaetzt, der Textverfssser der Scbiiliagsschen MosUitrsgiklle, Emil 
Garblaaar, ilcli to diaaaai Paakia etoa Abvelehnaf geaiaiiet; die aaaara Badaakaa 

BOCh »erstlrken muss. Er zeigt uns namlicfi den Germancnstamm bereits »Ts An- 
hlnfer eines schlichten Nsturdienates, der sich in der Verehrung einer beiligea Eibe 
koateatrleit Uad die alle Kdnigin, Teati MansTi hat saaMUlaa Züge jener prieitei^ 
liehen Türde an sich, die asch dem Zeugnis dea Tadtaa Baaei« Altvorderen dem 
weiblichen Geachleehta vefahmagaffoll saa^aaaiea. Diaaar taaera Zwiespalt naat 



Digitized by Google 



61 

GEISSLBS: »MOLOCH- 




nna bis zum Ende nicbt lo«, obwohl Ibn GorlilaMr dadurcli sn bOMirt(oa oacbi, diM 
Tom tob solnon Moloobowbtt bofcobft vliidi don Hiran iuib Solbotnofd swfofi vMd 

durch den Tod seine Schuld In dem AuKcnblicVc sühnt, du Vater und Celiehte leiOO 
R&ckketar zur beimstiicben Sitte und Art erkenneo. Das Cöuenbild wird ins Meer 
tootBm, ttfld Efgotoi« dar ftnsta ArMt Hinno Utibt nar dio ktboro Koltar 
(Ackerban, Votatau) nirilek^ dIo «r diM Thvlon ita MHMl n otlMa Zwoeto |^ 
braclit bat. 

SchilliB(8 bat als Mariker niiter don MIateilii «diie« Steflte odir s« Mdeo. 
Er bitte aie vlellelcbt bezwingen kSnnen, wenn er es Termocbt bitte, durch KrafI- 
ScbwBOf, breiten, krlMcea Pluss der Melodik und eise starke dramatiacbe KonsM»- 
tratioa dlo Schwielieii aoanitleicben, die der Dlcbtong ztigniBde liegen. Aber n 
einer solcbeo musikatiscben Erginzung and Belebung des Stoffes ist er von Nator 
siebt beanlagt. Er mübt sieb ab, für die dlmoniscbe, aber auf einer Lüge aufgebaute 
Grösse Hirams einen muaikaliacben Ausdruck zu finden, uns durcb seine Musik 
das plausibel zu tnactaen, waa uns doch immer unwatirscbeiolicb bleiben wird; daso 
ein edler, horbbeK«bter Jüngling aus kdniglichem Gehlüre dem enfscfiHch'^n Schreck- 
bilde Molocbs sieb «0 widerstandslos limgebcn und sein Volk mit sieb fortreisses 
kum. SckUllog» bat zweifellos die Empfindung gebebt, dass zur musikalischen Ge- 
staltung dieses heiklen Stofr^s die Scbalfung eines eignen Stils nSrig «sei, wie sich 
Wagner zn jedem seiner Werke in Wort und Ton einen neuen, eignen Stil scbuC 
Aber 4m bt dM auaiknllMto Tatont dei Maeekaar TaaoatMra alcAt awagleWt 

genug. Seine Mottve, die sich im ganren Verlaufe des Perkes wiederholen, sind 
nehr charakteristiscb als klangvoll, mebr küastlicb zusammengesetzt als aus den 
amnltieibaraa Brnpftadan hamna gaheraa. Srtaar Daklaaiatia« aiaagelt aa aa Floaai» 
|a man kann sagea, daaa die Singstimmen sieb meist gerade in entgegengesetzter 
Linie bewegen, ata oiao aack Wort und Situation erwarten sollte. Es ist als ob dar 
Xompaaiai^ an aar |a »Mtt alaiaal alba vaiatfadlkb aa aala, dam aatOrliekaa 
Melos der Sprache &bsichi1ich widerstrebe. 

Oaa Orchester bat eine aebr grosse, anstrengende Aufgabe zu bawiltitea, Ist 
kaam aekwickar kaaattt ala aa Siraasa für aalaa .Saleme" ▼eriaagt kat. Aber troia 

mancher Feinheilen der Instrumentation und trotz mebrficbcr gew»Itiger Krsftflusbrücho 

tat flattert der Orchestarklang, el>enso wie die Erfindung, in Einzelheiten, so dass man 
aar aelteo aloaial daia kommt, elna Stliaaiaef aaakltngea ta laaaaa. Daaa Sekillings 
durch mancherlei Herbheiten der Harmonik an vielen Stellen ein gewisses Lokal- 
kolorit erzeugt, daa zu den dQatero Charakter daa ganzen Stoffes nicht flbal atlaiBi^ 
sei gern anerkannt Aber der gaataa Moalk fakh doch gerade das, waa t. B. kci 
.Sslome* den stltksten Vorzug aoMMCbt: die unwiderstehliche Gewalt, den HSrer 
in ein bestimmtea Milieu zu zwingen, nnd Ihn darin vom Anfang bia zu Ende fest- 
zuhalten. So kommt es, dass die ersten beiden Akte nur an vereinzelten Steilen den 
Hfirer packen und erwlmaa kBaaaa. Der dritte Alct dagegen siebt auf bedeutenderer 
Höhe; schon das Orchestervorspfel besticht durch das liefe musiicalische Atemholen, 
das man sonst in dem Werke so sehr vermisst, die Emiemusik ist überaus aosprecbend 
«ad la dar Szene bei Teata Tod «rbcbc aidi die Maaik xa ibier k da ka iaa iaacraa Krall 
aad Vabrheit. 

Wenn ich vor Jahresfrist an dieser Steile .Salome* als ein Dokument der 
Maaik anaerar Zelt kexefcbaeie, ae kaaa iek beloi bcaiea ▼tttca aiakt dcaedbaa 

Ausdruck auf .Moloch' anwenden. Die Schillingsscbe Musik ist dazu nicht uamlttelbar, 
Dicht rassig genug, sie entbehrt zu sehr der persfiolicheo Eigenart und der fort- 
lalaaaadaa» atlaiaiaagaaneagaadea Kraft. 





62 



DIE MUSIK VI. 7. 



Die Aafffibrung war von seilen der Dresdener Hoflbeaierleiiung gewiss mit all 
der Sorgfalt vorbereitet, die für ein so scbwieriges und ungewöhnlicbes Werk erforder- 
licb ist. Scbon die Taisacbe, dass Ernst v. Sc buch am Dirigentenpulte sass, gab 
die Gewibr, daas der musikaliscbe Teil der Auffübrung vortreiflich gelingen wiirde. 
Immerbin will es mir scheinen, dass durcb eine grössere Zahl von Gesamtproben 
(es sollen, wie mir gesagt wird, deren nur fünf gewesen sein) eine grStsere Ein- 
heitlichkeit zugunsten der Gesamtwirkung bitte erzielt werden können. Auch dürfte 
das Bild des Molocb kaum den Absiebten des Textdichters und des Komponisten 
entsprochen haben, wie denn überhaupt die gesamte Inszenierung, dem mystischen 
Charakter der Handlung entsprechend, etwas matter, nebeliger, schattenhafter bitte 
sein können. 

Bedauerlich war es auch, dass Herr Scheidemantel sich bei der Ausgestaltung 
der Figur des Hiram im Tone vergriff. Vielleicht veranlasst durcb die gesangs- 
technische Schwierigkeit seiner Rolle, die höchste Anstrengung aller physischen Krifte 
verlangt, kam der Künstler zu einem fortgesetzten Pathos, an dessen Stelle sinn- 
geroiss wohl eine dimonische Grösse und furchtbare Wucht der Persönlichkeit bitte 
treten sollen. Immerbin war die Leistung bedeutend. Herr v. Bary als Teut, Herr 
Perron als König setzten ihr bestes Können mit grossem Erfolge ein, Frau Kruli 
machte aus der farblosen Rolle der Theoda das Menschenmögliche. Mit hober An- 
erkennung sind weiterhin Frl. v. Chsvanne (Königin) und Herr Plaschke (Wolf) zu 
nennen. Auch die Regie des Herrn Toller hat an dem Eifolge des Abends ehren- 
vollen Anteil. 

Das Publikum bereitete dem Werke eine höchst ehrenvolle Aufnahme, und auf 
eine solche bat .Moloch" als die Schöpfung eines Künstlers von ernstem Wollen und 
grossem Können unbedingt Anspruch. 





KRITIK 



ORBS 

BRCMBft: 2v«l (ISelcHdis Neueinatudierunten 
zeigten, dÄSs der neue Regisseur unserer 
Oper, Oberregisscur Gustav B u rc h ard (der für 
4M zu Conried in Newyork entlassenen Herrn 
Scherte! eintrat) den Willen und die Kraft bc- 
siizt, alte Traditionen, alias Scblendrisn, auTzii- 
geben und durch besseres zu ersetzen. Be- 
sonders erfolfrelcb war seine Neueinstudierung 
der «Lustigen Weiber*, die in Kostüm und 
in der Sienerie bistoriscb ao(k«M*ebt und vom 
KapelloielMor Egpa P«U«k dem mnlkiliMbea 
Geist der Oper, den lekhAeseliwingten Tsat- 
rbytbmus entsprecbend, mit lebendigem, 
prickelndem Esprit und feinem Sentiment er- 
füllt, eine dauernde Anziehungskraft ausüben. 
Hervorragenden Anteil daran baben der prächtige, 
von Humor und Witz funkelnde Faisrait des 
Herrn Karl Mang und die Oamen Burcbard- 
Hubeni« und Tolli als lustige Frauen Flutb 
and Reicb. Die zweite vom Kapellmeister 
Jiger geleitete Neueinstudierung traf den «Frei» 
•ebflts*, vobei man endlich in der Wolteeclilttcbt 
alle Zanbeniirappen, das sog. Gackkuieo* und 
Gackklsppensystem aufgab^ and aucb im Kostüm 
der Jiger die sfeife Mamische Hoflivr^e mit 
€cbt deutscber, diesmal etwas bajuvsrischer 
Forsikleidung vertauschte Aucb der Ver^ucb, 
die scblci;hf moiivierre Gruselgeschichte mit dem 
von der biiihhiiiiden Butenfrau für eine Toten- 
kronc vertausch;eii Brautkranz kurzerband aus* 
atiiliencn,gelaog über Erwanen gut. Frl. Laube « 
•ans dn Agatbe musikaliftcb sebr sauber und 
aah «annar Baaaelan|. Ober ein GaatspieJ der 
Ftan BalHaeiaolalB Nadda md Saannia aocb 
ervaa alGlii liBgat bekaotwas an berickteo, wird 
dUB nicht erwaitea. Da daa Gasckifl auch so 
vortreffitcb ^ehr, glaubt naft Mder aller Nevl« 
titeo entratcn zu können. 

Dr. Gerb. Hclimcrs 

BRÜSSEL: ,Msd ame Cb rvsi n thfime", 
lyrisches Lustspiel nach dem Roman von 
P. Loti bearbeitet von Hartmann und 
Alexandre, Mnsik von Messager fsnd bei 
ihrer ersten Aufffibrung im Monnaietbeater beim 
PaMIfcam, dss vor allem Beraoacbuog in 
apattbcoder Handlang sucht, ein« bor kühle 
Aufnahme. Die Handlung st gieleb Noll: der 
Marineleutnant Pierre, der auf seinen ver- 
schiedenen Reisen nach fernen Lindem sich 
immer «une petitc femme* sucht, triffk bei seiner 
Ankunft in Japan eine reizetide Geisbs, die 
Schülerin des Konservaiorium-S in Tokio Madsme 

Chrysantheme, macht sie zu seiner Geliebten 
und verlebt mit ihr in dem sctaSnen sonnigen 
Lande reizende Tage. Die Trennongssiunde ist 
ihm etvas getrübt durch eine gerechtfertigte 
Blllmiiebt auf aainen Freund, den Main»sen 
Yves, der Ihm aber auf der RQcklbhrt nach 
Frankreich die nötige Aufklirung gibt, die ihn 
beruhigt und ibn mit inniger Genugtuung an 
seine kurze glückhchc Zoit in Japan zurück» 
denken .i^sJ. Die A^nsik nn und für aicb ist 
reizend: Messager, cm durch und durch ge- 
wandter Musiker, hat mit Glück japanische 
Melodieen eingeflocbten. Die Balleta und 
Chöre sind graziös, namentlich aber sind die 
poetischen Momente, die in dieser Liebesidylle 
die VerJiaad haben, mit viel Zartheit und Ge- 



schmack gea^lidert Die AnJItbmng 

Dupuis durch Mme Aide (Chryaebthtaie), 
David (Pierre) und Deelery (Yves) war aaa> 
gezeichnet, die Deheiatioaen und Ko<;rüme 
wundervoll. Felix Wclcker 

r\ARMSTADT: Die einzige Novnät der bis- 
^-^ herigen Spielzeit war d'Alberls Einakter 
„Die Abreise", dessen musikalische Fein 
heilen auch hier volle Anerkennung fanden, die 
aber auf das grosse Publikum ohne jeden 
Eindruck blieb. Bemerkenswerte Wsgner-Auf- 
f&bmnten (die hier unter Hofrat de Haans 
beteiaierter Leitung oline Ananahme striehles 
in Szene gehen), waren aHeltinder", „Melaier- 
Singer*, »Siegfried" und ,G6f«crdammerung", 
In erstercr erregte in der stimmlich wie dar- 
stellerisch an Reichmann und Plank gemahn- 
enden Wiedergabe der Titelrolle ein junger 
Baritonist vom Siadttheaier in Mülhausen, 
Gustav Oramsch, berechtigtes Aufaehen; er 
wurde vom nichsten Jahre ab sogleich für unsere 
Hofbfihne fest verpflichtet. Weitere interessante 
Gasti|>iele absolvierten Adrienne von Kraus- 
Osborne ala »Leonore", Erika Wedekind ala 
.Rose Friquet" und «Pran Plnth*, sowie Una 
Morny, die mit bedeutendem künstlerischen 
Erfolge ala .Fidelio*, ,Brfinohilde" und „Valen- 
tine* die Stella «naarar arkraakten Prim.idonna 
vertrat. H. Soane 

DÜSSELDORF: Als Neuheit f:ir Düsseldorf 
kam Eugen d'Albcrts .FIa\ito solo* zu 
temperamentvoller Wiedergabe; Helnr. Gärtner, 
der Fürst Eberhard, Anton Passy als Prinz, 
Gustav Waschow, der Pepusch, und Hermiae 
Fftraier, die Peppina, boten dabei ihr beeiea. 
Am gleieben Abend ward* anbb Bledaka Bbi> 
akter Jm Brunnen* wMar einmal zum Bln> 
tagsleben erweckt latereesatit verlief die 
deutsche Uraufführting von „Moina", Oper 
von de Lara. Die Handlung spielt 1796 in 
Irland. Die Irllnder wollen mit Hilfe der fran> 
zSsiscben Flotte das englische Joch abschütteln. 
General Hochc wird jedoch durch Seestiirm am 
Landen verbiodert, so dass das Unternehmen 
scheitert Patrick, Führer der Iren, wird vom 
Sberiff und englischen Trappen unter KapItJbi 
Lionel verfolgt und in der Kirche, wo er ztir 
Tranuag mit Molna wtüL elnfMChloaseii. Pater 
Daniel verkleidet ihn ds Delam and verllsat 
mit ihm das Gotteshaus. Der Betrug wird bald 
entdeckt und der Sheriff beßehlt, auf die Fliehen- 
den zu scbiessen Lionel jedoch weigert sich, 
den Befehl aus rubren zu lassen, als der Pater 
die Hostie sch Qizend erhebt. Patrick fand unweit 
MoTnas Hütte auf der Insel Valentia ein Ver- 
steck. Lionel aber folgt MoTnas Spur und über- 
rascht das junge Weib, das er schon lingst mit 
Antrigen verfhlg^ allein am Strande. Er droht, 
ihren Genen an verderben, wenn ala aainen 
Wfinacben widerstrebt und schleppt MeTna In 
einen Nachen. Dort ersticht die Geingsiigte 
den Verfolger und stSsst den Nachen mit der 
Leiche in das Meer hinnus. Abenda vcriässt 
Patrick sein Versteck und eilt zu seinem Weibe. 
Der Sheriff umstellt jedoch die Hütte, und die 
, Liebenden fallen unter den Salven der Feinde. 
' Louis Gallet bat diese Episode ausserordentlich 
effektvoll für die Bühne hergerichtet und de 
Lara kleidete sie in eine Musik, die durch frische 
1 £f findung und gut galunfeae Ijrriache Partieen 
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ftr «fek «fiifllanBt Doi OretaMter schildert In 
k'lfttgen, Venn auch nicht stets sorgsnm ge- 
wlblicD Farben. För die Eroiik find de L*r« 
Qherxeagende Töne Ohne Ongmalitlt zu zeigen, 
trifft dfe KompoKiiinn den Zerge<schmack aus- 
nehmend gilt. Die Intzeniernng J, Golcibergs 
gefiet vorzüglich; Scbilling-Zlenissen 
dirigierte mit BegeisterunK' Die Besetzung der 
Hauptroltea var eloe gifickliche. Der Zweiakter 
Und eiaa bafdtMri» Aufnahme. 

A. Eccariut>Si«b«r 
pLBERPBLD: Die AttHihmog von ,Tri«i«a and 
*-* Isolde* mit dem eigenen »orzö«IIctien En- 
semble, bis auf den Tristan, der von Alois Burg- 
■taller grosszügig dargestellt und d«kiamierr, 
•timmlich jedoch von der Isolde Margarete 
Kahlere fibcrragt wurde, bedeutete für uns 
eine künstlerische Tat. Alt .Rose Friquet' 
und aFrau Fiuib* liess Erika Vedekind ihre 
vollendete Gesangskunst und ihre graziös-nat&r- 
liebe Darstellung bewundem. Richard Strau's* 
•Salam«* haue aacb blar alnaa atarkaa iasaaraa 
Erfelf.' Da« kaaiplliieiia fvbaarefeba Verb 
barabata iaaalBrn eine angenehme Entllusctaaof» 
aft es wirklich mehr «chS-'e Mus<k ent- 
bälr, als man erwartet hatte. Für ein P ovinz- 
tbeater wie das uir^n^c war dit: vorrüglicbe 
AufführuiiK unter Ai^ert CoAtcs cmc Grussttf, 
Dr. Otto Briesemeisier ein guter .Herodcs", 
Margarete Kshier aber eine «Salome*, wie 

sie stimml ch, musikalisch und darsiellerisch 
«oHattdeiar kaum gedacht werden kann. 

Ferdinand Sctaamanakf 
LJAMBURG: Die beiden erateo maarar vlar 
' biawrlaebeo Oparatyldaa, dla «abaa ba* 
«ibnan Verken dea elatmaa Beatandet lo 
rascher Aureinanderfotge interessante Neuein 
studieruDgen brachten, sind progrKmmls&ig ab- 
solviert worden. XC'cnn man in Betracht zieht, 
welcbe Unmenge von künstlerischer Arbeit dabe» 
auf fesfgt-tegte Termmi; zu liefern war, »ird mRn 
die Hingab« unseres gesamten Ensembles an die 
doch immerhin grossen Aufgaben nicht gering 
bewerten dQ f^n. Eine einsige Absage konnte 
fa hier das ganze Programm ernstlich geRhrden. 
Kiaatlariscb «urd^ »omI in Anbetracht deasen, 
daiadla ZattiarEiaatadtarvng lingat vergessener 
Opern fast in allen Flllen sehr kurz bemessen 
war, relativ Ausgezeichnetes geboten. Kapell- 
meister Brecher versteht es, sein Personal für 
eine Sache zu interessieren und (eden einzelnen 
dabin zu bringen, dass er seine Rolle bei der 
richtigen Ecke anfasst. So erreicht er auch in 
wenig Proben zum mindesten dramatische Klar- 
heit uad deutliche Konturen. Unterstfilzt von 
dar anab geiatigen Ela»tiiitit eines Orchesters, 
das zaoialar aabr fsiiiilbUi aaf die Anre- 
gungen daa aaataialebBaiaB Diritcatan reagiert; 
aatersiStzt von dem Chore, der in diesen Vochen 
vahre Heldentaten an Gedichtnis und stimm- 
licher Ausdfltier vcrrrchtete; umcrstötit von dem 
VerstBndniR intelligenter Kiinstler Itommt er so 
ntii /u Kesulta'cn, die uns hier besonders be- 
acbienswcrt erscheinen, da ihnen die Einheit- 
lichkeit durchaus gewahrt bleibt. Seine in- 
tellekruelle, durch suggestive Kraft festeigerte 
Überlegenheit zum Terrorismus und VU Kaech- 
taac Jadar frelaa kfiaatladacban Rcgaag ta aiiaa* 



imnerder, der dielnitiatiTe glbt.abaralaioafaaiaa 

eigeTisinnlj;e Taktiermischine, niemals ein Despot. 
Die beiden ietztea Neueitistudierun^en braChtea 
Giordano's prachtvollen „Andrt Chcniar" 
und Massenet's »Jongleur de Notre Dame*. 
Im „Ch6nier* hat Giordano seinen bSchSteo 
Trumpf ausgespielt: die bewegten, leidenschaft- 
lichen und in Wort und Handlung krassen Bilder 
aus der Revolutiontsali brachten seia baiaaaa 
Temperament in ala« beftige kflaadariaiAa 
Eaiaiiaat dia Hub auHttaUaaba Maoieote voa 
paefcaadar Draaiaifk gdbar. ^rMIdi lospiriert, 
aas dem Kolorit der rlumüchea und zeitiicbea 
Umgebung heraus entstanden, ist der II. Akt 
mit seinem fanatischen Robespierre-Marscb und 
die famose Gericbtsszene de« III. Aktes. Hof- 
Iheaiermlssig ii^t rrellicb nichts darin, und so 
wird in Deutschland der .Chönier" auch nach 
seinem neuen Hamburger Erfolge ein seltener 
Gast bleiben. Leider, daao unter dem, was noa 
aus Italien Importtan mrde, ist — oatfirlick 
Vardi ala Hara da 



: ar iat 



Harr «ad Laltar» 



kaaa. Dia daatitliana and flltrierte Maalk 
Massenet's kann man schon gar nicht raabr 

hSren, wenn man einen VoIlblutdramatiVer wie 
Giordano noch in den Obren bii. Uud nun gar 
erst der müde, aubgc<.OKene Missenet im -Jotig- 
leur*! Kapeilmcisser Si ra n s k y und Pennarinl 
laien gewiss ihr möglicfistcs ; aber da ist nichts 
mehr zu retten. Frt. Walker sang bei ibrem 
zwottaa Auftreten mit giinzendem Erfolge und 
mit imponierender k&nstlerischer Reils dia 
ABoaila la «Aida*. Ibr Eogagemaat badaant 
ür floa alaaii Gawiin» dar aalbat dann naeb 
nlcbtt an Vart variteraa «ttrde, wann es fltcb 
als dePnItiv herausstellen sollte, d*<^5 die dra- 
msiiscbc Gestaltungskraft Frl. Walkers sich gern 
I der HiKsrnmel der Reflexion bedient da, wo 
andere ausscälieüslicb mit dem Temperament 
zu operieren lieben. Nehmen wir also einmal 
j den schrecklichen Fall als feststehend an: FrL 
I Walker denkt nach, sie gibt aicb Rechenschaft 
I Aber das, waa aie tun will und tut. Naa, daaa 
gibt uns das Niveau voa Frl. Walkara latalkki 
aueb taflaicb dla alebaia Gavibr, daaa vir 
dabd niabta ra vafllaras baba«. 

Heinrich Cbevalley 
I^ÖLN: Im Opembause brachte die Urauf- 
ffihrung der Oper »Vendetta" ein ausser- 
gewöhnllch erfreuliches Ergebnis. Das von Alfred 
Kaiser in einem Vorspiel und drei Akten »ge- 
schriebene, szenisch sebr «irksame Textbuch 
bat eine tatsBcblicbc Begebenbeit zur Grund- 
lage. Nachdem, korsikanischem Brauche ge- 
mlsa, infolge eines unerlaubten Liebesbandeis 
zweimal das richende Messer seiaa varblaf 
niftvirtla Salle gespielt bat, klingt daa Matlv dir 
BIntiacba durch einen zwischen iMinlladani dar 
feindlichen Familien geschlossenen uebetbnnd 
versShnl'cli aus. In eine gewisse PumWele darrlt 
ist die Tatsache zu bringen, da»» die .V\usilc 
I n ilio Pizzi's, des durch die voti ihm er- 
rungenen kompositorischen Preise sowie durch 
die Opern .RatclilT" und «Rosalba* sehr vor- 
teilhaft bekannt gewordenen Veroneaers, un- 
gemein erfolgreich einen Ausgleich anstrebt 
sariacban dem realitHsebaa SiUa daa muaika* 
llidiaojaaciialien aad daa dla wliUWia mtA^ 
diadn Uala la daa Vardargraad aidlaadaa Ca* 



Digitized by Google 



66 

KRITIK: OPER 



pflofBohoiiea der alitii Schal«, lo der treff- 
1lCh«ii An, wie tfM dem Kompaalften gelungen 
ist, dann in seiner reichen Eifindung und der 
so feinen wie eindruckskrifiigen Orcbester- 
tecbnik beruhen an crs:er Sidlt: SonJerbedculUßg 
und Erfolg des U(.ikb. Liniße Ausstellungen, 
die leli hmsichilicb der Wahl geviMs scr Tbemen, 
einiger weniger vertieften Durcbfijbrungen oder 
gelegentlicher Obenönung der Singer durcb 
dM Orchester an inbelilicb ruhigen Stellen 
sehend machen kSnnte, fallen nicht ernatlich ins 
Gevidit tetenfilier der preditvellen Orchester- 
ealjgebe, den scbr reitvolleo GeMagMiaekiB 
verschiedenster Gattung und der ganzen, mich- 
tigc Stimmung erzeugenden Illustrierung des 
dramatischen Stoffes durch die Musiic. Sinnige 
1 ynk erginzt sich in wirksamer Folge mit über- 
zeugender dramaliscber Kraft. Zu Jen iiChöii^tifn 
der den musikalischen Dialog ablösenden, ge- 
schlossenen Gessngsnummern zihlen zwei 
ausserordeoiiicta etadrucksvelle Uebesduette. 
Bedingungsloser Wohllsut aber vir oflnber für 
Ptxsl eis erstes 8chaBBiii|ei«tt iBM«|iebeod. 
Dtae die Oper an Daretellnng und Aaestettnof 
nur geringe Anforderungen stellt, wird ihrer 
Zukunft jedenfalls zustatten kommen. Dei 
Komponist wurde hier schon vom ersten Akt 
an stürmisch gefeiert, ünd ain Schlüsse mussic 
rnit ihm zusarrnuen Otto L o Ii s e , der zu der im 
ganzen recht löblichen Aufführung das weitaus 
beste mit seinem Orchester beigetragen baue, 
des dftern vor der Rempe erscheinen. 

Paul Hiller 

LEIPZIG; Aoteeie Ton Urff^Berey, die 
Id einer hiesigen Lehengrin-AuflBbrang als 
Elsa debütierte, hat mit ihrer jugendfrlschen, 
midcbenbaft limbrierten und wobigebildeten 
Siimmc und mit ihrer nocli nicht aus- 

gereiften aber doch schon ^ehr f:;cfi: lil^versiän- 
digen Darstellung berechtigte i< Auf!>eüen erregen 
kfinnen. Sonst ist von der hiesigen Oper nur 
noch die Erstaufffibrung von Wol f»Ferrari's 
DttsikaUscbemLaeupide .Die vier Grobisne* 
tm vcrtnelden, die aber trete teter musikalischer 
mid «senlacbcr Vorbereitung der Premiere 
dnreb die Herren Kapelineisier Hagel nad 
Regisseur ' Merl on und trotz xameiet recht 
vortretnictaer Leistungen der Herren Rapp, 
S t i c h 1 i n. g , S 0 0 t)i e r und Kunze und der 
Damen hiadoitzer, Elchholz und .Vi u r \ 
zu keinem bedeutenaeren Erfolge des NX erkcs 
geführt bat. Arthur Smolian 

LONDON: Am 14. Januar soll die deutsche 
Opern stagione beginnen. Die Hoffnung, 
dass irgendeine Neuheit, zum Beispiel ein Werk 
Rtcbard Stranae' In die Auffübrongen einbezogen 
würde, tot aldit trlBllt Naeb den Programm, 
dae kfer Jettl trerlieg^ lat daa Repertoire durch- 
aus auf hier wohlbekannte und oft gehörte Veike 
bescIiiSnkt. nämlich Der fliegende Hollinder, 
Tannhäuser, Lohengnn, Meistersinger, Tristan, 
Valkfire, Freischfitz, Fideliu und die verkaufte 
Braut Umer den gewuunenen Darstellern be- 
finden sich van Dyck, der eigentlich der Ge> 
schiftsteiter des ganzen Unternehmens genannt 
werden darf, die Damen Brema, Leffler- 
Bnrekard, die Rnaela Litvinne und die 
Herren Bertraai, Feinbala, Dr. von Krane 
und der Berliner Ernst Kraus. Ein Projekt, 
das wie ich fOichte sehr viel mehr das Intereeae 

VI. 7. 



und aegar die Begeiaterung der Londoner Qeeell» 
sebsft boscblMgen wird, ist eine Verstellaog 

des „Barbier von Sevilla" rr.li Adelina Patti und 
Jean de Keszke in den Hauptrollen. Die Vor- 
stellung soll zwar in Paris stattfinden und dies 
im Privaitheater des Herrn de Reszke, aber seit 
der enteme cordiale ist ja Paris cur eine ar.dere 
Vorstadt der Londoner Society wie Nizza und 
Ägypten. Madame Patti hat zum wirklich und 
allerletztenmal allerdings schon oft ihr .einziges 
Konzert der Saison" gegeben. Auf der Bühne ist 
sie aber seit naactaeni Jabr und Tag niebt mehr 
eracbleneo. Ihr Repenolre war Bbrigena von 
einer für heutige Veibälinisse geradezu unglaub- 
lichen Beschrinktbeit. Es soll auch Eduard 
de Reszke als Basilio dabei auftreten und so 
darf man sich auf eine Sen&auoa gefasst machen, 
die in iN\a\fair noch lange nachwirken wird. 
Oas8 die Kunst mit etaer solchen Veranstaltung 
wenig oder gar nichts zu tnn bat, braucht man 
nicht erst anzumerken. A. R. 

IlJANNHLIM: Enrico Bossi's ,11 Viandaote", 
(Oer Waoderer) lyria^ea Drama in einon 
Aofkuge^ erlebte im HoAtaeater onter Hofkapelt» 
meister Kutieebbachs Leitung seine Ur- 
aufführung. Das Libretto ist eine feinsinnige 
' nichtiing von G. AI a c Ii i , der allerdings die reale 
draiTuubülic Kräh ^'esbügt ist; die poetischen 
^ciiönbeiien sind dem Werke auch in der Ober- 
setzung von Wilhelm Weber erhalten geblieben. 
Der Wanderer ist ein weiser Denker, ein Prophet, 
der zur Zeit des tömischeo Skiavenkrieges 
(134 v. Cbr.) nach Sizilien kommt, woselbat 
sieb die leveMerenden Sklaven auf dem Monte 
Tanee verechanat beben. Die fenatlacbe Menge 
erwartet Hilto und Befreiung von dem Veiseo, 
dieser aber bat nur Vorte des Friedens und 
der vergsbenden Liebe D.irum findet er kein 
Veriiändius bei der eifegicii Meuge, msin ver- 
folgt ihn sogar. Da findet der Wanderer /.u 
flucht bei zwei Schwestern, die unter der Obhut 
eines Sklaven in einer entlegenen Höhle hausen. 
Damia, die ein kurzes Liebesglück genoss, findet 
Trost in den aufrichtenden Worten des Propheten, 
stt dessen Füssen sie ettat. Da erwacht die 
BilMeucbt dee Skleven, er bezichtigt den Preundf 
mit dem er lict und atrit^ den Verrate; im 
Flammentode besiegelt der Sctauldlose seine 

Lehre mit der Hingabe seiner Lebens. Der 
Sklavü gciieiit seine Un:at und wi;d eraioLiien, 
dem Sterbenden verzeiht auch Damia, dem Vor 
bild des Meisters folgend. Viel dramaiischer 
als die Handlung ist die jV\usik. die eine Fülle 
hübscher Melodieen aufwei&t, vortrefflich iostru- 
mentiert ist und die seelischen Konflikte ebeneo 
dramatiscb iUuatriert aia den Aufstand der 
fanatlacben Menge. Ein etlmmun^voUee Vor» 
spiel, ein Mangicbflner Hlrtencbor» einige Ouetie 
voll Grflndnng und Leldeiiachaft und die 
chsraktcristiscL.e Note der bändelnden Personen, 
des Uandtircrii gini besonders, sind gehaltvoll 
und teilweise von grosser SeLör.heit. Vorzüg- 
lich ist die Begleitung des Orctiesiers behandelt; 
einige ungewohnte harmonische Lizenzen muss 

man mit in den Kauf nehmen. Margarete 
Brandes nnd Fr. Carlen vwliaten mit 
Inteliigens nnd etimmlicb hervorregend die 
beiden Heuptrollen, J. Kromer cbaraliterialeno 
den Skisven vortrefflich. Mit den Sollaien 
durften der KompenUt und der Dirigent * 



Digitized by Google 



holt eradMiaita, dto NovUlt hum doM f«ll«B 
Erfolg. — All «Im kamiterlMk* Tat IM dto 

erste zyklische und iliidilOM AofTSbrung der 
.Ring'-Oramen unter Kntiicbbacb zu re- 



gittrlereo. 



K. Etcbmenn 



STKASSBURG: Dm Repertoire der Icuten 
VodMD iit «teder «ImmI eef den ,t«ten 
Punkt" engeUngt, wo der LadenbOter Trumpf 
ist. Venn werden untere «deuttcben* (sie!) 
Opernbühnen — das gilt für fast alle — einmal 
so weit sein, dass die Eckpfeiler ihres Spielplans 
— neben Wagner — nicht mehr Trmjbadour, 
MignOQ, Carmen und Cavaliciia usiw. bilden, 
sondern sagen wir einmal Enifübrung, Eurj« 
snthe, Meiling, Bezibmte Widerspiastigel £bit 
eure deutseben Meisterl Wir Obren in der 
Zwiscbeozsit Verdi, dooaea otarit geopreUier 
.MtskenbiU* — wenini «oie« aeo nidit. — 
als einzige »Novitlt' der letzten zwei Monate 
das Lampenllcbt erblickte. — Oer vorjlhrige 
d' Albert-Abend (Abreise, Flauio soloi fand m 
Anwesenbelt des Komponisten eine Lübscbä 
Wiederholung, ebenso Wol f- Ferrari's »Neu- 
gieitge Frauen". Maris Gay, die temperament- 
volle Spanierin, gllozte besonders als Dalila 
durch die Grosszügigkeit ihrer Wiedergsbe und 
ihren pastosen Alt, als Carmen trug sie riel- 
taldtt MTiel Eimeltaeiteii mL Zurteit wird 
«ieder der «NtMoiitMUta^, boMd peer Weeien 
verzettelt, vorgefGhrt, bei dem das .Rheingold* 
immer am schlechtesten wegkommt. Der »Fleder» 
maus* wird m;in durch die Besetzung mit 
Nicbtslng' rn b;ild ihr Lebenslicbt susgcblssea 
haben. — Unser neulich gi:sc)iildL>rtes trcfflicbea 
Esicaible ist durch diese „Splelplantosigkelt" 
.n naflrelvillliim Ro««a verurteilt. 

Dr. C. Altmaaa 

STUTTGART: Die Ereignis ist »Salome' von 
Strauss, die sich lange bebaupicn wird Sc 
lange bis etwas HIssItcberes (Hassen swcrtcrcs) 
kommt. Vor den Aufdringlichkeiten dieser „be- 
rückenden* Klinge ziehe ich mich zurück; sie 
Irnponicrcn mir aber niehf. Vorderhand scheint 

die Mehrheit, der ich mich auch nicht beuge, 
kdne Ablicbtlichkeit zu merken und zeigt nichu 
venlfer als Verstimmung. Luit lio das Hin- 
gpweifbne heisshungrig annebmea: aof Viedor- 
lidfao ia aO Jahren I Die errolgschwaacm Aof- 
ÄhroB^ von Pohl ig aufs tempennoDtvollete, 
■zenist^ von Löwen Tel d mit ^e^ecbQender 
Sorgfall geleitet, ausserdem bicndcnü au^gesuttet 
(Malerei: Plappert, Koitume: Pils), war eine 
grossarttge, röhmensv,crte Leistung des Or- 
ChcsKTS und der Darstellenden; Krl Sutter 
eine Heldin, von der Strauss selbst entzückt 
wire, obschon ihre Sinnlichkeit noch zu zahm 
tat. GIOckUciierveiielieei|,S«loaiio%die manches 
im SpielplMfweelio^ die ente aRlaf*aiillBlirung 
des Viatett mberBlirt. Sie «aide Bit Frau 
Senior- Bettaqae ife Brttanltllde, Herrn Bolz 
als Siegfried, den Herren Weil und Neudörffer 
als Wotan und den andern einheimischen, 
wenigen auswirtigen Kräf eu (z. B. Briese- 
meister als I.oge) dani-enswer? schSn durch- 
gefGhrt; auch l'ohllg crmclc ^'.ürrr.isehe Hul- 

dlgUDgen. Wenn nur das Interimtbeaier mehr 
billige Plltze bitte: es gehört etwas dazu, eine 
MmIK doKk tot der Kaue «i bimai 

Dr. Karl Ornaeky 




KONZERT 

BERLIN : Die beiden WagnerVereine Berlin 
und Berlin-i*otadam gaben eines jener Or- 
•chesterkonzerte, zu denen meist ein 3uswjniKer 
Dirigent berufen wird. Diesmal war die Tahl 
auf Ma\ Fiedler gefallen, der W.igneis Faust- 
Ouvertüre, das Tristsnvorspiel und Isoldes 
Liebettod und Beethovens Nennte aufführte; 
dss Soloquaneit war mit Frau Heriof, Tbereie 
Bebr-Schnabel, Villy Merltel nad 
Hoffmaan bewttt Frau Herzog imc 
dem necb nitOrebeMei^gieiiung dleRhif i 
Dichtungen von Mathilde vici^endonic kompo- 
nierten Gesinge Wsgners. Als Dirigent machte 
Max Fiedler diesmal nicht den guten Eindruck, 
wie bei früheren Gelegenheiten. Wir sind In 
der Trisrünniu'^if;, autb in der Neunten an 
feiner ausgearbeitete dynamische Schsttierung 
gewOhnt. — Im vierten Sympbonieabend der 
Königlichen Kapelle gab es aur llogit A»> 
erkanntes zu hören: MocaiH Sjrnphente In 
C^ar, die in ••imII ven Brahata nad Beetbowan 
Vianaw Giat aietlitfeh bat ilcta ▼elugutner 
zu der Brahmsschen Orcbc^tcrmuslk in nS^e^e8 
Verbiltnis gesetzt, er dirißicrt dessen Sympb?»- 
nieen weit Wirrner und liebevoller als früher.- - 
Am 8. Dezember ging es m der Philharmonie hoch 
her: der Wiener Viinnergesangvercin 
Hess sich dort hören. Es wurde dieses Konzert, 
das zum Besten des ösierreicb.-ungarlscbott 
Hilfsreraiae ia Berlin anter «hwecbsdttdar 
Lcituat Riebard Henbergere und Bdnard 
Kramte rs gegebia «ardi^ an einem hersliehna 
VerltrSderungsfest der dentechen SsngesbrUddr. 
Alles, was von dem mir Recht in hohem kQnst- 
leriscben Aniclien bteliendea Verein dargeboten 
wurde, nahmen die Berliner mit stQrmtschcm 
Beifallsjubel auf, viele Nummern mussten da 
eapo Kcsungen werden. Das l'rogranim war 

vornehm ausgeatsttet; der Wiener Chor scheint 
absichilich auszuschalten, wia wkA auf dem 
Nivesu des üblichen nUnnanpimrii iilmsliii 



hilt. Heuberger, dessen »Tträler 
1810* aacb aaf dem Prograaini 



stand, bül 

sieb von alleni KoBTeotionelleo Im Auadrndc 
fern, folgt mebr dem Tege, den Peter 
Cornelius eingesebUgen ha.i, dessen fQnf- 
stimmiges .Ach wie nichtig" eine besondere 
Zierde des Konzertes bildete Ganz IJrnach- 
abmliches bietet der Wiener Chor, wenn er 
kleinere Stücke, wie Veits „Der Klfer und 
die Blume", die .KSnigskioder* von Kremser 
u. a. singt; seine Force beruht in dor detailUeriea 
Ausarbeitung der Pianonfiaacea} ia der i 
freiea Beliaadinnf dea Rbytbnini. 
Dinge kSnaea noi eotzBcken.* DI ai ia DlBbter 
wort wurde an diesem Abend zur Wahrheit. 
Der Si.hliPf der Disziplin trat auch in dem 
lanKcri Unisono von Franr Schuberts ,Ini Gegen- 
wärt!f;en Vergangenes" cvideat bervor; dSS klsng 
sllerdings in der voliendeien AttSgeglicbenbeit 
der Stimmen, in der klaren Textauispracbe wie 
der Geiaag eine« mlchtlgen und doch weiebea 
Rleeenorginei. Nacb Braeiai 
•Helgoland", dorn Sclilnaa da« 
beb ildi dai Publikum iHe ein 'Mann, aitaa 
winkte den Singem auf den Podium zu aHt 
Hlndeti. TficbcrTi, Programmen, die Singer er- 
] widerten mit begeisterten Freudaorufaa, daa 
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Orchester blies Tatcb; die Wiener «erJen zu-; 
frieden gewesen sein mit der Aufnahme bei , 
dem Berliner Publikum. — Im letltcn NikiSCh- 
konzert brachte der Dtrit(ent aU Novitit Geort 
Schumanns Ouvertüre su einem Dnmt, ein 
disiem St&cfc, 4m» dae Fflll« ioitKWtiiier Mo- 
Ciw» Mibllt. Vera da« W«ii: dM PaMI tw 
ladt Hwi, ■« !ie{t dt« an der nidit glficklicben 
fiMtraaieatstion, die eigentlicb keines der The- 
men recbt zur Geltung Vomrfien üssf; man hört 
Stets zu viel N ebensii [T1 ni en, die die Hiuptsache 
mebr verhüllen, als heben. Auf deni Papier 
seben die Themen besser aus, als sie aus dem 
Orchester herau Sulingen. Arti:r S c Ii n h b e 1 
spielte IQ der Ausfübrun^ des B-dur Klavier 
konsertes von Brabms die Solostimme im ersten 
Ssts swar etwss kleio im Ton, «her klar und 
mit Tollitindifer Hamdkaft ihar allaa Tech« 
siackfc Am «Irmaiaa faaiattete er das An- 
dattie, das ansMln fmS» war eine giacklicbe 
Leistung. Stvama' »HÄdaoleben» bildete den 
Scblnss. E. E. Taubert 

Die von Adsibert Güizow begründete 
Kammer m i sik-VereinlRunr der KöniRl 
Kapelle (Klavier: Arthur Egidu brachte ausser 
Mourts Klarinettenquintett drei für hier neue 
Verk« tum Vortrag: Lalo's reizvolle Atthade IBr 
10 Streiob* und Biasinstiumeate, die von mir 
«Musik" Bd. 20 S. 177 auslQIlrlleb lavürdigte 
VioUaaemie tNM Reh^ Hennaaa vp. 13 und daa 
ooch aacedracM« Klavierqatatett op. 20 Ton 

Edg. Stillman Kelley, dem in Berlin lebenden 
smerikaniscben Komponinten. Dicücä Quüiictt, 
des einen grossen Erfolg bstte, ist eine ent- 
schiedene Bereicherung (der Literatur; neben 
au&gezeicbnetem Aufbau] der einzelnen Siiize 
siod die schönen, noblen und wohlklingenden 
Themen und ihre geistvolle, besonders rhyth- 
mische Verarbeitung xu rühmen. — Dss 
BShmiaetae Streichquartett führte zwischen 
da« QMricHra 1d F vm OvoHk aad e-moU 
vea B a etf iefeB daa ta dieaer ZehadiHft aehen 
des öfteren erwibnte Streichquintett von Tein- 
gsrtner unter Zuziehung von Eduard Bene- 
dictus (2. Bratsche) hier erstmalig sehr erfolg- 
reich suf. — Max Reger gab einen Kompo- 
sitionsabend; mit Paul G nid Schmidt Spielte 
er seine vierbindigen Klavierstücke op. 94, von 
denen das Vivace am wertvollsten ist, und Indro- 
duktion, Passacaglia und Ftige Für 2 Pianoforte 
op. 06, ein grandioses, nur zu ausgedehntes 
Verl^ und mit Carl Hallr die hier aehoa be- 
kaanta Saite op. 83 IBr Vlelloe und Klavier, 
deren Largo bedeutend ist. Für den Vortrag 
seiner meist ernst gehaltenen Lieder op. 87 und 
Gesinde op. 98 konnte er Else Scbünemann 
nur dankbar sein. - Bemerkenswert war ein 
Konzert der Münchener Deutschen Ver- 
einigung für alte Musik, die freilich in der 
glücklichen Wahl der Programme wie in der 
vktBOeail Beherrschung der alten Inatrumente 
dar vnrirafflichen Pariser Soci6tl den anciens 
tamramaata aeeh nicht gleichkommt. — Tem- 
peramentvoll, mit aokSnom Ton und guter 
maslksUscber Aufhssuog spielte die Geigerin 
Eugenie Konewsky, die im Besitz einer vor- 
frefnichcn Bogentechnik ist und zur Begleitung 
das Mozarüaai-Orcbester unter Paul Prill heran- 
gezogen hatte. — Desselben Orchesters bediente 
alcJi aodi Henri Marteau, der ein nicht^gerade 



übertnässig interesssntes Violinkonzert von 
Em. Moor op. 62 hier einführte und mit Kegers 
Solo-Sonste op. 92 No. 2 grossen Erfolg bstte; 
ferner spielte er dss Beethovenscbe Konzert 
dss msn tsgs darauf nebat dam G-dur von Mozart 
und dem g>moll«Kottien v«b Brueli voa Engifeaa 
Taaye, nnd am fberaiclHNna Tage aoek voa 
Fritz Kreisler mit Begleitung des mibarmo- 
niscben Orchesters und neuen Ksdenzen bBrea 
konnte Kreisler Spielte noch ein C-dur Konzert 
von Vi valdi, dessen Ausgrabung als sehr lohnend 
bezeichnet werden muss. Emen beachtens- 
werten jungen Geiger leroic ich in Loui s Siegel 
kennen, der mit dem Mozamaal-Orchester u a 
Cbausson's Po^me und Rimsky-Korssakows 
empfehlenswerte russische Phantasie tonschön, 
auadraekavoll aad taebnlaeb-reir spielte. — Im 
Varotn mit dar IldHiiaa AMatin Maria Henka 
Hess sich die UJlbrige Geigerin Edlib vonVolgto 
linder nochmsls hören und erweckte nanent« 
Heb durch Rachs Ciaconna wieder grosse Hoff- 
nungen. — Gemeinsam konzertierten die SänRcrln 
Fi-nmy Mohr und der Geiger Otto von Tide- 
böhl; er^te prodiiiferfe so schrille Töne, dass 
einem die Ohren 4'ch taten, letzter spielte wie ein 
schlechter Dilettant; seine eigenen Kompositioneo 
varaa obaa Jade Salbatlndigkeit. 

Wllb. Altmann 
Nacbcutaolen wire der ivalia Abaad von 
Vianna da Motte. Hier, wo er anf die 
Birkungen dei Klaviere allein angewieaea, bo* 
rrirdiRtc er nicht ^stt üo, wie wenn das Orchester 
ihm zur Folie dient ich komme da nie Über die 
kühle Noblesse hinweg. Der typische Msngel 
SP Farben, wie er z B. im „Kamaval" (Schumann) 
offenbar wurde, beweist doch immer wieder, 
dass das Schwergewicht da Mottas raebr in 
seiner geistigen Elsstizitit ruht, seine Kraft also 
weniger in einem Reichtum der Empfindung ala 
in einer mebr logiseben Gestsitungsgahe ba> 
atebt, die die Zelcbnnng In allaa Ibrea Koaiaraa 
mit böebaier Sebirlle and Klarheit entwirft. Die 
Mannigfaltigkeit der reflektorischen Blitze Ist 
dabei bewunderungswert. — In Lonoy Epstein 
kann man ein empflndsames, musikalisch reg- 
sames, ehrliches Talent wabrnebmen. Zum 
klassischen Stil fehlt's freilich noch an über- 
legener Ruhe. Die Phrssierung war zu subjektiv, 
etwa in der Art des iiteren Leipziger oder Wiener 
KonservstoriumaHles. Da wurde Phrase für 
Phrase, Note fDr Note nflaoziert. Dss wMM 
ebenso abatoaaead aad laagwailig, wie weaa 
jemaad fertwibraad affskUert apricbt. Hief 
beisst es also doch ein bischen «objekllvar* 
denken lernen; denn zwischen den zwei aSab- 
iekten": Beethoven aad Bpatola gibt ea aar «la 
„Entweder oder*! 

R. M. Breithsupt 
Der Bassist Ernest Sharpe ssng In seinem 
dritten Konzert nur Lieder amerikanischer Too^ 
Setzer. Obgleich msncbes gut und effekivoll 
gearbaMa Wttk im Programm enthalten war, 
zaIfMi aar aabr wenig Origioalitit. Eta aamfl* 
kaafaeber Stil latvorliuBg noeb nlebtvorbaadea. 
Nur die Schöpfungen Mac Dowells dürften all- 
gemeiner Verbreitung sicher sein. Der Singer 
konnte auch in seiner Muttersprache keinen 
günstigen Eindruck erzielen, den Ulni^egen Ilona 
K. Durigo mit ihrer, obgleich n ein immer fest- 
atebenden, bübachen Stimme hervorrief. Durch 

S* 
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recht {elioBges KlavienpM, tonst nlebts, unter- 
ttatxte »le Paula Braun. Uli Measr*t Sopran 
Mrilt» durch mehrjlbrigea Sladlum feichnlt 
vardm. Der CelUit A. E. Preaas lic bawMttr 
MiMiker als Spleter. Sein Ton Ist klein, aber 
nicht ohne Ausdruck; BogenfQfar<ing Hand- 
bewegungen usw. verraten schlechte Methode. 
Auch weicht er oft von reiner Intonation ab. 
Mit Louis Edger spielte er die Sonate von 
R. Strauvs Der junge Künstler ha; hc-rvor- 
ragende Fortschritte gemacht; seine weitere 
Entwicklung muss man im Auge behalten. 
Jalia Caip erbrachte einen neuen Beweis, dass 
sie rieb den besten Konzertsingerinnen anreihen 
kann. Anna Dinklage bingegen dürfte wohl 
nie ao veit .gelangen. Ausser angenehmer 
Stimme Hast sich nichts über ihre Darbietungen 
berichten. Sie muss noch viel lernen. Übrigens 
war die Begleitung von Robert Erben sehr 
nüchtern. l3ie vielen Vorzöge des Musfel- 
Harmoniums zeij'Jen sicli rti-rzetigend V;l:u 
in dem von Alphonse Mustcl gegebenen 
Konzert. Sowohl er als auch Joseph Bizet 
behandelten das wundervolle Instrument mit 
absQiuter Meisterschaft. Die das Programm er- 
Sffaende Pbantasle von A. Mustel, ala Kompoal> 
tiOB kaum beacbtenawer^ tat doreb eflbktvolte 
Fatbonmlacbung und wechselnde Stimmungs- 
bilder sehr zweckentsprechend. Der mitwirkende 
Vin!ini<;t Touis Dutteahofer spielte mit berr- 
lichem Ton unJ starkem Temperament. Nathan 
Fryer, ein jugendheher Pianist, gibt vorliuflg 
nur Noten in mascbinciier Weise Hertha 
De m ! 0 A njüsste mehr auf sicheren Tonansatz 
und Atemeinteiiung achten. Ihr Material ist 
•alir wohlklingend und kriftig, der Vortrag zeugt 
von eingebendem Veratlndols. Ellssbetb Obl- 
boff lieaa aicb vide Gaacbnaeklosigkeiten im 
Vortfme der Mozartschen Cantilene zuschulden 
kommen. Auch tremoliert sie fetzt fast durch* 
gjlogig. Das t3UmDd!sche, stereotype I_3cheln 
selbst bei ernsten Gesingen ist überaus störend. 
Stimmklang und Aussprache sind lobenswert. 
Nelly Brodmann sang mit sehr verblassier 
Stimme beilere Lieder annehmbar, erciste recht 
eintönig. Der Cellist Oskar Brficliner recht- 
fertigte seinen voral|^ichen Ruf. Sein Ton ist, 
obgleich nicht gross, denoocb afmpstbiacht die 
Technik vorzfi^icb, der Vortrug mgekfinattlt 
Die SopnoMa Clara Vobacbal steckt oocb 
XU aobr ia Ottanaamuaebuben, um einer ernsten 
KrMk amndbatteo xn k9unen. 

Arthur Laser 
Eine ErstAufführung von Werken zeitge- 
nössischer Kofiiponisten durch Walter Meyro- 

u- [ t z br.ichte neben einer ernstlich noch nicht 

diskutablcD, „Klavierkonzert" betitelten Kom- 
position von Valther Dorfmüller (Berlin) und 
einer solide gearbeiteten Orchesterrbapsodie auf 
Motive der Grafschaft Norfolk von R. Vangban 
Vllliams<Londmi} dl« if mpbrnriaehe Dlebtung 
«Dia Seejungfrau" von Alexanderv. Zeratlnsky. 
Der Liener Tonsetzer zeigt sich darin vornehm- 
lich als bedeutender, oft besondere Wege wan- 
delnder Instrumentator. Für nein Empßndcn 
überwiegt freilich die barocke Überladung seines 
Terkes zu sehr Positive Erfindung ist doch 
nun einmal das A und U aller Musik, und wo 
diesejnicht in grossen klaren Linien — und sei 
der Wcs XU dleaem Ziele uoier Umatladaa noeb 



so differenziert kompliziert — hervorleuchtet, 
liegt schliesslich immermehrtechnlschesKCnnen 
als schöpferisch hohe Kraft vor. In jedem Falle 
aber darf Zemlinskf , glauba ich, aabr amatUcbea 
Aufhorebon beanaprueben. Merrovltx aolbot 
erschien — besonders vor und nsch dem 
Wiener — als ein dem Können nach noch un- 
ausgeglichenes, vielleicht aber nochreifensfahiges 
Talent. Eigenes enthilt sein „Requiem und 
Gessng der Verklirtcn" noch wenif: In drei 
Orcbesterliedern traf er auch die inhaltswerte 
weit besser. Umsichtig, wenn auch ein wenig 
al fresco, leitete er das anscbeineod wirklich 
recht eniwicklungsdtalge Mozartsaalorebester. ~ 
Die Pianistin Vera Jaeblea aplatc v«rwiegeAd 
auf des Vlrtuooe blnaus, aber ganx abgaaa!' 

Spiel 1 



von dem innerlichen Mangel ist ihr SpT 
erst bei weitem noch nicht sicher und klar genug. 

— Reineren Kunstgenuss bot MaikVi J3rne- 
felt. Sie tut leicht des Guten zu viel, und dann 
ti;!Lkert ihre Shmme bis zur undeutlichen Ton- 
trennung. Bei weiser Mlssigung erzielt sie jedoch 
stimmlich und im Vortrsge tiefgehende Wirkungen. 

— Paula Weinbaums pricbtiger Alt erscbien 
I durch eine leichte Indisposition msnchmal etwas 
' aprdda. Aber such sie «ttsmo dureb eiodrlog* 

Heben Vortrsg (Scbubort und loewe) tu fbaaala, 
wenn man über ihre Aufhssung (u. s. das Tempo 
des ,NSck*) auch msncbmsl abweichender Mci> 
nung sein kunn'e Auch im Gesänge steht dss 
Gebot: Klarheit der Linien vor vielen anderen. . . 
Fast gleicherweise allzu glatt und verbindlich 
sangen Marianne Woiff, die immerhin trotz 
reizloser Stimme wirkam vor/ntraqp-n versteht, 
Sydney Biden, dessen schöner Tenor-Bariton 
oft recht bedenklich zu vibrieren beginnt, und 
Eduard GArtaer^ der aus aalner Stimme nicht 
gar vlot boranabolt und oft gmadaxu laa SOaa» 
liebe vetllllt. Zu tieferer gaiaitgllfibar Viiknni 
gebUrt fs doch nun einmsl vor allem anderen: 
adäquates „seelisches Finsrcllungsvcrmf^ßen". 
Der SeitenhiicV: nach dem Publikum steht muht 
auf demselben Butte der Natur wie die Kvinst. 

— Nicht Ke'Uig frei davon ist iibrigcnb auch 
l.otie Kreisler. Ihre sonst guten Absichten 
bewähren sich nur im Piaoo und in der Ruhe. 
Bewegung und Forte Isssen sie an der überaat 
untuhigen Tongebnng xuacbanden werden. 

Alfred Schattmana 

FRANKFURT a. M.: Dass unser Opemdiriteat 
Rottenberg auch an der Spitze von Ken- 
i zerten Figur macht (fle'irlich gesprochen!), weiss 
! man hier längst, erfuhr man auch jüngst wieder 
I in dem Opernhauskonzert, in dem A. Brackners 
9. Symphonie die Haupinummer bildete, und In 
dessen Verlauf such Lucie Weidt \on der 
Wiener Hofoper wieder herzlich willkommen 
gehelssen wurde. Kurz vorher begegnete msn 
dem Kapellmeister auch bei einem Gastdirigieren 
im »Moxmim*, wo er Brshms' 1. Symphonie in 
all ihKr craatsn GrSsse daiatellia und sugleicb 
aucb die Suite «Intermexxt Golden laut* 
von Enrico Bossi einführte. In einem Genre, 
wo sich zwar im Sturm nichts einnehmen, wohl 
aber mit Anmut und Formgef&hl manches ssgen 
lässt, zeigt sich der Komponist nicht minder 
sattelfest, als im modernen Oratorieilstil ; der 
I sehr eigenartigen Gagliarde haben sich wohl 
j alle Hörer lebhaft erft-eut Das 5. Sonntags* 
j kOBxert dea Muaetima loltoto Joaef Friaeboa 
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ius~H»nnover^mit sicherer Routine, hin und 
wle4er ucb mit etwa«. 711 überlegenen Aüürea, 
4lto MMli^ alMr darum noch nicht innerlich 

«■m fludiM — siebe Beeibovene »Fünfte*. 
Der 8lii|ercb«r 4«e btesItM LebrerTorelae 

brtcbte gleich zwei grSssere Neabetten heraus, 
Heinrich ZBÜners .Bonlfeclu«", der mit 

dem chrisilichcn Kreu/e auch das beu-Sbrfe 
Panier der Licdcnareikomposition bocbhilt und 
den ,BardcnE;etane* von Richard Strauss, 
der hier ersicbtiich eine popullre Lelchtverstlnd- 
lichiieit anstrebt und dabei gelegentlich auch in 
seichtes Fahrwasser gerät, ohne dass die Aus- 
führung wesentlich erleichtert würde. Indessen 
da« StacsrlmrptnMioii, wie die aoter Prof. 
FUUebe mv« and ■•wewil» Leftdiic (eeieNfe. 
«otd« auch hier der Aufgabe vollgerecbt. Der 
neaerdings stark erwacbtea Lust, steh beim 
Klange veralteter Musikinstrumente ,in den 
Geist der Zeiten zu versetzen", entsprach ein 
M Liscum säibcnd. wo H(;[i:-nc; Dolmetsch aus 
London, von Fri. Moggridge ebendaher am 
Flügel begleitet, die Viola da Gamba in zwei 
Sonaten »on J. S. Bach und Fr. Schüben er- 
klingen Hess. Indes den Geist der Zeiten be- 
ecbw0rt nar wieder der Geist und Hiebt des 
•hmneb« Andradnoiltiel, da« bisr i^rfeni doreh 
das nedenie Betleltlnstrunieot in den Sebaittn 
gesetzt wurde. Vollen Erfolg holte sieb an dem 
Abend Ludvig Hess mit seinen prichtigen 
LiedervortriRcn. H«ns Pfeil schmIdt 

KÖLN : Im vierten C ü r z c n i r: h - K o n z c r t 
fand Beethovens Pastoraledurcb Fritz Stein - 
bacb eine Im grossen Zuge derganzen Symphonie 
gllnzende und reinsten Genuss gewihrende, in 
sllen Einxeibciten wundervoll klare Auslegung. 
Dasselbe wlre von der Oberon-OnvortOre zu 
safeo. Rage Boeker bot Anserleetnos mit dem 
Vortrage von Dobnanyls Konzertstück für Cello 
mit Orchester (Verk 12) und Tschatkowsky's 
Vtriitionen über ein Rokokoihrma. Georg Schu- 
manns .Ouvertüre zu einem Drama*, die ja in- 
zwischen auch in Berlin gehSrt wurde, tcusste 
natürlich durch die dem Komponisten eigene 
bedeutende orchestrale Technik und Ausdrucks- 
kraft ansprechen, aber doch inhaltlich befremden. 
Die Erfindung offenbart zu wenig Originelles, um 
wirklich lotereosieren so können, und seine 
Vagoer^Komtnls «md« SdwOMDn gelegentlich 
zum Verblngnis. Die Anlbabne der Novitit 
(Uraufführung) war tretx der alle Chancen 
bietenden Wiedergabe eine laue. Paul Hill er 

LEIPZIG: Dem siebenten Cewandhaus- 
konrert, das vornehmlich mit Julius 
Klengels meisterhafter Tfedergabc des Vio)on- 
Cell-Konzcncs von d'Albert und mit Arihur 
Nikischs schöner Interpretation der c-moU- 
Symphonie von Brahms interessiert und be- 
HstsMrt batte, folgte als achtes eine Aufführung 
von Sdwmanns »Das Paradies und die Peri", 
die aber bei fflbmenswerter Aosflllirnng dar Alt* 
md Tenersoll durch inline de Haan* 
Maoifarges und Glenn Hall und teilweise 
aniprecbendem Singen der übrigen Solisten 
(Mizi Mirx, Hella K e n tsch-Sauer und Walter 
Soomeri arg schwung- und Stimmungslos ver- 
lief- D js fün fie Philharmonische Konzert, 

dem Hans Windersteio die ihn nicht recht 
zaglogliche o-moll-Sympbonie von Brahms vor- 
luMM^ orblott kinstlorlsebo Bodeut» 



samkeii durch die Mitwirkung von'Felix Berber 
und Julius Klengel, denen man für schöne 
Reproduktionen des Doppelkonzertes op. 108 
und des Viellokoaaorios von Brabms zn danken 
batto. Gramm iMorsose begegnete ein Koosoit, 
daa Max Reger aoter Mitwirkung der ihr grosses 
Stimmaterfal unscbSn verwendenden Altistin 
Johanna?^ch^auL^I,des^^ü^ spielenden Konzert- 
meisters Edgar Woli^ändi und des zuverllssii;- 
tüchtigen zweiten Klavierpartners Georg 
Zscherneck veranstaltete und durch das einem 
grossen Hörerkreise die Bekanntschaft mit einigen 
zum Teil bocherfreuenden neuesten Werken 
Regers vermittelt wurde. Das Böhmische 
Straichqnartett ofspieilo alcb mit Tscbaikowsky's 
P-duf-8tr*lebqaanett «ad Brabma* g4ttOlt>Klavler> 
quartett (am Flügel Elly Ney) neuerdings leb- 
haftes Interesse und mit Mozsris Klarinetten, 
quintett (Klarinette: Oskar Schubert) tiefste 
Begeisterung, während das Br üs s e I e r Quarten 
an wohlerklingenden Reproduktionen von 
Glazounows a-moII-Quartett und Beethovens 
B dur-Quarieii op. i30, zwischen denen Hilde- 
gard Börner einige Lieder sang, viele hoch* 
gradige Meisterschaft bewihrte. und das sebr 
tficbiige Russische Trio (VAra Maorina, 
Michael Prot» «nd Josepb Press) alob mit 
entern Erfalfo am die EinfObrang einiger neueres 
Verke von Robert Hermsnn (Klavierqoartett in 
f-moll), Reinerke fe-moll Sonate für Klavier 
und Violine), Halvorstn (i-'assacaglia für Violine 
und Viola Über ein Thema von Hindel) und 
Arensky (Kltviertno in d mo!t) bemuhte. Die 
aus den [Järnen foharina B o d e n s t e i n , Hernia 
Studeny und El friede Sch unck und den Herren 
Ludwig Meister und Christisn DSberelner 
bestehende Doutacho Voroinigang für alto 
Musik konnte sieb aneb blor mit don 



sillgoroebtea als Uangadiioa VorlBbrangin altor 

Vokal» ttnd Instfumenialwerko von Baxtebnde, 

Hände!, Ericbach, Gsssmaon, Carl und Johann 
Siamitz, Haydn, Bends, Motart und Rust 
herzlichsten Daokesbeifsll gewinnen. Alfred 

iRcisenauer, der neuerdings nur etwas 
I alItU einsaitig luna cordal wird, exzcllicrle sn 

j seinem zweiten Klavierabe.id mit dem von 
, Stradal bearbeiteten d-moll- Orgelkonzert TOn 
! Vilh. Friedem. Bach und den c-moll Variationen 
I von Beethoven, die talentvolle Fried berg-ScbflIortn 
I Lonnjr Bpstoin Haan mit dorn acbtnnggebleten* 
I den Vortrag dreier Xlarlerkonzerto von d'Albert, 
' Mozart und Chopin völMge Ausreife als nahe 
bevorstehend erkennen, whhrend die durch und 
durch musikalische und äcbön-temperamentvolle 
Elly Ney die Konzerte in B-dtir von Brahms, 
in C-dur von Mozart und in Es-dur von Hcti- 
I boven schon mit voller Meisterschaft vorzuführen 
j vermochte. Joseph Sliwinski diesmal aber nur 
' mit einigöl Lisstiaoa und Choplniana voll he« 
friedigen konnM^ and Leo Kestenberg wohl 
nur taalb vnrsebonitieh an die Oibntlifibkeit ge» 
raion sn sein seblen. Vom Cbleagosr Gdgor 
Theodor Spie ring dürfte man falls er gegen- 
über den kunstiörderlicben Einwirkungen der 
europiischen Musikkultur ntciii immun bleibt 
— em Aufsfeijfen zu grosser Hohe zu erhoffen 
bubcn Hiins Kuff-Ciesscn erschien nn seinem 
dritten Liederabend in Begleimti^ der Kompo- 
' nisten Wilhelm Berger, ArnulJ Mendelssohn 

jnnd Kurt Strieglar und verhalf insonderheit 
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einigen sehr bedeuteadcn oder reiivolI>tdi8BeD 

Gesingen der beiden Erstf;cnännten (,Im Sturm*, 
»Glück* und .Trotrdem" von Berger, ,Erg< banK", 
„Fltctaerlled*, »Stlndchen* und „nie Näberin" 
von Mendelssehn) zu grossL-m Erfolg, Die 
Jncmdlietaen Sopranistinnen Kate Ufert, Helene 
PMtOV'Vogt and Anny Lambertz erfreuten 
M «iiMMii UBdanbiiidon durch «dimeltbaften 
FriicDktuig Ihrer stvmlidi «^lgi»MM«tm Stin- 
men, ohne bereite mit ihrer ««eh «enlg diffe- 
rentierten Vortrageicunst dauernd iateretiieren 
zu IcSnnen, und ein Slinllches Miseverblltnis 
zwiacbeo techniscbem und geistigem Können 
Hessen such die Darbietungen zweier sehr 
talentierten Insfrumeotaüatinnen. der Pianistin 
Vera Sastrabskaja und der Gci|>crin Adele 
StScker wabrnebmen. Ein in den Empfant^s- 
riumen desPbotograpbier-Ateliera vonV. HöSjrt 
Niehl ebcshalteiies M«chaiit«tskei»ert des 
MnrikreileRer« Daniel Rabicr vernlttelte ea. ISO 
eingeladenen kunstverstlndigen GIsten ein per- 
sSnIiches Begegnen mit dem fungen badiscben 
Komponisten Julius Telsmann, dessen hcson- 
dera im ersten Satie und im Scherzo schon 
wirksames Streicbquarteit op. 14 in P-dur von 
den Herren Hamann, Hering, Heintsch und 
Robert- \l :i 11 st n bestens vorgeführt, und dessen 
VOQ den Damen Anna Härtung und Else Mar- 
hHft aubdruLksvoll vorgetragene sehr stim- 
mMitMCh0aeCeaiage«DaaMIdcheii amTeicbe*, 
JCum KomediiflleheB* nad .Im Spithooi« aus 
ep. 16 viele« Interesse wachflelMi mit dem 
elnbeimiscben Iranisten Alfred Refsenauer, 
(der ala selbstbegleitender Komponist mehrerer 
gleichralls von Frl. Härtung gesungenen Lieder 
darunter dss sebr schöne .In der Mondnacht" 
aus op. I! und das sehr stimmungsvolle „Oer 
wunde Ritiei" aus op 12 vielen Reifali find) — 
und mit Sergel von Bortkiewicz, der nicht 
nur als Komponist einiger wirkssmen Klavier- 
stücke op. 3 soadem fast mebr noch als scbön- 
spieleoder Mltiniarprei der im Vereine mit Hugo 
Uimenn «irhMB Tergcfthttea» in ihren aehn' 
maanfslereBden Bcksltien wtridfch scbOnea 
g-moll Monate op, 1 für Violine und Klavier 
von Ermanno Wolf-i-errari Aufseben erregte. 
Inmitten des Programmes sang Frl. Marburg| 
auch noch zwei weniger bekannte Gesünge:' 
.▼internachi'* und „Das Geheimnis' aus Richard 
Stranss' früheren Liederheften op. 15 und op. 17. 

Artbur Smolian 

LONDON: Multa non mnitum, das scheint vor- 
liuflg der Wabrsprucb unserer Konzertsaison 
w fein. Seihet Altmeiiier Jeachim und eein« 
«ehtbevlhite Ehrengerde hat dieemel mit dem 
Zyklus von Brataraskonzerten dem ernsten 
Kunstfreunde nicbt viel mehr als eine gelinde 
Enttäuschung gehoten, Icli tnöchte als typisch 
die narhietuns herausheben, die als der Mittel- 
punlct des ganzen Zyklus galt und die am letzten 

Mittwoch in der Queens Hall staufand. Joachim 
bat taler noch immer eine unabsebbsre Scbar 
von treuen Anbingern, und eo var die enorme 
Halle fast bis auf den letnen Platz gefüllt In 
dJeaer Anedehnant Im Rannwa and dee H6f«^ 
krelaee liegt aber sngleleh der vande Punkt der 
ganzen Veranstaltung, denn Kammermtisik lä^st 
sieb in so giganttscben Umrissen nicht pflegen, 
▼ar es dieses Moment oder war Cb Ermüdung, 
ledeafUls bot das G-dur Quintett, das Joachim 



mit Halir, Klingler. Bridge und Haus- 
mann ausführte, nicht enifernt den klanglichen 
Reiz und das Behagen an der feinen Struktur, 
die sonst von dem herrlichen Werke autgingen. 
Es fehlte vor allem die Ausgeglichenheit des 
Spiels, und Meister Joachims Geige versaok eil 
genug unter den stirkeren ToDsrrSmen sÄMT 
Partner. Hur einmal wibrend dee iMtni 
Konterte «ar er wieder gen» der AHo^ Im Altegrt 
det e-moll Trio, für Piano, Violine und Horn. 
Da ging es wieder wie ein elektrischer Strom 
durch d:e Hörer. Ein besonderes l.oh verdient 
hier ^uch unier Landsmann Borslorf für seine 
Meisterlelstung auf dem Horn. — Die Sym- 
phoni ekonzerte in Queen's Hall werden 
alle vierzehn Tage am Sonnabend Nachmittag 
fortgesetzt; sie boten bisher wenig Neues, Im- 
/eugten sber wiederum, dsss dss Orchester unter 
Wood's Leitung sieh immer besser und fein« 
fSbllger suaammenepielt Die grosse Opfer» 
frettdigkait» 4ie Minner wie Sir Ed^r Speyer 
und manche andere Kunstfreunde rar die Auf- 
rechterbaltung des Symphonieorchesters be- 
tätigen, verdient um so meiir Anerkennung, wenn 
man bedenkt, wie wenig das wirkliche Verständnis 
für die höchsten Darbietungen der Musik und 
der Kunst fiberhsupt in den breiten Schichten 
der bsuptstidtiachen Bevölkerung annoch ent- 
wickelt ist. Wie wire sonst mögticb, dass 
echter Blagneur, ein Schwitzer wie der 
Dr. Reich sich als JModephilosoph anflvB 
in QaridfeB Hoi^ vor Herxogfainen und be^ 
titelten und nnbetfteften Snobs über Plsto, Vagoer, 
Beethoven und was sonst nocb Hohes in der 
Republik der Geister lebt, «eine woiilfeilcn uad 
zugleich unverschämten Bemerkungen machen 
und dabei Ströme von Gold in seine Tauche 
ziehen kann! Seine jüngste Leistung Ist der 
Gipfel dieser unbedenklichen aber wohlberech- 
neten Naivetlt. Er erzihlie da «einen Leuten, 
Beethoven sei achver and nlnmp und ein mittel- 
missiger Naeiiahmar Tan Mmart. Sehuhart eal 
«0 «ic^ dam man tftven nur die Zuckm-kiaal^ 
heit eich Itolen k8nne und Wagner verdiene fiher> 
bsupt gar picht als Tondichter ernst genommeo 
zu werden. Nur einer scheint Herrn Reich ein 
wirklicher RoitheKnadeicr Komponist und daa 
int — Paderewski. Der polnische Klaviervirtuoae 
hui stets Pech mit dOT Raiclam% die aeiae Freunde 
für ihn machen. A. R. 

MÖNCHEN: Die Reibe der Kaim-Konzerta 
brachte una wieder allerlei hervorragende 
Genüsse; im vierten, einem Brahmsabend, spielte 
Hanrl Martaan in unfibertrefliidierVeiieadnni 
daa YloHnlEeattrt op. 77, und auch die e-mell 
Symphonie gelsng dem Dirigenten GeorgSchnCe- 
Voigt in seltener Weise. Einen nicht recht ge- 
glückten Ausflug zu unseren üstlicben Nachbarn 
stellte dss Proßrsmm des fünften Kooxertea dar 
rnii Tsch:iikü'.k'sky's nur teilweleo geniessbsrer 
Manfred-Symphonie, seinem Klavierkonzert mit 
Lamond als Interpraten und Smetana'a auch 
etwaa lusserlicher Tondichtung .Vysebrsd". Der 
sechste Abend brachte eine gllnzende Wieder- 
gäbe von R. Strauss' aHeldealebett* uad ala 
Neuheit eiuen sympboniaehen Preleg in Karl 
Spittelers »Olympischer Frühling" von Weiter 
Courvoitier,ein Werk, in dem grosses Können, 
ernstes Streben und Nstürlichkeit und Frische 
der Sprache zu einem sehr erfreulicbeo Eindruck 
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i, wenn auch der Erfindung di 
und dort nocb'eine eigener« Note zu vünscben 

Wirt. Za-ischen den beiden Orcfiesterstücken 
■pielie Frani von Vecsey ausgeieichnet 
Tecbaikowskiy's Viol intoniert in D. Bei Jen 
Volk8-S?mphoniel(onzer(en musstC für einen 
nicht auf der Höhe s(ehenden komantikerahend 
ein zweiter Btahmsabend entschidigco, in dem 
vieder das Violiolconzert su GebSr kam, diesmal 
darch Frau Soldat*Roec*r» vai swar in lecb- 
Btoeh tuMImn nad frapcruntntvolltr V«ia«. 
Sflihr IntaretMBt var «oeb das vorbergebende 
Konzert, desaen Programm rranzSsItcbeo Kom- 
ponisrcn gcwldmel war; Piul Duka'.' „DerZauher- 
Ithrlißg" iiil mehr durch und für den V't-rsiand 
geschaffen als für das Gefühl, doch durchaus 
nicht ohne Geist und Kei:. Vnd Bcrlioi' „Phan- 
tastische Symphonie", seit llngerer Zeit nicht 
mebr aufgeführt, wirkte ganz vorzüglich unter 
Stavenbagens beatimmter und aerriger Di» 
nklion; Frl. V. Bogel bot in einem Klarier* 
könnt TOS Saint -Saias ein« tolir tfidiilge 
LdMiiBli Zvel itfbtoB SoMtentbende g»b«ii 
Felfz Berber und Bernhard Stavenbagen, 
und mit dem Kaim-Orchcstcr unterdes letzteren 
Leitung spielten Berber und JuHus Klengel 
Brabms' Doppelkomcrt für Violine und Cello 
mit grossem Erfolg, nachdem Prof Kleneel be- 
reits früher in einem eigenen Konzert l^Voben 

seiner ausgereiften Kunst gegeben hatte, unter 
Mitwirkung des Pianiaten Pritz von Bose, der 
•ehr fBr die kernigen Variationen und Fuge 
op. Ol von Vilbelm Berger xa interessieren 
vwaie. Ans der Menfn der KlafieMbende eelen 
lebend bersnsgeboben der Ton Alfrede Oswald, 

der ein wohl be«chtenswcrics Talent olTcnbarte, 
und der Cbopinabcnd von Tanda von Trzaska. 
Einen, wenigstens für iMünchen, neuartigen Ver- 
such machte der Organist hm N o w o t n y , indem 
Cr Orgelwerke Bachs auf einem Klügel mit Orgel- 
pedaleinricbtung zum Vonrag brachte; glückte 
das Experiment als solches aucb nicht vfillig, 
«eil einerseits die Pedaleinricbtung nocb nicbl 
ülea Attlbcdemnten entapracb und andererseits 
MMk «periell gemifnere Stieke den Beis der 
Orgdlntben erwss Termfssen laanen, eo bewies 
der Konzertgeher docb, dass er ein Interpret 
Bscbscher Grösse von seltener VortGgHchkeit 
ist Ebenfalls mit alter Musik tifrischte unsere 
Nerven wie alljährlich der C h o r s c ii u 1 ve re i n ; 
Messe und Madrigale von Palestrina gelangten 
unter Domkapellmeister Eugen Wötirle zu 
nusterbafker Ansf3brang ebenso wie Orgelstücke 
von CIsndio Merulo und Prescobaldl dnrdi Dom* 
Organist Josef Scbmid. Und die aDentsche 
Verelnicttttf fftr alte Mnslk* hat sieh In 
kaner Zeit efnen festen Plats In unserem Mnslk» 
leben errungen; Ihr erster Kammermus^V:r(^end 
mit Werken von Buxtehude, Bach, Bcnda u. a. 

febdrte zu den anregendsten und erfreulichsten 
►arbieturgcn der Ssison durch die Echtheit und 
künstlerische Höhe der Ausführung. Besondere 

Erwibnung verdient noch Hindels schöne Arie 
mm SeoMto «O ScUa^ •■aller Seklef", dte Mkcn 



anderen Liedern Fnw Dr. Bodenstein, die 
Gattin des flbemu» verdienstvollen Begründers 
der Verelnlgunt^ null viel Zanheit und Anmut 

ssng. Hr, Hd u ard Wahl 

DOM (im Dezemher): Die populären sym- 
**■ pbontschen Konzerte im »Teatro Argen- 
tioa". Ober deren erste Lebeneperiode ich wlbrend 
des letzten Wintere berichtete, werden voraus* 
sichtlich nur noch kurze Zeit fortbestehen. Ibr 
Spiritus rector, der Graf Ssn Martine, ein 
ebenso warmherziger sls tstkrlftiger Konstlnnod, 
den die ewige Stadt sncb die Begründung der 
ersten stindigen, also nicht auf die mebrw9ebent- 
Hchcn Gastspiele sich einander ablösender 
Truppen angewiesenen S c hauspielbübne verdankt, 

musste neuerdings infolge einer finanziell- 
politischen Krisis aus dem Gemetnderat aua- 
scheiden. Mit seinem Schuizherrt) wird WObl 
auch das Unternehmen fallen. Das ist inaofem 
bedauerlich, als jene Konzerte einen immerbin 
beacbtenawerien Veraucb daratelUen» den rnnsi» 
kalisctaen DnTehBclinittsgeschmnekdMrSmilolinB 
Pttbükttme in beben, und als ea aebr «elnrar 
sein mScbie, die Etnrtcbtnnr, wie sie fetzt gegeben 

ist, gründlich zu reorganisieren oder binnen ab- 
senbarer Zeit etwas Ncucä, Besseres an ihre 
Stelle zu setzen. Anderseits konnten Kunst- 
freunde von Bildung und Geschmack an dem 
bisher Gebotenen unmöglich Freude haben. 
Denn insonderheit die Meisterwerke der 
klassischen symphoaischea Literatur wardMl 
ohne alle rbjribmisctae Prizision und Energie^ 
dasu nngtanblich acbwnng» und briilos hernnter> 
gMoldt Die Instninentallsloa elnd zumeist 
rscnt tflditig. Aber tu der ▼shl des Dirigenten 
hatte sich der Graf San Martfro leider vfdllg 
vergriffen. Aiessandro Vessella leistete recht 

Annehmbares, solange das stidtische Orebcster 
noch eine „banda municipale" war, also nur 
Holz- und Blechbläser in sich begriff und im 
Freien spielte. Als die Umwandlung in eine 
grosse moderne KSrperscbaft mit starkem 
Streicberkomplex erfolgte, befiind er eicb an! 
einem verlorenen Posten. Seine mnaiksttoeli^ 



relebien flirdle neugestalten Aufipiben niebt ans. 

Er ist unsSglicb flelssig, er gibt sich alle erdenk 
liehe Muhe, aber er versieht Beethoven eben- 
sowenig wie Wagner, und bat keine Ahnung von 
dif!'eren!ierter Orchesferfatbe. Seine Oboen 
klingen wie seine Violinen; seine Klarinetten 
behandelt er beinahe wie seine Hörner. Vor 
allem ist er keine suggestive PeraSnlicbkelt, die 
die Massen anzieht, die Frauen bezaubert nnd 
die Mlnner zu anteilvollem Diakutleten reist 
ViM eine ootche PeiaOniicbkeit gevonneii 
worden, dann bitte man von Anbeginn sof einen 
starken Ztispnich rechnen, einen grSsseren 
Konzertraum wühlen und selbst bei bescheidenen 
Eintrittspreisen oh n e Defl<iii abschliessen können. 
Und der Graf San Martiao wire beute noch 

römischer Gememderat, mit dOT beStttt AUStfebt 

anf weitere Ehren stellen. 

Pnvl Mareop 



ZafethBMHili lir Sit aSctein H«te wurden MfCttdc Berkbie: Berlin, badascM (Opcr>t BahloMK, BMam. nrttaatl, 
Itmmmllt MssaMeif, DbaiMd, Haailwit, JotiaaacabiHs, Klaibariqr, MatgibMti Mainfcum, JHaaalMtaiii PMsfstaiih 

•naaSMS, Sm^ßiu WInMsb (Ihwwt). 
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Alt« der bekuDfllch nicbt sehr Krotaea Zabl »wkMiflKfaer 8ebabert>Portrlt* 

biben wir du berühmte von August Wilhelm Rled«r lur Wiedergabe tusgewablr, von 
dem MorU v. Schwiad 6a|;te: ^Wir haben es imoMT flirda» beste Bild Schuberts gehalten". 
Bs iM oteta einer ms dem Nseblss« Diatelll*«, des erstenVerletersSelinfcenSyStsaiiieiiden 
und im Besitz des Buchhändlers Plaschka in Wien beflndlicben Kopie dse Ori|Miel- 
aquarells gefertigt. Wir lassen ibm das Werk eines Lebenden folgen: 

Franz Schobert am Klavier Toa Max Harraeb, einem In Fnmicftitt e. M. 
sissigen jüngeren Künstler, dessen durch Eigenart und persönliches Siilgeprige interessanten 
Werke vor etwa einem Jator in einer über 40 Nummern ziblenden SonderaaaeteUnof in 
Frankfun weiteren Kreisen bekannt wardeo. Unser Bild, das den 27jibrlgen Teadlebiersn 
Spineit zeigt, ist das MitielstQck eines Triptycbons; das linke Plügelbild weist auf Schuberts 
Bedeutung für den Volksgesaog hin, wihrend das rechte auf die MQller-Lieder Bezug nimmt. 

Das nicbste Blau zeigt das bescheidene Hiuscbenam Himmelpfortgrund In Wien 
(heute Nussdorrersirasse 54), in dem der Grossineister des Lieds am 31. Januar 1197 
das Licht der Welt erblickte und das beute im IV. Bezirk, Kettcnbrückengasse 6, gelegene 
Sierbebaus des AUisiers, «n dem der Wiener Mionergesangverein im Jahre 1860 eine 
Tafel anbringen Hess mit der Insdirlfk: »1» dlssem Hause starb am Ifk Navamber 1828 

der Tondichter F. Schubert". 

Die folgcDden Beilagen gehören alle zu der umfangreichen Abhandlung von 
O. B. Deuiacta 8bar Sehnbena Aufeatbalt In Gras. Der Verhsser verveist fa de» Poss« 
noten eingebend auf die Illustrationen, weshalb Vir ub% damit begnügen, die einzelnen 
Blitter der Reibe nach auftutlhlen. Die in Klamroern gesetzte Zahl bedeutet die 
betreflfeade Seite» die wir den Leser mr niberea Orieatietnat nsditincblaiea bftiea. 
Jenger, H üitenbrenncr und Schubert nach einem Aquarell von Teltscber (S. 22); 
Joseph und Anselm Hüttenbrenner (S.II); Dr. Karl Pachler (S. 17), Marie 
Leapoldlae Pacbler>Koschafc <S. 18), Paust Pacbler (S. U^; Das stlndiseba 
Theater in Graz (S. 28), Da, Pa 1 1. 1 e r =: c h e Haus In der Tierrengasse zu Graz 
(S. 20); Scbloss Wildbacb in Steiermark (S. 31), Das Hailerschlössel bei Grat 
(S. 25); Brief Sebaberts an Frau M. L. Paehler In Graz (S. 23); Vierhindlsar 
Marsch mit Trio von Franz Schubert; nach seiner Rückkehr nach Wien über- 
sandte der Tondichter am 12. Oktober 1827 Frau Pacbler daa versprochene Klavierat&ck 
lir Ibr achtjähriges SBhncbea Faust mit den snf des Msnaskript gc^cbriebeaen Beilalt- 
zeilen, worüber im Scblussteil der Arbeit von Deutsch sich Niheres findet; ebenso via 
fiber den Umschlag des in Graz erschienenen Liederhefies van Fraas 
Sebnbert (op. 00), und Ein unbekanntes Konzertprogramm (S. 29). 

Unsere Notenbeilage, zwei zum erstenmal veröfTentiichie Kampasilinnaa des 
Meisters, erllutert der gleichnamige Artikel Eusebius Msndyczewski's. 

Den Bescbluss bildet daa Exlibris zum 21. Band der aMusIk*. 

Das 2. Jsnuar-Heft wird in seinem Aufsalz- und Bilderteil gleichfUls dem 0lM8> 
malstar des Lieds gewidmet sein und als .2. Schubert-Heft" erscheinen. 

Nachdruck nur mit auadrSdülelier ErlaubnU de* VwiafM a««i«it*l. 
Mit tMkm, toata a sadta das OlMMang, MiMdMa. 
VaiaalwafdMNt MriRklliri KaprilmiMtr toahaid Sabaaii^ Mla V. tT, MlMair. Itt? L 
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SCHUBERTS GEBURTSHAUS IN WIEN 
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UMSCHLAG DES IN GRAZ ERSCHIENENEN 
LIEDERHEFTES VON FRANZ SCHUBERT (op. 90» 
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Zwei unbekannte Kompositionen 



von 



FRANZ SCHUBERT 



Zum erstenmal veröffentlicht von 
Br. Bosebiiui MandyosewiU 
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at Schubert von den beachtenswerten deutschen Dichtern die 
sangbaren Texte, die ihm bis in seine letzten Jahre bekannt 
sein konnten, in den einstimmigen Liedern mit Klavier ge> 
nügend verwertet? Diese für seine künstlerische Würdigung 
wichtige Frage wurde früher meist ablehnend beantwortet, günstiger aber 
seit Erscheinen der Gesarotausgabe von Herbst 1894 — 95. Ein begründetes, 
anparteiisches Urteil darüber ist allein zu gewinnen durch Betrachtung 
aller Dichter seit 1750, die in sangbarer Lyrik hervorragten, und bei 
den zu Schuberts Lebzeit titigen durch genaue Feststellung dessen, was 
von ihnen damals gedruckt war. Nach eigenen Äusserungen hat Schubert 
durchaus nicht .wahllos zugegriffen"; so sagte er bei ihm besonders ge- 
lungenen neuen Liedern: ,Ja, da ist halt ein gutes Gedicht; da fillt einem 
sogleich was Gescheites ein . . . Ich habe schon viele mir aufgedrungene 
Gedichte zurückgewiesen" (Äusserung zu A. Hüttenbrenner). 

Wichtig ist die Kenntnis nicht bloss der Zeit, in der Schubert die 
Texte komponierte, sondern auch die Angabe der Perioden seiner 
Gesangsmusik, in die sie fallen; zudem komponierte er oft Gruppen 
von Texten einzelner Dichter. Deshalb gebe ich hier zunächst eine 
Obersicht meiner Periodeneinteilung. Die 1. Periode: 1811 bis 
Ende August 1814, umfasst Schuberts Anfänge in grossen und kleineren 
Gesängen wie in Strophenliedem; es sind nur 25 erhalten, andere ver- 
nichtete er bald, als ihm ungenügend. Von Dichtem wiegen Schiller und 
Matthisson vor. Die 2. Periode: September 1814 bis Ende August 1816, 
geht vom Antritt des Schulamts bis zu dessen Aufgeben. Es sind 
Schuberts eigentliche Lehrjahre in allen Formen von Strophenlied, Gesang 
und Ballade. Aus diesen zwei Jahren stammt mehr als ein Drittel <220) 
seiner sämtlichen Lieder, dabei freilich viel mehr einfache Strophenlieder 
als später, anderseits sehr lange Gesänge und Balladen. Minderwertiges 
ist bedeutend mehr dabei als später, aber auch manche Meisterwerke in 
allen Formen. Die Dichter des 18. Jahrhunderts (namentlich „Ossian", 
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Klopstock, Hölty, Stolberg, Jacobi, Goeüie, Schiller, Matthi&soo, Salis, 
KoMfirtM) viegea timck vor. Di« 3. Periode: September 1816 bto te 
Novenber 1818» itt die ante Bilfto de« Begisas der MdsMiMlMlL 
Schobert $elirleb bier mehr in mittleren Fomen und bildete sie regel- 
mässiger aus; namentlich 1817 schuf er eine FtUle von Meisterwerken, 
voll von feurig jogendlicher Leidenschaft. Von Dichtern des eigentlichoi 
18. Jahrhunderts konpoiiieite er damals nur ooch Clandias md Selb 
ÖllM', metet etfopbiedi; dag^tm «erde M ey ibe te r Jetit sein LMUafs- 
didlter; neben ihm steben Goethe, Schiller und Schober. Die 4. Periode: 
November IRIS bis vor September 1820, die zweite Hälfte der beginnenden 
Meisterschaft, steht im Gegensatz zur vorigen, indem schon hier der von 
Grove betonte zartere, intimere Ton der späteren Zeit auftritt. Er ent- 
•pricbt der VorHebe flr Teite der Rementlker, becendere vea F. Sdilegdi 
dem Noveße; «ebea ibam kt nur MejrrtaoiMr «Iditis. Mit der & Periode: 
September 1820 bis Ende September 1825, beginnt Schuberts volle Reife; 
er verbindet hier die Vorzüge der 3. und 4. Periode auf höherer Stufe; 
so erinnern namentlich die Gesänge von 1825, schwungvoll und lebeo- 
etratiead mit. Ueograidien Kkvierpart, an die vda 1817. VoeTenea der 
Romeetilter findet man hier nur zwei froaae ven der Wende 1820 Me 182t, 
dann fQnf vom Herbst 1825; dagegen wiegen vor: GoeÜie, W. Scott, Wilh. 
MüHer (MüHerlieder von 1823), Rückert nebst Platen und stark die Öster- 
reicher, besonders Mayrhofer und Schober. Die 6. Periode (Dezember 1825 
bis in Oktober 1828) ähnelt wieder der 4. auf höherer Stufe; die Verfeinerung 
und Intimitit wadiaen: es ist Sdmbert» Spttteit» der D eeti i e v e ne ent- 
eprediend. Von Dichtem treten hervor: E Sdiulae, W. MUer (Winter* 
reise von 1827), Heine. Rellstab und die Österreicher Scidl und Leitner. 

Die Textdichter Schuberts sowie die übrigen beachtenswerten Dichter 
sangbarer Lyrik betrachte ich jetzt im ganzen der Zeitfolge nach, stelle 
•le aber mügUdiet naA netfirlichen Gruppen inaammen. Znnitiiet sind 
die Anelinder zn iHdiandeln, da sie meist Itter eind nie die von Scbnbert 
benutzten Deutedien; jene zerfallen in drei Gruppen: Altgriechen, Italiener 
und Engländer. — Obgleich Schubert antikisierende Texte liebte, komponierte 
er nur zwei übersetzte altgriechische: **236 ,So wird der Mann, der 
sonder Zwang gerecht ist* von Aischytos, aus einem Chorgesang 
der Enneniden, dentecb von Mayrhofer, Jnni 1818, und **414 An die 
Leier von «Anakreon*, deutsch von Bmchmenn, um 1822—23 ^be- 
deutet: ausRezeicbnet; • gut; ohne Sternchen: mässig]. 

Viel mehr komponierte Schubert von Italienern, das meiste im 
Original. Zunächst drei alte Sonette, diese in Wilh. Schlegels Über- 
ictzting; von Dante: **d47 »Nunmehr, da Himmei, Erde »cbweigt*, 
von Petrarca zwei, alle drei Ende 1818. Femer von 'Italienern des 18. 
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Jabrbuadem: Goldoni, eine Arietta, von Jaouar 1817, und von Meta-' 
«tatio 13 Cesfinge, wovon zvd -In' ObeneBnng: >*285 Leiden der 
Trennung <M. T.Collin), Deienber 1816, und *401 Der WacbtelschUs 
CSantter) 1822. Drei Arietten Ton 1813 sind Arbeiten in SaÜeri's 
Unterricht; bei einer Aria von Dezember 1816 mit das späte Datum auf, 
radem damals dieser Unterricht aufgehört hatte. Vier Kanzonen von Januar 
1820 wurden geschrieben für die Braut von Schuberts Freund Jos. von 
Spnnn, Pilnlein Roner. Sdmben gab Uer etvaa avtaelien der daaiala 
belielMiett ftalientedien Kanzone und seiner deutschen Eltenart. — Drei 

Gesinge fOr Bass von 1B27, wahrscheinlich für den Opernsänger Lablache 
geschrieben, dem sie damals gewidmet wurden« sind wirkungsvoll, doch 
etwas äusserlicb. — Viele der italienischen Gesänge Schuberts verdankea 
alao üire EntamliHqg inaaeren Venudaaenngen. 

Veaenflicb liSher atelmi dlendt englischen und achottlachen 
Texten (alle verdentadtt). Von den alten Balladen, die durch Herders Ober- 
setzung in Deutschland bekannt waren, hat Schubert nur **545 Edward kom- 
poniert, strophisch, September 1827, auf Wunsch von Frau Pachter in Graz. 
— Es folgt ShalLeapeare mit Jdrei. Gesängen von Juli 1826: *502 Trink- 
lied ana «Antoniaa und Klaopatia*, **503 Stindchen aus »GjrmbaUne* 
«od **S05 An Sylvia aus den .Beiden EdeUenten von Verona'. — Dann 
ans dem 18. Jahrhundert zunächst *10 Verklarung von Pope, aus Herders 
Sammlung, 4. Mai 1813; darauF ^Ossian* (Harold) mit 2 kurzen und 9 
langen oder sehr langen Gesängen und Balladen, dazu einem kurzen 
Bni^hstSdc. Obgleldi aehon in Säuberte Zrit in England naehgavlaaen 
«ar, daaa die Oeainga dea •Ma^en Baidin Oaaian aus den 3w Jalir- 
hundert' in der Hauptsache eine Filschung von Macpherson (1738 — 06) 
waren, so blieben sie doch in Deutschland noch lange beliebt. Dann war 
zeitweise ihre Unterscbätzung üblich, bis die Vorzüge unbefangen aner- 
kautt vnfdttt. Jedenfklls gaben diaao Teile SchiAert wie aelneB Vafblld 
Znniateeg eine gut» Gmndlage für aehr etgenart^ und hervo^ 
yagMlde Moalk. im ersten Dniek war in Text und iVlusik manches will- 
kürlich geändert; die Gesamtausgabc bat das möglichst berichtigt. Von 
den Gesängen entstanden fünf Mitte 1315 bis September, zwei 1816 und 
der letzte Februar 1817. — Aus Walter Scotts .Fräulein vom See', einem 
apiacken Gedidit^Von 1810^' komponleno'-SGlinbart FMkKdtr 1825 fünf 
Lieder ffir eine Stimme (dazu zwei mehrstimmige); genau datiert ist nur 
das Lied des gefangenen ' Jägers: 4. April. Grossenteils sind sie ja be« 
rfihmt; die andern verdienen das nicht minder. I-ieJer aus Scotts 
Romanen sind: **501 Romanze des Richard Löwenberz (Ivanboe), 
Mirz 1818; **541 Lied der Anne Lyle (IMontrose) und ••M2 Gesang 
der Norna <PIni4» dieser atrapbtoch; bdde »1827*, aber 1828 oder 28 
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<Grove34t Ii, 343 1.) — *H&S Der blinde Knabe, Febr. 1825, ist über- 
wtm von Cni|)ier •nadi den EagHtebea*. 

Vir koxnmea }eat zu den deatsehen Dichtern. Der iiteete 
ven Schubert komponierte ist J. P. Uz (1720 — 96), der einzige aus der 
namenreichen Gruppe der ,A n a k r e o n t i ke r*, die um die Mitte des 
18. Jabrhunderts im Anscbluss an den sogenannten Anakreon, Horaz und 
deren (inuixaeiiGhe Nediahnier Liebe und Vein In tindelader.aatlldelefeader 
Weise besangen; die meisten fehdren zur Leifniger oder zur Hsliwrstidter 
Gruppe. Uz war einer der besten dieser Richtung. Von den vier Liedern, 
die Schubert Juni IRIO komponierte, sind '231 Die LiebesgStter ond 
•235 Die Nacht anakreontisch, '233 Gott im Frühlinge and**234 
Der gute Hirt jedocb geistlich; von Uz waren auch die rationalistisch 
fromnen Lteder sdner Spitzelt beriUunt — Geliert, den beltinntesiBn 
Dichter dieser Richtnnf, het Schubert nicht beaditet. 

Es folgt der Gegensatz zu den Anakreontikem : K t o p s t o c k 
(1724—1803), der für sich allein steht. Trotzdem er den Reim verwarf (ausser 
in KircbenUedeni) und antike, der deutschen Sprache oft widerstrebende 
Versmaase und &niphcn wihlte, «Mien die Konpmisieo 4Nirdi die InnIC' 
.keit des GefDhls nnd die sehwnngvotle Spcache angereizt^ sich an dicee 
Oden zu wagen. Schubert übertrifft die früheren freilich unendlich: seine 
elf Oden für Solostimme mit Klavier sind alle ebenso den Texten ent- 
sprechend wie musikalisch Ii ervorragend. 138—45 wurden im September 1815 
komponiert, 169 Hermann und Thusnelda am 27. Oktober 1815, 229 — 30 
im Juni {818. Dieee Oden t^bAren metet zn des Dichters einiffngUehsten 
nnd Terblitiriamlss^ sangbtvsten (geschrieben 1752—71). 

Die nichste Gruppe bilden die Mitglieder des .Göttinger Dichter- 
bandes" und die sich ihm anschliessenden Siteren und jüngeren Lyriker. 
Die jungen Dichter, die im Sommer 1772 ihren Bund grfindeteo, 
sddesaen dch teilweise noch an KlopstodET Odendiebtung «n« «IdMiiBr 
^)ber ist Ihre Pflege dee enngbarea, volketilniliehen Liedee, dessen 
Wiederaufleben wir ihnen und den Genossen verdanken. — Zunicbst 
behandle ich Matthias Claudius (1740 !8 15), um zehn Jahre Slter 
als die eigcntüchen Göttin^er. Von ihm komponierte Schubert acht Lieder 
1816, meist im November; sie fallen etwas später als die Hauptmasse der 
Kempoeithmen nadi OBttingmi, die nur bis Angnst 1816 g^en. Modi 
tpitere NaObxOgler sind drei ven Febmar 1817, vobei **Der Tod und 
das Midchen. Von den früheren ist nur **275 Am Grabe Anselmos 
bekannt; hervorzuheben sind noch: **273 An eine Quelle und **276 
An die Nachtigall; bei den übrigen hat die schlicht volkstümliche Art 
des Dichters den Komponisten nldrt vemnlaaM^ simderHei Hervomgen'des 
zn geben. — F. V. Gotter (ITdO-^ST) hatte «esigsiens persSnIiche Be* 
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uebung zu den GöUiagero : **593 Pflicht und Liebe, August 1816.— 
L. H5lty (1748— itt dar im UM BedMiteiidtl» der fiaimi Gmppe. 
CatekHctonidM iMt Sdiubert ihn reich bedadit, mit 21 Nummern; dln 
zart melancholische, dabei aber jugendliche und naive Art des Dichters 
bat Schubert offenbar sehr angezogen. Freilich sind ihm die klagenden 
Stücke besser gelnn^^ als die freuadliclien, obgleich diese volkstüm- 
liche Frische zeisea. *7 Totengribarlied «atsumd «cfaMi 19. Januar 
1813; die aemi folgMidta »lad wa Mal und Jmi 1815, dabd alm darcbkoa* 
posierte Ballade, 77 Dl« Nonne; dann zehn von Mai 1816 middatlMlle 
vom 7. Augisst. Leider -waren damals die von Voss verballhornten Texte 
bräuchlich; die echten wurden erst 1869 bekannt. — Der dritte von Schubert 
gepflegte unter den GÖttiogern ist Graf Friedr. von Stolberg 
<17B0— 1818)» alt daer der baMoron Uodeididmr dtr Gntpp« aaar- 
kmuit. Von ihm fibt oa IBal Uedor aua dar zwdtmi Periode, wobd 
nur die Ode ••210 Stimme der Liebe hervorzuheben; dann aber 
zwei Nachzügler von 1823: das berühmte ••Auf dem Wasser zu 
singen nnd ••428 »Des Lebens Tag ist schwer". — Hier ist 
J. G. Jacabi <1740— 1814) aamwcMliwatt, dtr Mbtr mft dtn Htibtr- 
• aUdttr 'Aaakftt B tlk t rn ttaUMit, abtr atlt am 1770 aieh dtr aatarlrltchta 
Art Goethes näherte, welcher Zeit die von Schubert gewählten Texte ange- 
hören: fünf von Augast 1818, alle strophi5ch, fjrossenteüs stark mozartelnd 
komponiert; dann ••250 Lied des O r p h e u s, Monodie von sechs Seiten, 
September 1816, und die berühmte ••Litanei auf Allerseelen 
(Auf. 1818 angBum, thtr Herbat 1816, vgl. 253.) *- Von dtn Utlntrea 
Gdttbiteni, tfe Schnbert nieht btadUeit, tncUeaen II« Miller nad 
der Lübecker Overbeck wohl als Ntebfelfor H6Hya, wie Vota alt eiaer 
VOB Claudius, auch etwas prosaisch. 

Eine Gruppe von Dichtem, meist seit um 1770 tätig, ist als die 
dea .Stnrma aad Drangs* bekannt; die ^elchaeitifea Göttinger, die 
oft n IbaM getibtt werdta, tlad «taeadieb labmtr. Aaattr dem Aa* 
rafti* Herder, dessen eigene Lyrik unbeträchtlich, ist Goethe der An- 
fHbrer der eigentlichen Sttirm- und Drangleute, bis vor «;eine Weimarer 
Zelt. Im Gegensatz tu den Götfingem tritt bei ihnen die Lyrik sehr 
hinter der Dramatik zurück, ausser bei Goethe selbst und einigen atia* 
vlrUitn vonraadtMi DfahlMa. Aaa tdaer aiobatea Uaigebaag itt aar 
I. M. R. L e a s <1781— 92> «tfta tialiw Gtdidiie btadiitatvtft, die weaig 
bekannt wurden; femer Friedr. Muller (.Maler MQUer' 1749—1825), 
der einige gute volkstümliche Lieder schrieb. — Von den auswärtigen 
Geaianuofagtnoaaen ist G. A. Bürger (Ende 1747 — 94) der wicbtigate, 
ebglilbh ar iat a t il ich dea Göttingeni näher steht; daat Sehabect iha aftht 
b t t cb tt ie, mit aebr taf. DIet vtal|tr bd dta fialladea, derta Ittr Maaik 



Digitized by Google 



HO 

m MUSIK VI. 8. 



bnmehbmte ZnmMeeg ibm vorweii^nomiiieii, «ebl aber M den vMm 

sangbaren, im 18. Jahrhoadert audi oft komponierten Liedern. Vielleicht 
hat etwas darin Schubert widerstanden, etwa ihr sinnlicher, oft derb volks- 
tümlicher Zug, den Bürger bei seinen späteren eigenen V' e r b a 1 1 h o rn u n g e o 
noch verstärkte (was schon W. Schlegel bedauerte^ welche Fassungen zu 
Sdrabort» Zoit alloii bebumt «Mon. — Ambt der «oteatUdi iltere Sdivobe 
C F. p. Schttbort 41730-^1) gdiört hierber; ein Tdl eelnor Gedicbte, 
deren Art und Wert sehr verschieden, ist sangbar, teilweise volkstümlich. 
Von ihm komponierte Schubert im Juli 1816 zwei Strophenlieder und 1817 
die **Forene uod das grausige Basslied **326 An den Tod. 

Goethe (1741^1832), tfole mIdob Ausgangs von Stwn mid Dfong, 
steht Hill seiner veüan^tedehttlea Lyrik für sieh «nein* Sdiuben hat von 
ihm am meisten einstimmig komponiert: sieb7:tg Musikstücke, dabei sechs 
Texte doppelt, einen dreifach und einen vierfach; deshalb ist die Anzahl 
der Texte 59. Die Goethelieder verteilen sich auf folgende Feriodea 
Schuberts; aus der zweiten: sechs, vom 19. Oktober (Greteben am 
Spionrade) bis Deiember 1B14 und dreiseiK von 1815; dritte: tehn von 
1816» meist aus SqrtBBb«', dezn vier von Min bie Mal I8I7; vierte: 
zwei von Oktober lfi!9; fünfte: neun von Februar bis April 182! (dabei 
die Suleika-Gesängo Mar. v. Willemers), und sechs von Dezember 1822; 
sechste: drei von Januar 1826. Die Hauptmasse fiilt also in die zweite 
Periode, wobei xvar edioe viele eeegeieicimeie, nafflentfich In Udnen 
Fonnen, ober ench meache nur gnte, ]e miaalte. Die adt September 1810 
stehen meist wesentlich bSher» und auch bei den folgenden gibt Schubert 
Üast immer Ausgezeichnetes. — Von Goethes wirklichen Rai laden kom- 
ponierte Schubert nur 7 (durchkomponiert bloss Der SSnger, Erlkönig 
und ein Bntchatfick von Johann« Sebus); also ist manche Ballade aua- 
gelasaen. Ancb veo den vielen santbaren anderen Gedlcbien bat Sdraben, 
trotz seiner Vorliebe für Goethe, manche nicht benutzt. 

Schiller (1759 — 1805) hat Schubert auch reich bedacht, mit 40 
Musikstücken; wegen der vielen Texte, die mehrfach komponiert wurden 
(sieben doppelt, zwei dreifach), beschrinkt sich die Anzahl der Gedichte 
«nf 29, Sdnibert» erster Periode gehOren fSnf Gesänge an, melat 
grosse, wobei *^ Eine Leiebenphantasle (1811?) von 18 8.» 
dein seine lingste Ballade **12 Der Taucher (September 1813 bis 
August !814) von 30 Seiten. Die 2. Periode entfallt wieder die 
meisten Nummern: 23, wobei unter den kleineren manche geringere; von 
den mittelgrossen und langen sind aber sechs sttsgezeichnet Die 3. 
Perlode bietet zwar nnr sieben Geeinte, meist mlttferan Umluifes, 
von Angnst bis November 1817, die aber za den besten dieaer seiner 
groasartig pathetischen Zeit gdiftren (darunter die Grnppe .nns dem 
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Tartarus). Die 4. Periode fiSthUt nnr die Udne **371 Strophe 
• BS d«a Göttern Griechenlands von November 1819. Nach« 

z&gler, ans der 6. Periode, sind **431 Das Geheimnis und **432 
Der Pilgrim, von Mai !«23; **457 Dithyrambe von 1S23? — Da 
bisher von Schuberts vielen Schillerliedern nur etwa fünf bekannter 
geworden waren, schrieb ich darüber zum SchillerjubUium von Mai 1005 
eine lange Abhandlung (gedmdLt in der Dflaaeldorfbr Menattedirlft 
Die Rheinlaade, Mai bis AncnaO* Anaser cecen Relaamaan» den AnstUker 
der Unterscbitzung in der Literatur, wandte ich mich auch gegen M. Fried - 
linder, der in seinem Jubiliumsartikel (Deutsche Rundschau vom 15. 
Mai) diese Lieder noch niedriger gestellt hatte; der weitere Verlauf der 
Fondnng mnts effeben, «er reeht hat (vgl. Sandberger, BeiL s. Allg. 
Ztg. 1«M, 15. tt. 17. Dei.). Im AnaeUnss an Schiller lat aeln 
Landsmann Fried r. HSIderlin zu erwähnen (geb. 1770, wahnsinnig seit 
1806, starb 1843), auch ein Seitentrieb der Romantik. Eine Sammlung 
seiner Gedichte erschien erst 1828, auch eignen sieb nur wenige für Mttsik; 
es ist also erkläriich, dass Schubert sie unbeachtet li^. 

▼idilii IBr SiAnbert ist die Gnvpe der aeatimentalen Eiefiker 
nnd Lnndacliafter. Der Tjanaafabendn diaaer .Rlcbtnng.war Friedr. 
(von) Matthissen (176t — 1831); Schtibert pflegte ihn in den früheren 
Perioden stark, namentlich in der ersten: nach zwei unvollendeten 
Kompositionen des *Geistertanzes von 1812 und *8 Die Schatten 
von 1613 komponierte er April nad Jnll 1814 tehn StrophenUeder nnd 
meiat dnlbehe Ge^lnca; heilldi afaid aie «enlger «iditif dea Knnatvertei 
w^en, als zur Beurteilung der Stufe, die Schubert damals in diesen Pennen 
erreicht hatte. In der 2. Perlode stehen drei Stücke am Anfang, wobei 
eine durchkomponierte Ballade; dann folgen drei von Mai 1815, wovon 
**63 Stimme der Liebe und **64 Naturgenuss zu den zartesten 
fsbdran» nnd eina von Anina^ ibmer Anf von April ISIO; bi der 3. 
Periode schon die balden letzten» Dezember 1816. — Freiherr J. G. von 
Salis-Seewis (1762 — 1834) hat zwar viel dem vorigen Ver*-aiidte9, dabei 
aber einen naiveren, teilweise frischeren Zug, an Hölty gemahnend. Von 
ihm komponierte Schubert vieles im März und April 1816 (meist 
vertveUere Mnailc ala die nndi Mattbisaon): nenn Sirophenlieder, wovon 
mehfore sehr aart (200, 201, 208). Dann in der 3. Periode eins im 
November 1816 und drei im Mai und JonI 1817* — Ancfa L. Th. Kose- 
garten (1758 — IBIS) ist vorwiegend zu dieser Gruppe 7.\t rechnen. Schubert 
bitte ihn besser übergangen, trotz der Beliebtheit bei den damaligen 
Komponisten. Die Musik ton 1815 zu 20 Texten ist strophisch und steht 
der Mm vorigen Dichter nidtt nach: nenn der Stieke halte idi fftr gnt 
mid aieben für anacaieidinet Ein taafer Nacbiader ist **337 An die 
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unterfehend« Sonne, mmndbUMaraA» Odn vnn 4 S*» komponiert Jnli 
1810 bU Mai 1817. — Nicht n TerObein ist Sctaabert, dam er Tiedg« 
<1782— 1841) fiberg^ng, den Goethe bei dieser RldMmg nannte^ in der 
bekannten SteHe an Zelter vom 22. Juni 1808, wo er das , jammervolle 
Bodauem verlorener Liebe' und die .lamentabeln Grablieder" verwünscht. 

Wir kommen jetzt zu den eigentlichen, iltereo Komantikern, d. h. 
dcB mn 1770—^75 g^boraiitii, deraa Lyrll^ meist um 1800 beginnt Ihre 
vier Hinpter ansser Tieck, dazn drei andre, bat Sdmbert mehr oder minder 
reich bedacht, hauptsicblich in der 4. Periode. Zunächst die 
doktriolren Verfechter der .Schule", die Brüder Schlegel, als dichterisch 
ScbaCTende wenig bedeutend. Der ältere, A. Wilh. (von) Schlegel (1767 
•1845)^ «nr eis Lyriker «nr ein geschickter Nsdialimer; die sieben 
eignen Oedidrte, die Schubert vihlle, sind in versdiiedene seiner Perioden 
zerstreut und ihre JMusik sehr ungleichen Wertes. Von den drei nns März 
und April 1818 ragt hervor: **206 Die verfehlte Stunde; dann fol^ das 
bekannte, wie der Text etwas süssliche *Lob de r T rän en , Januar 1S17*, 
eher jedocii lh2l. Die erwähnten drei altitalienischen Sonette aus November 
1818 sind ven W. Schlegel flberseizt. Denn Jenosr 182t: **3B0 Die ge- 
fengenen Singer, sll<«ofisehes NstnrUid ven 4.S., nad Se p t e mber 
1825: **482 Abendlied ffir die EntFernte, einfach innig wie der Text. — 
Vom jüngeren Bruder, Friedr. (von) Schlehe! (1772 — 1829), komponierte 
Schüben auffallend viel, und durchschnittlich besser: 16 Gedichte, fast 
^alle in 4to-4. Periede» Zv51f gehören ^mr Folge an, die der Dichter 
iAhendrOte« betitelte nnd aiefst November 1801 In dee Bmders ttnd 
Tiecks Musenalmanach drucken Hess. Diese Folge, 22 Gedichte umfassend, 
enthält in zwei Abteilungen Natur- und Lebensbilder bei Abend und Nacht, 
die zur Wonne romantischer Seelen (z. B. von Tiecks Schwager Ficrnhardi, 
siebe Koberstein) .mystisch unklar, unausgereift, mit halber Empfindung 
nnd bnlbem AnsAmck sich bsgnagen* (Adolf Stern aber P. Sdileg^ Lyrik). 
Trotzdem bst Sehnbert dazu meist gute oder «nsgesejchnete Mnsik ge- 
schrieben. In die selbe 2^it wie die Januar und Februar 1820 sowie März 
!82i datierten Kompositionen aus der »Abendröte* setze ich auch die un- 
datierten daraus: **179— 80 («1815* ist zu früh) und «*408 Die Rose 
(,1822"), das eiulge berflhmie StOck. Von denen ensssr dieser Folge 
rsgen hervor: **3d8 »Blnnkn.*, Desember 1818; ferner von Dezember 
1820 das lange und grossartige allegorische NaturbHd: **388 Im Walde, 
der Text wieder ein Muster „tiefsinniger" Verschwommenheit, und von 
August 1825: **480 Fülle der Liebe, mit wenigstens klarem Text. Es 
folgt Novalia (Freiherr Fnedr. von Hardenberg, Mai i 772 bis Zb. März 1801) 
nie bester Lyriker der PrBhramnntik. Jetzt wieder belieht bei den Pfennden 
selch sdnrlndsficlMigei'» mystisd^inidleber. Poesie. Dee Dldilers knmer 
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LebenszeU entsprecbeod, gibt es von ihm nur wenige Gedichte, und bloss 
einige sind sangbar. Die meisten dtostr «teben in den Geistlichen Liedern, 
nystlsdi-iHuitfieistfsch geneint^ oft elier ins dirledldie nniedentet (siehe 
R. Woerners Dissertation von 1885). Drei der bekanntesten kom- 
ponierte Schubert strophisch im Mni 1S19; die Musik ist teilweise einfach 
innig, hat aber stellenweise einen Beigeschmack damaliger äusserlicher, 
süddeutscher Kircbenmusik. Bedeutender sind die beiden durchkomponierten 
Hymnen; von Mai 1810: *300 »Vonige wissen das Geheimnis der 
Liebe*, die berthnte oder berfiditigiB allertieilit mystische Abmdmshls- 
hymne, und von Januar 1820: **372 »Hinüber wall' Ich*, das 
Gedicht am Schluss der vierten Hymne an die Nacht (zur Deutung beider: 
R. Woerners Schrift). Das vielbesprochene Gedichtchen: *'364 .Ich sehe 
dich in tausend Bildern, Maria* (auch um 1819 komponiert), (Sr die 
Formeiianc sdnee Romans bestimmt, haben die ersten Heramgaber 
lUsdilicb ans Ende der geistlichen Lieder gesetzt. Beim Dlcdiler verschwimmt, 
echt romantisch, seine Geliebte mit der mittelalterlichen Himmelskönigin; 
Schuberts Musik entspricht der zu den geistl. Liedern. — An L. Tieck, 
dem vierten von den Häuptern der älteren Romantik, ging Schubert vor- 
bei, obgleidi eine Sammlung der Gedichte 1821^23 erschien; ' Ihr Wert 
wird sehr Torschieden benrteill» sdbst von Nadttenien; metat «erden nur 
einige anerkannt. — Dagegen verwandte Schubert einiges von zwei 
kleineren Berliner DSmmerungsfsftem und ihrem «grossen* Dramatiker. 
Dem Schauspiel .Lacrimas* von Wilb. von Schütz (1776—1847), berüchtigt 
als ein frühes Muster romantischer Dramatik (1803), entnahm Schobert Sept. 
1825 die Menologe: **483 .Nun die Schatten niedergleiten- (Florio) 
und •*484 »Ach, was soll ich beginnen vor Liebe?" (Delphine). — 
Vom Frcih. F. de 1a Motte Fouqu6 (1777— 1843), dessen Gedichte jetzt 
nur einigen Historikern bekannt sind, henut7te Schubert drei Texte, 
darunter: *\i — 15 Don Gayseros, eine Folge von drei Romanzen, um 
Anfang 1814, und **209 Der Schifer nad der Reiter von 1817, ein 
farbiges Lebensbild. Audi von Zach. Veraer (1788— 182^, dem staffc 
lyrischen Hauptdramatiker der Romantik (Kleist gehört ebensowenig dazu 
wie Gril1parzer> ist wenig von seiner eigentlichen Lyrik bekannt ge- 
worden; Schubert komponierte: **290Jagdüed von Januar 1817, vielleicht 
für Minnerchor (aus einem Drama?) vnd **379 Morgenlied von 1820 
<vgl. Nene Zachr. f. Mnsik 1905, 1054 II). — Von der Lyrik der eigent- 
Kctaen Romantiker verwertete Schubert also etwas viel; denn selbst von 
den älteren und neueren Kümpcn dieser kuriosen Gesellschaft, wie Wilh. 
Schlegel (seit 18CH)), Koberstein, Walzel und der Kic, Much, wird ihre 
Lyrik nicht sonderlich geschätzt, ausser der von Novalis; in Wien (wo 
F. Sehlefst aeit 1808) mag sie damals IMIleh in Ansehen gestanden haben. 
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Mit den Dichtern der Freiheitskriege 1813 — 15 atmen wir 
gwiHBtefB Luft; himr b^giiiat «Mcr^^te Ocuaiwriinlyrlk. Von ciMm 
dar M «falitlsttttn, Theodor KSmr (2a.8epledib0r 1701 U«a6. Aivnt 

ISIS^ komponierte Schubert zwölf Gedichte für Sologesang, davon freilich 
nur zwei Kriegs!! eder: *55 Gebet wihrend der Schlacht und 
*54 Schwertlied von 1815 (*53 Trinlclied vor der Schlacht Ist 
Ar zwei Uiiisooo>Chöre). Körner hielt sldi vor dem Krieg einige Jahre eb 
aageeeheaer TheeterdidMer in Wien enf; Joe. von Spena necbte Schnfcert 
mit ihm bekannt, ttfld der Dichter nahn ihtt freundlich auf. So erklirr 
sich, dass Schubert noch zehn andere Texte Körners komponierte, 
meist aus der wenig geschStrten frühen Sammlung ..Knospen", gedruckt 
1810. Von diesen Liedern, fast alle strophisch, meist von hebruar bis 
Oktober 1815, rages bervbr nur: **50 Lloboeraneeh nad die-heroisehe 
Ballade **S2 Amphieraoa; Ibmer m Min 1818: **336 A«f der 
Riesenkoppe, Naturbild von 4 S. — Die beiden andern bekanntesteti 
patriotischen Dichter der Zeit: Arndt und M. von Schenkendorf be- 
achtete Schubert nicht, dagegen einige andere solcher Texte: das namea-' 
loae *201 (584) Die Befreier Europas in Parle, 10. Mal 1814 «nd 
«84 Grablied ven-KeiiBer, 24. Jen! 1818. 

Ich wende mich jetzt zu einer Gruppe TOtt Lyrikern, die wenigstens 
vorwiegend der volkstümliche Zug kennzeichnet, den sie dem dn- 
raals in Aufnahme kommenden alten deutschen .Volksiied* entnahmen. 
Hauptanregung zu dieser Richtung gab bekanntlich, nach kleineren Samro- 
luogea BiwMaaoe «ad Anriaie: Dee Kaahen Wmdeiliera, 1808 and 
S8Q8. Ua^ekli Weher ead endem benetiM Sehnheit aitihte voa diesea 
«VoUctliedem'. Aach pflegte er nur einen Hauptdichter der votkstüm 
liehen Gruppe: Wtlh. Mfliler (1794—1827), ihn aber stark, in den be- 
r&hmten Liederfoigen: Die schöne iHuUeria vott 1^3» 20 Nnmmem, 
nnd: Winter reise» Febmar »od November 1827, 24 Nemmettt. Be 
Iceanieichnei Sdniberte Vorllelw llr eraei^ fa acbnenttebe Texl^ dasi er 
fliefats von den vielen sangbeiea holt er tt Gedlehlen in JWüllers Saminlansea 

von 1821 und 1824 komponierte, die namentlich B. Klein bestens ver- 
wertete. — Auch die eignen Gedichte der beiden Herausgeber des .Wunder- 
homs' liess Schubert beiseite. Diese, Klem. Brentano (1778 — 1842) 
oad U A. von Arnim 0781—1831). die dicbteriMben Hinptnr der 
•tflnteren Romantlk*(dIe Heldelbei«ei), enthalten alcb in einem TeU der 
Lyrik ihrer sonstigen argen Schrullen, die naiven Volkslieder ziemlich 
geschickt nachbildend, doch sind wenige gelungene Stücke dabei, meist aus 
Romanen; sie erschienen auch erst spät gesammelt. — Von L. U bland 
(1787—1862) komponierte Schubert bloss das bekannte: **380 Frfihlingä- 
glanbe wn 1880, obi^dch aelt Oktober 1814 die ente Aoliage der Oo- 
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dichte vorlag, in der schon die meisten der so sangbaren Lieder und 
Balladen. Schuberts auffallende Nichtbeachtung erklirt sich am ehestes 
dareh sdae bezengit« höbe ScUHzimg von Konr. Kreatzers vidm 
Uedem oadi Ublmnd. — Bekanotlidi war dieser da» Hmpl der ichwi- 
bischen Dichterschule, die vorwiegend zur volkstümlichen Gruppe ge- 
hört. Von wichtigen andern Schwaben hätte Schubert Just. Kerner 
(1786 — 1862> beachten können, von dessen Cedichtea seit 1807 viele er- 
mMmaOf obgleidi eine Sammlung «ret 1826; -Remert melamdielisdier 
Zog kern dodi Sdwberte Neigims entt^eiu — Ancli den ven sptterc« 
Kemponisten so gepfl^en Jos. von EichendorFF (1788—1857) bitte er 
verwerten können, da schon seit 1808 vieles gedruckt wurde, obgleich 
erst 1837 gesammelt. — Die volkstümliche Gruppe dieser Zeit bat Schubert 
also durch die Musik zu Müllers beiden Folgen genügend gepflegt, wenn 
euch des Veilieltea ni Utaland, Kemer nnd Eiehenderir «uffUlt. 

Die Dichter diner Gruppe liaben meist noch starke Beziehung zur 
eigentlichen Romantik. Dagegen treten die jetzt zu betrachtenden vier aus- 
gezeichneten Lynker, die Schubert alle verwertete: Ernst Schulze, Heine, 
Rückert, Platen, in ausgesprochenem Gegensatz zur Romantik: sowohl 
znr Flocht in die Vergangenheit (namendidi in das chrietlich-germanlsche 
Mittelalter) wie z»n viHkfiiliGiien Subjektlvienins und der Venchtnac 
künstlerischer Form oder dem Kfineteln mit entlehnten Strophenformen. 
Im Widerspruch zur verkommenen Romantik, die trefflich zu der seit 1815 
auf allen Gebieten herrschenden Rückwärtserei passte, drang U320 bis 1830 
euch in der Lyrik immer mehr das Streben durch, wahre EmpBndnaien 
wieder bi strenc kfinstletiedier Perm anazndrficken. Hanptalchlich ge- 
eehah dae durch die vier genannten Dichter, aewie dnrch die verwandten 
aus der vorigen Gruppe (meine Auffassunj; und Abgrenzung der seit 1 R90 
wieder viel diskutierten Romantik entspricht am meisten der von Karl Weit- 
brecht). — Von Ernst Schulze (22. Mirz 1780 — 26. Juni 1817) 
weiden eelbat manche LiterarUsteriker eich wandern, dem er a^. Lyriker 
hedentend eein eoll;.die meisten wlaeen nur ven aeinea epieebeo Ge- 
dichten. Schubert komponierte jedoch neun Texte aus dem «Poetischen 
Tagebuch*, das in Form und Gehsit zum Besten der Zeit gehört. Diese 
97 Gedichte auf 128 S., alle genau datiert, vom 29. Juni 1813 bis 
17. Februar 1817, sind li»t lauter Liebesklagea. Schulae hatte dae Un- 
(IfiGk, dase seine Ver^rie dellie nach einjihriger Bdumntschaft starb 
<3. Deiember 1812), und das weitere, daas ihre Schwester Adelheid, in die 
der untröstliche Dichter nach drei Monaten sich verliebte, kalt blieb; in jener 
Folge verschwamm cn ihm beide Geliebten :n eine l'erson (meist ähnlich 
wie bei Novalis). Schuberts Kompositionen, entstanden März lb26 
hfo JMiR 1826, sind in greasea Fennen «ipd «II» ersten Raoies. Mit 
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der berrscbendert Meinncholie, ba!d zart, bald stQrmiscb, wird meisr 
eise reiche Naturscbilderuog verbunden; zwei pricbtig lebeasfrische 
Stficlce: 477 .Auf der Bruck* (bester: Ritt tut Geliebten) ond 496 
•LebeBtmut* bieiea efaw gute Abwedialiiiig, wie ineh des tieimhlce 406 
«Um Mitternacht". — Von H. Heine (geh. wahrscheinlich DtttMllMr 1707, 
nicht 1709), der ja auch mit der volkstümücheo Gruppe zusammen- 
hängt, stehen bekanntlich sechs berühmte Lieder im „Schwanengesang*, 
komponiert August 1827; die Texte sind aus der Liederfotge »Die Heim- 
kehr*, gpdicfatet 1623 oad 1824, vollsliiidl8 xuent ffsdnickt Mii 1626 
im entn B«ade der RelMbUdtr, dun Oktober 1627 in JBmIä §» Lieder*. 
Schon vor der «Heimkehr* waren zwei andre reichhaltige Folgen er- 
schienen: »Gedichte*, Berlin, Dezember 1821 (im Bach der Lieder als 
^ungc Leiden*) und »Lyrisches Intermezzo*, herausgegebea April 1823. 
Irrtflmlieh ist «leo die frühere Meinnog, Sdinhert büie Helnet Ueder 
eni da Jahr ver eelnefli Tode keoaen leraen kBnaes. Bei Rfickert und 
Platen kommen fOr Schubert hst nur Gedichte orientalischer Aft is 
Betracht, zu Anfang der zwanziger Jahre gedruckt. Es sind die ersten 
derartigen der jungen Dichter, die sich hier dem 1819 erschienenen West- 
östlichen Divan Goethes anschlössen, ihm in Kenntnis der vorbildlichen 
pereieeben Orif innle flberleten. Geedie geh in .Kunat md Altertuin* 
III Heft 3» . 182 eine ktinw empfehlende Beepreebnnc beider Sammlnnioi. 
Fried r. Rückerts (1788—1866) Östliche Rosen (.1822*: Herbst 1821) 
sind teilweise freie Übersetzungen, und die Originaldichter werden nicht 
immer genannt. Vier dieser Texte komponierte Schubert wahrscheinlich 
1623» alle auageaeichnet; ein fünlltea; *f400 aSei mir gegrfiaal*, wild 
1621 angesetzt. — Vom Grafen Aug. von Platen (1706—1835) sind: 
*"400 .Du liebst mich nicht*, komponiert Jidi 1822, und **410 »Die 
Liebe hat gelogen", 1822. Der Text dc^ ersten ist aus den ersten 
Gaselen von 1821 ; der des zweiten aus den Vermischten Schriften von 1822, 
von den Sammlungen der Gediehe die vierte. Schubert hätte aus ihnen 
iMBdi mehr bonotaon kSnnen, obgleich von Piatens Lyrik wegen der kflnst- 
lidwa Fenn nandier StSd» aieb idcht viele aar Musik eignen. Noch 
mehr fHtlt bei Rückert auf, dass Schubert nur die östlichen Rosen be- 
achtete; so wurden schon 1822 — 1823 im verbreiteten Taschenbuch 
Urania 69 Gedichte aus dem »Liebesfrühling* gedruckt; das von Ende 1822 
(«auf 1623*) benutzte er zudem Ifir die erai» Hilfte der «Winterrelae*. 

Ata Ahsctalnsa der deutaehcn, nieht-6attrreidiiachen Dichter ist eine 
Anzahl kleiner Lyriker, meist einzeln stehend, zu berücksichtigen, weil 
Schubert von ihnen Gedichte hervorragend komponierte. In zeitlicher 
Ordnung sind es folgende: Schückmg (Lebensdaten?): **1 Hagars 
Klage, 15 S., 30. Nllkrz 1811, Schuberts frühester erhaltener Gesang; 
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Karol. Luise von Klencke (1754 — 1802): ••544 Heimliches I icben, 
September 1827; Aloys Sciireiber (1761 — 1841), vier von löiti, dabei 
••337 Aa den Mosd In einer Herbetnacht, lyriacbet Netnrbild von 
a S. nnd **341 Dee Marienbild; Johanna Schopeahaner <1706 — 
1838): ••504 Hippolyts Lied, Juli 1826, aus dem Roman Gabriele; 
Georg Phil. Schmidt (aus Lübeck, 1766—1849): der berühmte Wanderer 
von Oktober 1816; beim Dichter lautet der Titel: Des Fremdlings Abend- 
lied (1808); .Rieh. Roes* (eigentlidi: Xari Aug. Engelhardt, 1708^1834)! 
••dl» Ihr Grab, .1822% eher 1826 (Grave 341 Il>; P. Roehlltx (1780 
— 1842): drei Lieder, dabei ••Alinde, 1827 datiert (früher ,1816'); 
Karl Lappe (177.^ 1843): ••485 Der Einsame, Frühjahr 1825, •♦463 
Im Abendrot, „1824-, eher wie voriges; L. Reilstab (1799—1860): die 
bekannten sieben aus dem .Scbwanengesang", Aug. 1828; ursprünglich zu- 
8eh8iig^ dann aber xorückfiNtdit: **688 Herhat nnd **8Q2 Lebenanint. 
Oaae Schubert ae viel von dieaem Reillner Mulkrelbranten, kemponierte^ 
dessen Lyrik dichteriach wenig bedeutet, rührt wohl daher, dass Rellstab die 
Texte Beethoven überreicht hatte, die nach dessen Tod irgendwie in Schuberts 
Hinde kamen. Übrigens war Kellstab, als Freund der Berliner Liedermeister 
Bngu nnd B. Klein, benblgt, wenigstens gut kompoatefhare Texte t» 
Ueleni; er bem&hte eich auch theoretlach dämm. — Unter den Obrifen dieaer 
Dichter wurden Schmidt und Lappe ala gnte Kleinmeister anerkannt. — 
Von folgenden kleinen nenne ich nur die Namen; Schubert komponierte 
wenig von ihnen, dabei nichts crsien Ranges: Bertnwd, Th. Hell (Winckler), 
F. Kind, F. V. Kopken, ü. K. Pfeffel. 

Einige vielkomponiene Diditer konnte Schubert nicht mehr beantien. 
Ad. von Chamlaao wurde schon 1781 gahoreo» aber seine weitvelle Lyrik 
entstand erst seit 1810, erschien gelegentlich seit 1827 und zuerst 1831 
gesammelt. — Aug. Heinr Hoffmann (aus Fallersleben, 1798— 1874) gab 
seit 1821 kleine Sammlungen von Liedern heraus, die keine grosse Verbreitung 
hnden, was erst seit der von 1827 geschah. — Die eratmi Sammhingen 
felgeader Dichter erschienen erst nadi Schubert: G. Pfivfiua 1833; JoL Moaen 
1838; Ed. Mörike, Rob. Reinick und F. Freiligrath 1838; Em. Geibel 1840. 

Die Österreicher behandle ich zum Schluss im Zusammenhang. 
Ihre l.yrik vor ]^^0 wurde in der deutschen Literaturgeschichte bisher 
ziemlich vernachlässigt, was, ausser inneren Gründen, an mangelhafter 
Kennmla dea. relehen Beatandea liegen mag. Erat um die Zdt von Sdbuberta 
Tod nahm die dortife Lyrik mit Zedüts, Anast Grfin und Lenau 
einen auch dem übrigen Deutschland imponierenden Aufschwung Leider 
bin auch ich in der früheren nicht sonderlich bewandert; hoffentlich 
holt ein Einheimischer das für die Schubert-Dichter einmal nach (die 
neue Dentach>5alerfeichiache L ii er at u rg e s chichte vmr Nagi und Zeidler 
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«ir mir uoiniyHglidi). Grillparzer nannte 1837 als die^BtsMudMllMii 

der österreichischen Dichter: Bescheidenheit (Bescfiränkuag auf das dem 
Vermögen des einzelnen Erreichbare), gesunden Menschenverstand 
(Abweisung der romantischen Laster: Gräbelei, Phantastik, Dämmerei) und 
wnbr« Empfindung. N«m«atiidi die Umt: das einhdi GemfltTolIe 
tntipncli dnem «esnnfileiiMi Zng von Sdinberts Irilnsdnrisdmr Biieaan; 
Mlbnt wenn solche Texte uns etwas beschrinkt, biedennaierisch anmuten, 
so rogen sie ihn doch an, als trefflich zur Musik geeignet. Typische Ver- 
treter dieser Art, in deren Vorzügen und Schwlchen, sind Schlechta. 
Seidl und Leitner, die Schubert erst in den letzten Jahren pflegte, von 
1825 an. — Die 40 Oiinrrriclier, die er mit edner Mnsik baeiin^ Idle Idi 
ia drei (kuppen; bei allen nenne ich meint nur aoldw DIditer, von denen 
Schubert wenigstens ein Stück ausgezeichnet komponierte; ausge- 
schlossen sind: I. K. Bemard, Castelli, Deinhardstein, Fellinger, Job. v. 
Kaiebberg, I. G. Kumpf (,Ermin*), G. v. Leon, M. Lubi, M.J. Prandstetter, 
P. Rdl, C. L. ReiaelCi A. Zdüer« Von flumn benutite Schubert anr je 
* einen- eder weaife Texte;' nnd Imi nur in der xweiten Periede. 

Die erste Gruppe umfasst Dichter von mindestens einiger Bedeutung, 
wenn such nicht als Lyriker; ich ordne sie nach dem Geburtsjahr. 
KarolinePichler(l 769 - 1 843), Roman-Schriftstellerin.Gönnerin Schuberts : 
zwei Strophenlieder von September 1816 und **3go Der UnglackÜche, 
Januar 1821, 6 S. ^ J. P. Silbert (1772-^1844): Pebmar 1818 zwei «einer 
geacbitzten leiailicben Gedidua» dabei: ««aea Abendbilder, 7 S. — 
J. L. Pyrker von Fe!s5-E5r (1772 1R47), Gönner Schuberts; Epiker, 
des&en .Lieder der Sehnsucht nach den Alpen" auch »nerktnnt wurden: 
**478 Das Heimweh und **479 Die Allmacht; beide in Gastein August 
1825 Itempoalert. — Gabriele (von) Banmberg (verebelicbte BacsAnyi) 
<t775— 1838), deren Gedicbtt Kurz .mm Teil recbt zart* nemt: filnf von 
August 1815; einhch etrepbisch, vorwiegend mozartisch. — Jos. Stolt 
(1778—1815): drei Lieder von Okt. 1815, dabei ••149 Lafaibertifle, etwas 
arienartig. — Matthäus (von) Collin (1779 1824), Dramatiker, Gönner 
Schuberts: *588, eine scherzhafte Epistel der Freunde Jos. Spauns an diesen, 
ven Januar 1822; zwei kleine Cealnfp: **42e Webmut und **470 Naebt 
und Trlnrae von 1823 und 26; linner •*425 Der Zwerg, ausser dem Erikönig 
Schuberts einzige durchkomponirte grossformige Ballade, von 1823. 
C. KuFfner (1780— 1846): **462 Glaube, Hoffnung, Liebe, August 1828 
(nicht 1824). — Job. JMayrhofer (I787~i83ö), Freund Schuberts, der seit 
1818 einige jähre bdm DidMer vobnte. MayAeltr baue i r aa en tüchen 
EinSnss auf Scbuberts gdstige Entwickinng. Er war ein besonderer Verdirer 
Goethes; in seiner eigenen Lyrik ist aber mehr von Schillers Pathos, 
Gedankentiefe und Antikerei. Von den Österreicbem ist Mayrbofsr der 
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««ittus wichtigste Textdichter Schuberts, schon der Anzahl nach: 47 Stücke, 
meist mit ausgezeichneter, mindestens guter Mu5;ik. Diese oft schwer- 
mütige Lyrik entsprach dem Tiefsten, was Schabert damals in sich fühlte, 
auch tmd er bei 4efli lehr mntllnliBdieii Fmtad vefstiadnitvoUste Auf* 
nähme seiner Mneik. JedeDfalls ngt Meyrbefen Art Aber die damale ver- 
wiegende seicht gemütliche leloer Landsleute hinaus; ungeschickter oder 
dunkler Ausdruck, der ihm vorgeworfen wurde, findet sich nui- in wenigen 
der von Schubert gewählten Gedichte. — Frühe Vorläufer sind- •^H 
Am See, vom 1. Dezember 1814, 5 8. (damals lernten sie sich kennen), 
ferner: *170 Liene, Oktober 1815. Eret eeit der 3. Periode beginnt 
die Sterke BeedtÜtignitg mit Meyrhoiers Tetten, wovon Schobert denuil» 
26 komponierte, vom einfachen Strophenlied bis zur grössten und freiesten 
Form. Von den 18 ausgezeichneten sind jedoch erst wenige berühmt: es 
ist noch immer Kaviar fürs Volk. Aus der 4. Periode stammen 
fünf Stuebe von 1819, und ene der &; svOI^ wovon die vier letiMn 
von Jlllrz 1824. Damit bftren Scbuberts Meyrbefer^Ueder enf; webr' 
scheinlich kamen damals bdde persönlich auseinander. — Grill parzer 
(179! 1872), der grosse Dramatiker, hatte wenig Regahun^ für Lyrik, 
niindestens für sangbare; doch wenigstens einen stimmungsvollen Text 
komponierte Schubert einstimmig: **3&5 Bertas Lied in der Nacht (für 
die Abnfrnn beetimmtK Febr. 1819. — Job. M. Senn (1792—1857), Freund 
vom Kenvikt ber: **406 Seilte Welt und **407 SehwaneateeanCt «n 
1822—23. — Freiherr F X. Schlechta von Wssehrd (1798—1875), 
Bekannter Schuberts; ein Vorläufer ist *39 Auf einen Kirchhof, 

2. Februar 1815; dann zwei erst aus der 5. Periode; dabei **466 
Des Singers Habe, und drei ans der 6., mit **495 Piteb erweise 
und **496 Toten(riberweiae. Jak. NIk. Craifber (»Nikolaus« 1797 
— 1855): **Die junge Nonne, S]AtesteDS 3. JVlärz 1825 und **4e7 Toten- 
gräbers Heimwehe, April (»Der blinde Knabe" ist bei den Engländern 
erwähnt). Franz von Schober (1798 1882), seit Merbst 1815 einer der 
vertrautesten und einHussreichsten Freunde Schuberts bis zu dessen Tod. 
Seine Lyrik ist ebenso cedaakenreldi wie ans vollem Herzen strömend (nadi 
H. Knrz). Schuberts Mnaik zu Scbobers 12 Texten ist so wertvoll wie die 
zu denen JWayrhofers. Sie beginnt mit Herbst 1818, wo Schober den Freund 
zn sich nahm: ••272 Ära Bach im Frühling; ferner noch vier aus dieser 

3. Periode; dann fünf aus der 5., wobei die unglückliche, damals beliebte 
Gattung der Btttmenballade: **425 Viola und **430 Vergissmeinniebt, 
erstere sebr long, und swei ene der 6. Periode, mit dem groesartigen **516 
Schiffers Scheidelied. K. G. von Leitner (isno - Freund der 
Grazer Pachler (S. s. Aufenthalt Sept. 1827). Früher ist "424 Drang in 
die Ferne von 1823; dann sieben, von September 1827 bis Januar 1828, 

VI, 8. 7 
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fast lauter Meisterwerke. — E. von Bauernfeld (1802 — 90), der Lustspiel- 
dichter, der venig von sanfbarer Lyriic schrieb; Intlmns Schuberts seit Febr. 
1825: «^U Der Vat«r mit dem Kind, Jra. 1827. — Gabr. Sefdl 
(1804 — 75), Freund Schuberts, der 1826 zehn seiner Tcdde luwiponierte. 
Reliebt davon ist nur ••Das Zügengl 5 ckl ein geworden, im BOCh fBnf 
«ödere verdienen; endlich "Die Taubenpost, Okt. 1S28. 

Die zweite Gruppe der Österreicher umfasst die kleinen Dichter 
rat SdinbMts grotama PreuadM- und Bekaaateakreit; ich ordne Me 
nndi dem Grude der Vertmidielt. -»Joe. von Spann (1788~l8e5)i einer 
der treuesten und opferwilligsten Freunde, vom Konvikt bis Tod: **312 
Der Jüngling und der Tod, März 1817. — Alh. Stadler (1794— 1884). 
auch ein guter Freund vom Konvikt her, sehr verdient um die Erhaltung 
der vielen Mhen Ueder Ins zum Verlassen Wiens, August 1817: *86 Lieb 
Minna, 2. Jnll 1816; ••324 Der Strom, 1817 (Ottenwill f); «SS? 
Natnenstagtlied, MXrx 1820, für Pepi Koller und Stadler. — Freaa 
(von) Bruchraann, Freund, hei dem der Schuhertkreis 1S22- 23 I.ese- 
abende hielt: ••4!3 Schwester^russ, November 1822; **415 I in Haine, 
um die selbe Zeit; **421 Der zürnende Barde, Februar 1823, und *422 
Am See, efeaeo? — Jos. Kenner (1797—188^ IHlier Bekannter 
Schnberta, vom Konvikt her: "84 Grebüed, Juni 1815; ««SS Der 
Liedler, Juli 1815; ** 99 Ballade: .Ein Friulein schaut", um 1815. — 
A. Ottenwalt (starb 1845) Bekannter: **335 Der Knabe in der Wiege, 
November 1817. — Heinr. Hüttenbrenner (1789—1830), Bruder zweier 
guter Freunde SchuhMta. ••385 Der Jüngling auf dem Hügel, Nov. 
1820. — Graf Johann von MailAth <1786— 1855>, entfernter Be- 
kannter: ••399 Der Blumen Schmerz, September 1821. — Schubert 
selbst: '586 Abschied, 24. August 1817, ,in das Stammbuch eines 
Freundes*, d.h. Schobers beim Verlassen Wiens. Die dritte Gruppe 
enthält die wenigen kleinen Dichter, die nicht zur vorigen gehören. Ehrlich; 
••41 Ala ich sie erröten sah, 10. Februar 1815,4 3. — Pletner <wahr- 
aeheinlich Aat. Plattner 1787-^1855): ••299 Die Blumenepreche, 1817, 
4 S. — A. Pollak: ••Frühlingslied, Apr. 1827, 5 S. (Supplement No. 36b). 
— Graf Ludw. von Sz6ch6ny (1781 — 1855): ••300 Die abgeblühte 
Linde, 4 S., ••301 Der Flug der Zeit; beide .ISn*, eher 1820? 

Zwei gute SatoreidiiBdie DIchlei' lieaa Sdmhert beiaeite, idQiraad 
er manche (eringere mit bester Muaik bedachte: Freiherr J. C von 
Zedlitz (1790—1862), von dem manches seit 1818 in Zeitschriften 
erschien, gesammelte Gedichte erst \»?,2\ und K. F. Eben (1801 bis 1882), 
dessen Gedichte schon 1824 herauskamen. — Dagegen war von Lenau, 
Vogl und Anast. Grün, wenig oder nichts vor Schuberts Tod bekannt. 
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chubeit lernM in Graz auch andere Masikfreaade kennen, die 
sidi alle bcottilen, lim m eich zu ddieo* Ein kleinet Billet 
im Betltx des Herrn Dr. Heinrieb Potpeschnigg *> in Berlin 

beweist, dass das bewegliche , Schwammerl" auch in der 
geruhigen Murstadt nicht zu Ruhe geicommen ist. Das Briefchen, in dem 
Schobert am Tag vor seiner Abreise ein Versäumnis entschuldigt, lautet: 

.Lieber Herr Ton Sellier*)! 
Ich war hier, um mich in entachuldlfso, data ich neulich nicht mala Vort 
bieltl ▼en Sie «flniMp wie fmmMfßUk «ir ee gewacht wmiU, aalbae m balüe, 
so wfirden Sie mir gewiss ▼erzeihen. In dar HMbeaf^ Ihre Geveganfeill niofet n 
Terüereo, Tcrbleiba ich mit aller Achtung 

tkt Bfgebeosier 

Otlti, den 18. SepMiher 1827. Frans Sehnbert* 

Mit dem Onzer Anfmdialt Sehvberts ist die Ettistehnag einer gsnasn 
Reihe verschiedenartiger Kompositionen verknüpft. Vor allem darf die 
Murstadt die zwölf .Gritzer Walzer" und den .Grätzer Galopp", 
Stücke, die offenbar für die abendlichen Tanznnterhaltungen bei Pachters 
geschrieben wurden, für sich in Ai»pmch nehmen. Von diesen zwei- 
hindigen Klnvierwerken eraddeneD die «Giitzer Welzer* ale ep. 91, die 
»Gritzer Gnleppe*^ Ohne OpttsnU eis Ne. 10 der »PeTorit-Gnloppe* 



') Oer Brief stammt aus dem Nachlaas des Dichters Karl v. Heitel (17SA— 1880), 
mit dem diese nuelHe verwaadt ist. 

*) Franz Selliers de Morinville. damals HofkrtefricaasliSC ia Graz, wabr- 
scbeinlicta ein Kollege Jeogcrs aus dessen Grazer Zeit — Ein HoMozer namens 
SelHaia war sn Maifa Theresias Zeilen nehiar dee Klnm e neti hsa isi e and «erde 
IMl der erste Direktor des Hofburgtbeaters in Vieo. 

') Der Titel der Originalaasgabe. — Im Fasching des Jahres 1828 kündigten 
die baidee Graser »Knast» uad Mnsikluuidlttagen* Jebann Levens Orelaar und 
Krier & Deyrkaaf die .Grltzer Walier" (zu 36 kr. C. M.) uad die «iGillzer Galoppe" 
(vierhdg. zu 15 kr., zweihdg. zu 10 kr. C. M.) fast in jedem «Steiermirkiscben 
laielllgsnsblait* ale .Bell'Gesdwake* an. 

T 
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bei Tohius Itaslin^cr in Wien'). Auf Anregung der Frau Pachler ver- 
tonte Schubert ferner in Giht die Lieder „Heimliches Lieben", 
dessen Text fälscblicb dem Dicliter Leuner zugeschrieben wurde — er 
•taaiflit Ton KtroUne Laiw von Ktoidie <1754 — 1802) — (op. 106^ No. I 
«O dn« wenn deine Lippen .*) und die .Altschottisciie Bellade* 
<«Ed«ard*)') aus Herders «Stimmen der VSlker" <op. 166, No. 5 »Dein 
Sdiwert, wie ist's vom Blut so rot ...'*). 

Der Grazer Dichter Karl Gottfried R. v. Leitner^) verkehrte 
zwar im Padilersefaen Hause, lernte aber den Meiater 1827 nidit kennen, 
waa er leitiebens beklagte. Schubert hatte bereite 1823 ein Gedicht ven 
ihm, den »Drang in die Feme* (op. 71 .Vater, du glaubst es nicht.. .*) 
komponiert. Im Jahre 1827 scheint nun Frau Pachler Schubert besonders 
auf den steirischen Dichter aufmerksam gemacht tu haben, so dass er 
noch in diesem Jahre Leitners drei Gedichte ,Das Weinen" (op. 106,2 
«Ger trSsdich kommt feronnen . . .*), «Vor meiner Viege* (op. 106^3 
•Dee eleo, des iet der enge Schrein . . und ,K renszng*^ <«Eitt Mfiaich 
steht in seiner Zell' . . .*) vertonte. Wie Dr. Eusebius Mandyczewski 
zuerst nachwies, stammt auch der Text des unvollendeten Liedes „Fröh- 
liches Scheiden" («Gar fröhlich kann ich scheiden . . dessen Skizze 
wohl aneh 1827 engenden ist und von Hellberger in eriner Sdndiert- 
Monogrepbie (au & 10/17) zum erstenmal verUfentliebt wurde« von dem 
Greser Leitner. Einmal mit des Dichters Art vertraut, schrieb Schubert 
Spiter noch vier Lieder nach Leitnerschcn Gedichten: im Jänner 1828 
»Die Sterne" (op. 96, No. l ,Wie blitzen die Sterne so hell durch die 
Nacht . . und »Der Winterabend'' (Liet. 2b .Es ist so suii, so heimlich 
um mich . . ."K in den folgenden Monaten »Der Wellenalefaier Landsknecht 
beim Trunk* («Hei ecbenket mir im Heime ein! . . **) und «Des Fischers 



>) Die .OritinalrSnzc" (op. 9) und die .VaUes noMse* (ep. die Krcistl« 
S. 40S aocb in dieae Zeit verlegt, sind frähcr mistaadea. 
^ Aneb Carl Loewe bat tie Tenoiii. 

') K«rl Gottfried R v. Lcitncr, geb. im 18. November 1800 in Graz, gcst daselbst 
am 20. Jnoi 1890. Er war seit 1826 als Gymnasialproeasaor in Gras tftig und ver» 
brsehte den Septenbar 1827 vfetMcbt auf Uriaub aeaaerbalb der Stadt tu dleaeaa 
Jahre wurde er Mitglied der steiermirkiscbea StiodeversammluaK. Von seiBem 
latenaae fSr Schubert spricht acin Briehrecbsel mit dessen Jugendfretind Albert 
Städter (1794—1884) an« den Jabre 1832. — V^i. Josef Goldsebeiders Biographie des 
Dichters, Graz 1880, und Wilb. Fischers AulMs «Fiens Schaben* ta der Graser 
»Tagespost* von 24. Jioner 1897. 

*) Im Novenber 1827 komponiert. Das Lied wurde in dem erwibnten .Scbubert- 
KoBzert* am 26. Mirz 1828 vom Relbperaanger Jobann MIcb. Vogl gesangen. — Des 
Leitnerscbe Gedicht ülustrierte Peter Fendi dtirch eine von Ludwig v Passini radierte 
Zeichnung. Lettner htiic das Kreuzzug-ßildcbeo stets aulf seiaem Scbreibtisctt sieben. 
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Liebesglück" (aDoit blinket durch Weiden . . ."). Die beiden letzten Lieder 
enebienen mit dem «Kreozzof* nadi Sehnberts Tod als Lieferaiit 27. 
Aaf sie bezieht sich wohl dtt Angebot von Liedern nach Leitnerschen 
Gedichten in Schuberts erstem Brief an B* Schotts Söhne vom 

21. Februar 1828. 

Schubert wollte die zwei Leitnerschen Lieder aus dem Jahre 1827, 
.Des Weinen* «nd »Vor metner Wiege", femer , Heimliches Liehen* und 
die »Altsehottlscbe BsUade*' der verehrten Fnu Pachler widmen. Obwobt 
ihr die Ballade so gut gefiel, dass sie slCh von Jenger eine Abschrift 
erbat, nahm Schubert dieses Lied wegen seines düsteren Charakters spiter 
in das Frau Pachler dedizierte Opus 106 nicht auf, sondern ersetzte es durch 
den 1826 entstandenen Gesang , An Sylvia" (.Was ist Sylvia, o saget an . . .*) 
aus Shakeepeare's Schauspiel «Die beiden Edeliente in Verona*, das Freund 
Eduard v. BauemMd übersetzt hatte. Da sidi die Annahme der Widmung 
verzögerte, erschienen die vier Lieder er?;t 1R2^^. Aus Arger über diese 
Vef^chleppuiig oder aus Vcr;L;cssl ichkeit unterliess es Schubert, seiner 
Ciönnerin ein Dedikationsexemplar nach Graz zu senden, so dass sich 
Fnn Pachler die Lieder aelber in der Gräser Kunst- und MuaUuUen- 
handlung W. Krier und F. Dejrrkauf^) um den Ladenpfois anadmUbn 

Nach Kreissles Angabe (S. 406, Anm. 2) wäre die .Altschottische 
Ballade", nachdem sie Schubert aus dem op. 106 ausgeschieden hatte, 
»erat in Gras eracUenen. Dn dflrile Krefasle irieder nadi beiliuflgen 
Daten bwiditen, denn diese Grater Ausgabe bat niemand gesehen. Dap 

gegen erschienen die l)erelts im März und August 1825 entstandenen 
Lieder .Im Walde" (,Tch wandre über Berg und Tal ...") und ,A u f der 
Bruck*') («Frisch trabe sonder Ruh und Rast ...*,) bdde von Emst 

') In Mandellseben Haute, Graz, Herrensas'^e 

*i SchneUar achrieb am 22. September 1S29 aus Freiburg an «einen Pflegeaohn, 
den iviier torBboMaa Staaiamana Antee Prokeeelif der «tatt te seine MHtMhllerta 

Marie Koscbak verliebt wir: „Maria P»chlcr hat von dem leider 7u früh gestorbenen 
UadardicbMr Schubert die Weibuog einiger Lieder erbalten: An Sylvia, von Shake- 
apeara — Vor melaer Wiege, voll Leftaer, und Heinliebet Liebe», ehne Namen, 

mit dem Anfange: ,0 du, wenn deine Lippen mich berühren', und dem Schlüsse: 
,Dein Hen, daa niemals laut darf wagen für mich su achlagen.* Ich bin b^erig, 
za hSiea, was Sie von dieser Tesdiebtung sagen. — Sehebert var ebi Genie enisr 
Grösse, nicbt minder als Beethoven in seiner Art, die ich daa Unbestimmte der 
Leidanacbaft nennen möchte. Folgendes Gedicht, wobei icb atets an sie denke, hat 
er anfibertreiriieb gesetzt. E« taelsst der Wanderer . . . [Folgt der Text dea Gediehtas 
von Georg Scbmid] ... Das Unbestimmte der LeideoSCbslkeB tritt ImSMr mslir la 
Dichtung und Leben heriror . . .* Vgl. Mäncb a. a. O. 

') Dieses Lied wurde früher flUscbllch mit Leitners Gedicht .Auf der Brücke" 
(«Ich starre ? en dar Brileke . . .*) la ZussmneBbaag gsbradit. Der Grsaw Verleger 
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Schulze, op. 93 im Mai 1828 tatsächlich als op. 90 in Graz'). Schubert 
Qberilen tie dem Grazer Verleger Joaef Andreas Kien reich, bei dem 
er avch elamal zu Gaste vir aod nosislerte^ vshrseiieiaUch ans 
GelllllgMlt Anton DiabetU kaufte dem Kienreich das Verlagsrecht der 

beiden Lieder, die in Graz bei Josef Franz Kaiser lithographiert und 
gedruckt wurden, bald wieder ab, transponierte das erste von B- in G-moH, 
das zweite von As- in G-dur, und gab sie nach Schuberts Tod mit einigen 
Aadermiten alt op. 99 benns*)b — 

Die adi&iea Tife von Gnz waren beld vorflber. Bei dem soi^idl 
anfbewahrten Briefen Jengers fand sich aus dem Nachlass der Frau Marie 
Pachler auch ein grosser BojEjen graublauen Konzept- oder Postpapiers, 
wie man es damals nannte, auf dessen erster Seite Schubert und Jenger 
der Terehrten Virtin Ihre Dankbarkelt dokumentierten: 



Fast drei Wochen hatten die beiden Freunde in Graz geweilt. Am 
27. September mittags schrieb Jeoger bereits aus Wien an die giastfreand- 
liehe Grazerin: 

aDurcb den morgen von hier nacb Graiz abfahrenden {iuciclichen Steiercr 
Jotepb Hfittenbreaaer senden wir, Freund Schwammerl aod leb, Ikaea Uebe goidice 

Frao so wie dm Freunde R"'" CsrI nnrh unsern henlichsten und irinigsten DanVr fCr 
alle uns erwiesene Güte und Freundschaft, die wir ewig nie vergessen werden, und 

korrißferfe Schuberts Manuskript, weil er das »Auf der Bruck" für eine Dialektform 
hielt, in ürnst Schulze« (1789—1817) »poetischem Tafebuch" aber lauten die Titel 
wirklieh »Im Walde hiater Patkaohaiea'' und »Aur der Bmek*, ein AmiaiMirt bei 
QSlIingen. V(l. Max Friedlindera .Beitrl^e zur Biographie Franz Schuberts* S. S2. 

Ein Exemplar der seltenes Grazer Ausgabe verwahrt die Univertiiits- 
BlbttoMidc in Giai. Das Titelbtstt Ist In tfan KaasibellifBa des «origea HsflMs 

reproduziert. Die Entstchungszeit i^t darauf durch Anselm HftlMbMnnefe SAttld 
falsch aogegeben. Vgl. Grillparier-Iahrbucb, XVI., S. 140. 

*) Jeeef Andreas KhMialdi« ftplerflibriksM^ BeebdiaelNr and Varieger, war 
^ Viertelmelster* und »iusserer Rat" beim iMagistrat Graz. Seine knnatsinoice Gattin 
Antonia verkahrta 1825 auch mit Sophie Müller. (VgL .Die k. k. Hohchaasplclcria 
Sophie Miller fa Oras«, a. a. O.) Dos Klenrelebaebe GesAifl bastabt baota noch ta Onx. 

') Anselm Hültcrbrenner schreibt in seinen Memoiren (a .1 O, S liVj: „Dass 

Schubert zwei Lieder dem Gritzer Kunsthindler Kienreicb . . . kiofUcb überliess, soll 
den Wi eneiTar lat erB der Sebnbailseban ▼aifca ein wairif In die Nase gsiancbt haben; 

denn sie mustten dieser zwei Lieder wegen Sftera nach Graz schreiben, um gewiss« 
Kunden, die alles und Jeden von Schubert haben wollten, za beiriedigen . . . Die 
Grltter-Auflage war nicht nett, obiehon sieh Kienreich ztenllek bmg Züt Iteea mit 
der Herausgabe.' — Neben diesem Heft erschien vor Scbuberta Tod nur noch das 
Es-dur Trio (op. 100) ausserhalb Wiens, bei H. k. Probst la Lalpil^ Man 
Vanessa .Schubert und seine Verleger*, Wien 1905^ S. 14» 



.Uuarsr lieben Haaslraa 
znr frauadHebaa Brianerung. 
Jenger. Schubert" 
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T&wt nm desto «Mlfeft als Scfenksrt imd teb aodi (sr ssltts so hsrrllAo Tsg» vor« 

lebten, als ietit in dem tiebeo Grifr und seinen Umgegenden, worunter Wildbacb 
mit seinen lieben Bewobnera oben an stebt. — Hier will eicba nocb olcbt recht 
feboo, bo eo Bder s hoy mir, «o Ich fem wieder sn fiososa Ksma sisrk tfebeo »tm, 

jedoch V:einen Strick abreiaaeo werde. Im Vergleiche mit den vorher gegangenen 
20 Tagen') iat ea fast oicht soszabalien, und doch biims es Jetxt auch wieder so 
recht eehi. Also heteet es In seine Lsfe sfch scbfeken. — Bus Udiis Bosdirslbttoc 

unserer Rückreise dürFlc Sic liebe gnädige Frau wohl ein venlf interessieren, und 

deshalb fanfe ich in Fürsten tcld an» denn dsss die Trsnnaof von nnssrn lisbsn 
gnlOB Hanslenten ms etwss s^wer flsvordon, vnd sotbst der Hlnsd ta nnsore 

Treuer mit eln|estimmt hat, wird Ihnen Freund Karrer [?] wohl erzihtt haben. — In 
PStsisnMd*} liaodsn wir siso bsi nelnor allen gnien Pienndln Fran Bftifonnslstefin 
PHa! VHtnaa*) eine sshr fnie Anhahnu^ and naeb den vir dos andern Tsgee 

(21 1) Vormittag die Merkwärdi{keiteii der Stadl und vom KalvarieabOfiO die Umgecend 
bemchtet hatten, sind wir nach eingenommenem Minagmabie um 3 Uhr von da auf- 
gebrochen und Abends 8 Uhr in Hartberg*) gificklich angelangt, wo wir bei dem 
Sudttidiier Hr. Zschoek'') (Bruder des HnüptmaQs B'^a Z.) «la aebr gotee 
Nichtquartier fanden. — Am 22t Stiegen wir früh 5 Uhr in den Vagen und langten 
beim berrlicbsiea Tage um ^]t\0 Uhr suaaerbslb Friedberg in der Pioga'^) an, wo 
wir frdhstlekten. — Von da giengen vir zu Fuss Berg an bla auf die Spitze des 

Eselberges, wo wir um 12 Uhr an!in);ten, und dort die schönste Aussiebt noch hin- 
QDter nacb Steiermsrk Ungsm und hinauf aacb Oesterreich — im Durchmesser 
fivist llbor dO Snmdos f ono ea — . — Auf der Sphso an der Gfloie aofsa vir 
onaof« Mttif sa a^i «ad aaadieo mit da« lebbalkesian Dank» fBr aHaa EnptMfeBe 



<) Ana dem Grssar Brief Sdinbene ond den fslfenden Daten eiglbi aleb mit 

Sicherheit, dass die Freunde am Donnerstn^, den 20. September, abreisten und Montag, 
den 24., snf Umwegen ia Wien eintrafen. Ibr Aurenihalt in Gras dauerte alao nur 
18 Tsge. 

-) Die Fahrt ging: durch Nordost-Steiermark, ein pVOfieaeaoas Land*, das nocb 
bia vor kurzem in der Poatkutschenzeit stsk. 

*> KsrI Jehsno ▼htmsnn, Ibr Gsne, wer von 1S23— >1830 Bflrger m elstsr votr 

Ptfalenrelcl. Vg!. Hans Lingc, „Chronik der St,%Jt FQratenfeld", ISSl 

*) Heute (seit 190S) flibrt man von Graz über Fürstcofeld und Hartberg nach 
Pitodberf noch tnimer sieben Stnaden anf einer Straebo von 146 Xltoniaietn. — V^. 
die .Österreicbiacbe Rundachau« von Ift. Oklebor 1906 <IV, Bl): alMa vergssaapea 
Lande* von Dr. Emst Dccssf. 

') AatoB Zsebock, ▼aebsrieber, VIrt und ▼^baner, gebw an I& Min I71S 
zu Hartberg, gest daselbst am 24. Oktober 1856; von 1811—1826 Stadtrichter seiner 
Vsterstsdt, um die er sich sehr verdient machte. Er war ein kunstsinniger Bürger, 
der sich eine snsehnliche Bibliothek angelegt taaite. Von 1849 an war er Mitglied des 
.Vereins zur BefSrderong der bildenden Künste in Österreich*, der heutigen ,Ge- 
sellachaft lür vervielflltigende Kun«it" Vgl. den „Aufmerksamen", 1&56, S. 1031 
nad Konstantin v. Vurzbscha .Biographisches Lexikon des Kaisertums Österreich*, 
LX. (1881) S. 271 f. — Der feaaaata Bruder lat offenbar mit dem am 30. November 
!K06 in Gras fo i a mb a n ao Ganaralnsjor L P. Lndsrlg Prho. v. Zscbock (|eb, ITOe^ 
identiach. 



^ Gafand an dar Ploka (PIo^m, PlakaM^ Dn Gabtet «lid von Bens 
▼aebMi babttraeb^ daa Joofir In fc^andan nit ^atn Eadbaii vtnnnacftt 
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UBMwe henlieliilM OfflMC »uSh m tlle «Man LMm in der SttlmBMk^ mit dem 

festen Vorsatre, sobald sH mSgllch wieder ZU kommen. - Sodann Ricn^ t«; über die 
neu angelegte berrlicbe Strasse Berg ab nach Aspang') wo wir Mittag macbten, und 
eodHch AbMdt 8 Uhr — nach elsifen übMUiBdMafl PaMqntii der adtlechten Feld- 
wege von Sebensfein über Pirren und Valbersbach-» we^cn — in Schleinz glücklich 
anlangten, und wiederum eine sebr gute Aufnabme fanden. Eine Stunde spiter kam 
der Hnulicrr Kanfnaan Snahinatta nH 2 Befcarami an« Wten In Seblatax an väA 
daselbst blieben wir räch sehr lustig verlebtem Sonntag und Montag Vormittag — 
bia Montag Nachmittag 3 Ubr, wo wir aodaa mit Stahmann und den beiden andern 
VlMnra die RBekrelie nach Wien aotraten, und Abend« Uhr datelliM ««bl- 

behalten anlangten. Unter den Tuchlaubcn beim blauen Igel, wo Schubert wohnt'), 
ireiinten wir beide uns, mit dem Vorsatie, unsern lieben in Grits, so bald als möglich 
Nadbriebt von Um zu geben, was nan biennit — mtd mit dem wun Sebtibert mir «« 
eben Qbergebenen hier anliegenden Schreiben von ibm i^eschiebt Für Ihre lieben 
Zeilen nocb tob Ta|e unserer Abreite — weiche ich gestern schon in meinem 
Barn« fhiid ato fcb aakam — daabm wir Itobe gute gnäUtge Pm Ibnen noch in«» 
besonders recht herzlich ... Indem ich Sie liebe ^näJi^e Prau nun recht schSn bitte, 
an alle Bekannten — betondan nach Vildbacb und dort wieder beaondara an 
mein Zlrterl »Netti^ von mir reebt viel viel Schönes entrichten zu wollen, Uotbo 
ich nebat nodm^ttfaB bofillehon Dank und dra borzlichsten GrQssen an Sie mid 
Freund Karl Ihr dankbarer Freund 

Hans Jenger.* 

Du belgfsdilossene Sclireibeii Sdinberts Uiatet*): 

Wien, am 27. September 1827. 

»Euer Gnaden t 

Sdien feilt tribbro ieb, daa« leb mieb In Gtilz m «Ob! betanden babo, und 
▼ien will mir noch nicht recht in den Kopf, 's ist freylich ein wenig gross, dsfSr 
aber ist es leer an Herzlichkeit, Offenheit, an wirklichen Gedanken, an vemfinftigen 
▼orten, und besonders an geistreichen Theten. Man weiss nicht recht, ist man gscheidt 
oder dumm, so viel wird hier durcheinander gepliudert, und zu einer ionigen Frdiu 
llcfakelt gelangt man selten oder nie. 's ist zwar möglich, dass Ich selbst viel daran 
Schuld bin mit meiner langsamen Art zu erwarmen. In Critz erkannte ich bald die 
ungekünstelte und offene Weise mit und neben «taander zu seyn, in die ich bei 
ilngerem Aufenthalt sicher noch mehr einRedrHnjfen seyn wörde. Besonders werde 
ich nie die freundhebe Herberge mit ibrcr lieben Hausfrau, dem kräftigen i'acbleros 
und dorn bleinaa Panai voifiaatn, W9 leb ■eil langor Zolt die vei|n6|iMlMi Tagn 



') Die kurze Strecke von Friedberg bis Aspang ist wegen der Terrainschwierig- 
keiten noch immer obne Eiaenbabn nnd inlbltedeaaen die Veritindong mit Wien hier 
. unterbrochen. 

*) Seebeostein, Fitten, Wsipersbach; Richtung N.-NO. 

') Schubert wohnte tiort (C- Nr. 557) hei 'deinem Freunde Franz v. Sdiobar, 
der ihn zweimal, 1821 — lö23 und 1827 bis September 1828, beherbergte. 
^ Amt Mafftfi, die tvliin TodUw. ■ 

■} Ofl|lnal im Wimtr Arcblv der «Gmellaebaft der MnsikllNHnida^. 
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verlebt bMbe')' In der HoAmaf» neteen Denk aaf ein« vürdige Vetos vedi so den 
Teg legen in Umien*), Tetberre ieh mit aller Hoch«cbtiiiis 

Euer Gnaden 

N.B. Das Operobuch^) boff« icb Ergebenster 

in einigen Tagen senden zu binnen. Frs. Sebnbert.* 

Frau Pachler hatte, wie erwähnt, schon am Tage der Abreise ihrer 
lieben CSate an Jeng^r nach Wien geschrieben, ^e bat Ihn in dem Briefe, 
er möge Schubert daran erinnern, zum bevorstehenden Gelwrts- und 

Namenstag') ihres Gatten ein vierhändi^es Klavierstück zu schreiben, 
das Fäustchen bei diesem Familienfeste mit ihr vorspielen könne. Sic hatte 
Schubert schon mundlich darum ersucht und wollte ihn jetzt nur an sein 
Versprechen mahnen. Zwiacfaea dem la w)d 12. Oktober adirteb non 
Sebttbert in nanm delphini, unter Vt^laaattog ansiSialger Stellen, einen 
kleinen vierhändigen Marsch mit Trio in G-dur («Kindermarsch*) und 
sandte die Komposition an Frau Pachler. Unter dem Klavierstfick hat 
Schubert auf das Notenpapier Folgende Begleitworte geschrieben'): 

«Hiermit fibertcbicke ich Euer Gnaden das 4bladige Stück fir den kleinen 
Faust. Icb furchte, seinen Bejr fall nicht xa erhalten, lodern ich nil^ fBr dergleidm 
CoBpositionen eben nicht sehr geBChaffen fühle. Ich hoffe, dass sich Euer Gnaden 
besser befinden als icb, da mir meine (ewfihnlichen Kopfschmerzen schon wieder 
zoseuen. Doktor Carl bitte ich meinen herzlichsten Glückwunsch zu seinem Nabmens« 
feste abzustatten, und zu melden, dass icb das Bach neiner Oper, welches Hr. Qett* 
dank*), dfcses Fitultbter, schon seit Monatben 7um Durchlesen bat, noch InMMr 
nicht zurückerhilten kann. Uebrigens verharre ich mit aller Hochachtung 

Ihr Eftebenster 

Visa, d«a 12. Ootober 1827. Frs. Sehubsrt.* 

Aal dem zweHea Matt des Mannakriptes aind fhlgeBde Zellea Jeo(era 
an Fanat Padilar tn laaen: 

«Lieber kMnsr Prsandt 
Dass icb mir Deine Commission sngelegen sein Hess, siehst Du nun an diesem 
Blatte. Stndire es also Selssig nnd denke am vienen kommenden Moaau an Freund 

^ Bfnst Ffh. V. Peaehtsrsleben eebrieb Ende September 1827 an schien Pfemd 

Dr. Romeo Seligmann: »Schubert kam vor '<urzcm ganz begeistert, aber nur um zvci 
Lieder reicher aus Grin." — VgU .Neue Freie Presse* vom 8. August 1905: «Dem 
üiadaakca eines Ralbvergessenen* ▼ob A. P. S. (Sellgmann). 

*) Schubert dachte schon an die VMmaag der feaaaatca Lieder. 

*) t^Alfooso und Estreila". 

*) 4. November. 

*) Original im Wiener Arcbi? dcr aGcsdlsdialt der Mnstkfrennde". SMie die 
Koostbeilagen des vorigen Heftes. 

*) Joseph Gottdank, Singer «ad Kegissear am KImtnertortheater, Xrfiher und 
spHar an^ am Gnuer Theater engagiert. 
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Sctawammerl und mich. Entrichte Deinem lieben Vtter lu •einem NamcDttag woo 
»■a alles erdenklich ScbSne; wir wollen uns an jenem Ta{ im Geist za Encb ver- 

setzen. Schreibt? mir bald wieder, Dein Brief hat mir viel Freude gemacbt'). DOCb 
habe ich denselben erstem zehnten dieses Monats durcb h'reund G o ni e t z *) erhalten . . ." 

Ein Brief Jengers vom 26. Oktober 1827 an fraxi Pachier hez.ieht 
sich auf eia Bändchea Leitaerscher Gediciite";, das sie Schubert zo- 
konunen Hess: 

.Heute früh erhielt ich durch Meaz Ihre paar Zeilen vom 5ten d. Mts nebst 
dem iclelnen Paketchen fQr Preand Scbwamerl, welches ich ihm gleich 6b«rc«b, 
worüber seine EmpfangsbestSfiRtsnft biemebcn folgt*). An Ihre Lleblinj^ln Sophie 
Müller'') und Vater verde ich beute Abend liire Grüsse entrichten. Wir haben bei 
Ihr aiM klilae mmlkiUtctae Solice, wo ieb mit einoa FVIalda «m Sie eo terae eebos 
(ange kennen möchte — weil Sie von der Müller ihrem Va»cr, von Freund Scbwamerl 
und mir scboa so viel Liebes und Gutes von Ibneo gebärt bat — das Divertiasemeat 
Henirelne*) aptolen «efde. Dietea Frliilela i«t Iraae KieMveiier^ dem citea^ 
hitndt^ geschriebener Name Sie liebe gnidige Frau auf dem ebgenannten Divertisse- 
ment was Sie in Hinden babeo, Anden werden. Es wird also beate Abend wieder 
viel von Ihnen mkl Ibrem Mann nad Kind wefn^bun werten, waa MMuaM der 
Fall Ist, wenn Ich tu Mfillers komme. Freund Schw. stimmt auch ^ehr gerne in das 
Thema mit ein, und so wollen wir den beute Abend wieder einige Variationen darüber 
maelMn. SdMide^ ewig tebade, daaa Sie aldic 2a«fa Mavon aeln fcSaaan, vir AUe 
vflrtcn nna iaaaan hetilidi fteoen, oad dar hng eisalmta Wmaeh dar aalir lieben 



*) Frau Pachier Hess wahrscheinlich noch einmal durch Faust um den Marsch 

bitten. 

»} Anton Gomez v, Psrientos war, ShnHch wie Jenaer, als Registraturbeamter 
beim Generalicommando in Graz, dann beim Hoficriegsrate in Wien besehifligt. In 
selncii Mmaaatnndcn adirleb er hübsche kleine Gediebte^ 

*} Die erste Sammlung von Gedichten Leitners, die 1825 bei J. P. Sollinger In 
Wien erschienen war, entbilt alle Poeme, die Schubert vertonte: .Der Walleoateiner 
Lattdakneehl* (S. II) nnd »Die Sterne* (S. Ifl^ eMatande» 18»^ .Dranc In dia Pane" 
(S. 10), »Da«! Weinen« fS 76\ .Fischers Liebesglück« (S. 110) und ^Frflhnchcs Scheiden* 
(S. 154), vom Jahre l»21, .An meiner Wiege- (S. 50) und .Der Winterabend« (S. IBSj^ 
cntataadea, 1823, md .Der Kreunvg" (Si. 30) ana dem Jabre 1884^ — Ka Teil diaaar 
Gcdicbte ist auch in der zweiten AuTlage des Blndcheos (Victor Labaai HmUMfOr 
1887) und in den .Herbstbiumen« (Stuttgart 1870) zu finden. 

*) Dieaer Brief Sefeobene ht Tefaebtfllen. 

'■) Sophie Müller, 1803 1830; seil 182:' Miißlled de5 Hofburgtheaicrs, 
*) «Divertlaaement k la hongroise«, f. Pfte. zu 4 Hd., op. 54, wahrscheinitcl^ 
1824 entatanden. 

') Irene Kiesewetter Edle v. Weissenbrunn, geb. zu Wien am 27. Mirz 1811, 
gest. zu Graz am 7. Juli 1872. Schubert komponlerie für aie 1825 daa Vokalqua^ett 
.Der Tanz« und zur Feier ihrer Geaeanng am 28. Deienber 182T die Kantate .Atta 
neatn eara Irene«. Sie vermltalte aich am 25. November 1832 mit dem aehon ge- 
nannten Jugendfreunde Marie Pachters und Adoptivaohne Prof. Schnellers, Anton 
Prokeecb, spitcr Graf v. Osten, Feldmarscball-Leutnint und Inierauntina. Teltscher 
bat nie abaaao wie Sapbto MMar (LUk. 1839 portfiHert {K^ß, 1830). 
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uad setir brareo KU?iersplelerin Irene wfirde endlich erfüllt. — leb sebe Sie liebe 
gOtttß Ffn hlir «twu scbelmiseb UUhdii, «ad Melle mir Jetxt vor, «ts Sie tkh 
dtbey denken mS^ec, doch fcfa safe Ihnen schon zum Voraui, das« Sie sich bieriO' 
IUI» irren könnteo, wie Ich mich scboo in Grits expeciorljte. Sophie Müller uad 
Sehatoft Mhunen md «Ofden wh Z«n|eiie«beft Mtiea; doA eben flllt mlrbtf, daee 
Fr«uen oder tach Priuleiflt keine recbtikriftigen Zeugen sein kSnnea, und somir 
luseo wir es lieber beim Alten . . . Wie gtht es den dem lieben Fausterl mit seitten 
JHveck* VM Sehw? Ohne ZwelM eeb«e recht fM.* 



An der Wende des Jahres 1827 machte sich Schuberts Kopfteldeai 
da» altordinss die baldige Typhua-Kaiaatrophe nicht ahnen lieaa, acbon 
drohender beoerthar. Deato mtiir wurde der Meister In adner Absidit 

bestärkt, im Prfihjabr oder Sommer 1828 wieder zu seinen Freunden nach 
0.ber-Österreich oder Steiermark zu Fahren, um sich dort neu zu stärken. 

Za Beginn des Jahres 1828 schrieb Schubert an Anselm Hütten- 
brenner den letzten Brief, der von aeiner rfihrenden Bnadertiebe erzählt 

»Ab 

Herrn Anselm HBtteabrenaar, CBtasbeahiar 

in 

Grit«. 

Wien, des IS. Jianer 1828. 

Mein lieber alter H&tteabraanarl 1 1 

Da wirst Dleh wnBdam»>dBBa kh aiaaiBM eehreiba? aadk. Aber weea Idi 

ictaon schreibe, so habe Ich ein Interesse dabey. HOre 3l<:n! Re) Euch in Olits itt 
ela« Zeichnungaletarerstelle erledigt, und der Coneurs auageschrieben*). iHeia Brader 
Carl*>, daa Da TMlaidist aach Icannal^ wBaeabt diaea Sielta ra erbaltea. Br Ist eahr 
geschickt, <;owohI als Landschaftsmabler wie auch als Zeichner. Wenn Du nun etwas 
in dieser Sache für ihn tbua kftaateat, so vnrdcst Du mich unendlich verbinden. 
Ehi Met ala nIebUiBr Mbbb In Grits, kaaaat viallaiabt J e mend a a bela Gnberalam 
feauadaa, dar alaa Sdmaia bei; MMm Bruder iet verbdreibe^ and bat 



>) Das Original tat verschollen. Vgl. Grtllparzer-Jahrbucb, XVI.» S. I33f. nnd 
die Oniser »Tagespost* ^00 4. Novamber 1808 <No. 254>. 

•) Am 11 , 15 und 18. Deicmbcr 1S27 *ar im „Steiermäricischen Amtsblatt XOr 
Ctätier Zaitaag* die sm 4. Dezember erlaaaene, auch in der »Wiener Zeitung* ab* 
gedn i c k ta KeaiearaetMeebrdbeag areebtaaeB. Naeb der Paariaaieraag dae bieberlgee 
»Zaicbnungslebrers* Joseph Hermann sollte deaaen Stelle fOr die beiden Jabrglnge 
der vierten Klasse an der Musterscbule au Gras sau beseut waidea. I>sa Gshali 
betrug 500 0. C. M., das elad K. 1060 fürs Jabr. Dia KanfcaraprBlMig Und am 
31.Jiaaer 1828 in Gras und Wien statt. 

*) Franz Karl Schubert, geh. zu Wien am 5. November 1705, gest. daselbst am 
20. Mirz 1855, LaDdachaftsmaler und Scbrelblebrer dazu, der dritte der damals noch 
leitenden Brüder des Meisters. Auf den Ausstellungen der Wiener Akademie war er in 
den Jahren 1822, 1824, 1826, 1834, 1842, 1S47, 1R4« und nsch seinem Tod 1859 mit 
Laadsehaften (Ölbiidera und Zeichnungen) vertreten. Vgl. auch den Katalog der 
Scbflbar^Anaeiaihuig (Vian taoiK Ne. ai]^ 202 und 283. 
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Fsmilie'), und es wire ihm also «ebr willkoinmen, eine sichere AnstellnDf zu er- 
taBCtit. leb hoffe, dan «s Dir fahr gut gibt, loirto DslMr IMm Piallte ontf D«liMin 

Brütlern. Grü=;si? mir Alles aufs Herzlichste. . . H»st Du nichts Neues gemacht»)? 
A propos, warum erscheioen denn die 2 Lieder bei Creiaer') oder wie er beisst, 
iikin? Im dem dH? Sappemont blnetoM! leb «federboie meliM obifo Bilie 

BSd denke nur, was Du meinem Bruder thust, thust Du mir 

la Erwartoot einer angenehmen Nachricht verbleibe ich 

Doiit trauor Prauod 

bis in den Tod 

Frant Schubert.' 

In denselben AnfelH^nlieiteii schrieb Jenfer am 29. J inner 1828 ea 
Frau Pachler*): 

„Vor allem habe ich jetit iwey Angelegenheiten unseres Freundes Scbwammerl 
— der sich Ihneo und dem Freunde D«"*. Carl und dem lieben Faust vielmals em- 
pleblt XII beapreebeo, «wfiber er tum Tbdl lebee aOlbat an Dr. Carl gaadirMMn 

hat, wcrs wahr i!;t, sage ich dazu'). — Es ist nehmlich bei der Normalhatiptschule 
in QriUz eine ZeicbnuDgslebrera Stelle vacant, um welche ein Bruder unseres Schwan- 
e««|wti(«ii und biar das CoMm nadian «Ird, nad ivar am 31<m d. Mia. 



') Karl Schtiberr hatte ein Frlulein Schwemminger geheiratet, die ihm eine 
Tochter (Aoaa) und zwei SSbne (Heinrich und Ferdinand) schenkte. Heinrich war 
auf den Avaafellaagaa der Wiener Akademie 1818; 1840 aad 1858 mit LandiebaflaB 
in Öl, Ferdirmnd 1845, 1846, lfJ47, 1848 und 1849 mit Porträli und Hisiorienbildem 
in Öl vertreten. — Heinrich Schwemminfer (1803—1884) bat Schuberts Neffen 
Pardtnand nnd Hoinrfeb «iederhelt portrltlert. V^. den Katalog der SAilbait« 
Ausstellung, No. 262, 275 und 276. Einmal verwendete Schwemminger Ferdinand 
Scbubert als Modell au einem IdeallMpf in der Komposition «Oarid nnd GoUatb" 
(Kern 1841), ein anderea Mal beide BriMer ffir daa Md •Bnfal hti der Lelebe der 
balligen Kosalia' (Dr. H. Bartaeb, Wien). 

*) Anselm Hfittenbrenner war damals mit einer Oper .Carl von England" oder 
«Das Scbloss Voodstock*, Text nach Walter Scott von Ignaz Kollmaan, beschifHgt, 
die unvollendet geblieben zu sein scbelflit Vgl. «iUlgem. Tbeaterzeltung* vom 
K Dezember 1R27 — Schubert hatte immer rege* tn<ere??e Tür Anselms Kompositionen. 
Eesooders gefiel ihm dessen Vokalquartett «Der Abend", weniger ein geacfamackloaer 
»Brlk5ni|*Walzer*. Schobert aoll übrigens ein ErlkSnig-Licd Anselm Hüttenbiennefa 
In Giax gehört und gelobt haben. Vgl. Grlllparzer-Jahrbticb, XVI., S. 105. 

Scbubert verwechaelte den Verleger Kienreich mit dem bereits geiunnten 
Kenat- end MnaikaUenbindter Jobann Lerem Grelaer, Grae, Harrengiaae CAlo. 198. 
Dieser Grelner ^ah in den Jahren !82? bis 1826 eine „musikaliaebe Blnmenleaa* 
beraas, Vierteljabrsbefte mit Kompositionen sleiriscber Musiker. 

^ Pran Paebler «ar im Wlmer 1827/1828 krank, wh ana einem Briefe Sebnellcrs 
▼em 1. November 182S nn Anton Prokesch hervorgeht. 

Schubert scheint sich nur an Anselm Hüttenbrenner gewendet zu haben; 
venlgetena liegt kdn dieebesBgllebee Sebrelbea an Dr. Paebler vor. Obwohl man 

damals solche Protcktions^esL-bichtcn sieber nicht als korrupt verheimlichte, 

sondern ganz selbstverstindlich fand, mag es Schubert doch peinlich gewesen sein, 
den Graier Gaatfteund damit an babeUlieB. 
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Die diMfiliigeo Prüfttogs Elaborace werden sodun von hier unvenüglicb an di« 
Qrltier OvbmIitBk «togMeadai; «dcihm dfwe Siril* wil« > t. W«r bdm Gobwr. in 

Referat hat, weiss ich rieht Indessen ist so viel gewiss, dass in der S«che FrSMid 
Pacbler Mbr viel tbun Icano, und an dem Willen wird et tbm ja auch nicht feblM. 
— leb nehie dabtr, dnei mitar alter Ptavatf Bef«fter*>, Berov Scbfnoi*!- 

fcnning'i, Anselm Hültenbrenner durchGub. Rsth G i n d ! '1 etz. etz. so manch es 

für das Gelingen des Lieblincswunsctaes unseres Fr. Sctaw. tbun könten, wenn nebm- 
Heb 0«^> CeriM «i* daram aofehM «ollM^ nd dm «r dteM tbm tnSge, dämm bhM 
ich ihn durch Ihr gütige« Vorwort. — Das Gelingen der Sache wire eine Ursache 
mehr fBr Schw. die lieben Gritzer recbt bald wieder zu besuchen, was |edocb ancb 
bilder geschebM kBaate, als er jetzt nedi valss, und zwar aus folgendem Gniada: 
Die TacbMr Iraae meines Herrn Hofkwthes von Kiesewetter*) — von wel^ar 
ich Ihnen als von einer der ereten Klavierspielerinnen Wiens so viel ich mich erinnere 
öher gesprochen habe — ist kürzlich von einer bedeutenden Krankheit genesen^). 
Ibr Arzt bat aun für das kommende Frflbiahr eine kleine Reise als Lolkverlndaniiic 
»npenthen. und «ufmcin weiteres Anrtthen dürfte eine V! eine Reise räch Steiermark 
dazu um so mebr fürgewiblt werden ais Mutter und Tochter schon lange dies« gelobte 
Laad aad aataa Uabaa BavataMcr — van «alcbaii leb ihae« aeboa bia aad da ar> 

iShItc kennen lernen möchte. — Wenn diess noch geschieht, SO werden Schwtmerl 
und icb als Keisemarscballt mitgenommen, und somit dfirfteo wir Sie Alle in wenig 

Eine zweite Angelegenbeit betreff dt^ Freunden Schw. ist. dass Sie beste 
gnidige Frau mir die Erlaubniss ertbellen wollen, dass icb von schönen Hiadaa, «af 
aia Bladcbea Uadar veleba SAab. Ibnaa dedkitt bat, Ibra BavUItgasg tmn Stieba 
geben Isic!], damit dis Manuscripf niclit nach Griti gesendet werden darf. Ich 
sprach darüber schon mit Friul. Irene, und sie übernimmt diese Amt sehr gerne. 
DIaee eolha aber labr bald fcaebabaa, uad dabar bitte leb aabr bald um dl« Br- 
I ;i u b n i s s .*) Anselm Hüttenbrenner ist ein lüderlicbes Tuch, dass er bey Kienreich 
die beiden Lieder von Scbobait lUcbt betreibt» damit lia endlich ainnial im Sdcbe 
ciidwiiMa.*^ 



Praax Anselm Begutter, Direktor der k. k. Mnsierhauptschule in der FIrber- 
fseaa in Graz (Ferdinandeoms- Geblude, C.-No. 105), auch Lehrer der velüicbea 
Priparanden, Ehrenbürger von Gras, Aiiatdittn- oad nünabnaiidat EbraaialtglM 
d«t ticiermirkisctaen Masikvereins. 

*) Joseph Frh. v. Sctaimmelfenning, k. wirkl. Cubemial-Sekretir in Graz. 
Frans Gindl, k. k. wirkL Gubemialrat ia Graz, DoiriMrr d«a fBrstbisch. 
seekaascben Daoikapitela, taiiiidiaMadaa BbiaaBriiiiM dea atdanBirUaebaa Maatb« 



*) Raphael Geaif KlaaawaMr v. WatMaabmaa, geb. aa HaUaadian (Mibiaa) 

»m 29 AuRust 1773, f;esf zu Wien am !. JInner 1850. K. k Hofrat und Referent 
beim Hofkriegsrate to Wien (Jeagers Vorgesetzter), Musikgelebrter und Singer, 
Gtaaar Sdbabcna. 

') Vgl. S. 98 Fussnote 7. 

*) Der Adressat einer Widmung masste auf dem Manuskript vor dem Druck 
leiaa Bavillignig vanaiebnea. Frl. Klaaavetter aaterscbrlrt für Vnm Padkler. 

■) Die beiden !;chon erw3!inten Lieder erschienen (IithOf;Taphicrt, nicht ge- 
stochen) erst im Mai 1828. Anselm Hüuenbrenner besorgte die Korrektur. Vgl. 
GriOpanarjahibneb, XVI., S. IdQ. 



Vereins. 
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Trotz der Rcmühungcn der Grazer Freunde, die sich sicher für Karl 
Schubert verwendeten, erhielt dieser die angestrebte Stellung nicht. 

Di« den Jengcr-Bri«lni bMttt iNdUsiBiide ntbograpliiaie Eioladanc^) 
beveb^ dm Sekabert sdn Wi/eaet Privadtooieit am 20. Miiz 1828 andi 
dM mtwUers anzeigte. 

Jenger schrieb erst am 26. April trieder an Frau PacUer, die ilrai 
Mitte Febmar geantwortet hatte: 

.Im Haas« meinet Hra Hofraihea Kiesewetter starb die Sebwester der Frau 
Hofritbio» welches die pro)ectlrt« Reise In die liebe Steiemsrk jedenfalls snf linfere 
Zeh binsusrerscbiebt, dss beisst je»e dar Pinn HeMUbia nad ihrer Toehtar Ireaa. — 

. . . Das Bindctaen Lieder von Kreund Schubert welches er Ihnen dedicirt — un4 
Frluleia irene Kiesewetter ibre SteHvenreterin in Ihrem Namen aogenommen bat — 
ist bereits dem Stiche Gberteben worden. Es entbllt fclfaade Uader: 1. Heimliches 

Lieben. 2. Das Weinen. .1 Vor meiner Viege (letztere twey von Leitncry. 4. A!r- 
schottlacbe Ballade. Erstes und letztes in Ihrem Hause componirt'). — Bis Schubert 
aad Kh ta Ibnaa kaniawa, — «as ohne ZvalM Bade Avgnae gaaehahea «M '- 

werden wtr Ihnen einige Fxemplsre mifbrIn|eo*^ — Pß|f dahin etwa, 

dass Frau Hofriibio und FriaL Irene von Kieaewatter mit uns nach Crätz iKommen, 
ao «Ii» dabejr Mr mkk aar in bedamia, data leb ala Qwantra Sarvaad dar baldea 

Damen nicht werde von Ihrem gfitigen Anerbleihcn hei Ihaea wohnen lu können 
— Gebrauch machen (zu) können, da ich bei iboeo im Gastbsuse werde wohnen 
niaaea. Deeh darSber aiabr la dar Fotga.* 

Im Mai 1828 liess Schubert durch den gemeinsamen Bekannten Ignatz 
Papaeb'^ an Padilara Griiaae beatdlea. Am tO, Mai sdiraibt Papadi an 
den «kOnltigen Doktor Faust Pachter* atis Wien ala PMtalaiptam: «Aofnate 

nnd Roderich Anschütz"^) lassen Euch küssen, so auch Jenger und 
Schubert." Und am 11, Mai berichtet er gleich wieder an Dr. Karl 
Pacbler: .Jenger, Scbwammerl, Müller und Anschützens grüssen herzlich.' 
Die fflr den Sommer geplant» Raiaa nadi Gras wnrde dann anf den 



*) Reproduziert bei Heuberfer, S. 85. 

*) Die erate (litho(rapbierte) Auagaba erschien ebac Ncaaaag des Druckorts 
nod Verlegers, im Selbsiverlag Schubens, 18ZB. lai Febmar I82ft gab Dlabdll die 

ZVaite Auflage als sein VerlaRseigentum ber»i!*. 

Die Freunde lumen nicbr, und Frau Pacbler musste sich, wie erwibnt, das 
Heft selber kaoflra. 

') Ignatz Papsch (1800—1862), als Schauspieler „Ignati Pu^ch" in Crai titig 
(Tgl. oi>en); apiter Agent des Ssiemicbiscben Lloyd. — Die beiden Briefe sind im 
Padiler-Naehlass der Graser Unlversiiliablbtleth^ in iadaa. 

Zwei Kinder ir.n mit Pacblers befreundeten Hofbnrgscbaaspieler^ Heinrich 
Anscbüiz (1785— 18Ö5): Raderich, geb. am 24. Juli 1818 in Breslsu, in Kiadcrrollen 
am Hefbargtliaatar beseUUUgi, apliar Siaaisbaamiar tnd BBhnenacliflflMeller, aiarb 

als Ssterreicbischer Sefctionsrat a D. am 26. Mai 1888; Atif:n5ta, yth am 7 Juli 

in Breslau, das für die Bühne begabteste Kind des Künstlers, später Holburg- 

sehaitapltferla, vereh^Mte Keberweia aad Demaikt geat an 31. Mira 1805 in Vien. 
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H«rtaitaflaii Tw«di«lmii tfa Jemer Mncn Urtanb, S ch ubert kaiii IMse- 
gBld bakiHi. Jamer idinilit duflter an 4. Jali 1828 u Pm PwAIer: 

«Dte AbvMMbtIt swtfftr BmmMmi an ««Im« B«mm warn 0«bni«cte dM 
Badoer Bades, dann die nicht ganz trrilluteii Floanr Urastlndc des Freundes Schubert 
— velebtr sieb UweD and den Freaade D«* Karl, dem Ueloea Faust so vie aU«i 
Sskansm laakl viahMds aaipMdaB Htoat itod dia Htodamlaas^ vafaai vif bajfda 
nicht dermal von Ibrer gfitifea Eialadnng nach Gritz zu kommen, Gebraueta macbea 
Maaaau — Schubert litt abaaMa p faja ailn fslMbt, aia TMl das Sommai* ia Gaaadaa 
aad dar OaiKecend, — vaMa ar aebaa «MfeiaraBlaladwiaaB afhMtt*) — tatabfiaiao, 
voran ihn Jedoch Ms Jetst die obbesagten Finanz Verleceaheiten abfehalten haben. — 
Br ist damalaa noch hier, arbeitet Bclssic an einer neuen Messe*), und erwartet 
aar aaeh — wo es immer herkommen mag — das nAthige Geld, um sodann nach 
Oker Oosterreich auasafliefen *). — Bei diesen Umstlnden dQrfte also naser Ansfluf 
nach Grtti wieder wie im TOricen Jahre zu Anfang des Mon«M September tn die 
Tour kommea, wean meinerseits die Rassen uod Türken mir nicbt einen Quer Strich 
darak die Recbnunc msctaen, was mich aaMatxlicb Irfem würde«)... Vor AUaai 

heisBt es «iso jetzt in Geduld die Zeit erwarten, die entweder Rosen oder Domen 
mit aicb briogea wird . . . Was unter OmbIcU anbetrifft, ob wir nebmlicb bey Ihnen 
te HallafiaiUaaa|i) adar< to ttoaai Haaaa Ia dar Siadt iiahaaa waHoo, aa vitdaa 

wir Wiener ledenMls d»« Er^rerc vorziehen. Gott gehe nur, d«S5 wir an ein oder 
dem aadam One uns niederlaaaea dürfen, das Uibflfe gibt sich dann Toa selbst. 
Saiita ieh abar dlaaaa jakrvifUMi aleit abtooiaiaa Maaae, aa varda fcfc waa||iiaai 

den Freund Schubert Ihnen zusenden, der <^lch wie er mir baata aagtt aakaa 
wieder freut in Ibrer Nibe einige Wochen verleben zu itdaaea.* 

Nc»eh am 26. Aagust 1828 admiltt Frau Pachter aus Sparbotbaell 
«a die bellNMUidate Hoftidn-Tanta Aona Morack, febw Taatiiii*^: 

wKSaJMfen Monatb ervaria kh aia ^Mr Bakanote aus Vien; Schubert, daa 

berühmten Lieder- Com postteor, n. einen andern musikiiischen Freund, Nahmeos 
Jeoger, der früher in Grata angeatelli, und vor 3 Jahren nach Wien übersetzt wurde. 
Da aia M aaa «abaaa «lidaai aa «iid das atalga AbvaAslaag ia aiala saasi 
alaüfatfiaa Labaa bfiaiaa.*' 



') Z. B. von dem Kaufmann Ferdinand Traweger in Gmunden am 19. Mai iS28. 
Vgl. Ktaisala 8. 42BI: 

■| Die groase Messe in £s-dur (VII.), bcgoaaaa iSI Jaal ISUl 
*) Auch diese Reis« kam nicbt zuatanda. 

*) J enger erzibit, daaa anfangs September bal Lamabarg (N.-Ö.) da aLastlager* 
(Manöver) mit 20000 Mann abgehalten werde, die möglicherweise dann an die 
titklscbe Grenze abmarschierten, was Jengers Urlaub varsitsla kSnata. Oer g^ieebi- 
seba Befreiungskrieg neigte damids seinem Ende zu. 

^) Die Pachlera wohnten im Sommer 1^ seit lUtta JHld vladar aaa Rackari» 
bsf^ Friu Marie plante im Herbst eine Badereise. 

*) Eine Cousine der Frau Therese Koscbak, Gattin dea Hofrata Dr. Jobann 
Morack bei der k. k. oberaten JuatiaaMla ia ▼Iso. Bdaf iai FSeUarMaAlasa aaf 
der Giaiar UalfefsiUtabiMiaihak. 
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Schubert hätte sich in Ober-Österreich oder Steiermark vielleicht 
noch von seinem bereits stärker auftretenden Kopfleiden erholt. So sehr 
er licli tbw duundk Mhiite» «ncli ia dieMm Jalii« tUnt kldne RdM xu 
nntMiidnBM, Mio* kirgUdwa Mittel feetatteten es ihn nfalit. Ua#leiB- 
licberweise übersiedelte er noch am 1. September aus Schobers Wohnung 
zu seinem Bruder Ferdinand^) in ein neugebautes, feuchte* Haus der 
Firmiansgasse ^, wo ihn die totbringende Krankheit befiel. 

Da et aaiiogs Septenbor noeli uMan, de ob eich Sduibwtt nnuttta 
beaaeni wBrdeo, sclirieb Jenfer an 6. aa Fiau Paebler: 

•Pmud Sababeit md leb tlai ailt 1 Ma d. Mti. ia dm* «aitlitfe^ Manledeit, 

oad dists Ist die Ursach«, «'anim die Antwort auf Ihr letrtcs ^ütifes Schreiben vom 
2BIM V. Mts. nicht In den bezeichaetes S Tagen in Criu eingetroffen ist. — ich 
hBd Mobett aMit mehr Im aiioa «ad aadi aiamd ia «efaem aeoaa Qmitiar aar 
der Wieden Ccsrcm Abends habe Ich ihn endlich im BurRthcnter*) getprocbsai 
und ouo kann ich Ihnen Uebe goldige Frau sagen, das« Freund Schwammeri Ia 
konsr 2«ii «tae VeriMSseraag seiner Phiansea «nraitat*) «ad mit Zdverslebt damf 

rechnet, und sobald dies gdclichcn, er auch unverzüglich Ihrer gütigen Fünlndutif» 

folgen and mit einer neuen Operette**) bey Ihnen in Gria anlangen wird. Jedes- 
iUia eriiBliaB Sie 8 Tag» vor sdnem Clatrsllbn In Giiis ealwadar tob Ibm edar mir 
bestimmte Nachricht. — Er wünschte freilich, das icli die Reise mit ihm machen 
biaate, doch — wie icb schon im letzten Briefe sagte — kann ieb «ibiead des 
liaa rig B B Lagsrs — w«Ieb*s bto 24ten d. Mts. dsnert — nicht abkommen . . . Bleibt 

>) Ferdinand Lukas Schubert, geb. am is. Oktober I78i, gest. am 26. Februar 1850. 

■| fleae WIsdaa Ife. OM, beote IV. KeusabiVekengasse 61 

■"] Jen(;er war zu dem befreunderen üomSopathcn Dr. jMcnz auf den Kohlmarkt 
gesogen, bei dem weh Schubert und Baron Scbönstein verkehrten. Vgl. Schuberts 
BfM an Jenger vom 25: September 1827 (SebubenNBrevier, Sw 127) and Jengera 
oben xltierten Brief an Frau Pachler vom 26. Oktober 1827. — Die einsiiRc Hof- 
scbauspielerin Luise Gribn Scbönfeld-Neumaan nennt diseea Dr. Menz und seios 
AngsbMgse ÖIIms ia Hme Mamelrea. Vgl. .östanr. Kaadaebaa*, Bd.V, Melk 83-88 
<2. November bis 7. Dezember 190S). -~ Im atanssdiaa Haase bstaad aieb spBiar das 
Verkaufslokal der Firma Haalinger. 

*) An diesem Tage wurde BauemMds fiinfaktigea Lustspiel .Der Brautwerber* 
sam ersten Msle an^efBhrt, ein SiBcfc Ia Alexandrinern, daa nur dreimal wiederbolt 
ward. Schubert tröstete den Dichter am nichsten Morsen über den aE^f«ndtircbftll". 
Vgl. Schubert-Brevier, S. 12& Anaelm Hfittenbrenner eraihlt in seinen £.nanerungen 
(a. a. O., 8. 121), daaa Sebabert sieb I8r die Sebaasplal ebeaae haaiesalaiis wie llr 
die Oper. 

Schubert atand damala mit den Verlegern Brücgemann (Halbersudt;, Schott 
(Msini) und Prebet (Leiptü) bi Vetbebr. Aber aar elae ashmr iCempasiUaaea, das 
Bs-dar Trio (op. 100) erschien noch lu Schnbem Lcbicitcn in Deurschland. 

Es ksnn sieb wohl nur uro die unvollendete Oper .Der Graf von GMcbea" 
(Test von BaaeralUd) baadele, arft der sieb Sebabert Ms sa aaiaaa latnea Tagen 
besctalfHgte. :¥> Quart- und 52 Okuvbiltter mit Skizzen zu dieser Oper befinden sich 
im Viener Archiv der .Geeellschaft der Musikfreunde". Vgl ^Bsusrnfeld und 
Sebabait* vea Dr. AHM Naibaaafcr, Vis« m Xwl Ftmaaw. 
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Schubert bis Ende Oktober bei Ihnen, lo wire et dennoch mdglicb, dMi ich wenigeiens 
«of 8 T«t* BMh Qfitt kMntiM^ n« all» «Mili« Lteftm iH«d«r «t tdira, und FlNMid 
Schwammerl tbzubolen . . . Ich sehe nnn aüc Tage in meinem voriihriten Tege- 
buch 'I oacb, und freu« mich in der Erinnerung an jene herrlichen Tage. Heule iet e« 
•in J«br diM dl« tnteo SebwabcB von GrUt abgntltM*). lek ■yneb beut« tdioa 
mit Andlau davon, welcher Ihnen Allen recht viel f^chSne?; üsgen is^st . . . Am 
10, 11. und 12. werde ich gn di« berrlicbe Parthie nach Wildbach denken. Allen 
TMhMhniMn md nunUlcft Glloder vm ▼Jtdbfdi — bnoadan «b«r anilBMi ZIrttrt 
— Tid vlal SeMiiet.* 

Sdinberts Honmnten gfogea nicht In Erffllloog. Der »reite Teil 

des Liederzyklus .Die Winterreise " (op. 80) konnte ihm nicht mehr zu 
Geld verhelfen, da er erst in den letzten Tagen des Jahres erschien. 
Deshalb schrieb Schubert am 25. September 1828 aa Jenger*): 

.Den zweiten Theil der Winterreise habe ich bereits Haslinger überleben. Mit 
der Reis« nach Grits Ist's fOr heuer nichts, da Geld und Witterung ginsUch wi> 
gBatüi sind . . 

Elnlfee Briete Jengers «n Dr. Ksri Pechler, deranier zwd beeonders 
interessente fiber Sdiuberts letzte Tifs, sind leider nech Pecblers Tod enf 
dessen Wunsch verbrennt vorden. Men vermiest sie «Amercllch in dieeem 

Zusammenhang. 

Gar bald wurde der noch so junge Meister abberufen. Er starb am 
19. Nevember 1828» nm 3 Uhr nedimituga, am Nervenfleber, wie man 
Aunnls nnaeren Typhus nennte. Im 32. Lehenefahr. Nicht nnr die Hofltannf 

der Familie Püchler, Ihn wieder in Graz zu begrüssen, .noch viel schSnere 
Hoffnungen" der Tonkanst, die einen »reichen Besitz* verlor'^ wurden 

mit ihm begraben"). 

Am 30. November 1828 schreibt Jenger an Frau Pachter: 

,Dsss ich den Schmerz über das Ableben meines guten Freundes Schubert 
noch Imaier nicht bulsfta kann, und nlCb seit dem Tode desselben eavehl fttble, 



Die Taßtbt^cher Jengers, die ^i?! zu seinem Tod relsbtsn, wurden leider 
•beos« wie die Anselm Hüttenbrenoera vernichtet. Schubert kam hl beiden anslhlige- 
mal vor. s 

') Die Frelburger Gäste fuhren also nicht, wie Jenger ani ."W August 1827 aqj 
kfiadigle, Mittwoch* sondern erst Donnerstag von Gras ab und konnten also am 
sngMeta mit Sehnbett den .Credate" bSrsn. i'-^ 

*) Brief verschollen. — Das Manuskript des zweiten Heftes der .Wlnterreiie* 
tilgt das Datum »Octbr. 18Z7". Schubert war also eio gsazes Jahr mit dlsslAf 
sv«r Uodsm boiEhimit. 

*) Aus Grillparxers Grabschrirt für Schubert. 

') Vgl. .Schuberts Totenebren" (Neue Zeitschrift für Musik, 1906, No. 13, 14 
und 31) und .Schuberts Verlsssenschsfl* (Beilsge zur Allgemeinen Zeitung, tfiSfiJ 
Ne. 215) von Otto Erich Deutssb. 
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wird IfaDca B.Gr.') ebeoAdU sagen. leh bin sehr t>e«cbifiic«f, fär den Veratorbenen 
tarn Reqvten aelQM frMM PnandM AttMlm« in d«r Angatthmr Kiftli* nr An^ 

fSbrans zu bringen, und eine Subskription zu veranstalieti, m einem Grabsteine, — 
Ein ti^ne« Grab erhielt er bereits drey Gribcr entfernt von B«etho?en« auf des 
fl«ara VUirlagnr 0«KMaekw.* 

Am 18. Dezember 1828 schreibt die genannte Hofrätin Anna Morac)( 
«n Frttt Pi«hler^r 

.DASS Ibr Freund u. Gast Schubert gestorben ist, werden Sie «isaen. Ge- 
win «lfd et Ifeaeo in nurilnlii^r HtaiMit lafar taid um IIib aaiB.« 

Bd Schuberts Totenfeier, die «n 23. Deienlier 1828» wn 11 Uhr 
vomittagB, In der Augustiner Hof- und Pffsrrldrehe stattfsnd, wurde 
Ansdni Hüttenbrainers doppelchöriges Requiem in C-moIl aurgefübrt, das 
1825 entstftnden war und Für Saüeri, HOttenbrenners Mutter, Beetboren and 
Kaiser Franz 1. auch in Graz ertönte. 

Von den Freunden, die Sctiubert alle schwer in ihrem Kreise ver- 
missten, «sren dann besonders Josef Hfitienbrenner and Jentsr fSr den 
Ruhm 4les toten Meisters titig. 



Um die Beziehungen der Stadt Graz tu Schubert recht zu würdigen, 
muss hier auch von den öffentlichen Aufführungen seiner Werke vor und 
nsch dem Sep(«n1>er 1827 gesprochen werden. 

Die Sohttlwrtsdien Kompoeltiwien, die vor des Meisim Aafsnthsit 
in Graz gespielt und gesungen worden waren, sind bald aufgeziblt: am 

7. April 1820 wurde in der ^grossen musikalischen Akademie", die Eduard 
Jaell, selbst im Grazer Theatergebäude geboren, in dessen altem Redcuten- 
saal unter Mitwirkung des Musikvereins gab, als allererste Nummer eine 
»Nene Ouvertlre von Frsnx Schubert* gespielt, wsbrseheinlidi dieselbe 
vletliindige «im itsUenisdien Styl*, die in Jailts Wiener Koniert swei Jahre 
vorher aufgeführt worden war. — Dann Folgen zwei Vokal-Quartette. Am 

8. September 1822 wurde in dem .grossen Vokal- und Instrumental-Konzert", 
das der Musikverein zum Besten seines Fonds im Redoutensaal veranstaltete, 
als Nr. 4 der IL Abteiinng ein «Vokal-Qusrtett mit Pisnefiwie-Begleitung (Dss 
DSrfcben)^ von Fr. Schubert gesangon. Diese t. Nummer des ojk 1 1 war am 
7. Min 1821 zum erstenmal in einem Konzert des Wiener Klmtnertor' 
Theaters aufgeführt worden und im Juni 1822 erschienen. „Der Attfmerk- 
same", das schon LTwahnte belletristische Beiblatt der amtlichen «Gritzer 
Zeitung", berichtete am 14. September lä2i: 

') Biron v. Grimscbitz, erster Adjunkt der SsMrrsteUsdisn Osltpilna in 
Udtne, &berbracbi9 diaaas Schreibeo nacb Gras. 

^ Brief isi Pschisr4<sdilsss der Ofssar UsiftrsiiliS'BlbtiodMk. 
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„Schüberts Vokalqutrtett: D«s Dörfchen, hat hier wie in der Resident gfo«se 
SeoMdon erweckt. Et muwte wiederholt gegeben werden. Eine gänzlich vollkommene, 
tfaidiffBlimdt «lihnlto XMipOiltiM mim ÜbwaU t^atll Eingang finden. Herr 
PMMikr miritekl» dutai dnici Ulm bmIi ImnMr Mbr «BfeB^m« TmoistlBa«.*' 

Gleich am 13. September wurde wieder in dem Konzert der Singerin 
Therese Sessi, das unter Mitwirkung des Musikvereins im Redoiitensnal 
stattfand, als No 3 der I. Abteilung das „Vokalquartett; Die Nachtigall, 
von Schubert" und als No. 7 der II. Abteilung .Der Erlkönig, Dichtung 
von OMie^ Mmik vod Schubert gesungen von Herrn Rnew« tnl||eflihrt. 
No. 2 des o|». 11 war zuerst im 22. April 1821 im Klratnertordieaier, 
op. 1 Ml 25. JSnner 1821 in einer Abendunterhaltung der .Gesellschaft 
der Musikfreunde* öffentlich in Wien vorgetragen worden; jenes Werk war, 
wie gesagt, im Juni 1822, dieses im April 1821 erschienen. »Der Auf- 
mericsame* kündigte schon am 12. September an: 

«Herr Roes« aus Wien wird auf ausdrücklicbea Verlangen vieler uod auage- 
lelcbnettr Knastllmiade den Brlkdntf von G5ilie, mit PtaaefoiiS'Baglehaag tsa 

nnscrem deutseben Liederdichter Schubert vortragen, Drs poetische Intereaae 
dea kurzen Cedichtca, die meisterliche Mahlerei der Musik ist aiien Freoadan dar 
DlebtnDf and Mnalk bekaont, und, wlfd um ao gavtasar auaprechaa» aia da« Vokal« 
quxrtctt, von eben diesem Meister: das Dftrfehen,lm MsM* Koomt sufsUgaflialaea 

Verlangen wiederholt werden musste." 

Und «m 21. September schreibt der «AufmerlOHune* darfiber: 

»Um dem Conzertc mehr Mannigfaltigkeit m geben, wurde ein Vokslquartett 
von Schubert: die Nachtigall, uod diaaea Tonsetzers beliebter Erlkönig mit 
flaoofctiebe t la H BOt sor AoRQtanmg ^brackt Latteraa CaaaagaNIck Ibrdart aiean 

umsichtigen Singer und Clivierspieler, die den Geist dieser genialen Komposltioo 

richtig aufzufassen vermdgen. Herr Ruaaa trug seine Partie nach allen Regeln dea 
dadamatarfadMO Oaaaogaa TOr, und «naam baaoodara am Sebloaaa miehttg n ergralfbo. 

Die Clavicrbcßlcifung, welche alle Kraft eines Fof tepisnospielers in Rcq uisition nimmt, 
übemahn Herr Anselm Hüttenbrenner, der diese Aufgabe, den romanttsch-tragiscben 
Gaiat dar Dlchtnug uod die ahaiakmiiaiiBebe Musik lebMdfg auftaaaid, mtt dar 
SlAefheft und Kraft alaes Mttatsffs tSaia.* 

Am 18. Oktober 1822 wurde noch in dem Theater-Konzert des Grazers 

J. B. Amerbacher, damals Professor am Konsemiorium in Prag» als No. 4 
«Das hier mit allgemeinem Beyfall aufgenommene Vocal- Quartett: ,Das 
Dorfchen', von Schuherf aufgeführt, , gesungen von den Herren Stephan 
und Franz Dunst, Fortt und Krebs'; d. h. von vier Mitgliedern des The- 
aters. ~ Obwohl In dm Onzer Konzerten damala Lieder mit Klavierbe- 
tlsitosg selten vorksraen, finden sich doch vor 1827 neben dem »EHkflnit'' 
auch zwei andere Schubertsche darunter. Am 2. Juni 1825, dem Frohn> 
leichnamstage, wurde in dem Konzert, das der Musikverein zum Besten 
der dürftigsten Landschullehrers-Witwen und Waisen im Landbaussaale 

8» 



Digitized by Google 



108 

DIE MUSIK VL & 



gab, als No. 2 der I. Abteilung .An die zürnende Diana. Gesangsstück mit 
Pianoforte-BegleituDg; von Franz Schubert* gesungen. Diese erste Namnier 
dM op. aa mar tm Pabrur 1825 •nebitiMii. — Am PtlmtooDttib dm 
10. April 1820, wwtäB In oiaem MnsHmrrins-Koiixerte Im stindiietaaii 
Rittersaal .Der Wanderer« (op. 4, No. 1; JVlai 182t MMlh.) gfimMgm» 
»D«r AttftaierkSMne* berichtet darüber am 20. April: 

.Unter den gegebenen tcht Concertstücken wurde das vOO Fraor Schubert 
io Musilc gesetzte Gedicht: ,Der Wanderer' vorz&glicb gut aufgenommtD, und musste 

«MatlMli «Hisa. Hr. Rsttseher,*) dtosw l am s tg eBbn^ gmtddielie paA «ns m- 
Tergeaslicbe Singer trug et ▼or; Hr. Anselm Hüitenbreaner bsglellsis Iba SB 
Piaaoforte mit tiefer Kenntai« des geistreichen Tontatzet". 

Und am 25. März 1827 wurden in einer gros&en Aliademie, die von 
einigen am Prager Konservatorium geschulten Mitgliedern des Grazer Theater- 
ordieslen, miter Mitirirknng tob vier Opwmliiflen und des MoalkTordns 
im Ritterttal vennitaltet worden war» als No. 5 der I. and No. 10 dor 
I!. Abteilung die beiden schon bekannten Quartette wiederholt, .gelungen 
von den Herren Marschall, Streicher, Schütze und Adolph*. «Rocht brav 
gesangen*, wie der «Aufmerksame« am 7. Aprii berichtet. 

Dian tdon liior nocli aas daer Notix ibor die biotll^o Matlk- 
pOots In Alt-Gnz, aa 7. Jnal 1823 voa Aatdm HSttoabromer lai «Aaf* 
moiknaioB* vortUhatUch^ lolieBdo Vorto dtiort: 

^chefni, als wollt« die Tookunat gegenwirtig in unierer Hauptstadt recht 
festen Fuss faaaen. AoMer dem Mttsikvereio, «elcber das Gedeihen derselben sich 
•IMfSt aogsJetso ssfa Uss^ UMsa sieh kleiner« musikalische ZMd, wo man bemttht 
Isi^ daEs^scbe Terke elnso&ben. Man bftrt da . « . MianofquriMon von Scbnbert. . .* 

Nach Schtjberts Aufenthalt in Graz ist vor des Meisters Tod nur 
noch eine Aufführung zu erwähnen: am 27. August 1828 wurde im 
Theater, bei einem Konzert des Herrn hranz Zierer, .Solospieler des 
Hofepontfioolofa uad EhreamltgUad doa ■tdenairtciaclioa Muiikvordat*, 
als Mo, 3 da ,Llid voa Praas Sdnibort, aiic ClavIorbegMtaag*, «voa 
Herrn Scbmezer* vorgetragen. 

Aus der Zeit nflch Schuberts Tod bis !8P0 seien aus der Chronik 
Bischoffs noch folgende Aufführungen des steiermärkiscben Musikvereines 
genanat: 1835 — Dor Goadolfiüirer ; 1843 — Dor 23. Psalm; 1857 — 
Naditlwllo; 1858 ^ Gott ia dor Notar; 1882 — die grosso Odar 87»* 
phonio; 1867 — zwei von Liszt instrumentierte MIrsche; 1869 — dio 
Ouvertüre zu Fierrabras; 187! die H-moll Symphonie; IS??«- — die 
Rosamunden-Musik und im selben Jahre die Wanderer-Phantasie mit der 
Orchester-Begleitung von Liszt; 1888 — das Oktett unii die Variationen 

') Jakob Wilhelm Rauseber (1800 — 188Ö), Biritonist am Klratnertonheater, 
Konzertaiager, mit Schubert bekannt, in dessen VokaJquartetteo er manchmal mitwirlue. 
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aus dem Streichquartett in A-moU; 1880 — der von Kienzl instrumentierte 



Das Schicksal der Früher genaootm Optr aAlfonso und Eicrella* 

ist mit Schuberts Aufenthalt in Graz so eng verknüpft, dass e«% hier 7.u 
Ende erzählt werden niuss, wobei noch einige unveröfiFentlicbte Dokumente 
zum Vorschein kommen sollen. 

S«it dem Jahre 1827 befind aieli da» Maamtrlpt dieaae Weitet') bei 
Dr. lUrl Pidilar* der alch vergdkUch bemflbte, die AnllUinmf der Oper 
in Graz durchzusetzen. Wie manche andere Schubertsche Komposition 
schlummerte auch der .Alfonse" lange Zeit Im Schranke. Ohwoh! man 
bei Dr. Pachter unmöglich Eifersuchtsmotive voraussetzen darf, wie man 
sie bei Anselm Hüttenbrenner, dem Schatzvergrlber der H*moll Symphonie, 
veroroiet ba«^ ae kana man dedi aoeh Ibm des Verwarf der ladelam nldit 
ersparen, da er ein so wertvollet Kenstwerk, das ihm ans Herz, aber 
nicht in die Truhe gelegt worden war, durch \^ Jahre der ÖPfcntüchkelt 
vorenthielt. Der Ehrgeiz, ein unbekanntes Schubert-A\anusk.ript zu be- 
siuen, mochte ihn wie Anselm Hflttenbrenner zu solch banausischem Ver* 
ateekemiiiel Terlalttt haben. 

Erat im Frühjahr 1842 kam der elfrlce Feidiaeed Schnbert^ der Ver^ 
«alter des künstlerischen NK^Uisses Franzens, auf die Spar des Manuskripte 
aad «aadte sich mit folgendem Schreibea aa Dr. Karl Pachler^ 

«Euer Hocbwohlgeborcn f 

Hocbzuverebrender 
Herr Dr. v. PtocUsirt 

leb habe durch meine Wiener Freunde mit grosser Freude In Erfabrung ge- 
brtcbt, d4M daa Orifioal der Oper: .Alfoato und EstrsUa% eine Compotition meines 
•eligen Bradais Frsos, sich, sorgfiltig verwahrt, la thrsa Hladen beBnd«. Wa 
deshalb so frejr. Euer Hocbwohlgeboren freundlichst su ersuchen, mir diese Partitur 
geflUlgtt eintendeo sa wolleo, da ich Hoffnuag habe, dlaae Opar alchatea Wintar 
im k. k. Ho^Ope^l•Theater zur AuffBbruog tu bringen. 

Sollten Sie, Herr Doctor I allenhila den Vunteh haben, dieses Franz Scbnbertaetae 
Werk al« ein Autograpbum fortan zu besitzen, so bitte Ich dennoch um die Einsendung 
desselben, um es selbst copieren zu können, in velcbem Falle icb nicht ermangeln 
«Ilde» Ihnen nach genommener Abscbrift dasselbe wieder zukommen zu lassen, ob» 
•eben mir das Monuskript meines Bruders Heber w^rc, &I5 meine Abschrift, besoadsce 
da ich im recblmlasigen Besitze aller übrigen Opern meines Bruders bin. 

la dar Hettiaiqb data Beer Hoshaahigsbeiaa mir die Bitte gsvilifea «ofdea, 
das feaapreabeae Maaaakilpt aataadar Ibcam gaehriaa Harra Sohae tat Wlaa» ed«r 

■) Eine Abschrift der Partitur schiskla Schubert 1 anfangs an die be- 

freundete SSngerin Anna Milder-Haapttnano nach Berlin, wo die Oper aber trotz 
deren Bemühungen nicht aufgefötart wurde. Die Kopie scheint verloren gegangen tu sein. 

•) Die «Blioadea vier Meie stad Im BsaHi dm FU. Ida Kbtal. 
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Hr. t. Jenfer, oder (je nacbdem es Ihnen beliebt) aucli mir selbst gütigst zu- 
mehidtMi; and i» dw Brlnerant «af dt« «MgMtMMWW Aduahmmt dfe mdatn 

Bruder in tbrem TerehrteD Haus In Gritz zti Teil wurde, und die CT mit all d«rteb> 
taaftesten Freude scbilderte, bin icb, Sie vorzugsweise «cbMiid, 

D«ro 

ergebener Diener 
▼ ien, Ferd. Schubert 

tn 2B. JinlN» Lehrer m der k. k. ff«nii«i-fiMpt«dittle 

1842 bey St Anna 

(wohnhaft in der Wihringergassi- No. 204.)" 

Jenger unterstützt büF der folgenden ^te des Briefes die Bitte 

Ferdinand Schuberts mit einigen Zeilen: 

•KeineB Ansund nehme ich lieber Freund, diese Zeilen des Professora re^. 
Lehrsis Ferdlntod Scbalmt Imy St. Aenn avh Beste m beverwerteii, und Eaeh «n- 
durch zu bitten, demselben die fragl. Oper mSgllchst bald directe zusenden zu 
«olteOt und vom Geschehenen durdi Feast micb TerstiAdicea zu lassen, weil nlr 
tM daran liest, diese Oper bltr In die Sanne an briagan . . . 

Euer geplagter 
mrerladerter Prd 
Hans der Jenger.* 

Man zweifelte, dass die Hoffnung, den «Alfonso" in Wien aufführen 
zu Unneii, demels wirklich bestnid, nitd der Gedanke «Ire je nabdkgend, 
dese Pttdinend Schobert ihnlich wie es spiter Herbeck bei Anselm 
Hüttenbrenner machte — den allzu treuen Verwahrer mit diesem Vor- 
wand überlisten wollte. Aber Jengers Zusatz spricht dagegen. Die Aufführung 
am Kärntnertortbeater dürfte also wirklich in Aussicht gestellt gewesen sein. 

FinlilOT wer Juriet, nnd wir dBrlta uns deshalb üb» »taan Umstlnd- 
lichkeit nicht wundem. Er war bereit» die MÜlge Bitte zu erfüllen, aber 
nnter allai mfiglidiett Kantelen. Davon enihlen die folgmden Aicten: 

HoAni Jessfh Wtttsnek*) sa Wnt. ttastsT Vtsm r, S«hMln«r*)t 

.Verehrtester Freund! 
Durch Gustav *) erfuhr ich, Herr Dr. von Pacbler sey geneigt, die Original-Partitur 
der Sehnbeifaehan Oper: Allbnso o. Estrella demjenigen auszufolgen, der rieb als 



*) Jeseph Vittecsek, geb. zu Troppau 1787, gest. zu Wien am 10. April 1850, 
Hefrat; gebSrte dem toiimen PIreandcalcrela Sdmberta an. Naeb deaaen Ted aanmehe 

die5cr ttlcbtipp MusikVenner eine grosse .Anzahl gedruckter und ungedruckter Kom- 
positionen des Meisters und alle darüber erschienenen Rezensionen. Diese Sammlung 
ging, als Wlneesek aiaib, in den Barits salnea Franadas JeaaT t. Spann tbar» der sie 
der „Ceseiischaft der jMu^ikfravnde d«s dslerrslchlsdiea Ks i sst si aatse* TsraMChls. 
Op. 80 ist Witteczek gewidmet 

^ Gnstav Pnmx Ritter *. Sebrebier, geb. an Praaaburg am 0. Augnat 1793, gest. 
zu Graz am I. April 1872, Statistiker; seit 1824 Universititsprofessor in Graz. Er 
verfasste die erwibate Monographie dw Stadt. Taitacher hat aeln Pertrit lithographierL 

^ Sohn dea PivL Schr^er. 
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Brfw det ▼entorbeaen Tonsetters Fnnx Scb. letltimieren werde. Ich boffe, dets bler 
keine streng juridiscbc Legltinitton verisngt wurde, sonst mfisste der Bruder Perdi- 
nsod Scb. die gerichtliche Einantwortung de<! Franz Scbubert'scben Ntcblasses') oder 
•in Zeugniss des faicaifea Magistrates hierüber einsenden, worauf Hr. Dr. von Pscbler 
dadl feiam besteben dQrfte. Es Ist daher nicht su besweifeln, dass der Herrr DepiH 
Sitsr gegen Abgabe der «uf dem zweiten Blatte dieser Zuschrift eigenbindi^ ausge- 
fertigten Vollmacht des Erben, dessen Unterschrift zwar nicht tegsltsiert, aber von 
flilr dl lebt kanoft «lud, 4te mR Schuaelit «rvtriet» Oper an Sl« vtfibfUtsB 
werde. Ich ersuche sie, lieber Freund ! ;:ch dem Gescfalfte der Obemsbme geflUligst 
natenieben zu wollen, und mir das Manuskript unter meiner Adresse entweder durch 
im' Pest wegen , oder durch Gnsteir elnzmenden. — (WabrsebehiHeb liegt das Bocii 
dar Oper im Manuskript dabeil') 

Da Hn Dr. vooPachler dss Auiograph eines Marsches und eines Liedes') 
beslixt, das wir ihm recht gerne belassen wollen, so bitte Ich dessen zuTOrkemraende 

Cüte'daFür noch in Anspruch zu nehmen, dass von diest?n beiden Stücken Abschriften 
auf meine Kosten abgenommen und die letzteren an mich gesendet werden. An Ko- 
pisten wird es wohl lo Otltx Bichl Miln. 

Meine Frauen empfshlan ridi aoP daa Praandlldiate, ich abar Terblefbe mit der 
benlicbsteo Unamnac 

Ibr 

•tgSbailster Freund 
Vt«s am 14» S«pt 842. Wlttacaak.« 

Auf der dritten Seite dieses Briefes schreibt Ferdinand Schubert «n 
Dr. Karl Pachler, dem das Schreiben durch Schreiner zugestellt wurde: 

,Hoch?erehncr, 
Hochwobigeborener Herr Doctor! 
Durch Herrn Hofratb v. Vitteczek habe ich erfahren, dass ich Ew. Hochwohl- 
geboren einen TOn mir BerMInlcbtigten vorschlagen soll, der die Oper: .Alfonao 
und Estrella", componirt von mefnem Bruder Franz Schubert, für mich von 
Ihnen überachmc. Dem zufolge bin ich so Ircy, Euer Hocbwoblgeboren zu bitten, 
dass 81« die Gfba haben, dem Herrn Professor der polMacben Wissenschaflen in Grata, 
Dr. van Schreiner, dk Origiaal*Partitar der besagten Oper geniugst übergeben an «onn. 

Euer Hocbwoblgeboren 

•fiefeenater Diener 

Ferd. Schubert 

Wies» Bruder das verblichenen Ton- 

aa 12. SepMibar aauen Frans Schnheit und 

1812 Eigenthümer des Franz Schu* 

bert'schen Musik-Nachiaaaaa." 



^) Der mnalkaliscbe Nscblsss Schuberts wurde in der «Sperrs- Relation" tren 

aainrn Angeh8rig<?n verheimUcht V^l .Schuberts VerUssenscbaft* a.a.O. 

»J Vgl. Schuberts brtcf an Frau hacbler vom 27. September 1827. — Das Text- 
fenSh schafatt dabei gavaaen s« aria. 

•) ,Die Nebensonnen* (.Drei Sonnen sab ich ") lus dem zweiten Teil dar 
»Wimarreise' (op. 88^ No. 23); jetzt im Wiener Archiv der .Gesellschaft der Musik- 
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Prof. Sclneiricr nn ]>r. Karl PaeUcrt 
aWohigeboraer Herr Doctor! 

Vbnm Wunsche gemln bettitice leb hiermit den Empfang der Oper tfet ver* 
•MWtaMft tttaMtxert Frau Schobert: Alfonso und Eatrella, deren PiAtar ich im 
Aaftrage seines Bruders und Erben Ferdinand Schubert, dessen VoUnacbt sich in 
Ihren Minden befindet, ich aus Ihren Hlnden empfangen habe, um sie dorch meinen 
im Laufe vnlgRr Taje nach Wien zuri}clckehrenden Sohn Gustav, Z^Iing der 

Acadcmie der morRenländischen Sprachen, Tnittcl^st des Herrn Hofrafbs der k. k. all- 
femeinen Hoflcammer Joseph Wttteczek, dessen Auftrag (sich) et>enfali8 in Ihren 
Htodan In^ dem fMumami Bruder wd BAn de« tel. Todmumi m ttwMa fc ni. 
OeBdUBifMi Sto M dtos«r Gelegeaftdt die Vereleitaeraflf eliier beteaderaa Heehertmieg 

Ihre« 

efiebeneii Dtooere 

Gustav Franz Schreiner 
Grits den 3(H October 1842 S. o. Prof. der poUtitebMi 

VtaMMeheflM aad der SMiieilk en der 
k. k. Kerl Fmumw URiT«i*Hlt<* 

fnünad SehAwt u Dr« Inl Fedlwi 

»Verebningsvardiger 
Herr Deeierl 

Ich bin Fuer Hochwohlgeboren In der Thtt rechi sehr verbunden, dass Sie die 
Cfite hatten, mir durch den Herrn Hofratb Wittectelt die Originai-Partliur Ton der 
Oper: .Alfoneo aod Betref la* neiaee Bmdere (Prani Sehnben) gefUtfgM ra* 

luschicken. Nehmen Sie, Herr Doctor! für diese edelmfithige Gelllligkeif meinen 

benlicben Dank an, und seyn Sie versichert, dass leb alebis «ebaUcber wünsche, als 
leciht beld Gctegenbeit ra keben, Ihre greeee DleaetlMllgkelt m ervladem. 
IK eller Aeklug 

Euer Heckedelieberen 
▼len, dankacbuldlgster 
em 19. Jianer Ferd. Schubert 

1849 Piolwaer ud Capeilmeieter.» 

Ate Franz Uszt*) 1847 meh Wdniir km» mXt» w tof itm dertlfn 

Hoftheater eine Oper Schuberts aaffuhreo, und des Meisters einstiger Freund 
Ihiihsasrv'^bober, damals Legationsrat in Weimar, empfahl als Librettist 
^ 'IftftUte^'^mi^e^'Wertc dafür. Da Liszt sehr damit einverstanden war, 
ij|V^'^^^i^^^,^^1;^di|irS«dieiiiehtaf za vecken, eraucht» Schober im 
JifiSJSrlMi'IPerdfn^ ibm die Partitar tu diesem Zwecke n 

unbekanoleft .iß0bufr^<f§StMr, W«r|(fljil8Bt ^ Pi^muSwif^^^!^,iii'4^n4U»ll» 

mal » a a rsai «dmaiqae .rs mov laldaal uaiH ns laiiB ina^aüoZ .IgV (« 

Usit erwarb tieh um Schobert be1caslilieiPidOMIwda»i«bMriMeilM 
l»beltttig"«}Mgvr aCobpaiitlboeatlltoliKS #awlP%liPVkbr%<ttfflr «i l ril W il d ft ai(^erke. 

iiIiaHMtneb ^uffikmfihbrt'^tUU VbMli&siai uieOoi^ialbQtB ^"MbtmntWu 
sich Uazt in seinen Schriflen (Bd. Hl, S. 68 ff.) auagesprocben. ."»baaed 
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Unterhandlung, weshalb sich die Sache verzögerte. Am 3. März 1848 
•dirieb Ferdinand an Schober agdi AnRIhmnc dieses Grundes u. «.: 

.Dast die Oper .Atf^Mi mi BatteUa^ te laofe gelegen, ohne auf eine Bfihne 
gekonmen zn sein, und deshalb fwipiet ist, das Untemehmen '} nüsstraalsch auf 

den geistigen Werth dieses Werkes sn nacben, dfirfte wohl nicht zu besorgen nein, 
d« dAmn grössteatbeils der Umstand Schuld ist, dass ein Verehrer Schubert s in Gratz 
nach dem Tode des Compositears diese Oper aas Gewissenhaftigkeit so sorfnUHg In 
einer Caesetmhe aufbewahrte, dass er sie erst nach U Jahren wiederfand.* 

Wenn auch Dr. Pachlcr in?. Manu«;kripf nicht .wiedergefunden" hat, 
da er dieses Pjcsit/es wohl nie ver^ass, so erkennt man doch auä den An- 
deutungen Ferdinands, wie sehr die beiden Grazer Verwahrer Schubertscher 
Kompotitloiieii den Rubm des verstorbmen FrsundAt und die Verbrdtung 
jener ▼erke bei der mfanoeeahafMa EnpSadliebkdt der dnudigen Veilefer 
bitten schädigen können. Für eitle Sammler, die mit dem materiellen 
Besitz eines Kunstwerkes der Mitwelt Kulturwerte vorenthalten wollen, 
ergibt sich daraus die Lehre: Was du ererbt von einem Meister hast, ver- 
leg* es, am es zu besitzen! 

Am 18. MIrz 1848 bst ScAober den zögernden Ferdinsnd Schubs 
dilniliclMr nm die Partitur, die bald darauf an Dr. Franz Liszt nach Weinuir 
geschickt wurde, Fr^t am 24. Juni IS54 aber kam dort die Oper unter 
Liszt5 Leitung in einer Festvorstellung anlässlich der Geburtstagsfeier des 
Grossherzogs Ksrl Alexander zur allerersten Aufführung. Am 22. März lasi 
wurde sie zum erstennisl in Ksrismhe gegeben« Spiter braditn sie Johsnn 
NnpMnnk Pncbs in «einer Besrbeitaag in Hambttrg «nd sm 15* April 1882 
in Wien auf die BQhne. Trotz mancher Schönheiten, die der Oper nach' 
gerfihmt werden, konnte sie sich nicht auf den Brettern behaupten. 

Die Partitur ging von Ferdinsnd Schubert in den Besitz des Beethoven- 
Biographen Alennder VhnelM^ Thayer, nordamerlksnischen Genenl- 
konsols In Trlmti 6ber nnd ist 1801 Im Wiener Archiv der »Gesellscbsft 
der JHnsikffrennde* g^lsn^. 



Die Grazer Episode mit ihren Vor- und Nachspielen zeigt uns den 
Meister Schubert, wie er lebte und litt. Wir sehen, wie er sich mit ein 
pssr Groschen, die ihm der Zuftdl in die Hlnde ^elte, einig« fIrOhlldie 
Tsge verscbsfll; wie der gpttb^nsdete Kflnsüer im Freudennittsdie, «is 

ihm der Herr im Schlafe gab, seinen Lieben zuwirft. Wir sehen aber 
such, dass die grosse Welt, die aus der smtlicben »Gritzer Zeitung" und 



<) Breiikepf md Hirtel. 
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dem Herrn Kapellmeister des ständischen Theaters lispelt, den Meister bei 
Lebzeiten nicht zu würdigen wusste; dass es nur ein kleiner Kreis von 
Freunden war, die seine Kunst schon damals einschätzen konnten und ihm 
Für die musikalischen Festmahle, die er ihnen bereitete, einige Rosen auf 
seinen steinigen Pfad streuten. Die Geschichte des Grazer Aufenthalts 
im Jahre 1827 gibt also ein verkleinertes, aber scharfes Spiegelbild von 
des Meisters Leben und Schaffen. Wir sehen Schuberts kurzes Glück und 
ahnen Schuberts Ende. 



Vermerk. Auster den einzeln ingeFQhrten Quellen wurden benBtzt: Doku- 
menten- und GQldenbücher des steiennirkischen L«ndesarcbivs, Ttuf- und Toten- 
bücber der Grazer Stadtphrrkircbe .zum heiligen Blut*, das Grundbuch im Grazer 
Justizgeblude, die .Hiuser-Sctaemtta" von Graz, die .Scbematismen für das Herzo|- 
tum Steiermark", Briefe und Dokumente aus dem einstigen Besitz der Familie Pachler 
in der Grazer Univenitits-Bibliothek, im steiermirklscben Laodetarchiv und bei 
Frl. Ida Kbünl, endllcb zablreicbe Monograpbieen Ober Graz und Steiermark. 
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s gibt bekinollich nur wenige euthentiscbe Schubert-Portrits. Unter 
den 35 von Zeiiteoossen summenden BlldnJwea de« Meisten, die ich 
in mdaem »8ebab«rt>Bwvl«r* (Sehmter LmMot, Bailta oad Ltlprigb 
1905) einzeln aufgezlblt habe, gelten nur 13 als Originalportrits nad) 
der Natur. Darunter sind Bildnisse auf Grappendarstellunfen von Leopold 
Knpelwloser, Prant t. Schober und Lodvff Mohn, Morls ▼. Sebwlnd trad 
Josef Teltscher, Einzelportrits von Kupelwieser, August Tilhelin Rieder, Schober 
und Teltscber, elM nnbosoiebnete Silhouette und zwei Kariiuiturea. Eine von dioaea 
teitgenSssiscbon Karfkatnren nit der üaterschrift .Micbsel Vogl and Fnmi Sebabort 
liehen aus zu Kampf und Sieg* ist im Besitze des Herrn Robert Klinkbardt in 
Leipzig und wurde von Richard Heubercer in aeiner Schabert-Monofrapbie 
(«Harmonie", Berlin, 1902) reprodusiert Diese sebr dilettantische Bleistlltzeichnnag 
zeigt den ststtlichen Singer Johann Michael Vogl in Radmantel und Zylinder stolz ein» 
berecbreitend. Hinter ihm trippelt der kleine Schubert in bescheidenerem Habitus 
aacb; unter seinem Arm und aua den Taachen seines irmlichen Gehrockes gucken 
NoMKvtlBa homr. Die Karibatur spielt aleo auf die Tamache an, dass Schubert bei 
den erfolgreichen AuffQhrungen seiner Werke oft Qbersehen wurde and daae statt 
seiaer meist die Singer seiner Lieder den Beifall einheimaten. 

Obne elgeatlkbea Zusaaiaieiibang sa SCbabetta Lebaa ntoht dagetea die ivehe 
Karikatur in einer lithographierten Genreetoae bumoriatischen Inhalts, die bisher 
aabelcinat geblieben iat und hier zum enten Male wieder reproduziert wird. Die 
Eatttebuag der Zeiehenag tbat sieb mit Slebeibelt ta die Lebeaaielt Sdinbarta 
verlegen, was man bei der Schoberschen Kirikttur und den meisten anderen Schubert- 
Portrits nicht obne weiteres wagen darf. Deabalb ist dieses xiemlicb unkfinstleriscbe 
Md flb die MaeibgMdlldiM vm beben laiereaae. 

Ein merkwQrdiges Schlcfcsal hielt diese seinerzeit durch Steindruck venriel- 
filtigte Zeichnung Irfsber Tetbo i gaa. Im Jabre 1802 veröffeailicbte Wm. Barel ty Squire 
(London) in der .Zeltsebrifl der latemadoaalea Musikgesellecbalt* (III. Jahrgang, 
Heft 8, Seite 317 fr.) »Drei vergessene Walzer von Schubert*. Er hatte in der Ab- 
teilung für Tanzmusik des .British Museum' in London zwei Hefte mit Walzern ge- 
hnden, die — offenbar in den 20er Jahren des vorigen Jahrhunderta — bei Sauer 
und Leideadorf in Wien erscblenen, aber der Forschung unbekannt geblieben waren. 
Die beiden Sammlungen mit den Titeln .Moderne Liebeswalzer" und .Neue 
Kraebwinkler Taenze* für das Pianoforte (No. 301 und No. 398; Pr. je 12 gL) 
eathaliea acht^ biv. iwOlf Valaer van daauda tat Vian labenden Kompanlaien. Daa 

') Mit Bewilligttag dea »Britisb Maaeam* la Loadea verMhatUcbt 
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erste Heft bringt eioen, das zweite zwei Walzer von Schubert, die sogar In der sonst 
demllcli verHadfehen crotsea <3«naittka«gnbe iw Verke d«s Meinen (BraMciopf and 

Härtel) fehlen und von Barclay a. a, O. zum erstcrmal wieder veröffentlicht wurden. Die 
beideo Ausgaben sind also den eifrigen Editoren eotgangen und scbeinen daher sehr 
seilen tn sein. 9t« feblen fa «ogsr in den ▼leaer SffttntltebeB StmatlaatoOi ^ nsn 

•te ehesten suchen könnte 

Das wegen seines Titelblattes nun so interesssnte erste Heft .Moderne Liebes- 
walsef* Mthiit nebt Vilnr and rine Coda. Die Antoren dieser K«aiposttlon«a tlad 
1. Frani Schubert, 2. Ignatz LacbBcr (1807—1895). 3. Joseph FJschhof 
(1804^1857^ 4. Wolf^ang Joseph Laoz (geb. im), 5. Max Joseph Leidcsdorf (gest. 
183ID, 6. Albert Sowinsky (1803—1880), 7. J. v. Gyika (wabrnbefnllcb ein Sobn de« 
KunstfSrderers Konstantin von Gyika) und 8. Frans Lachner (1803—1800). Obwohl 
«US dieser Ausgabe weder das Dstum des Verlages noch die Entstehungszelt der acht 
▼aiser zu ersehen ist, Hess sich doch mit Sicherheit die Mitte der zwanziger Jahr« 
dsfOr fixieren. Barclay bat in seinem Aufsätze bei der Feststellmif die««r Z«iliMiniEl« 
erwlhnt, dass Ignaz Lacbner im Jahre 1824 nsch Wien gekommen und Scbuherfs 
Verbindung mit der Wiener Verlagsflrma Sauer und Leidesdorf im Jahre 182t> zu 
Ende war. Obwohl eigentlich nnr RnMabl^ dSM der spitere Kspdlmetsttr Igattt 
Ljichner. der zuerst sIs Violinspieler am Isarfor-Theatfr in München titig war, ebenso 
wie dann sein j&ngater Bruder Vincenz (1811—1803), während des Engsgements des 
berlbtMerai iiieaien Bradcra Prras (wnm Orgialst an d«r ▼laaer pfet«ataada«li«tt 
Kirche in die Ssterreicbiscbe Residenz kam und dort bald Violinspieler und Repetitor 
am Kirntnertor«The«ter wurde, so dürfte die Annahme des Jahre« 1824 für die Über- 
•iedlong l^ints Ladmera naeb Wien nidit «dt fhblgsgriffsii «da. Di« Malo« Piro» 

Sauer und Leidesdorf [KSrntnerstrasse No. 941"! verlegte von 1823 -IST! zahlreiche 
Werke Schuberts (vgl. meine Besprechung im vorigen Hefte). Leidesdorf, der mit 
Sebobart p«ra9olleb bsfireaadet war and «neb «ater d«a Konpsoi«!«« der aebt Valaar 
«lachelnt, fibersiedelie schon 1827 von Wien nach Florenz, wo er einen neuen Verlag 
«Mbwta oad «m 26. September 1830 atarh. Da auf den b«id«D Heften noch Saner und 
LeMeadorf «1« V«rteg«r nicbnan, ao nvaafv die Anagabe 8to« wr 18B cribigt lela. 
Ich hnd diese Konklusion bei der Beschiftigong mit einem anderen Thema znnilig be- 
stitigt: der »sllgemeine musikalische Anzeiger* der Wiener .Thester-Zeitung* kündigte 
sm II. Jsnttar 1827 die beiden Walzerbefte gleichzeitig für den Fasching an und pries 
dabd d)c „schön lithographierten analoi;cn Vignetten.' 

Für die erwlhntc Lithographie auf dem Titelblstt des ersten Heftes ist natürlich 
derselbe Termin anzunehmen; sie ist jedenfalls zu Lebzeiten Schubern entstanden. 
IM« ZdelMiimg i«igt la «ioam mit wenigen ILontaren anged«at«(ea BBrt«rxiaimer «ia 
iun^es Paar und einen alten Mann. Der Jüngling !m Vordergrunde ist tnit einem 
dunklen Frack und einer lichten, faltigen, nach unten enger werdenden Hose bekleide^ 
tfl|it dmktas gpiodct«« Haar, kars« Kotal«it«, gr«««« knianiad« BHUaa nad da«a 
Vaterci Orderkragen. Aua seiner rechten Hni^eniasche hingt ein grosses Schnupftuch 
benras. Er scheint eben die schwarze junge Dame im hdien Kleide, die ihr Haupt 
aa a«lae Brost adimtegt oad aidi nlt bddaa Hlad«« «a iba aaltlanoiart, aB«rait za 
haben und winkt nun mit der linVen Hand, seinen Zv'in^]er schwingend, dem alten 
Manne zu. Die rechte Hand des Jünglings ist zur Brust eingezogen, der rechte Fuss 
flsdi rQckvIfts gebabea, so d«s« «eia« g«a<e Gastätt atarfc bewegt eradielBt Ol« 
halb geSIPneten Lippen scheinen dem wcissköpfigcn Alten im Hintergrunde rechts 
«twas saxttralen. Der Grds siat in dunkler lUddung hinter einem ovalen Tisch und 
aahitiat Gddsilaka aas daaia Boatsl; misattaaiidi il^dnd alabt «r d«n jungen 
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Mann tn. Zvei volle Sickctaen stehen noch rechts auf dem Tische, andere lugen aus 
•taer natHefeM «iMfan Kanette karvnr, die ndt uM ton ttM HatM mtw den Ttatfh« 
steht Vor dem Fenster links, das von einem Vorhange halb verdeckt ist, steht ein 
gepolsterter Stuhl mit niedriger, durchbrochener Rundlehne, auf dem ein befiederter 
Dmbmüim llügt D«r aidv0 V«rt aam dar ZaMmaag^ dar anf alaa tauMc «Mar 
■nodanM* IMaaait aMspial^ Mdm «u flbar dao.OafaiialMd: 



Barclay hat bereits den nabeliegenden Gedanken ausgesprochen, daaa der Zeichner 
diaaar LMiogripMa la dar Oaaialt daa fnacan Maaiiaa Sdiobait karikiaraa «alHa. Sa 

plnmp und unkQnstlerisch das such geschehen ist, an der Absicht ist kaum zu 
nrailieln. Wenn man auf die Obereinstimmungen in Elnselbeiten der Gestalt und be< 
aaadara daa Kapfea ateht efaifebea vlil, so wM aeliaa die Brilla ftiitnuam m dem 
Vollen des Zeichners uberzeugen. Er hatte keinen Grund, den eleganten Jüngling 
so stt entstellen, wenn er nicht eben ein bestimmtes Vorbild im Sinn gehabt bitte. An 
ataa Gapp^aibfflla to dankaB, tat adiea daabaib aitibt arlaabt, «all dar ZaMoar daa 
MIdchen denn wohl hlssHch dargestellt bitte. Abar äolali kompUilcrta Ervigugao 
lagpa den iloiplaB Litbographen slcber fem. 

AuflUiattd Ist es, daes Schubert in einer so ▼ernngllchea Situation portittlert 
iat Maa weiss bekanntlich nur von zwei Frauen, die dem Herzen des Meisters niher» 
standea: am 1815 liebte er Therese Grob (1800-1875), die Tochter eines Wiener 
Seidenhbriksnien, die scbon vor 1825 einen anderen geheiratet hatte, weil Schubert 
mittel- und erwerbios war; und um 1820 die Komtesse KiroUae Esterhizy (1806 
bis 1851), die nur durch freundschaftliche Bande an den Meister geknüpft und 1825 
auch schon vermihlt war. Sonst kümmerte sieb Schubert, der — nach Anselm 
HQttenbreaaara Mittallangen — die anglfiekllche Liebe su Tberece Grob nie var> 
winden konnte, wenig um das weibliche Geschlecht und schenkte sein treues Herz 
ganz seinen treuen Freunden. Sein Uebesleben ist jedenfalls niemals durch materielle 
RBcMehMa baalataaat fNWdaa. Sldiar bat ar ala gefreit. 

Da man dem Zeichner, der nicht unter den begabten Freunden Schuberts zu 
suchen ist, keine bflsen Absichten zutrauen kann, so muss man annehmen, dass er 
aieli «alaa ira «t atndto* aiaaa Kanavalastiban aiaebta, iadam ar daa daaula aeboa 
bekannten Komponisten in die humorlose Genreszene zeichnete, oder dass er von 
einem der Scbubert wohlgesinnten Verleger den Auftrsg dazu erhielt, etwa von Leides* 



dar( dar aaf diaaavaali jaicbawefcralla Art die Pepalaritit artaaa Fraaadaa atWHMB 



,Gar leicht sind Herz und Hand venalbli^ 

Wenn Vitcrchen die Thaler zlhlt." 



wolli«. 
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em Historiker, der am Ende unseres Jahrhunderts die Entwick- 
lung der deutschen Oper seit Wagners Tode zeichnen wird, 
dürfte eine Scheidung und Darstellung der Komponistengruppen 
muerer Zelt um vIMen leichter fUlea iIs aas Mitlehendfln, dn er 
vle ans der Vogelperspektive oder von einem Isdiarschemel ans die Tat- 
sachen mhtg zu betrachten in der Lage ist. Denn wenn wir, auch von 
der «Parteien Hass und Gunst* absehend, uns nach Tunlichkeit bemühen, 
objektiv zu sein, wird es — zumal dem selbst schöpferisch tätigen Künst- 
ler — immer adiver fkdlea, da «irUldi richtlgaa Urldl in lUleo imd 
danach eine .KlassiBziemng* des betreffenden Komponisten rn treffen. 
Obafdies stehen wir den Erscheinungen in nahe. 

So bcschleicht uns immer, wenn wir aufrichtig sind, ein Gefühl der 
Unsicherheit, wollen wir über Lebende, Mitschaffende urteilen, wollen wir 
es versuchen, sie nach Verdienst an «firdigen, da die Gefahr, in dieser 
oder Jener Hlnaldit Iber daa ZM tu adilaaaan, beamidera dam, «ana 
vir aiaam Kfiaatler persönlich sympathisch gesinnt sind, doOh nahe liegt, 
oder wir, auch in der Absicht objektiv zu sein, leicht zu scharf werden. — 
Zum Wesen der Deutschen, besonders der Mittel- und Süddeutschen — 
wie auch des Rheinländers — gehört der ausgesprochene Trieb iMch Ge- 
mftdteUcait Ja, Qamfldichkalt lat Ihm sogar in gewiaaam Grade eine 
OmadbedlagttBf eiaea snlHedeBea Lehaoawaadela. So iat ea daher nahe- 
Hegend, dass wir auch in der deutschen Kuaat dioao Charakterseite des 
Volkes wiedergespiegelt finden. Wir brauchen nur an Albrecht Dürer 
zu denken, oder an geniale Zeichner des vorigen Jahrhunderts, wie Otto 
Speckter, Richter usw. Auch die Geschichte der deutschen Oper weist, 
veaa auch aar mit «eaiiea Werfcmi, aof diaao Salto oaaorea Oomfttalobeaa 
hia. Iah vorwolae anf dio Slagapiolo deo anaUlofBadaa 18. «ad am Aalluigo 
des 10. Jahrhunderts, auf die diesbezüglichen Szenen im »Freischütz*, auf 
Lortzings — ja auch Flotows und Nicolais — Opern, und vereinzelte 
Werke neudeutscher Komponisten, aber vor allem auf Richard Wagners 
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«Meistersinger'. In der nachwagaerschen Opernliteratur sind es vorftliem 
zmi ToncMzer, die 4 icM edit deatscb« EigeiitliiBlidikeit In Ihron Werken, 
Vera Md) beehsleiitlgt, vielleleht nur In »eknndirer Vdae, xum Auadrneke 
brinfen: Engelbert Humperdinck und Wilhelm Kienzl. 

Besonders Kienzl schildert mit Vorliebe und viel Glück derartige 
Bilder. JVlag er nun den Schauplatz an der Ostsee oder in seinen geliebten 
oberösterreichischen Bergen» oder In Vlen oder gar in Spanien haben: immer 
werden wir euf Sxenen, die vetkstfimliehe Bebagliehkeit videnpfeieln, eder 
auf Perteoen, die den Typus der GemutHehkett rqprleentieren {z. B. Suche 

Pansa) Stossen, Sind bei ihm auch diese Szenen, wenn auch aus der Handlung 
herausgewachsen, doch meist mehr als Beiwerk zu betrachten, so sind gerade 
sie ein Cbaraktertstikon der Kunst Kienzls, weil er in ihnen nicht nur sein 
bestee immer vieder gab, sondern well er dedurch leredexu typisch wurde. 
Vir erblicken bierin in ihm eine moderne Porttetzung der von Lortzing be- 
gründeten Richtung. Freilich spielt bei Lortaing sich alles in weit klein- 
bürgerlicheren Verhaltnissen ab, es gibt keine grossen Konflikte, keine auf- 
regende Peripetie, wie dies bei Kienzl meist der Fall ist, der uns aus» 
schliesslich tragische Probleme vorführt. 

Und in iUeeea «ersteht er nne wiederum In einer Vdse oft sn pecken, 
dssB dieser TeiMdie geieaflber manches andere, was man ihm znm Vor* 
würfe gemacht bat, wieder verschwindet. Wie wir sehen werden, ist Kienzl 
eine Theatematur, die im Vollbesitze der technischen Kenntnisse und 
in wohlüberlegter Verwendung derselben, die Fähigkeit besitzt, vor allem 
packende BfihnrabUder, wirksame szenische Effekte zu entrollen. Daher 
ist es auch begrellUcb, das« von den vier Opern, die Kienzl bisher ge- 
schrieben, diejenigen am meisten gefielen und einschlugen, die diese zwei 
Haupteigenschaften: schlagende Dramatik und Volkstümlichkeit in glück- 
licherweise in sich vereinten; es sind dies .Heilmar" und der .Evan- 
gelimann*. 

Was immer Kieml nna aber vorführt: wir vernehmen immer ein in 
warmer Emplndnng, wahr und ehrlich begeistertes und begeistern wollendes 

echt deutsches Känstlerherz. Und darin liegt eben auch die Volkstümlich- 
k^t von Kienzls .Evangelimann" und mancher seiner Lieder begründet. 

Aber als typisch österreichische Erscheinung hat Kienzl leider auch 
einen echt österreichischen Fehler, den wir als objektive Beurteiler leider 
nidkt versdiweigeB klhinen: nlmlich den einer gewissen Soigloel^dt, 
die einem oft als Vergehen gegen die eigene Schöpferkraft erscheinen 
m{i5?;te, würden wir nicht Kienzls rein ideales, beinahe kindlich naives 
Natureü kennen und hochschätzen, so dass man lediglich bedauern kunn, 
dass seine künstlerischen Erzieher — und nur diese trifft bierin die 
SdittM — niehl mit genügender Energie dagegen ankimpften. Wie 
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könnten wir es uns sonst erklären, dass neben wirklich musikalisch her- 
vomgend«B vnd or^neUm Elnflttlen auch niutilMliseb veoiger Belant- 
milt* ihm in die Feder lief. Ich verweile hierbei nur anf das wirklieh 

ganz reizende 7weite Stück der Balletmusik aus „Don Quixote* (II. AlCt 
^Maurischer Tanz") und auf die darauffolgende Tarantella. 

Wie ich scboa angedeutet, liegt Wilhelm Kienzls Hauptbedeutung 
aaf draflMtlachem Felde. Seine vier Opern kttnnen, da tle vmeliledeiieii 
EntwickluoesstnliMi des Kflnstlers aagehdre», s^r gut da trenM AhhUd 
seines bisherigen Lebenswerkes geben; es sind dies: «Urväsi* (1886), 
.Heilmar der Narr" (1802; umgearbeitet 1902X »Der Evaogelimann* 
(1805) und ,Don Quixote" (1898). 

Bis auf sein dramatisches Erstlingswerk, zu dem ein Freund des 
Kompenistefl, der in Graz lebende Advekat Dr. Alfred Gttdel, den Text 
dichtete, rfihren die fibrlgen Opemdichtungen von Kienzl selbst her. Er 
zeigt sich darin auch durch die Tat als ein treuer Anbinger Richard 
Wagners und Wagnerscher Prinzipien; wie er )a seit Beginn seiner 
Künstlerlaufbaha sich als einer der wagnertreuesten deutscheo Musik- 
achriflstdl« zeigte. So lag es nur nsbe» dass der junge, damalt adit- 
nndzwansigiihrice Kienzl sich gleich Welngartner («Saknntala*, «Malawika 
und Agnindtra*) und manchem anderen einen orientalischen StolF fttr aein 
eri^te«? Bühnenwerk erkor: hiess es doch damals, Wagner habe sich in 
seinen letzten Lebensjahren mit dem Plane eines Musikdramas „Buddha" 
getragen (was tatsächlich der Fall war). Nun ist gerade die Wahl von 
Kalidasas Urviaidlchtnng für Kienzl als keine glflekliehe zn bezeidinn, 
da dem oben knrz aklzzlerlen Maturtil dea Komponlaiea dieser Stoff in 
keiner Weise entgegenkommt. Eher wire noch „Vasantasdna" vorzuziehen 
gewesen, da die berühmte Spielkutschenszene Kien?! gewiss besonders 
gelungen wäre und dem Werke vielleicht eine längere Lebensdauer, als 
sie «Urviai* beadiieden war, verliehen bitte. Auch haben ja &berhanpt die 
fernab liaganden Linder der Aaparen so gut wie gar keine Beziehung zn 
dem» was Kienzl durchlebte und was er empfand. 

Bedeutend gltjcklicher war der Griff, den der Komponist mit dem 
HeilmarstofFe tat. Ich halte das Buch, besonders in der neuen Fassung 
des Werkes, für eines der besten, stimmungsvollsten, modernen Opem- 
bficher. Kienzl lat hier eist ginz und voll zn nehmen, wo er sdbst 
dichtend gastaltet, waa zur mnsikalischen Arbeit dienen aoil. Wie tr mir 
selbst erzählte, und ich auch in seinen Skizzenbuchem bestätigt fand, 
entsteht bei ihm das szenische Bild und der musikalische Ausdruck dafür 
meist gleichzeitig, sp dass er oft gezwungen ist — in der Schnelligkeit der 
Konzeption — durch allerlei graphische Zeichen den Charakter der musi- 
katiadien Figuren Uftchttg festzuhalten. Auch musikaliach lat »Heilmar* 
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nit Stt dMH beMen xn BihiM, wm Kiaoil fwchifTen ; wtodenin i«t m dl« 
MiUenMUlderttBft und atad es gim besooden die volkstBrnlicheii SMnea 

ilQ ersten und dritten Akte, oft in biedermeieriscber Weise gehalten, die 
uns fesseln. Der schwungvolle , Walzer", der .Hahnentanz*, die Szene 
mit dem Quacksalber im ersten Akte, der .ländliche Tanz* im dritten sind 
hier zu nennen. Musikalisch nicht minder wirkungsvoll ist aber der 
ScMtm des ersten Aktes, von dem AngeBblidEe an, vo Msjss Liebe dufch« 
bricht, dann der in edler Eittfschbeit gehaltene empfindnncsvoUe Chor .Lasst 
uns den Herrn da oben preisen", dessen Thcmn dann mit dem in breiten 
Notenwerten gebrachtem Heilmarmotive verwobca wird und eine durchaus 
edle, feierliche Scblusswirkung hervorruft; und schliesslich die ergreifende 
ScMussiene der Oper. Es Ist zn bedsuem, dass dieses sch<ni textUeh 
flessefaide Verk ridi nidit g rb sse rer Verbreitung «Urent Ober Kienzls 
drittes Bühnenwerk, sein musikalisches Schauspiel ,,Der Evangelimann*, 
brauche ich, bei der enormen Verbreitung dieses Werkes (es ging über zirka 
180 Bühnen und wurde in eine Anzahl fremder Sprachen übersetzt) wohl 
nicht viel zu sagen. Es wirkt wie .Hdlmar* durch die Vereinigung von 
Dlditnng, Bflhnenbild nnd Musik, wie nidit minder dnndi die stsrken 
Kontraste, die beide Akte dieses nervenerregenden Dramas bieten. 
Hier sind die volkstümlichen Szenen wohltuende Ruhepunkte; und die 
Kinderszenei^ mit dem Lvangelimann im dritten Akte werden ihre Wirkung 
sobald nicht verlieren. Mit diesem Werke hat Kienzl nicht nur einen der 
^ttssten Erfolge der Tbeatergescbichte errungen, sondern nudi eine 
Pnpulsritit erlangt, die ibresglelcben sndit. Scbsde, dsss das bisher beste 
Bühnenwerk des Dichterkomponisten, sein .Don Quixote*, durch die 
Längen des zweiten Aktes, der, so sehr er zur Charakterisierung 
der Handlung, und besonders der von Kienzl dem Stoffe in 
neuer Widse unterlegten Grundidee, des Kampfes der Msalteten 
mit der Wirklichkeit, notwendig ist, aber die eigentliche »Hand- 
lung* niebt weiterbringt, so schnell von den Spielplänen unserer 
Bühnen verschwunden ist. Der dritte Akt ist, was Knappheit des musi- 
kalisch>dramatischen Ausdruckes und bühnenmässige Schlagkraft anlangt, 
vielleicht das Beste, was Kienzl geschrieben. Auch hat eben das grosse 
wie das musikalisch gebildete Publikum an der geistreichen Idee der 
Psradierung der Meyerbeerschen Oper,*> da sie ja schon ein Aber- 
wundener Standpunkt ist, zu wenig menschliches Interesse, und 
somit fällt dieser Punkt — dem der zweite Akt vomebrolicb gewidmet 
ist — weg. 

Als gewissenhafter Sehriftst^er will ich nicht irersiumen, nodi eine 
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Beaxbdtiiiig Kienzls, die VoUendmig von Adolf Jooieno mdigdatMiwr 
Oper „Turandot" zu erwähnen. 

Kienzls bisheriges musikalisch -dramatisches Schaffen ist hiermit in 
Kurze skizziert. Nach seiner Eigenart und seinen bisherigen Erfolgen, 
seinem Sinn ffir da» deatacb Volketfimlidie, tebeint es mir beinslie, 
als ob Kientl der geborene Scbfipfw dneo edit-deutsdien Taaispieiee 
werden könnte, das in unserer Literatur ganz fehlt. Gerade, wer so 
reizvolle Balletmusik, ohne mit Romanismen zu kokettieren, zu schreiben 
imstande ist, wie er, wer über solche meisterhafte Technik der orchestraiea 
nnd dramatischen Ansdmcinmittd verfügt, mfisste nns ein dentsches Ballet 
tu sehailbn imstande sein. Idi weiaa nun zwar nidit, welcbe Miene der 
liebenswürdige Schöpfer des , Evangelimann" zu diesem Ansinnen als Gebarts> 
tagsangebinde machen wird, denke aber entschieden, dass er mit einem 
solchen Werke sich noch einmal so innig in die Herzen seiner deutschen 
Mitbürger einkaufen könnte, wie vor einem Dezennium mit seinem 
»Evamplimtnn*! 
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in Streifzug auf dem Gebiet italieniscber Bfihncnlmiisc bot mir wieder die 
Gelegenheit, eine Anzahl von Opern -Novititen zu hören. Dreiviertel- 
iutzend Titel und Auiorennamen könnt icb hierhersetzen: es würden mbtr 
ur den dentidiM Lner dodi our Naami bMbeii, da sieb mi kefara voa 
;hncn sonderliche ZukunftsbolTauDgen knfipRia lassen. Vorwiegend ist 
noch immer der Geschmtck an stark au^etra(enen CavtUeria-KonSikten; entnimmt 
■an ile sidit den •lillhebea Bammlebea, n> nBtsea dl« Abrastra oder SenUnien 
herhslien. In zweiter Linie werden die Deroimonde-SiolTe bevorzugt: die ,M»non", 
die »Boheme" und die .Tosca" Puccini'a, die «Mala vita* und die .Fedora" Giordano'a, 
die«Zei«* LeoncaTalW^ beben ein eebler noBbereebberee GeMge voo Bbel geeebinlafeteii 
Opernhetären hinter sich hergezogen. Nur schüchtern wagt sich, zum Teil durch 
Mascagni'a »Iria* angeregt, der Symbolismus hervor, wie in dem von einigem Talent 
md nicbt tevBbftltcher peetieebcr Aatcbanungsgabe zeugendem Bocbe tarn .Albetroe* 
des jungen MaSsiro Pachierotti, der mit seinem Werke demnichst auch in Deutscblsnd 
ersebelnen wird. — In des Partltarea begeniet man oacb wie vor einer Kreueung 
von MaecagBreeben and Pucdnl'beben BinBOaaen — BrataHOt and Sendmentalitlt. 
Neue Minner von einigermaaeea eigenartiger Erfindungsgabe sind wlhrend der 
letzten Jahre nicht auf den Plan getreten. Nur daa negative Ergebnis lisst sich fest- 
atellen, dasa es auch in Italien mit der alten Artenoper endgültig vorbei ist. Ein 
Stindcben, ein Lied, ein Volksgesaof werden hier und da noch eingestreut, ein mit 
mehr oder minder Geschick aufgebautes, auf den Massenapplaus abzielendes Konzert- 
ensemble in die Milte oder an den Scbluss des Hauptaufxuge« gesetzt. Im allge- 
meinen aber berracben die freiere pathetische Deklamation und kurzatmige, loao 
untereinander verknüpfte, lyrisch angehauchte Phrasen vor. Anerkannt werden 
muss, dass auch mit dieser abgerissenen Manier fast durchgingig respektable äussere 
BflbnonwlrknniM i wnfonenifcn werden. Ee gibt Iceiaett ItaHener, der gegen dea 
Theater schreiben könnte. Auch was neuere Harmonik und Instrumentierung betrifft, 
lassen sich generelle Fortschritte fesutellen. Den stärksten Publikumserfolg in den 
letiten Monaten belle die Mjana* von Renale Vergiüo, ein lebendig gefBbrter, aber 
form!n<^cr veristischcr Zweiakter mit symphonisch- pantomimischem Intermezzo. 
Vergilio führt mich zu Dante, den der venezianische Salonromanzen • Fabtilunt Gastal- 
don, der Verhsaer der cnwetzltcfaen ,Maaica prolbiia* and wBrdige Rivale 70811*8, 
anf die Bretter gebracht bat. Das kürzeste Spiel, das icb )e erlebte: es dauert 
ganze acht Minuten. Der Vorbang bebt sich. Szene: der fronte veccbio in Florenz. 
Dante, in ziegelfkrbenem Gewände, atebt an eine SInle gelehnt da. Im Hintergründe 
geht die fchSne Beatrice Portioari mit zwei Gespielinnen vorüber. Die drei jungen 
Damen aiod in grün, weiaa und rot, die italienischen Nationalfarbea, gekleidet. Der Dichlor 
Miekt aeiner Hnldln acbwirmeriscb naeb and aiagt dann daa bekannte waadervoll« 

9» 
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Soafltt MM der «Viu Nuova": aTanio gcolüe e uato ooesu iMure* im Ciidestea, «uge- 
wi MM t im RlhneliskelMon. Tnaniptatadtar Natfltr. Dlt SMUm «igtlhm ta 
Abendacbflte. PMonlto dM OicbMlMt alt isMitidirai Um 4«r FownuMfl ad 
d«r mun CMM. 

Dl* FBbrer der juncea KompOBieiea, Meseegai and Puccini, die nun 
•eben an der Wende dea ScbwabMiilMr> ilelien, brQten fiber nenen Plinen. Paccini 
beabsichtig, nacbdem er Amerika abgegrast beben wird, sieb UDsesSumt nacb 
Sevilla zu begeben, am dort Lokaistadlen für »ein in ein oder iwei Jahren zu er> 
warteadM mnat Opemwerk .Concblta* zu macbnif d. b., für ibn braacbbare spaniscbe 

JUotive lu sammeln, die In weiteren Kreisen noch unbekinnt sind und somit aucb 
von wobiwoUeadea BeurteUem auf Recbaung des Komponisten geschrieben werden 
Ummu Dmi 8Mff |lbl dar Roman von Pierre Loofi JLä hmmB ot le p — flu* fc«r; 
die bfibnenmissige Besrheitung wird Pucdni selbst !n Cemeinschafr mit Maurice 
Vancaire anfertigen. — Mascagnt dürfte sieb genötigt sehen, das aus der Sonzogno'acbea 
Pr«i«k0iikiifmt ttegveich harfOffafntMM LibraMo ?«■ Frano Snlv«t«rl JLt fetta 

del grano* (aDas Emtefest") zu komponieren. Denn er hat mit dem mSchtigcn 
Verleger «einen Frieden gemacht, auf Grundlage des Abkommeos, daas Sooxogno, 
«am ecitte vlMriieb« Zmeigmig ra dM Ktadm MateafiiPe nt belcande a*, fSr dl« 

^Cävalleria* und ihre weniger glücklichen [üngeren OpernscT: western auf eine 
ansebniicb längere Zeit hinaus Tantiemen zahlt, als dies in den früheren, geaetzlicta 
Uiid«a<m Abmedrangen festgestellt «ar. Mlidanralle Ist dar lakaii daa SalvatorPeebea 
Buches bekannt geworden. Die Htndlung spielt sich diesmal im »agro romano" ab. 
Eine Miaebunc von Vei|a and Tolstoi. Slnnlom CUbraucblivfiteii and varwaacheae 
aatial« RafimnMaaa, Ha dar Bald, Cialt«, bal alaam korsao anatflmiiitebaD ÄahM* 
halt in aieb eintog. Der Prolog oder erste Akt dehnt aich matt bin und wird auch 
durch eine temperamentvolle Musik schwerlich zu beleben sein. Die beiden weiteren 
AufzQge bieten ftirbenreicbe Bilder, lassen aber gleicbfklia eine zielkilftige, atralh 
Dramatik vermiaaen. Unddlaiaa Libretto wurde von den Prelericbtem ala das weitaoa 
beste unter den 568 eingegangenen bezeichnet! Im »ilteren Repertoire* der f;rdsseren 
Bühnen treten BelJini und ebenso Donizetli mit seinen emstea Opern aligemach 
liemlieh znrQck. Neben Verdi behauptet aich Vagner, deaaen Dramen nicht galt 
aber hinlinglich oft aufgeführt werden. Im Verlaufe der beforstebendeo Winterstagione 
sollen das .Teatro Regio* in Turin und das grosse »Carlo Feiice* in Genua das 
,Rfeaia|ald«, dia Malliiidar,Sea]a* dla JWtmttf, daa •Taatra Caatuil« in Ratt dia 
«GStterdimmerting' zur Darstellung bringen. — Die Bologneser veranstalteten 
J&aget eine Vagnerfeier, zur Erlnnerang an die Wiederkehr des Tages, an dem in 
dar «laldMtaa Stadl* vor 35 Jabiea sam aiaiaimal der ,L»haa|ria* aar aiaar ltalla> 
nischen Bühne erschien und einen Triumph feierte, durch den der 'Jridcrstand der 
Antiwagneriaaer jenseit der Alpen gebrocbeo wurde. Im Foyer des aTeatro 
«emmaaala*aatbB11te man ^ne Gedenknifbt, dto ala MedaHleapartflt daa Malatw« aad 
den Walkijrenritt im Basrclk-f, sov.':e eine porr.p5se, etwas nach Ruhmrc JIf;V.eit und 
Eigenlob acbmeckende Inschrift zeigt. Domenico Oliva, vortrefflicher Kritiker und 
In tdnea ililaaieiniadeo aacii Abgeordnator, Uatt eiae Obaraai aebwungvolle Rede, 
in der Bologna gar als „heilige Wagnerstadt" bezeichnet wurde. Ober diesem Unsinn 
darf man aidit vergeMen, das« der leider früh verstorbene Mariani, der Leiter jener 
ersten Labangrto>Avffllhraag auf vBlaeham Badan, Ib bingebungstrotlar Aufopfbruag 
und mutigem Eintreten I8r d«a «1« rlcbtls aikamta idaal daa befirelaiida Uoat- 
lariaeha T«t voUbnictate. 
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OPER 

1>ERLIN: Die Komische Oper lle«t in ihren 
" .Carmen'-Vorsfellangert iwei Gistesuftrefcn. 
Den Jose singl letit Aloys Pennarini, der für 
deo Rest der Saison dem Institut zu weiteren 
Gattspielen Terpflichtet ist; als Carmen erschien 
aallagit Mathilde Jungatedt, die Primadonna 
4arSMiekliolmer Hofoper. Der Hamburger Tenor 
ist uns getefmdieb idMn in Openbtm b»* 
gegoet; er «mrakt Mlora R«f nebr «hi«r m- 
ftwSbalicben stimmlichen Begabung ala einer 
sonderlich hohen Gesangskunst. Herr Pennarini 
bat es \kalil an ernsten Studien nicht fehlen 
lassen, aber sie haben ihn nicht in den Stand 
gesellt, seine Mittel KlcichmSssig zu beherrschen 
und sie vor Abnutzung iii bewahren. Am besten 
gelingen ihm noch die lynsehen Stellen; wo er 
dnunaiisch wird, foniert er die Höhe und zeichnet 
> ta Mvas derben Linien. Ais Darsteller ver- 



fiel Pttnaarini Ober nicht mehr «1« die aMge 
Itoniliie, d«r ela gewisses TenptiwBMt ni fllllb 
iMBBt; icb babe Iba io HaMborg schon in 
RelivB gesehen, die ihm hesser als der Jas6 ge- 
lingen. Frau Jungste<Jt verleugnet iceinen Augen- 
blick d e urfahreae, bübnentichere KGnstlerln. 
Fir d)c Carmen bringt sie jedöch so gut wie 
nichts mit, weder in der Erscbcin ung, noch im 
Spiel oder Gesang. Ihre Darstellung blieb an 
der Ober&icbe haften, auch die leidenscbaftiictien 
Momente wurden nur Inaserllcb markiert. Ihr 
umfangreicher Mezioaopran muss seinen Timbre 
■nd seine Frische eingeb&sst haben, sonst «Ire 
die Sminog tebww «u begreifen, die eicb die 
ttBferfo !■ Ibfvr Heimat gemaebt bat Nor eo 
dem aoaoren Klang der Tiefe konnte man noch 
seine Freude haben. Die Vorstellung der Oper 
hat insofern nich der musikalischen Seite ge- 
wonnen, als man die stSrenden Gerhiscbe und 
Gespräche, vecn auch nicht beeeltf||l^ deCb 

weseotlicb eingescbrinkt bat. 

Die letzte Premiere brachte zum ersten 
Male eia Operettenwerk, .Pariser Leben*. 
Aber Direktor Gregor hatte mit Offenhach 
«eemei Hiebt daeecibe Olleic, dee Iba bei 
•Hofkmme BndUrimigee* geadelt bette. Dad 
dae war eetae t\icnc Schuld. Ikeaa die 
Idee ea sidi war gu\- .Pariaer Lebea* ist in 
Beriin seit iingetn nicht lufgefOhrt, und mit 
dem adtlgen Witz und der nötigen Eleganz f.e 
geben, konnte es noch immer ein Zugstück 
werden. Es ist zwar das Pariser Leben einer 
längst vcrklungenen Zeit, die letzten Akte sind 
aacb erbeblich acbwicher als die ersten; aber 
es atecict ein gut Teil froher Laune darin, eine 
MiecbOBf voa Obanaat und HarmloeigkeiU die 
veribhlt, und allela die Musik 



iet eburk feaub dae ScBek fiber Waeser so baitea 



ibf« inrkoag aie 

OVtflbaeP^epMer nicht der Parodfst grosser 

Opemformen, er streut keine lyrischen Lieder 
und Duette ein, alles ist knapp und leicht ge- 
halten. Aber diese scheinbar so sorglos gefügten 
Bendeaux und Couplets, wie scharf cb»rakteri- 
siereo sie Personen und Situalionen' Der Bahn- 
hofschor, das Couplet des Gondremark, der sieb 
Ja den Strudel stflrzen' will, der Brief an Me- 
leltai, daa Klagelied der Witwe, das Lied vom 
' der table dlidte, die .kleine Handschuh 



la Bi^ 



flndung, musikalischem Vitz und anmutiger Ge 
staltung, jedes ein Typus für sich. Und atmet 
ctw^s echtere Pariser Luft als dsa Lied der 
Pauline, io dem das frouftvu der SeldenrScke 
und das toctoc der Stiefelchen geschildert wird, 
ist tolle Lebenslust je prickelnder venont als in 
diesem ganzen zweiten Akt? Um dessen aber 
recht inne zu werden, bedarf es eben auage- 
zeichneter Singer uud Schauspieler. Und daran 
fbblie ee. otwleicb die Regie bestrebt war, fOr 
leite Dentriloiw la aaigea, aad KepeUaieieter 
Rümpel, Toa den die aicbt ebea geschickt ge- 
arbeitete Outrerture Ober Motive der Operette 
herrQhrte, sich gewis«; alle Mfihe um ein gutes 
Ensemble gegeben hatte. Herr Gregor bitte 
sich ':;agen mQssen, dass er in so unzulänglicher 
Besei/Ling nicht ein Werk herausbringen darf, 
das die Berliner Geselibchaft so oft in voll- 
endeter Ausführung genossen hat, und dessen 
feine Struktur allea Posaenhafte, blude Umlagen 
oder dergleichen nicht vertrlgt. Da balf weder 
die bfibscbe szenische Elanebtaag aoeb das 
rerelatelia Gate <sa dem vor ttttem der Oeadre* 
msric dee Herrn Maatler getaSne), aad ale eieli 
die Voratelhm^ Sbcrmlaaig io die LInge zog, 
schlag die anfangs gSnstige Stimmung des 
Publikums völlig in ihr Gegenteil um. 

Das Königliche Opernhaus hatte für den 
Silvesterabend Lortiings „Zar und Zimmer- 
mann* neueinstudiert. Wibrend die übrigen 
Hauptrollen in bewihrten Minden lagen — Marie: 
Frau Herzog, van Bett: Herr Kaüpfer, Iwa- 
now: Herr Lieben, Cbateetwwaft Herr Phi- 
lipp — eeag Rndotr Berger ta« eretea Meie 
dea Zerea. Er flnsie die Partie viel MMfer 
an, als man es gemeinbin gewohnt ist. Sein 
kerniger und doch edler Bariton Hess keine 
Seniimentalitlt aofkoratnen, und in Spiel und 
Haltung wahrte er die Herrscbernatur, die sich 
auch mitten unter dem Volke nicht verleugnen 
kann. Bezeichnend war die Art, wie er das 
Zarenlied gab (»Einst spielt* ich mit Zepter*), 
schon im Tempo von der Qblicben Tradition ab- 
weichend. Hier machte sich wohl auch die Auf- 
iueaag dee Dirigeatea geltend, der eile Zelt* 
aiene eriiebli^ beeekleaatoie aad, Aber Var- 
blasstes und altmediscta Gewordenes hebead 
hinweggehend, der Partitur eine ungev9hnlieb 
frische U'irkung verschaffte, Diese Auffassung 
konnte rnan, ils unserem heutigen Lmpfindeu 
»ngepasst, um so freudiger akceptieren, als Leo 
Biech zugleich eine Menge feiner Züge hervor- 
hob, die sonst unbeachtet bleiben, und die musi- 
kalische Darstellung durchweg mit seinem ein- 
dringenden Geiste belebte. Es zeigte sich auch 
hierbei, veleb latereeeeaie PMefialicbkelt aad 
RSrderade Krell vir eo aaeerm aeaea Kapell« 
meister gewoaaea beben, der sich mit .Carmen' 
und ,Aida* so fiberaus günstig eingefQhrt hat, 
und von dessen Salome - Intcrpreintion Richard 
Strau&ä äo begeistert war, da&& er ihm am 
liebsten die Premiere Oberlassen bitte. Diesmal 
wurde er nicht nur von dem Orchester, sondern 
auch VCm Chor in verstlnt!nis\ oller Teise in 

seinen Absichtea unterstützt. Da die del^orative 
Ausstattung im dritten Akt geMbmackvoll er- 
neuert und für hQbacbe Kostüme gesorgt war, 
da femer die Regie sich eise lebendige und 
dech eat ftble Katissensi^lMa vataiehteade I«* 
angelegen eria lasaSB 
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die Vorstellnag al« Gaoui elMB nebt guam 
Eindruck und bereitete den BMaebera einen 
lustigen Abend Dr. Leopold Schmidt 

BUDAPEST: in den letzten T«gen vollzog sich 
in Hinsicht der obersten Lcitune der staat- 
lichen Tbcater eine EtJtscheidun^ von grosser, 
prinzipieller Bedeutun;;. Die Königliche Oper 
and das Naiionalibeaier die biiber vom 
Miniiterium des Innern veivaliei, und zwar ginz 
vonreffiicli verwaltet wurden, tiod vom nietiatea 
Bwlgatlaiir an den UaMrrldkiaalDiateriam sa- 
fewleien worden, damit is der caaaaiten Kunst- 
pflege Unf;arns gewias« ciobeitlicbe Prinzipien 
zur Anwendung gelangen nidgen. Und scnon 
hoben versteckte Ambition, Netd und Missgunst 
ihr Haupt. Einer der jüngeren, knapp gross- 
jibrigen Landes urer, der eingestandenermassen 
noch nicht zuwn.Mg Opemvorsicllunj;.-!! c^'-ehen 
llat, unterzog die Icüastleriscbe Tätigkeit des 
bocbverdienien Direktor Raoal Mader einer 
(enidesu lippiachen Kritik, und von unterschied- 
llebcnADVftrtem auf den freizumachenden Posten 
wird laiieii Mader eiii widerUcbes Kesaeltrelbaii 
inazeolert, dem troniehmen KSostler «od 
Menschen sein Wirken zu verleiden. Der Mobr 
bat ja seine Schuldigkeit getan; — Mtder bat 
mit der Hebung des küns l« rjscnen Niveaus, 
der Bereicberang des Repertoires während des 
Lustrunis Aoiner direktoralen Titigkeit auch die 
Einnahmen des Tbeates um jitirlich fast 200000 
Kronen gesteigert — es ist also nur natürlich, 
dass er nun geben könne. So wurden von uns 
Gustav Mabler und Arthur Nikiscb weggeekelt, 
und iedcamal war eine bedeatende kfioatleriacbe 
ned flnanaiette Kriae die Fel|a; bofestlleb 
werden die massgebenden Kreta« «Idl dlMasal 
besser aufden Vorteil des KunstinsHtttta verstehen. 
Inmitten des Sprühregens von Ba--hcirfn, Ver- 
leumdungen und Angriffen wird wieder ruhig 
fortgearbeitet. Vor kurzem ist endlich die erste 
grössere Novität der Saison, Eugen Hubay's 
dreiaktigc Opc-r „Livotias Liebe" zur Aijf- 
fübrung gelangt. Der Held des von Arpäi 
Barczik und Emericb Parkas höchst naiv ge- 
zimmerten Librettos iat Lavotta, der fahrende 
ungsriscbe Orpbeua dea araiea Jabrzebntea des 
vwniaa Jabrhiuiderta, der eraie Keapeniai» der 
oniarlaeli'VellmQnlielie Muaflc in bSbere IConat« 
formen zu fassen versucht hatte. Es ist eine 
Liebesgeschichte, die mit Motiven des «Fliegenden 
Hollinder* einsetzend, zum — «Hültenbesitzer" 
führt. Die schÖQc Ilona SzentgySrgyi, Braut des 
Grifen Arad6. liebt den KonipDnisrrn, Jrn siü 
nie gesehen Nach seinen Liedern, seinem Kubme. 
Da erscheint er zur Hochzeit. Gegenseitige Liebev 
gestindnisse, aus deoao Lavoita die Berech- 
tigung ab:.iiet, beim Trauvngngan( einen artigen 
Skandal aa provozieran. In letzter Minute llstt 
aieb der Slaferamana ftberredeo, ia den Krieg 
zu ziehen. Aber Ilona folgt ihm auch ins Lager. 
Dort fladen sie Vater und Briungam, nocn 
müde von einem langen I, -b :sJuctt. Endlich 
der selbsivcrsiäridlichc Z*eikimpf der Neben- 
buhler. Aocr Ilona wirft sich zwischen die 
beiden, und der Stahl des Grafen durctibohri 
ihr Herz. In einem kindischen Epilog erscheint 
der Geist Ilonas dam Geliebten, ihm seine 
icAnatlarlaebe Miaaion ans Herz zu legen. 
Eitcea Habay, der vertreffiicbe Geiier* galzt 
nadi wie vor nmA dem Ruhm dea Tondidiiera. 



Er blieb thoi abermala veraact. Die Particar 
von .Lavottaa Liebe* entbllt die faveniittna» 

leerste, ki!nsr5rm;to Musik, die Hubay noch 
gemacat tu: Li. zeigt sich ein völliger Mangel 
an charalticrisiischer Ausdrucksfäbigkeit, ein 
erfolgloses Aufraffen zu dramatischer Energie; 
die wer,;^!--" gewinnender., iie:-j;^;i S;t:-l.e[i lIc;, 
VFerkes, die aus dem Schatze von Lavoctas 
Hinterlassenschaft in die Oper eingeflocbtenen, 
urwüchsigen Kompositionen beleuchten die Hobt- 
bait der ganzen Qbrigen Panitur nur um ao 
greller. Atacb die TOfla Kapalloiciaier Kern er 
geleitete, vortrellHcbe Avffübnng, um die aieb 
namentlich Frau K rammer und die Herren 
Takiis und Arinyi verdient machten, konnte 
das Werk nicht reiiin. In den äustereo Ehrer 
der Premiere trat wohl die gesellschaftliche 
Beliebtheit der Autoren /.uiaKe, aber an .ictr. 
Schicksal der NovitK lodert auch ein Wald von 
Lorbeerkrinzen nichts. — Nach der Habay'scben 
Oper wurde das Ballet aPsyche" heraus- 
gebracht. Der Librettist, Hermann Regel, 
bat aieb nicht allzuviel Milbe (aciaben. Er 
fSbnlB den Mythos, der daa aamnoiate belle* 
niacbe Liebesidyll verherrlicht, einigen Tanz- 
behelf: Lilienmidcben, Irrlichter, abgeschiedene 
Seelen, Goid-pinnt-n und AhriHcbes und über- 
läset alles andere dem Komponisten und den 
KQnstlem der sinnfiiligen Illusion. Die Musik 
bat Paul JuoQ zum Verfasser, der ^ich auch 
hier als vornehmen, gtidankenreichen Tondichter 
zeigt Leider vcrdirt>t Juon die Wirkung seiner 
Musik durch eine ausgesucht schlechte, teila 
banale» teile bruule Instrumantatioa. 0«8 von 
Balleiaaeiaier Guerra ganz anagezcidiiiet eia- 
atndierte Verk wurde von der Opernleitang mit 
aoeb nie geacbanter Pracht ausgestattet, und 

so kamen SUniltdeaC die Ztjschauer auf ihre 
Kosten. Dr. Utia Diosy 

CHARLOTTENBURG Die Anspruchslosigkei» 
des reicbstiauptsiädiiscben Opsretten - Pre- 

m [(! r e npubl iku ms hat allmählich e i n e ii Ti e i'sta'" d 

erreicht, der geradezu etwas Kührendes an sieb 
hat. Man sollte es nicht für möglich ballen, 
dass einen Macbwerk wie der jQng «ten Neuheit 
des Tbeaieradee Veatenaeia aekb Jubelnder 
Empfang beaehiedaa sein könne, wie er ■CoHttn 
Bobby", einer draiaktigen «Operelfe* von Benno 
Jacobson und Franz Wagner, tatsichlicb zu- 
teilwurde. Carl Millöc kcr, der laut Programm 
die Musik zu diesem fttb-lli i Ften Libretto ge- 
schrieben, wire ob dieser An kundigung zweifel- 
los nicht wenig erste m , li.itic er sie erlebt. In 
Wirklichkeit fdblten sich die Textverfasser erst 
einige Tage nach der Erstaufführung zu der Er- 
klä;uiig bemüssigtfdaaa die Musik zu ihrer Poaae 
niclitwenigeralsvierlincst verschollenen StSekea 
dea )an(aien Vertretera der Vianer Operetieti- 
Trlaa entnonimea ati. MillSekar bat dar BBbne 
ein paar so reizende Originalwerke geschenkt, 
dsss eine derartige Ausgrabung ebenso unnötig 
wie geschmacklos ist. Die AaffQhrun; (Kapell- 
meister Bertrand Sänger) war durchweg auf den 
Possenion g:stiiii in und nahm d»nk der flotten 
Darstellung (die Damen Doninger, Saccu r und 
Gaston, die Herren Verner, Wellhof, Rogg 
und Broda) einen überaus animierten Verlauf. 

Willy Renz 

KASSEL: .Die achöne Müllerin« betitelt 
alch eine eliidnige Spieloper voa Otte Dora , 
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dt« titer tbre Uraurr&brung erlebte. Die In 

der Rokokoieir fp-elrnde Handlung zeigt rucht 
■TnGsantc Siiuitionskomik und ennocri eiu a', an 
, Figaros HocDzelt". Der Text ist vom Kn,n- 
ponisten selbst nach einem Lustspiel von Mcles- 
ville frei gearbeitet, und die Musik passt sich, 
den beutigen Forderunsen enuprecbend, dem 
Gang der Hsndlung sorgflltig an, bat einen 
leiebteo, in'avdten Scbriit und viel hübsche 
Me'odik. Der Dialog zeigt Fluss, und die Haupt- 
nuiive «iod von futar CliarakMriatik. Aa wirk- 
•affltfn Eflsembletineii estbllt das Terk ein 

Dni'tt und ein O iarrctt Do«; Orchester ist sehr 
reich und selbständig hmgesielir, durfte aber 
etwas »irmcr in der Tonfärbung gelialten sein. 
Die Oper war von Dr. Bei er sorgsim vorhereitel 
nod t'arrc sich einer recht beifälligen Aiifnah-rie 
zu erfreuen. Verdient machten sich um die 
Darstellung die Damen Kaliensee (Grifln), 
Poret (Malierin) nnd die Herren Liebe« fcind 
<Gnl) und Kase (Mfillerbnneb Adrat)* Der 
aaweieiidn Autor «wd nebet Dareidlem, Knpell- 
melster nnd dem Regtaaear Herrn Hertzer 
bervorgcnifcn. Dr. Brede 

KÖLN: Das jüngste Ereignis im Stidtiscben 
Opernbauae war die ErstaufTübrung der 
von Peter Cornelius fragmeatariscb hinter- 
lasscncn, durch Waldemar VOD BaUSSiiern 
bearbeiteten und erf;inzien dreiaktigen Oper 
.Gunlid". Den Stoff seines Textbucfaes ent- 
lebnte Comeliiia der Edda. Im Hniiber» liaoat 
dar Rieae Suituag . Aua dem EMiitn «in von 
Ulm «neftlafWMa Vaneo Kvaair bat er einen 
kostbaren Unsterblictakeiistrank gewonnen und 

diesen muss die beim Tode ihres Ahnen ge- 
raubte Maid Gunlüd m der Tiefe des Berges 
bfiten. Der Trauern den nibt sich in Knechtes- 
gestalt Odin. Er gewinnt ihr Her/ und aus 
ihren Händen empfängt der Gott den Blu [ es trank. 
Der Racbe Suttungs und aeiner Sippen, die, 
naeb dem Tranke lijstera, den Sturz derGStter 
planen, enniebt Odin die Maid, indem er sie 
nacb Walball brinfen VtM, wo ei« «a eeiner 
Seite der UnotorbHAlMit tdlbaiUg wird. Oaa 
Textbocta birgt fiel edle Poeste and scbfine 

Sprache, ist aber mit den drei die alliu Vnappc 
Handlung iragunden Personen nicht j^enügend 
dramatisch .ausgestaltet, um eine bedeutendere 
Bfihnenwirksamkeit 7u enthalten. Daim ist die 
Annlich^:cit mit gewissen Situauonen und Fi^juren 
von Wagnera Nibelungenring jetzt 30 Jahre nach 
dessen Bekanntwerden bei einer .Neubeit" 
einimnaeaBon bedenklieb. Wie immer aieb 
GefODwart nnd Zukanfk in dom Jetzt vorliegenden 
Geeamtworko atellen mdgen — JedeofUls tat ea 
ata eine Tat rfibmiicber Pletlt anzuerkennen, 
dass ein irtfTlicher Kütistlsr uül' von Bau^sncrn 
daran ging, das Werk fenigiusitlien. Die In- 
strumentierung ist fast gän<tlich Haussnerns 
Arbeit, da Cornelius' Skizzen durchweg Kiavier- 
satz als B glLiiung enthielten. Eine ganze Reihe 
von Szenen, beinahe den voilsiindigen dritten 
Akt, musste der Bearbeiter durchaus neu kom- 
ponieren nnd f&r aeinea feinen Geactamack 
apriebt ea, dnaa er dato nacb MSgllcbkelt Moilfe 
düw Voraiorbeoen benntxie. JMan wird Banaanem» 
aelnem Gescbick wie seiner künstleriseben Ge- 
wisscnhafiigkcit, kein besseres Komp'rment 
machen können, als in Betonung der Tatsache, 
daat di« Pnnkia^ vo lo dar Kompoaiiiott und 



thematiscben Ausgestaltung der Lebende denToten 
ablöste, keineswegs so leicht zu erkennen sind. 
Wenn aucü Cornelius in diesem Werke wie in 
seinen anderen als Komponist von gru er SL;lb- 
st3ndigketi in Eißndung und Cestaitungskraft 
vor uns steht, so zeigte er doch zuviel Geistes- 
Verwandtschaft mit Vagner und zuviel begeisterte 
Vorliebe für deticn Sdialbn, als dass es zu 
verwundern wir», «Mm Iwl Vielem binaicbtUeb 
des Gesanges wi« 4*t Orcb ea tw a pr acb o Vagonr« 
Geist über dem Ganzen n walten aeboint. 
Und an maneben Stellen, wo wir una bei dem 
in ausgezeichneter Form fortlaufenden Dekla- 
inationssii?. hei Elnzel-, Duo- und Terzett- 
gesängen von reizvoll sinniger Melodik und 
interessanten Rhythmen, bei den mächtig ein- 
greifenden Chören der Geister und Sippen so- 
wie dramatisch packenden Ensembles ao recbt 
tief in GomeUns' ureigenstes geistrd^^eilOlMS 
Schaffen veraooken mdcbten, d« ist «• niiseres 
Zeitgenossoa BsottBSfM l«stra««dliortmg^ dio 
anaer EmpAndea wieder b» Wsgttstt Babnen 
and Bannkreis zieht Sie tut daa allerdings za- 

meist in sehr wohllautreichen und für die 
Situation charakteristischen Klingen, aus denen 
das 'A'eit umfassende künstlerische Vermögen des 
hervorragenden Fachmannes tu uns spricht. 
1'ie der Gesangspsrt im Dialog und den sehr 
schönen geschlossenen Nummern, so enthilt die 
Orcbesteraufgabe an melodischer Erfindung und 
dramatiacta kraftvoller Dorcbf&brttBg vMgostnltig 
Bigonardges nnd im Sluo «dsMor KtMM Hm- 
vorragenden. Bin angemein atimmnngavolles 
Vorspiel zum zweiten Akt sei besonders hervor- 
gehoben. Sehr schade ist es, dass die Figuren 
der Gunlod (Soprani, des Odin (Tenor) und des 
Suttung (Bariton) in ihrem myth ologtscben JHIIieu 
unter der Hrinnerung an Wagners Gestalten und 
dem unwillkürlichen Vergleichen mit diesen zu 
leiden haben. Gewiss ist die ergiebige Edda 
auch für andere Dicbter und Komponisten freies 
Gebiet, aber leider aind die beaonderen Um« 
aiinde in der Gegenwart dem SAllpfkr dor 
«Ganlöd" «rentg günstig. In ibrer marikdianM* 
tiscben Entwicklung Ist übrigens nicht immer 

der wünschenswerte Fluss zu beobachten, und 
die übermässige Ausdehnung gewisser Szenen 
ergibt Nachlaasen des Interesses beim Hörer 
als unausbleibliche hoige. — Otto Lohsc hatte 
die Au f; üh ru ng wu ndervoll VOrbere itet und leitete 

die gesanglichen wie instrumentalen Faktoren 
mit erlesenem Geschmacke, so dass ein prlch- 
tiges Ensemble aoaiande kam und zumal daa 
Orchester eine glinzende Leiatnog bot;, WIHMtm 
V« Wymdiala Inazenleruag bewibito, asier' 
stBtzt dareb die weltretcbenden Ansstatmags« 
mitte! des Neuen Theaters, so recht vornehmen 
Sril. Die mit viel schönem Eifer angefasste 
Gunlöd der Beate De reany warder bedeutenden 
Rolle gesangsdramattsch und in deriussercn Ge- 
staltung nicht ganz geuach^^^cn, während der 
I Odin von Fritz Kemond eine wobidurctadschte 
tüchtige Leistung Uldeie nnd Tlilmann Lia- 
zewaky'a Suitung» wenn acbon nicbt rieaen- 
atark in der CbaraktarisIeruDg. an mlebtiMr 
Stimmgebnng niebis zu wAnacben liest. An 
recbt lebhaftem Beifall fehlte es nicht, nnd 
am Schlüsse der Vorstellung konnten mit dem 
einbeimiscben Bearbeiter von Baussnern zu- 
sammen Lobno nnd Wfmdtal wioderboh für 
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di« an ihi« Adicnc inriAM» freandlicbe AkkU- 

miUNCHEN: MlrdieaMOelM Itr Kinde«- ta 
ITI Veibnicbten liBd etwa«, vaa ao aicber ein* 
trifft vie der ScbDce im Vinter; and aie baben 
«ach immer daa (leicbe Schicksal — »ie ver- 
acbwioden ebenso rascb und sicher vieder, wie 
der Scbnee aaf den Strassen. Gewöhnlich liegt 
kein besonderer Crund vor, sich mit ihnen zu 
befiaaaen, da an; von vornherein künstlerische 
Aaaprüche nicbt atellen. Andera ateht ea da, 
wenn da Nune vie der Hana Pfitznera etwaa 
B««cbtMMW8ftM und AuaaerfevSbolicbei ver- 
h«la«t. Sein »Cbrist*Eirieln*, VeUinacbta- 
■Irchen in drei Aldniif had bnl eniner Urenf- 
IVbruDg am RSnlgl. Hoftbeeter frenndUcfce Aaf- 
nabme, und der Komponist konnte aicb mehr 
facb aelb$t zur Etnpfaogoabme des seiner Person 
fellnnden berzlicben Beifaila zeigen. Leider gibt 
CS fv dieaem »Christ- ElHein* aacb ein Text- 
bncb — und ua«; für eins! Ea wollte emfaub. 
klndlicb sein und wurde kindisch; es wollte 
fromm sein und wurde tendenziös und aentl- 
mental; ea wollte emat aein und wurde ge- 
scbmackloa und licberllcb. Gute Mircben zu 
acta reiben wird nicht nneonst aie aina der für 
nna Spitgeborena aehveretan Kflnaia b aie idi nat; 
und Mlrcbenelemente obne Brucb mit Virldicb- 
kdtascbilderung zu Tcrknüpfen, daa kann nur 
grSaaten Dichtern gelingen; dazu wird sich die 
Verfasserin dieses U'eihnschtssplels, Ilse von 
Stacb, selbst schwerlich rechnen. Tir aber 
mSaaen sagen, d&ss PHfzner kaum eine unj;lücl>. - 
Hebere Tahl hätte treffen können, h.r soll das 
Stück aua Begeisterung für seine poetiacben 
Qaalltiten komponiert baben; daa ilast aicb 
9W ttidlt begreifen, aber glauben, wenn man 
eUll die Muaik betracbtet, die er dazu geacbrie* 
kan hat Dana ala renrlt ain ftbaiaaa fein* 
ainalfea Brftnean und Faailieltatt daaeen, was 
der Text nicbt bat — Stimmung, echte und 
reine Mircbenaiimmung. Was bitte er schaffen 
kSnnen zuaammen mit einem konge malen Dichter! 
Seine Mitte! sind melodisch, barn^oniscta und 
instruincnial die cinfacbaten ein Mabler-und 
Straussanbcicr wird sie wahrscheinlich antiquiert 
beiaaen. Merkwürdig nur, daaa die JMuaik aelbat 
ea gar nicbu Antiquiertea bat. Die Ouvertüre 
lat In Hloaicbt auf ihren Zweck nicbt ganz ge- 
maai eia iet an leat nad laiiwaiea» ao niaiiaieha 
Afbatt ein lar daa MaaHwr aaiMUl^ llr Kladar* 
akraa i w eiMea l i a a leagvailig. Aber waa für 
reizende naallcanecbe Georebildebeo enthalten 
die drei Akte, vor allem der erstel Chrlst- 
kindchcn, das Waideiflein, Knecht Kuprcchf, 
der TanncHKreia, jeder bat sein ebenso ein* 
l'achcH als prüfrnantes melodisches Thema (das 
des Tannengreises ist ganz besonders gut ge- 
lungen mit seinen in den Bissen anstampfendeo 
energischen Secbzebnteln und Achteln); schön 
ist auch daa Motiv der Krankheit, daa, ctaarak- 
•eriatiacb InatrameaHart, dem Vorspiel des 
zweliea Alttaa ala Uaierlaia diaa^ und amet 



graaa «ifkt die Tedaeraaaik (dar swelte 

Akt ist nimlicb — - wie sinnig für Kinder iw 
Weihnachten! — grosseoteils durch eine Sterbe- 
Szene ausgeFüllt). Welte Strecken dieses und 
dei dritten Akte» bat Pfltiner wohlweislich ohne 
MusiV getasaen; kleine (JesÄngspartlen sind nur 
an ganz wenigen Steilen eiDgeachaltet, ebenao 



kuraa, 

wo die Maatt daa geapaachenaa fMalag gdeita^ 
varspfirt man dtnic der dfekreiatt Inatmmentl^ 

niBg nichts von den oft getadelten Mängeln des 
Melodrams: jedes Wort ist klar zu hören und 
die jMusik wirkt hier so sei bstvcrstindlich als 
geradezu notwendig wie das Fenster in einer 
engen und lanKweilig-ungemüilichcn Stube das 
Licht hercinßuten li&st und den Blick verstattet 
in die unbegrenzte Weite einer freieren und 
schöneren Welt, der dce ediien Mlrcbens . . . 
Die AutlBkraac aaler FUis Motiis meistef» 
hafler Leitung nad dar müt facht teedUckiaa 
Regie O. Rungaa ataad aaf aakr affraaBehar 
HMi^ und Frl. Ranbka als ElRein, Fri.BrtnBar 
(CbriatUndctaen), die Herren Jacobi (Taonea» 
^reisl und Sieglitz (Knccht Ruprecht), wie die 
Venreicr der kleineren Rollen taten alles, waa 
sich tun lisat fQreine verlorene Sache — leider 
verloren, rouss man !<Dgea, gewiaa nictat um daa 
Textes, wohl aber um Pdtnaia UiliaaiwBidIg» 
reizvoller Mustk willen! 

.Das Unbeschreibliche hier iat'a getan", daa 
wire vielleicht ein Motto für die Partitur dar 
«Salome" von Richard Stranaa; aber weiiar: 
.Daa Evif-Walklieha aiakt vaa Maaa« — 
Wttdaa Suame ala daa Evig-Wdbndia, daa 
uns binanziebt? Da gehörten mindestens noch 
zwei Fragezeichen dazu. Man muss überhaupt 
ein recht eingefleischter Bewunderer Wildes 
sein, um nicht zu finden, dass in seiner Tra- 
gödie der Schrift vom Tragischen zum Lächer- 
lichen durchaus nicht immer vermieden ist. 
Man aebe aicb z. B. daraufhin nur die ver- 
schiedenen verstiegenen und an den Haarea 
herbeigezogenen Exklamaiionen an den Mond 
und aa naaehaa aadara aa. Ana iat ala aa 
wirkHeh dfchlarlaeliefl Sektabaitea, arm aa 
Charakteren, rdek dafBr an kraeaen Unvalif> 
scheinlicbkeiten und reich in der ScbUdemng 

mlnnlicher und weiblicher Hjraterie jeden Grades 
und — die Bezeichnung ist ja acbon bis zum Über- 
druss oft angewandt worden — der Perversitit. 
So ist ea denn die Sensation, die hier ihre 
Triumphe feiert, und nicht ein ehrlicher Sieg 
kfinatleriacber Kraft. Da setzt nun die Musik, 
inabeaondere gegen den Scbluaa zu zweifellos 
verbesaemd ein, indem sie una Salome mensch- 
lich zuletzt etwaa nitaer bringt. Ob man aber 
au«h la allaoft flkrtna dar Maalk lückhaltlaa 
saarimniaa kaea? iUa Haaptvanng «rltd Ininar 
wieder die unfibenrenicbe Inatrumentailon ge- 
prieaen; und ea iat wahr, sie ist an Charakteristik 
kaum zu überbieten und uüch gross, gross nicht 
zuletzt im Verhüllen -- und übrigens auch im 
Zudecken, im Zudecken der Singstimmen näm- 
lich, falls man das, was da oben einen meist 
hoffnungslosen Kampf kimpft, überhaupt noch 
als Singsti m m cn bezeichnen darf. Ea ist beinalia 
licberlich, wenn man immer wieder aagen muaa, 
daaa im Mualkdiana daeh abM aach daa Diaaaa 
und tiahtaordla Mnalkvaiffeaadaa nad tanlaaabar 
sein soll. Dazu muss man aber daa, waa ge- 
sungen wird, wenigstena einigermaaaea ver- 
stehen können — eine Forderung, die Richard 
ätrauss vielleicht hobnlichelnd ablebnen wird 
und die er in der Praxia fGr alle Pille negiert 
hat, die aber nichtsdcatoweniger zu Recht be* 
steht. Und gross ist die Instrumentation auch 

lim Verhüllen — im Verhfillen einea nicht zu 
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üherhörenJen Mankos an melodischer und har- 
noni^cber ErfioduaKakrtft. Einielne Tbemea 
sind originell, doch nicht alle von entsprechender 
Bedstttonc mdm vir«» bedenteod, wm sie 
•rigiatltor «iMa; ahMt 4«r hnum, IM «eht dM 
dM JaatoMB, vis Um 4«r Komponist «ncli 
Mn«t Mfoe wtaSnMni Btafine gevidmet bat. 
Bewundernswert sind nun die grossartigen 
Steigerungen, die auf den Höbepunkten, in 
Salomes Liebeswerben um Jochanaao, in der 
Tanz- und der Scblusszene mit diesem Material 
erreicht sind. Dazwisclu-n wird jedoch unsere 
Geduld und unser musikalisches Empfinden oft 
auf eine harte Probe gestellt Nicht etwa durch 
•ioo Bcuartige Harmonik, die, aus polyphonem 
Deakca bwrorge wachsen, vielleicht verblGffende 
abM* doA «luiMlM NanbUdontm b«rvor- 
brlehie; da« «tia Ja nur arflraidlclu Nein, 
5traan scbllgt ▼leltieh aiaen anderen Weg ein; 
•r ctaarakterisiert dfe Innere ZerFabrenbelt der 
ganzen Gesellscfiaff, inJem er verschiedene Ton- 
artea zasammen spielen und singen lisst und 
fonwibrend mit schärfsten Dissonanzen operiert. 
Ein derariiges Cbarakteri^ierungsmittel aber fast 
ständig angewendet, erzeugt das Gegenteil von 
lateresse: Langeweile, Abspannung. So reUt 
das Werk als Ganzes durch viele genida Zifa 
BDd dadurch, dass es überallhin aack aaaan 
Wtgta »wbXt ebenso zu auMchtifer Bavuder« 
nng, als es durch die Tataaalia^ Aub dla be- 
gangenen Wege zum Tan sicherlich Irrwege 
sind, und durch Obertreibungen und Ver- 
zerrungen, die an Stelle wirklicher Erfindung 
treten, zum Widerspruch veranlasst und abstösst. 
Die Aufführung am Kgf. Hofthearer unter Felix 
Mo 1 1 1 s Leitung w»r, was Leistu ng des Orchesters 
and der Regie Regisseur Wirk) anlangt, vol- 
lendet. Edel in Auffassung und Ton war Fein- 
lialt' Jocbanaan und wirklich bervorntfendes 
boiaa rnu Preuse-Matzenaaar (Harodiaa) 
«ad Knote (Hatodaa), wann laMaiar anob, 
aialiannaiaea vetMladUeb t« Mafban, aHinoft 
in lalaan SpraohlOB fOfioL Mrabarakterlstlscb 
iat endlich die Salome von Prialeto Larsen; 
freilich müsstcn, um die Rotte tnusikalisch mehr 
xur Geltung zu bringen, ibre Siimmmittel grösser 
sein. Die kleineren Rollen fanden ebenfalls 
alle sehr enlsprecbeode Vertretung, und an Zu- 
lauf zu den Voraiallimgen wie an Beifaii fehlte 
es nicht. Dr. Eduard Wahl 

wriEN: Eine neue Oper, die den Erwanungen 
^ nicht entspricht, zieht bei uns stets eine 
Itngere Zeit nicht aufgerührte alte nach sich, 
dia^ to dar Mablaiaebaa dranataiffsdian Werk- 
aAtta mti dan Olant befgarfobtetv «la alaa neu^ 
wirkt So ist auf d'Albert's .Flauro solo" nun- 
mehr mit dem fröhlichsten Erfolge Rossini's 
»Barbier von Sevilla" gefolgt, besonderer 
Förderung gewiss nicht bedürftig, aber doch 
von ihr Vorteil ziehend. Direktor M a h I e r ging 
auf die Origiaaipartitur zurück, was zu allernicbst 
die Restituterung der Seccorezitative zur Folge 
bniM. Der Eifer, mit dem im Vorjahre aus ihrer 
Rabe emporgeschreckte Gewöhnung gegen die 
Saeearaiitati?« in .Figarea Hocbiait" AaUaag 
laanma a n batte, laigte Mb Ja« brim .Bafblar* 
aiabdlcb ermattet: denn im »Flganii* hat alcb 
aeltber das Rezitativ durchgesetzt, sowie et sieb 
jetzt beim .Barbier" dürchsetzen wird. Was 
fSr kindische Argamente waren zu hören! Das i 



echte Büffotempo, das der neue , Barbier" sicher 
eiobilt, widerlegt sie von neuem. Die Sache 
ist: die Singer bauen etwas zu lernen, wozu sie 
aicb nie recht batMn antaebiiessen wollen. Nun 
aber Malet der teaunieiie Dialog einen Reiz 
mehr, und fSr ein fUaaraa iaibailaehea En- 
pfinden erschien eise Rflckkehr so dem Mbaron 
Zustande ausgeschlossen, da der Train dieser 
toll djh in wirbelnden Musik jeden Augenblick 
auf den Wasserstationen gesprochenen Dialogs 
stillstand. Interessiert bat die Einfügung des 
zweiten, aus allen deutschen Aufführungen ver 
Bcbwuodeaea Stindcbens, das Aimaviva Kosinen 
darbringt, einer spanisch gefirbten Kanzone, die 
ehemals besondere Anfechtung erfohren hat. 
In Palsiello's «Barbier' stand hier nimlicta die 
Kavaiina Jo aon Llndoro*. ciaer der sQeaeaian 
Palalello>E{nline, der aucb in dar Kansone von 
Mozarts Cherubin nachklingt. Es lat ibilfana 
recht anregend, zu vergleichen, wie Roiilnl 
Stellen, an denen Paisiello stark war, fallen 
Hess, um sich dort, wo der berühmte Vorgänger 
weniger gerüstet scbien, um so lebhafter aus- 
zubreiten. Der „Barbier" bringt eine neue Rolle 
für Sclma Kur/. Diese Sängerin, der aus 

gesprochene Liebling Wiens, hat Im Laufe ihres 
Wirkeos eine nicht gewöhnliche Wandlung durch- 
gemacht Sie begann ala ,Jugendlicb-drama> 
tische", wie der Tormtaiia beisst, um sidi aar 
Koloraturprlmadonna an entwickeln. Ein groaaea 
natirHclieaGesantstalent IBrdait aia; Ihnvaldie, 
biegsame Stimme ist von bezwingeodam Wohl- 
laut in den höheren Lagen, mühelos haben sich 
ihr die subtilsten Klanggeheimnissc des Kopf 
regisfers erschlossen. Zur Rosine fehlt der Kurz 
das eigentliche Niturell der Soubrette; sie hat 
nicht das Liebeln, wie die Franzosen sagen. 
Der Schwerpunkt liegt auf den Einlagen, die sie 
mit Bravour und feinem Geacbmack hriagt Und 
darauf leiatet das Publfloun aeinerseit* eine 
akht nvöhnlicba Einlafo von Knrt^Aoplaaa, 
dar fluiMiiaalaai den Fortiaot dar Eralcaiaae 
unteibrIahL Dr. Jnllna Korngold 

KONZERT 

BERLIN: In der Woche vor Tcihnachten, in 
die Beethovens Geburtstag fällt, gab es zwei 
Abende, die lediglich mit Becthovcnscher Musik 
bestritten waren, in der Philharmonie führte 
Nikisch in einem Extrakoozert die achte und 
neaata Symphonie auf; im Finale der letitaren 
wirkaa dar |iubannoniscbe Chor mit, daa Salo- 
quartett war wen den Damen Grumbaehor 
de Jong und Maria Pbilippl, von den Hemm 
George Hamlin und Thomas Denys besetzt. 
— Im Opernhause brachte Weingartner die 
beiden Ouvt:^riüren zu Coriolan und Leonorc 
No. 3, die Fastoral-Sympbonle und das c-moll 
Konzert mit Busoni als Solisten. — In der 
Singakademie dirigierte Georg Schumann 
Bachs Weibnacbtsoraiorium. Unter den Solisten 
tat sich Maria Pbilippl wieder als Vertreterin 
der reicbausgestatteten Aitpartle hervor, die 
Sopraniatin Anna Ailfinch mit ihrer fiaeban» 
dflanan Stimme ««Ilm weniger bebaien. Im 
Tenor hleh alcb George Hamlin recht wacher, 
die schwere e>mell Arie gelang ihm sogar aus- 

gezeicbnct, ebenso im Bass Herr Grlswotd, 
obwohl beide Herren in der deutschen Sprache 
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sieb nicht r-cht sicher fühlten. Chor und Or- 
chester waren ptachtvoll, — Gregor Fitelberg 
hat zwei Richard Strauss-Abende angesetzt. Ina 
ersten dirigierte er die beiden Tondichtungen 
^Machcth" und die „Domcstict" mit jugend- 
iicbem Feuereifer und ehrlicher Hingabe an die 
Aufgabe. — Traugott Ochs (Bielefeld) gab in 
der Siogafcademie mit dem Berliner PliilhArmo- 
Bticheo Orchester eine« modemea Kompo- 
tlrioilMbeod. la des Programm pisste der So- 
llst, der Getger Th. Spiering mit dem Bruch- 
'r!ien p mnl] Konzcrr und den e-moll Vari- 
ationen von Joachim nicht hinein; er spielte 
die lingst bekannten Siücke iicr/lich schlecht, 
namentlich die unreine Intonation tat förmlich 
wehe. Sonst gab es recht interessante Musik 
zu hören. Von Sibelius fünf Sitze aus der 
Suite fGr kleines Orchester zn Maeterlincks 
«PelleM nod Melisande*, knapp feformta, reiz» 
valle Klingelliskte bergend« Orcbettarttikke» 
nalodiieh iroanVgig, cbatakieriailtcli in der 
Srinntrag. Dinn ein Varapld zum zveiten 

Akt aus der Op-r ^Irrlicht" VOn Leo Fall, 
zierlich m tk-r Bewegung, in der Orchcsiar- 
flrbung mit mancherlei Pikanterie; ein Klavier- 
konzert von Hugo Kaun, dessen Solopartie von 
Vera Maurina zli glänzender Wirkung gebracht 
vurdc und zum Scbluss noch den eisten Satz 
aus der Harald-Symphonie von Paul Erte). 
Huc» Kaun bat eitenartife Gedanken, reilit eie 
•bar mate aaainaader, ala daaa er aia moiMaeb 
verwertet; ardtllaktenlidi Ist seine Musik gar 
nicht. Oaaz HnrnMe virkt die Harmonik, selbst 
der einzelne Gedanke endet selten in der Ton- 
art, in der er beginnt. Man weiss m keinem 
der drei Sitze, in u'elchcr Tonan man heimisch 
ist, nur das Fmale sctit sich hreir in ts-dur 
fest. Glänzend w.rd der Klaviersaiz behandelt, 
der in engster Beziehung zum Orchester tritt, 
stets aber klanglich pildaailniert. In Ertels 
Symphoniesatz, der nna van Haldentaten und 
Scblacbim enlbh, tritt die Varllabe des Amors 
ffir kaniiaMiflkiiBcha Arbeit hervor. Das Mittel- 
atSek de« langen Satzes, eine in grossen Zügen 
entwickelte Fuge, verwertet die prägnaattn Mo- 
tive zu einem verwickelten und doch übersicht- 
iichen Aufbau Mir erscheint die Arbeit, der 
konstruktive Bau, auch die Verwendung der 
orchestralen Mittel bedeutender als die eigent 
lieb melodische Erfindung; jedoch rouss das 
Urteil vorsichtig bei einem an knmpttsierten 
Werke nach einmalliem H9rea mrllckfahalian 
werden. Trag|oii Ocha taifie aich ala ahi iiafr 
liebar Oirifant, der das Orchester sicher zu 
fOhran, die Hauptsachen der Partitur heraus- 
zuholen, ein Maaikaifiäk als Ganzes zu ge- 
stalten weiss. E. E. Taubert 

Aniisslich des 25 jährigen Be. renens des 
Konservatoriums Klindworih - Sctiarwenka 
fand unter Leitung des jetzigen Direktors Koben 
Robitschek, eines energischen und tenipera- 
mentvollen Dirlganten, ein Festkonzert statt, in 
dem von dem versilrktan Orchester und Cbor 
des Konservaioriuma Vacnaia Kalaennarscb, 
das ci8>moll Konzert op. 80 von Xaver Schar- 
wenka, dessen Klsvierpart der Komponlat aus- 
gezeichnet spielte, und Philipp Seharwenkas 
formvollendete, durch ansprcchcndLi Mittelsätze 
einn e tl mcnd c Symphonie op. 96 gediegen zum 

Vortrag gebracht wurden. — Das Stern sehe 



Konservsrorium veranstaltete einen d'Al^r^t- 
Kornposiiionsabend, an dem der Kompunist 
selbst die Leitung des Orchesters übernahm. 
■ Ein guter Oberblick über sein Schaffen wurde 
j jedoch nicht geboten: ausser der Improvisator- 
I Ouvertüre und vier Gesängen mit Orchester, 
j die Herminc d'Albert vollendet sang, gab 
es nur Klaviermuaik: pracbivoU brachte Edwin 
Fischer daa ara(a Kanzait np. 2 zur Gelinog» 
sehr brav Elisabeth Bokamayer dla Sidm op. I 
und das zweite Klavierkonzert. Alle dlAeVerke 

waren natürlich schon früher hier nuff^cftihrt 
I worden. — Sehr lejstur.gbfaaig ib! das neue 
'Streichquartett Karl Klingler, Jos. Rywkind, 
[Fridolin Klingler und Arthur Williams; es 
erzielte besonders grossen Erfolg mit einem 
neuen, noch ungedruckten Quartett in Es von 
Karl Klingler, auf dessen grosse kompoattorische 
Beipbunc schon des öfteren hingewieaen werden 
Ist; daa Adagio vor allem Isaselt nachhaldi» es 
ist ala AnadrndE «ahthafter InaptfadOB, aocii 
voll aebSner Klangwirkungen, an doMO daa 
Scherzo wohl noch reich h altiger ist. IMohoidon 
LLkääuc, die vorjiüglicb gearbeitet aind, er* 
schienen mir in bezug auf die tbematlscbf Fr- 
findunp; nicht so bedeutend. - Als musikalische 
Persönlichkeit erwics sich die Geip;erin Erna 
Schulz; ihre Konzertpartnerin Marie M. van 
G e I d e r ist aldiorllch früher eine tüchtige Opem- 
slogerin gewesen, binteriisst jetzt aber durch 
ihr Tremolieren keinen erfraulichan EindmclL — 
Die Junge Galgarin fcbba H}ertatodt gab «iedor 
Proben grossen Talents, ist aber noch ofeht reif. 
Lim ein eigenes Konzert mit dem Philharmoni- 
schen Orchester erfolgreich iu geben. — Zu 
gemeinsamem Auftreten hatten sich die Altistin 
Gertrud Fisch er-Maretzki, der man immer 
gern begegnet, und die tüchtige Geigerin Cririnne 

Coryn zusammengetan, sowie auch vor der 
Zeit die Sopranistin Maria Biermann-Reese 
und dla Geigerin Gertrud Mattbaes. — Erfreu- 
lich verlief das Konzert von Ludwig Hess, 
deaion moo PAaf Dantaehe MiBOOliodor op. 27 
sich als aahr beaehtanawert boransstetlte«, tmd 
der Abend des geschitzten Pianisten Carl Fried- 
berg, der mit EtlyNey Kegers Passacagiia und 
Fuge, so A le "^X'alther Lampes wertvolle Vartatteoan 
op. 2 auf zwei Klavieren spielte. 

W il h. A 1 1 m H nn 
Ungewöhnlich intelligenten Vortrag zeigte 
Leo Gollanio. Die gut geschulte SUmme fillt 
in der Miltellage leider gegen die achfina Hfiha 
aakr ab. Hindel und Schumann gelanga« thv 
besaer ala Schobart. BUaaboih Sab o mann 
febtt et an Uangvotlem Material und an Stodlum, 
ohne dtf tbre vcrsrindnisvolle Auffassung keinen 
Eindruck machen konnte. Durch bekannte So- 
listen unterstützt, gab der Anna Schultzen- 
Astcn-Chor ein Kirchenkonzert mit gutem 
Gelingen. Ein typischer lyriscr.cr S.iryer i-it 
der Baritooist Otio VCertb. Die im Forte an- 
genehme Stimme wird bei schwicberer Too- 
gebung farblos. Der Pianist Arthur Rein hold 
spielt technisch sehr sauber, wibraitd hinsiebt» 
lieh logischer Oisposiiion TreAlcbaa und Mittel- 
mässiges sieh die Vage halten. Die elfjibrige 
Mcna Ttlpftr .'ei^;ie, wie alle sogenannien 
WunderkiiiLlcr , eine gehörige Portion Talent- 
Sie ist noch lan^e nicht reif. Besonders auf- 
j fallend ist ihre Absicht, den Rstscbligen und 
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Ermahnurißcn des Lehrers zu folgen. Zu loben 
ist der gesunde, nuancenreiche Anschlag, zu 
tadeln das arrogante Bencbmcn vor dem Publi- 
kum. In erster Linie durch das Programm 
mtcbte sich der Cellist Fritz Becker bemerk- 
bar. Er begino mit dem veaic intereMMiteo 
und sehr uodankbarai Konzert No. 2 von Sslnt* 
Satni, dem er kleinere Sticke von R. KtbUi 
Tecbalkowsky und H. Kaan feigen llets. Eine 
Bereicherung der Cclioliterafur sind diese nicht. 
Kaans »Gesangsicnc" op. 35 gelangte hier zur 
ersten Aufführung. Das S(ück besitzt reichlich 
Sentimentalitä', ist stark in Tristan-Sitmmung 
Kebalten und dürfic, unisprct [u-nd f^cspie;!, wir- 
kungsvoll sein. Den Schluss bildete das Kon- 
zert von A. Klughardt. Die mitwirkende Singerin 
Astrid Lous erwies sich mit dem sehr dra- 
matischen and fein abgestuften Vortrag von 
»Ojnrekes Lieder* von P. Heise als eine «ehr 
ediiiscntweite KQiuilerin. Hemann Kl um 
spielt recht gut Klavier, obne fedocli Eigenart 
zu zeigen. Auch tiess er bef Beethoven Klar- 
heit vermissen. George A a ; t e r neigt 
stark zum Tremolicreit uii4 bang Schubert nicht 
gerade geacbmackvoll. Arthur Laser 

Luise Gellcr*Wolter vermochte trotz ihres 
verblühten Organes docii dui^h dca wohldurch- 
gearbeiteten Vortrag Schuberucber, Weberseber 
und Loewescher Ges&nge stark zu fesseln. Da- 
gegen Itaon der Liederabend Elsa von Roggen- 
beeke-IWailbcrgs, ein Abgrund von Diletun- 
rismus, nur einiger bfibieli gelunfeMiii technisch 
geiÄuHg gespidten kleineren Klavlerbeitrlge von 
Hener Skene wegen angeführt werden. Manche 
schöne Eioielbeit war unter eitiigea Pianisten- 
leistungen zu gewahren, den Zug ins Grosse 
schien unter vielen nur Etbel Leginska zu 
haben: ein bis in die lusserste Nervenfaser 
sensitives Musikintenblut. Vächst sie weiter, 
dann wird sie eine Grosse! Schon jetzt gelang 
ihr in Hensclt^ vergilbtem f-moll und Rubin- 
tteins d-mu:! das meiste hoch über den Durcb- 
ectaniit. Tecbnisoli und mnelkaliacb aebr acb^ 
bar sin^ Herbert Pryer auf den Klavier. Ve 
CboplB, Scbnmann, Liszt ihm hierzu iWaterial 
bieten, hört sich's ihm gut zu. Im Auhcbwung, 

in der Eiregüne, in K rjf[.c,Iell e ii versagt leiJer 
bei ihm die recr-.ie Ha:id. und so koiiiiiil hier 
vieles nur verviischt und unklar heraus. Die- 
selbe Beobachtung war auch &n Severin Eisen- 
b e r e r zu machen, der zudem diefeiudes sym- 
phoniquesallzusebr überbetzte und .veretüdeie". 
Gute Aolagea be^it Margueriie Melville. 
Doch kann man Ibreia nocta nicbt gleicbmissig 
otdiereo md venig groea^lgen Spiele nocb xu 
wenig beruhigten Henenaiauacben. Eine Karika- 
tur xnm Schluaaet Ea lat eebade nm diese Mias- 
kultur einer ganz augenscheinlichen Beanlagung. 
Die absurdesten Übertreibungen und sonderbaren 
eigenen D^^utaien in dem Spiele Mathias ^'o 1 f- 
sohns lösten auf vielen Gesiebtem eine grosse 
Heit-'keit aus. Alfred Schaitmatin 

rxKESDEN: Das benr.erkensweriesie musika- 
*^ lische Ereignis in den letzten lochen war 
Oboe Zweifel die Erstaufführung von Max 
Regere Serenade G-dur im dritten Hofiheaier- 
Innzert Serie A. Hatte die Konzertleitung im 
Vor^bre mit der pidtzlichen Abaetznng der 
.Sinfonietta' berechtigten Videraprocb rege ge- 
macht, so «urde dleaer durch die Einstudierung 



der Serenade bescbwichtigt, erssb man doch 
daraus, dass die Konzertleitung diesem bedeu- 
tenden Komponisten durchaus nicbt unsym- 
pathisch gegenübersteht, in der Tat l>edeutet 
die „Serenade* Regers eines der kSstllClMten 
Werke, die seit laoger Zeit für Orcb«e»r M- 
schalTen sind. Vle priehtif tet tmaiidift din 
Teilung dee Oreheatara In einon BliMär^r anul 
zvel StrefcberchSre, von denen der eine dareb- 
gehends mildem DSmpfer spielt! Teich eigen- 
artige, köstliche Klangwirkungen werden dadurch 
schon möglich! Uni lisnn welche Fülle von 
Binfillen in diesem Werke! Es blüht und 
wuchert allenthalben von WcIocIk-, iind m.Tn darf 
sich dieses Reichtums umsomehr freuen, als er 
sich stets in ein apartes Gewand kleidet. Die 
formale Meisterschaft Regers sowie seine ganze, 
in ihrer Mischung von knorrigem Emst und 
naiver Liebenawfttdigkeit ao echt deutaehe Eigen» 
art tritt in der Serenade ce klar zutage, daae 
Jeder Wlderatand zerstieben muss. So war denn 
auch die Virkung, zu der die treffliche Aus- 
i führung durch die Kgl. Kapelle unter v. Schuchs 
Leitung sehr viel beitrug, so siark wie ^ielien 
bei einer nmdernen Neuheit. Das PuhSikura 
nahm djs Weik mit lebhafiem, von Sarz zu Satz 
sich stvigerndem Beif.ill auf Linen recht stirktfO 
Bindruck erzielte auch eine un gedruckte Konzert- 
Ouvertüre c-moll von Richard Strauss, die 
die Werkzahl 10 trigt und bereits im Jahre 
1884 von unserer Kgl. Kspelle zum ersten 
Mal geapielt wnrde. Ole gass nach klaaaiaeben 
Muster iittd nadi den feeten alten Regeln ge- 
Bibeitete Ouvertüre zeigt in dem sie durch- 
wehenden grossen Zug und der priichtigen, 
eigenartigen Instrumentation doch schon die 
Klaue des Löwen. Im dritten »Philharmonischen 
Konzert" errang Teresa Carreno mit Tscliai- 
kowsky's herrlichem b-moll Konzert einen Sieg 
auf der ganzen Linie; in einem Konzert dos 
„Dresdner Orpheus" brachte dessen Dirigent 
Albert Kluge Bruchstücke aus seiner Ojpor 
.Heroe Hocbzciv'' mit aebr gutem Erfolge in 
Gehfir, a« tfnae nan dm begabiea und nmat 
atrebeoden Kfinstlcr für aelne Oper gern eine 
BfihnensaffDbrong wünschen vird. Am selben 
Abend erziehe die erste Aufführung von 
Hegars „üis Herz von Douglas" (für 
Tenor- und Bantonsolo und Minnerci^irf cmcn 
durchschlagenden Erfolg. Solisten uaren dabei 
die Herren Georg Scibr und iiins Schuiz. 
Der Liederabend von Lilli Leb mann verlief 
diesmal ein wenig kühler als sonst, worsn teils 
eine leichte Indtspusirion, teils die von der 
Kfinsilenn getroffene Wahl schuld trug. Dto 
«aeht altjapanlaeben Gedichte*, komponiert von 
Max Merz, erwiesen sldi ala hddiat fragmeo« 
tarische Stücklein, sozusagen aAndchtakarten» 
liedei", für die man sich selbst bei so melster« 
! bafter künstlerischer Vcrmit;lung kaum inte- 
I ressieren konnte. Aus der langen Reihe der 
1 Solisten konzerte seien genannt die Lit^derabende 
[von Else Thamm, Dr. Ludwig Wüllner, der 
Reger-Abend von Sanna van Khyn und Theodor 
Werner, einem sebr begabten Bariionisten, der 
sich den trefflichen Cciliatea Job. Smith als 
kQnatlerischen Helfer herai^pxegen hatte; femer 
das dritte NaebmiiwgikMzert der Herren 
Glessen and Sittard, ein aehr beachiona» 
werter Klavierabend von Leonid Krentxer 
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und ein Koozert der «usgczdcbneten Geigeric 
Marf Hall und des rübmlichst bekannten 
Pitaitten Perey Staerwood. Nicht vercetsen 
sei auch das falstorische Konzert des Mozart- 
▼ erelna, in dem alic Kompositionen auf alten 
lavtramenten (KielfiQgcl, Viola d'amore, Gamba) 
T Of fe tt n en worden; ein fMU apamr vaA IDr 
■ itBMre der feinen Virknnien so lotar rat- 
vStonten Obren liMift wertToller Ceonia. 
Oter ilte KaannnvilkabeiMlc dM Pairh 
QuulMtt md dm Baskaua^TlrtM kum leb 
2u meinem Bedauern alehls berichten, weil 
beide Vereinigungen fBr nicfa keine Karten 
flbric haben. F A. Geissler 

r\0SSBLDORF: Henri Martetu und Willy 
^ Rehberg TolUoge-n die Weibe des stil- 1 
vollen, Tomehmen ibacb-Saales, indem sie u. a. 
Schumanns a-moll- und Brabrns' G-durVlolin- 
klaviersonaten in grotszflgiger Aus^brung boten; 
auch Klaviersoli zeigten, dass die Akustik des 
iMimMi KannM beiieiM geriet. Der Oessog- 
W0fiu fWite h Old du« Grottttt mit der be- 
geisterten Aufrühmng des Requiem Ton Verdi 
unter Leitung von Walter La Porte. Am Boss- 
und Bettage brachte F. C. Hempel in seinem 
Orgelkonzerte als Neuheiten die O rgelpbantasie 
»Die Geburt Christi" von O Mailing, eine 
0-molI Orgelsonate von Guilmant und eine von 
Diet r i C h - Köln gespielte Sonate fü r Solovioli nc 
▼on Reger. Im dritten Konzert des Musik- 
Vereins, einem BrahnsabeBd spielte Elly Ney 
das B-dnr Konzert in genialer, grosMfigifer Auf- 
ÜMMMg alt glinzendem Erfolg. Bin Ueder- 
«bMd ton Attimie Kftlchen» mU omt nodernen 
Liedern von G. MtUer, V. RabI, A. Meadels- 
tohn, R. Strauss, Kahn, Weingartner, Schillings, 
Reger u. a., unter Mitwirkung der ?ortrefflicben 
Pianistin Jnlla RBkr, fand ungemein lebhaften 
Anklini;. A. Ec csr i u s-S i eb e r 

HAMBURG: Es ist bei uns im Konzcrticben 
wie überall: zlblt man die Konzerte, so er- 
bllt man Ziffera, dasa man staunen möchte ob 
der Menge von Talent. Aber wigt man sie ab, 
daan kommt maa immer wieder zu der altea 
JacBatade^ data fial und acbleobt im lieben 
Vamiindmnltlartvlfd. Undvamnlektferade 
•Cbladi^ dann daA aiebt ao mit data ea nicht 
vellkoaiaea flberflBstit i^re. Im flbrigea sind 
ea immer dieselben Erscheinungen, an deren 
Auftauchea sich grosse und erfreuliche kfinst- 
lerische Erinnerungen knflpfen: ein pair weit- 
bekannte Dirigenten, paar Pianisten, SRn^er und 
dann der endlose Schwärm der Mittclmässigkeit, 
an die man sich gewöhnt bat oder langsam erst 
gewShnen soll. Einige neue Namen mögen hier 
geaannt lala: dl« iComtease Helene Moraztyn 
gab einen twdlan Klatlerabend und erweckte 
mit IkiMi law n wi m a ne fnilan* ladlTidoell gehal- 
tenen 8^el «a ■M ei ba a ten Hoffoungen. Dass 
sie den Mut hatte, manchea direkt Mach zu 
machen, erbebt sie von ▼omherein über die, die 
in ewiger Abhängigkeit nie dazu kommen. Die 
aber auch datier nicm&is etwas besser als richtig 
machen. EllaMÜller-Ksstatt, eine hier schon 
gut eingeführte Singerin, erwarb ibrer sorgsam 
und stimmungsvoll gestaltenden Künstierscbaft 
dorch eiaea Liederabend zablreicbe neue Freunde. 
Und ea sind nicht die scbleciieBian Musikfreunde, 
die «Inar ao adUan, diikramn nnd doch inner- 

schSpfenden 



Künstlcrschafi ihre Teilnahme gönnen. Der 
Cäcilieavercin unter Spengel gab sein erstea 
Konzert. Ein gemischtes Programm und achein- 
bar auch eine gemischte Freude, es anzubSrea. 
Über die Wiedergabe von Strauss' Itjsiimmigem 
Chor op. 34 Nr. 2 hSrte und las man wenigstens 
allerlei recht «fible Dinge". — Im beaachbarten 
Altona gab die Singakademie unter Faiia 
Woyrieh Ihr aniei Kenaart: Hajrdn'a 



^bi 
Ctaoil 



lelitoBg, doeb leider wcotg befriedigenden 

Solisten Datss ein so exzellenter Musiker wie 
Woyrsch m Altona, also eigentlich jenseits der 
^elt der Musik, sein Leben verbringt^ bleibt IBr 
die Kunst allemsl bedauerlich. 

Heinrich h e v a 1 1 e y 

KÖNIGSBERG i. Fr.: Susanne Dessoir, die 
anmuivolle, bat uns mit einem Volks- und 
Kinderliederabend beglöckt, Alfred Reisenauer 
machte aus eigner Kraft aus dem dritten KlaadW' 
konzert alaa Gadichniafbiar für Scbumann; «r 
spielte aebtoar ala je. Sdn Nacbftolgar «ar 
FrederieLa m on d atigeiaigewaltiger Ausleger von 
Beethoven und Brabms tPaganini-Variailonen!), 
sowie von Chopin fdessen Ges-dur Walzer aus 
op. 7Ü durch ihn zu einem gemütvollen Bieder- 
meieretLick wt;rde) und Liszt; zwischendurch bot 
der f«inahgesttmmte Königsberger Frauenchor 
mit Hiusburg a cappella-Quartette, darunter 
von Berneker und Voiksiiederbearbeitungen des 
Dirigenten. Das zweite Symphoniekonzert unter 
Brede wurde durcb die Mitwirkung von Felix 
Senius ansgeidcbnet; eine passable Aua- 
ffibrang der e-mell Symphonie von Tecbalkevaky 
iiand im Mlttelpirafcm dea Abende; daa dritte 
Konzert brachte die neunte Symphonie von 
Beethoven, die wir erst im Mai in einer er* 
schotternden Aufführung unter Wendel gehört 
hatten, in einer sich nur im Soloquartett übern 
guten Durcbacbnilt erhebenden Art: das Quartett 
wurde vom Berliner Vokai-Quartett (Grum- 
bacher, Culp, Reimers, Eweyk) gesungen und 
zwar bin auf den zu schwachen, unheldiaclien 
Teaor vartrefflich. Das Wendeische QaaiMtl 
(Wendel, Hadvig Bnun, Binder, Herhat) begann 
sciae Kammarmatikabeade mit einer prlchdgen 
Wledefgebe von Beetboeena fmall Qwrnm 
op. 95. Beseodere Erwlbnuog verdient daa 
I. Konzert des Musikvereines, der unter 
Wendel ein Programm von Hlodel, Bach,Haydn 
und Mozart In stil echter und packender Weiae 
spielte. Die Musikalische Akademie fObrte 
am Totenfest unter S c h w a I m b Leitung Ber- 

nekers Kantate »Christus, der ist mein Leben" 
auf und gewann damit dem unerkannten Meiater 
viele neue Freunde, die ob der Kraft nnd 
Schfiabeit des Werkes erstaunt waren. Der 
Verein der Llederfrennde liierte mit einer 
Reibe eebdner Feailcomerte mier Vendela 
Direktion sein SOjIbriges Jubillum; an einem 
dieser Konzerte sang er einen neuen Chor mit 
Orchester von Wendel auf Platens ,Gr»b !m 
Husenio", den ich leider nicht selbst habe hören 
kdnnen, der mir aber ala aebr wirkungsvoll ge> 
scbildert wird. Paul Ehlers 

T EIPZIG: Das neunte und das zehnte Ge- 
wandhauskonzert brachten trefflich vor- 
bereitete und achSn gelingende Erstaufführungen 
von Max Kager e Innitreich-Iiebenawatdlfer 
G'dnr OrdieattiaereDade op. 96, deren flNie- 
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diwtaer VeMMfMiliaitSMliininitr wum in die 
G«senwftrt DtaaulMichtM^ vod vw Canille 

Saint-SaCoi^ c*moll Sympboote op. 78 mit 
Orgel <P«aI Horn ey er), deren kalten Gegen- 

wartsklingeo keine Zukunft beschfeden sein 
dürfte. Dazu gelangten durcb Prof. Nili:i8cli 
und daa Gewandtaauaorchetter in einem Falle 
Haydna C-dnr*Sympbonie .Le Midi*, im 
anderen die D*dur Serenade op. 11 von Bruhms 



ilUma Vindef- 



die Damen Hildegard Homnna, Gertrud 
Bergner, Anna Lfieke ttnd Sopble Lficke 

mit ibrera ebenso klangreinen als fein abge- 
tSnten a cappelU Singen bervor, uod mit treff- 
licher Wirkung fügte Konxertmeistcr Edgar 
Wollgandt zwischen die Vonrige von alten 
Madrigilen und neueren Fraiicnquartetten yon 



SU aoaprectaender Wiedergabe, und wie im Brahma, Scbubert-Herrmann u. a. m., begleitet 



von Anatol von Roeaael, die A-Dur Sonate 
von Cdaar Franck and Konzertatficke von Spohr 
und von Vienlairaki ein. Ludwig ▼fillnnr 



Bennien Konzerte Teresa Carreno als bravouröse 
Spielerin des wenigsagenden d-moll Konzertea 
von Mac Dovell und einiger SoloatQcke von 
Scbubwt md SchnteftKUui ia nitar Vali« 
iiit«mii«nm kMmt^ m tM Im zntaoiHi dir 
Tbomaner>Ghor Bit dem inlir UangtcbSnen 
Absingen zweier Ctaorsitze aatBerlioz'»L'enfance 
du Christ" (Tenorsolo: Oskar No5) und des 
vom dirigierenden Thoroaskantor Prof. Schreck 
virkaam fOr a cappella Chor komponierten 

Goetbescben »Hocbreitsliedes" freudige Be- i Regers Serenad c mitgeteiliemSireichorcheater 



ordentliche Gevalt adner AuttMiigipBlioB ^Ufß 

davon zu vollem Erblühen zu bringen. 

Arthur Smolian 
V^ANNHEIM: Die dritte A k a d c m i e des Hof- 
theaterorchesters bracbfe als Noviilt Max 



geistcrang wacti in der dritten Gewand- 
bauakamme rmusik, zu deren Ausführung 
lidl dm Herren Wollgandt, Herrmann und 
King«! Joaef Blümle ala tfishtigtr awvieer 
G«lgeopaytter zugesellt taaitt, «rklaageB in 
fSlmiMMtfMr W«i8« SdMbertt ••m«ll QuMiMt, 
Baetbevw» c-aollSireldiirioiiiidTMbalkemky*! 
D-dur Quartett. Das sechste Philharmo- 
nische Konzert war mit der Egmont-Ouverture, 



und relativ - - irn V^cfgleich 2ur Sinfonietta 
einfacher Besetzung. Das in seiner Arbeit hocb- 
intereaaanie Werk ist in aeinen Themen etwas 
kiuxatiDig, In aeioen Sitzen zu langatmig aoa* 
Itspraam. fSa» blflbrade Schönheit leuchtet 
am dm ▼arkt» daasaa FrlsdM 1d den kfiiMfO 
Siiian b«8oad«n vobltaaad «mpftdidea wird. 
Eine tüchtige Wiedergabe des „Zaratbustra" von 
Strauaa brachte Hermann Kutzscbbach und 



dem von Emil Pinks allzu wlilliürlicb aber;dem Orchester vier Fbren. Valborg SvSrd- 
nicbt ohne Wirkung vorgetragenen .Liedericreis ! strSm erwies !«tcli als trelTliche Singerin, doch 



en die ferne Geliebte*, der dritten Leonorcn 
Ouvertüre und der IX. Symphonie ganz als 
Beethoven-Abend angelegt worden, und diesem 
alizuliühnen Unterfangen iat inscfem Erfolg be- 
schieden gewesen, ala wenigstens die Wieder- 
fib« der EgmoBt-Oavenare^ dea Sctawiaa und 
de« Adagiea der Symphoaie eetria aadi des 
aa«ar aaHaiiaeher Mitwirkung von Hildegard 
Bdrser, Grete Steffens, Emil Pink* und 

Alfred Kssc und unter rühmenswertester 



nic^i aU lenes Unikum, ala daa sie die Reklame 
einzuschmuggeln suchte. Hübschen Erfolg 
hatte auch ein Konzert der vier Schwestern 
Svirdatrdm. Die vierte Akademie war fast 
ein Bossi>Abeud. Der Meister spielte Orgel- 
stücke von Martini, Frescobaldi, GerelU und 
Porpora, aowlaein« symphoniadte EtBde dgaer 
Kompoaition, dazu den Orgelpart aelaea Kraanm 
mit Orcfaeaterbegleitung und veraetzte daa 
rublil;um durch ungewöhnliche Technik und 



Choriacher Mubetciligung der »Hailcscben em verblüftendes Kombinationsvermögcn, das 
Neuen Singakademie* ausgefübrtenSchluss- 1 der Orgel einen grausen Teil ihrer Starrheit 
Satzes Hans Winderstein und seinem nimmt, in BeKeisierung, Als sehr begabter 

Orchester insou'eit Kcrietcn, dass sich die grosse Komponist und gestal tu ngstuch tiger Dirigent er- 
Hörermenge der Grösse und Erhabenheit dieser | wies aicb Bossi in seiner Suite für Streich- 



ganz ungemeinen londicbterlachen Konzeptionen 
bewuaai vardaa konnte. Lediglich ala Kampo- 
ignaz w agbalter, der 



aad bibaiaea Uedem sa istereeeierea 

vermochte, und der nocb aua dem Liaztacben 
Kfinstlerkreis« herstammende Prof. Alexander 

Winterherger, dessen ausdrucksinnige Ge- 
sangskompositionen sehr beiflllig aufgenommen 

wurden. Bei Waghaltcr wirkten l;ilv hrlen- 



orchaater» einem Werke, von qnellfriacher Er- 
findung und bedeutungsvoller Arbeit. Eine 
Symphonie von Sgambati (D-dur) brachte 
Kaiaachbach su Ehraa; ItaliaaiBchas, leleht» 
IHhaitea Biet pattfert fa allen Sltsea, dadi ▼er' 
misst man den Ernst und die GrSsae in den 
Ecksitzen. — Mit der Aufführung von HIndels 
^Belsazar* erntete der Muaikverein unter 
Kutzscbbach reichen Erfolg. — Der Lehrer- 
gesangverein brachte Hegars »Herz von 



meyer, Wladislaw Wagbalier, Carl üchauer, Douglas" und Hutters Hymne .An den Ge 



Carl U e n d e 1 und James Bruce mit, bei Winter 
berger die Sopranistin Magdalena Eckardt uod 
der Baritoniat Willy Scriba. Ein Konzert der 
PiaalatiB Mathilde Pabet laabte den Hdrenden 
iUan Glaaben an tlnlBblbuteii^ den man aber 
taga daranf «iedergewiaaen konnte, da Josef 
Pambaar Ia etwaa weichlicher aber durcbaua 
kanstfertlger und kun:stvornehmer Weise die 
Klavierkonzerte in d-moll von Mozart, in f-moll 
von Chopin und in A-Dur von Liszt spielte. 



sang" zur erfolgreichen Erstaufführung, der 
Philbarmoaiacbe Verein bot einen glln- 
zenden Abend durch Berufung der .BShmen", 
die Smataaa nad Dvoiak apluten and van Jnlia 
Culp, die an Sebnbert- aad Vaintedafn Ibra 
grosae Kunst seigta. K. Gschmann 

11^ ONCHEN: Eni nicht hoch genug zu scbltzen- 
^^'^ des Verdienst hat sich die Ortsgruppe des 
, AUgeriicinen Deutschen Musikverems" erworbsn 
durch die Aufführung Bacbscber Kantaten 
beattna bereitet von dem durch aeinen Bruder [(darunter die Reformatloaakantate) im Odeon; 
Karl Panbanr, den Draadaar Hafbiipaiiian | dla TarabUgtan Cbiia dea Pergaacahan- nnd 



I 
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des Orcbester-Vereins nebst dem Orchester 
der letifgenannten Vcrcinicung bildeten, hin- 
gebungsvoll dirigiert von Felix Mottl, ein selirer- 
freulicbesEDsemblejauch die Solisten (die Dimen 
Noordevir-Reddingias und Scbnaadt, die 
H«mBHets und Dr. Felix too Krtoi) liessen 
keHiMi VttnMli uacrfOllr, und so mIhb am» 
eiitebeiide ovd anvergsttttdio Efndrileke von 
der nimmeraliernden GrSüse der Bacbscben 
Kunst mit binäber ia% gewöbniicbe Konzertleben. 
Oie»es bracbte uns zwei gute Volkssympbonic- 
konzerte unter Stavcn h agen mit einer felnii- 
t.eliertijn W icd c r);,ibL- von iMüz.irtä g-moil Sym- 
phonie, ferner dL-r Wiederholung von Brtbms' 
Doppelkonzert op. 102 durcb Felix Berber und 
JuUu*KleoKel,uod einer im ganzen vorzüglichen 
AiifflUiruii|d«rD«uilttnSyaipbonte von Bruckner. 
Auaterd«« fftb et swd Abende mit dem Kaim- 
Orebeiter, die Ibree Programmes wegen be- 
mr-rki ns^ cn sind. Der erste war ganz Noviiiten 
gewidnici und .stand unter der verdienstvollen 
Leitung von Gustav Drechsel; am meisten 
sprach unbedingt Anton Beer- Walbrunns 
Z*ischenspiel aus seiner Oper „Don Quijoie:" 
,Ritt DoQ Quijotes und Sancho Pan»as durch 
die schwarzen Berge" an durcb die Erflndungs- 
krefi UBd die künstlerische Ebrlicbkeit, die sich 
darin offenbarten. Als tBehiitM Komponisten 
«M der Schule Rheinberier» leifie sieh der 
Mflnehencr Edntrd Lereb i« seiner drinen 
Symphonie in c-mo!l; am wenigsten vermochte 
Heinrich Woitawas symphonisches Vorspiel 
(B-dur) über ein „tema osimato* zu befriedigen 
Felix Draesekes entzückende Serenade op. 49 
Ttrk'üilstündigte das Programtii- in Jum z-j-citcu 
der bezcicbneien Konzerte kam unter Direktion 
Aon Theodor Spierlng tum ersteomsl d'lndy's 
^Symphonie sur un cbaot mootafnsrd" für Or- 
chester und Klavier tu GebSr, dorea einfaches 
HaoptihenM sieb, uoteneia Mm harmenitien 
and amgedeuiet, durcb alle drei Slae siebt. 
Ein sehr interessantes Verk, bestechend auch 
durch seine geschickte Instrumentation, der sieb 
das Klavier weniger als Sola , denn als richtiges 
Orchesterinstrument ganz ausgezeichnet einfüet. 
Hier wie in Liszis Es-dur Konzert erwies sich 
Rudolph Ganz als piicbiiger Pianist von zu- 
irerMasi|ster Technik und zartem Aoscblag. Eine 
bSeo Eaiiiuschung bereitete uns dagegen 
Basonf'a laora pUtslsplel-Ouverture.' — Oass 
Messebaerts uivartlaicbliche Kunst tu siogeo 
eraea selteneii ood berrorrsteiiden Genäse bleien 
würde, war votauszusehen; eine sehr angenehme 
Überraschung aber bildeten die zwei Liederabende 
von Frau Metzger-Froitzheim. Ein? tiefe 
pastose Stitr.cnc von echtem AUeharakier, deren 
seh'Mi iLj-,gcglichcne Höhe noch da? zuji 
gestrichene as hergibt, ist nicht ailiägiicb; dabei 
leistet die Sängerin auch nach der geistigen Seite 
vielfach Hervorragendes. Eine ungemein weiche 
Iia4 volle Altstimme nennt auch Julia Culp ihr 
d|.eB, und ihr Vortrat voo Beeiboran, Schubert 
und Voif wer voiloadet. Schlicbibeit «od Tiefe 
des Erfassens zugleich vereinigte wiederum Tilly 
Koeoen in ihrer Interpretation von Cornelius' 
«Wettaoachtsliedern" ur.d Schumanns .Hrauen- 
Liebe und -Leben;" als grosse und überraj^ende 
K Tj n s r 1 e r : n ^ ^ ir r j; ^ b sie sich vor allem 10 B i .i h ii i ' 

.Vier ernste Gesinge." Micbt vergcisen sei ein 
Liedanbaad von NIaa Fal le r o>Dal croza, wtan 



sie sich auch nicht mit ihren ebengenannteo 
grossen Ri-.ahnnen völlig zu messen vermag. 
Und auf einem ganz anderen Blatte stebt Yvonne 
de Tr^ville von der Pariser Op6ra-Comique; 
eine Stimme, die glockenrein und voll bis ios 
dreigestricbene e binauKsteigt, eine Koloratur von 
ftbelbslier VoUendunf uad Darcbsichiigkeit, 
kurz, eine Gesangsvirtuoeln sllerersten Ranges; 
aber, aber .... Dr. Eduard Wahl 

CT. PETKRSBURG: Alexander Siloti ver- 
mitteile in seinem dritten Abonnements-Kon- 
zert die Bekanntschaft mit der „Soci6t6 de 
conitrts d'instrumcnis anciens". Mit 
der Versicherung, dass die Vorträge der Künstler- 
Vereinigung nach Jeder Richtung hin ausgeiaieh* 
net waren und im sehr zahlreich erschiemeaan 
Publikum das höchste Iniarassa erweekien, 
viederboleo wir aar oft Geasigtea. Das vierte 
Silotl Kenzert bot dtci hier noch oicht gehörte 
Werke: die geistreiche Konzertouverrürc ,In the 
Soutb" von Elgar, Bachs I. Brandeoburgiscbes 
Konzert und ein Cello-Konzert von E. Moor, 
sonst noch R. Straus«* «Macbcih**, Schumanns 
Cello-Konzert und Kol-Nidrei von Bruch. Auf 
Pablo Gas als Wundertaten konzentrierte sieb 
selbstverständlich das Hauptinteresse. In einem 
Kammermusikabend bescherte uns der aoYor« 
gleicbliche Cello-Meister zwei Noviiitea, eioa 
Sonate fOr Klavier (Siloti) usd Cirilo tob Moor, 
eine Solio Ifir Ceito*Solo von Bseta, ferner 
Rachmaninows Sonate für Klavier und Cello 
undGlazounowsI.KIaviersonate.vonSiloti glänzend 
gespielt. — Im zweiten von dem Klavierfabrikmicn 
C. M, Schröder arrancienen Sympboniekonzerr 
erschienjosef Hofma n u , dessen Anziehurgskraft 
und Beliebtheit sieb hier ungescbwicbt erhalten 
haben. Sein neues Klavierkonzert No. 2 irqg 
einen krlMgen Erfolg davon, veoiger aUerdiacs 
als beson d era gel u ngen es Ven^ SOn ftm vdl esder 
Koinponistinit(roaserBrava«nta4eieganz spielte. 
Von grSsterea sympboDbcben Verben gelangtet 
unter Oskar Frieds tüchtiger und einsichtsvoller 
Leitung Beethovens .Fünfte* und R. Strauss* 
^Toi und Verklärung" zur Aufführi;n^ Die Mit- 
wirkung des hiesigen Dirigenten S Abbakumow 
im dritten Konzert der Firma Schröder ist dem 
Umstand zutuschreiben, dass Dr. Ernst Kun 
wald, dessen Erscheinen ursprünglich vor 
geseben war, noch vor Beginn der Proben ab- 
ssgen Hess. Abbakonow. ein Absolvent dea 
hiesigen KoBservsiorinms aod spUer Schiller 
Nikischs, blieb dem snsprucbsvetlen Programin, 
daa auch Liszts ,Les Prilude«;" und Kalinnikows 
j g-moll Symphonie aufwies, viel schuldig und 
! wird auch über seinen Misserrclg kaum im 
Zweifel gewesen sein. Glücklicherweise erschien 
«, erardy und begeisterte das Publikum durch 
, den Vortrag von Saint-SaEns' Konzert und die 
Dier zum erstenmal gehörten symphonischen 
Variationen von Boöllmann. — Das Orcbester 
der Hofoper erledigte ihren ersten russischen 
Sympnonieabend mit einem auf TscbaikovakT'a 
Geburtstag Bezug nehmenden Programm. Neben 
der aPsib6tique* und „Francescs da l^rmini" 
verzeichnete es das 1. Klaviei konzen in einer 
ausgezet.hnt:fa Wiedergabe durcb Siloti. Das 
zweite russi^ctie Sympboniekonzcrt war dem 
GedächiLiis Stassows geweiht und brachte 
folgende ibm gewidmete Werke zu Gehör: Pri- 
Indium vmi Glaioaaav, Balakitevs Oufectttn 
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, König Le»r*, Runsky Korssakows »Scbehe- 
r«iide',Mussorgski's,Srr ncnaufg«nj;" aus »Boris 
Godunow", Ljadows .Babajaga", Tscbaikovaky's 
Ouvertüre zu Shakespeare's .Starnt* und Glazou- 
nowa aFestmarscb* (komponiert j;clei;entlicb des 
fOjibrigen Jubiliutns des verstorbenen Kunst- 
kniik«'*). Felix Blumen feld leitete beide 
Keaiene mit v«llk»mmeBeier Bekemcliirae 
eller teeboisebeo Detelle md webrbefl im Geiste 
der Komponisten. — Dm Petersburger 
Strr ichq 11 a rte tt hat bis Jetzt drei sehr erfolg- 
reiche Konzeriö gegeben, in denen Anneue 
Esslpow, Silotl und F. Blumenfeld als 
Solisten teilnahmen. Bernhard Wendel 
C T 1\ A - S B U K C ; D i c A b o n n e m e n t s k o n z e r t e 
stehen im Zeichen der Gast- und Probe- 
dirigenten. Der Pfälzer Direktor Pb. Bade zeigte 
sieb in H. Wolfs liebenswürdiger «Iteliemsctaen 
Serenade* und Dvotak's etwas yanlseebefter »Ans 
der aeoen WeU*<Symp]ieole «le ilcliere und 
knrrekiemiistkelliCtaePereSalicbkeit. MebrReeee, 
Scbwung und Eigenart bewies Dr. Radecke 
u. a. in .Tod und Verkilrung' und Beethovens 
FCr^fier - Der hiesige Kapellmeister Fried 
machte uns mit Boehc's »Odysseus Äusfitut" 
bekannt, Programmusik aus einem „Straussenct* 
geschlüpft. Solisten waren ein missiganmutcnder 
Pariser Piani&t Delafosse, der etwas robuste 
russische Geiger ßaroias und der dem hiesigen 
Konservatorium entstammende Klavierspieler 
Radolpb Ganx, rorliuflg mehr Virtuose als 
Kflostier, der eucb im Tonkfitiederverebi eioige 
wilMeu e Dtbaisy'e nm betten geb» btw. 
die HOrer denfr bfelt! <- F8r Kemmermoelk 
sorgt, bisher leider ohne durchschlagenden Er- 
folg, das siidtische Quartett, dessen Prim- 
geiger (Schuster zu dick auftrlgt, un J d^s jetzt 
in Wetmore einen jussichtsvollen lUai^-chisteo 
bekommen h»t, ferner die neulich erwihnte 
Triovereinigung, üie u. a. die gehaltvolle Cello- 
sonate von Thuille brachte, und der Ton- 
k&netlervereio. Hier exsellierte dee Pariser 
Qoeneit (Hayotf «. e. mit dem dieaertigen 
Werk TOB DebMty, den aeiiyerieer Tod« 
impretiioQjttea; die Mfiacheoer Vereint» 
|BB| fflr alte Inetrameate (im Rokoko- 
koetBtnt> konnte es nur su einem Absonder- 

licbkeitserfolg bringen' Leichen, v,'\s den 
noch hinter der Zuber raiigierendea Feütit. tl 
flQgel soll man nicht galvanisieren. Pugno er- 
freute durch glänzende Liszttechnik und iri^ei re 
durch SChnoilc 'i'crt'Cizimg der Klassiker; dabei 
Stellte sich ein Teil der hiesigen Banausen auf 
Seite des BeetboveniSters gegen die den Meister 
scbönende Kritik. Einen pricbtigen At>end bot 
Rofor, der diesmal nicht als Übermeawb er^ 
Bcbieo, tind mit dem iremicbea Merteea in 
iciner »Snhe im alten Stil* eicb reproduktitr irie 
prodttktir In gleicb gfineiigem Liebte zeigte. Die 
zierlicbe Marie Buisson vervollständigte die 
er^.■^-rJli^^E^ I irdrückc des Abcrds, den uns das 
Konzertburcau äalter, das leider nach Berlin 
über.xiedclt, als Abscbiedsgabc verehrt baue. — 
Prof.M u n ch exekutierte mit dem ^ilhelmerCbor 
vier^imi Teil neu herausgegebene Bachkantaien 
mit Maria P b i 1 i p p i als hervorragendster Solistin. 
In Minnergesangverein (Dirigent Prodi) hörte 
■Mfl ele Sotisieo den Torzfiglichen Cellieten 
Klonf al«Lelp2{g nod die bieelte AiiiMii Jttai^ 
Altnana*Knots, die auch in einem 



' eigenen Liederabend, von dem Unterzeicbnetea 
begleitet, besonders mit Cornelius' Weihnachts- 
I liedera und den U'agnerscben fünf Gesängen 
r allgemeinen Anklang fand. — Die zum Teil recht 
achtbaren Darbietungen einiger Dilettantenver- 
eine: Orcbesierverein mit einer Symphonie 
dee Franlm-Eliiesers Rebe» »Pbilbarmonle* 
mitetnerbBbeeben Sy mphoaievondem Lotbringer 
Gouvy, Mlnnergessngeerela Argentina tru» 
gen zur Erglnzung des 2Wtr regen, aber doch 
des grossen Zlrcs zumeist entbehrenden Fl'rass- 
burger Mussikitbens bei. Dr. G. Altmann 
CTUTTGART: Angesichts der gehaltreichen 
*^ Fülle des Konzerticbens muss mein Bericht 
heute auf alles verzichten, was nicht irgendwie 
hervorragt oder anregt, im ersten Symphonie- 
abend leitete Pohl ig zum zweitenmal die Fünhe 
Bruckners, die einen Segen grosser Gedanken 
und mächtiger Entwicklunfen berniederströmt; 
pr&fe meine EmpBnduogi ver dee Klerierepiele 
micbtigiat Ferner erlebieBei1ios*»Plianiaetiscbo 
Symphonie" eine klanggedttigte AueffibruDg. 
Liszts .Orpheus" erschien im ereten Solisien- 
abend, in dem M a rr e ^ u Jaques-Dalcroze's Violin- 
konzert einführte. Batli, Haydn, Mozart, Schubert 
waren bisher auch vertreten. — Seyffardt, der 
schon manch wert voHe Neuheit vermittelte, machte 
im Neuen Sini;verei[i mit dem interessanten 
„Kinderkreutzug" von Gabriel Piern6 
bekannt; 2Q0 iCtoder wirkten mit. Schon ist eine 
Wiederholung engesetzt. RQckbeil brachte im 
Schuiwrt-Abend des Orcbestervereins die tweite 
&rmpboala CMntt ala örtliche Neuheit. Den 
werkee, ntent der Auflllbrung wegen (diefewar 
herzlich schlecht), sei Beethovens grosse Messe ge- 
nannt, die S. de Lange im Verein für klassische 
Kirchenmusik dinjiierie. I)r. K Grunsky 
W'IESBAOEN Unter den Terken, die Kapell- 
" melster A f ferni im Kurhaus bisher zu 
Gebor brachte,interes8ierie am meisten die D-dur 
Symphonie von G. Sgambati: sie ist ausge- 
zeichnet durch minutiöse Abrundung der Form, 
lebensvolle Wirme des Inhalts und feinsinniges 
ercbeeiralee Kolorit Durcb die ersten SItse 
gebt dn erast-ndeneboliadief Zag, der in der 
»Sereaeie*, einem Andante mm kUetlicber, edii 
romanischer Grazie, froheren Empfindungen 

weicht und in dem frisch aufstretenden Finale 
vollends überwunden ist. Sehr gescbmackvoli 
ausgefeilt brachte Affemi auch einige kleinere 
Stücke von J. Sibclius zur Wiedergabe : „Musette" 
und .Elegie" aus ei ne m C bri sti an I.\ .-Ürsm a und 
.Valse triste" aus dem Kuolcma Drama. Sibclius 
stellt unsere literar- historischen Kenntnisse 
immer eaf ganz verzweifelte Proben ! Seine Musik 
Ist allfemeiner verstlodlleh. Einer im letsieo 
Kontert an%efäluiaa «Suite Romaotiqiie'' von 
V.Herbert vermocbte man bei der DnrMgkclt 
der Erfindung und der lirmcnden protzigen In- 
strumentaiion nur wenig Geschmack abzu- 
gewinnen. Grössicn Erfolg unter den Solisten 
des Kurhauses errang bisher £. Sauer mit einem 
clfcktvolicn Klavierkonzert eigner Komposition. 
— Im .Künstlervercin" entzückte das Wiener 
Ros£-Quartctt durch vornehme und klangschöne 
Wiedergabe bewihrter Meisterwerke, wibrend 
das „R ussische Trio* (Vera Maurina und die 
Gebr. Press) aamentltcb in Werken von P.Jaon 
nnd A. Araaskf dw«b Fiisebe and Verve dar 
DarUetnng «tgolliene. Pir»r. Otto Dorn 
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Znr Venrellttindigoflt der Seb a be r i- Po r tritt «uttcm enten ScMbtft-tfeftM 
iMsen wir diesmal fünf weitere Bilder des Meisters folfeii. Znnlchst die Wiedergabe det 
berübrnfen Kniestücke», Aqoircü, von Atij?. Wdh. Rieder. Das B1»tf ist ünks von Rleder 
bezeiebnet und mit «May 1825" datiert. Kecbts siebt man Schubern Namenazug. Unter 
dtettaWonm in f«a Imider H«ad Riaden AnMischalk b«tMtigt nmi SfllnibM« TedM- 
tag beigefQgt Das Schubert Pom3t von L. Kupelwieser, Brustbild en face, trlgt die 
Uoieracbrift „Fnuiz Schubert — Am la Jaly 1821* and iat sicher das beste Schaben- 
Portrlt KopShHMers. GMeliMls von KnpriwisMr «iniiiiat 4«r AtnaetaMt am dam 
Aquarell »GesellscbaFtsspiel in Atzenbrugg". Das Aquarell zeigt Schobers Gäste auf 
der Besitzung seines Oheims in Atzenbrugg, wie sieb die Damen und Henen an einer 
Art Cbarade .Der SfiodenMl der ersten Menseben" ergötzen. Sebabert sftzt Hoks vor 
einem Klavier, mit der linicen Hand Tasten atischlagend. Das Bild trlgt die JabreszabI 
1821. Das Origini! des Schubert PortrSfs von Franz Weigl, Bruatbild in Aquarell, ist 
verschollen; unsere Heilage gibt eine pbotographische Teilaufnahme wieder, die sich im 
Ardriv dar Ganllaehall dar Mvilkfrattada baOodat Ate lamaa Bild das llatetaiB 
bringen wir eine Proflisktzzc des Schubcrt-Kopfcs von Moriz v. Schwind. AusfQbrlicbc 
sachliche Erliuterungen zu diesen Portriu finden sich in O. £. Deutsches aus^eicb- 
ttefem $ebabari"Bfwtar. 

Das nSchsle Blatt stellt die L-hemaligc Vorstadt Lichtenthai in U'icn Jar, Schuberts 
engere Heimat. Die Vorlage, eine Photographie, stammt aua dem Jahre 1868, wo dieser 
taaxa Stadnall oocb ao ausgesehen bat, wfa so Sebabarts Zaft Dia Kfrcba, die mlttea 
im Hluaerbilde zu sehen ist, ist die Li chtentbaler Pfarrkirche, zu deren bundertjihrlgem 
Jubillum im Jsbre 1814 der 17jiil:rige Schubert seine erste .Messe (F durl schrieb. Sie 
wurde hier such im Herbst 1814 aufgeföhrt. In Ucbtentbal bat bcbubert bis zu seinem 
20. Lebensjabr sein Hain tfihtbt (dto Kaawfktisalt laaiaBOiBtgMn). Klar vaibraehta ar 
sein Knabenalter, hier war er drei Jsbre lang Scbulgehtlfe seines Vaters. Wtr vafdaalwil 
Bild und Mitteilungen Herrn Dr. Eusebius Mandyczewsiii in Wien. 

Sebttbarta Klaviar, Padarsalehmag van Marls v. Stihvlid. Daa iMiramant 
stammt aus der Fabrilc von Konrad Graf mid «trd aaeh baoia la Sc]iiibail>Zi«mar daa 
Viener stidtiscben Museums verwahrt* 

Das Baatbovafl-SehBbart*BrabfliB«Aatograpb, das wir anf dan nIdisiaD 
^ar Blittem wiedergeben, ist wohl eines der seltensten und eigenartigsten musikgeschicht« 
liehen Dokumente: enthilt es doch auf der einen Seite eine Komposition Beethovetts, 
auf der andern eine solche Schuberts und ist überdies mit einem Vermerk von der 
Hand Brehms' versehen, dar es 1893 der Gesellschaft der Musikfreunde in Vien zum 
GescbenV; machte. Leider war es nicht mSglich, über die Herkunft dte^tes merkwürdigen 
Stuckes, auf dessen letzter Seite sich seltsamerweise augenscheinlich die Einf&brung 
ainaa Ktedaa in dia AnAngagrilBda dar Noiaascbrlflt beivadcenda NaianbelBplala beflndan 
nlberes in Erfahrung zu bringen. 

Es folgt ein Blatt mit hochinteressanten Schubert-Medaillen aus dem Bestu 
dar GaaattB^aft der Mnaikf^sda in Wim. 

Ober die Schubert-Karikatur Uliaii vir daa l4aar, im ArtIM van O. E 
Deutsch das nihere nachzulesen. 

Vmaiwoniielwr Sdiriftlelnr: K«p«llmt«ter äcrnhtrd Schutttr, Bcrita T. 57, BAlowsu-. 107 I. 
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Pau! Marsop 

Italtca und der .Fall Salome* 

SV Kritik and AiOeiik 



Dr. Alfred Ebert 

Briefe Agostino Stcffani's 
an die Köni^n Sophie Charlotte von PreuMtn 

Namen- und Sachregister zum 21. Band der MUSIK 
Besprechungen (Bücher und Mosikalien) 
^Revue der Revueen 
Kritik (Oper mid Konsert) 
Aamerksngen zu uaserea BelUfen 
Knnstbeilftgeii 



Nachrichten (Neue Opern, Opemrepertoire, Konzerte, 
Titeaduooik» ToteucliMi, Aus dam VeriKg» 
ElngdftiilBiic N«ttlieiira> und Aaseigen 

DIE MUSIK crscbeini monttlich zweimal. Abonne- 
iB«ntspreis fOr dM Qntnsl 4 jMirk. Abonnements- 
preis fOr den Jahrgang 15 Mark. Preis des einzelaen 
Hi-f-cs 1 Mar).. V icrtcljabrseinbtn«! Jctkcn i 1 Mtrk. 
Sammelkasten fQr die KuanbciUgen des gaazea Jahr- 
Sajgs 2,50 Mark. Abonnements durch jede Buch- 
für JUelne Pltuc »biM Buch- 
I 4«Nk de tm. 
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ichud Stranss bat Unglfick gehabt. VlelMoht Bom WIIM Mite 

seit dem Beginn seiner glinzenden Laufbahn. 

Das Frühleben der «Salome* liess sich TortrelFlich an. 
Im Dresdner Opemhause bestand das Werlc seine Feuerprobe. 
Elb-Floreaz ist da iOtMrordentlich angenehmer Ort, wo man ungestört 
fSrderaame Ansatdlnogsn Teranatalteo, frachtbringeiide Tagnsgra aMudtea, 
TMvHSpracheode dnunttitdio SdiSpftangen mf Umn Ksn ptfllte kuB* 
Es gibt dort Hofbeamte, Rentiers, Amerikanerinnen, nhlreielM SarihMO, 
und zwar von der behaglich-wohlwollenden Art, die schon in guter Ffihlung 
mit Süddentschland steht — alles entgegenkommende, liebenswfirdige Leute, 
die es sich daran genügen lassen, die besten Sitze im Theater zu be- 




Aonerkang. Diese Studie will und kann kein PlaMofsr tBr die isthetische 
Uaachuld dar Sdeftoehtar daa Harodas sein, wie sie in awwikallachen Drana von 
Rldiard Strauaa auf dar Saeae eraehdat; Daa gaaiaie Stiak braacbt weder VattaMIgar 
noch Ausleger. Doch der ,Fall Salone*, der Fall des Kunstwerkes, dss in seiner 
Veseossrt sich als etwss Neues dsratallt and sieh nach der nuiikallscb-dramatiscben 
Scbnlcrammatik, Ausgabe von 1882, nieht aiahr zananriaran llsst, ist tTpiscb. leb 
mSehta daabatb venncbeo, in dar Beleuchtung ainiger Eatwicklnngsstadien diaaaa 
Falles dem denkenden Kunstfreund tu zeigen, wie er dazu gelangen kann, sich vom 
Urteil der Berufskritik zu emanzipieren. Den verstiadifen Kritikern, denen wie 
Laaaiag daa Saehan aaeh dar Vahrbah eiae wtrd^ara B aaeb ll M g u n g daaeht ala daa 
Plattaitzen von Regeln — ibnen kann es ja nur angenehm sein, die Zab! der Leser 
aicb vermehren zu aeben, die Ibra AuarObruagan nacbzupriUen Ahig sind. Die nn- 
veniladlgen lUilen atafet mit. Veai 8lnnmftahaH OraheaMf da von dem tu* 
sammencelossaaen Ergebnis einer naturgemlaa sich vollziehenden geschichdicben 
Evolution und einer ganz ausserordentlichen Sonderbegabung, kann ich, in ROcksicht 
auf daa variagbaren Raum, an dieser Stelle nur ein Weniges sagen. Ver meine 
alaaiagaflttuflchea Aaacbanungen in grösserer Vollstlndigkeit kennen zu lernen Lust 
bat, den mnss ich suf meine Abhandlung „Zurück zu Mozart?* verweisen, die die 
i,S&ddeutschen Monatabefle* im Mai 1906 brachten. Ich bin darauf gefasst, auch 
ala Kaiasr fa rt ta ert s« «aiiaa; hat man diese Ptesadnr saha n Mkara 
ae isl man dsnugawBhat and flndataiagirnlAtaaangenebm. P.M. 

10» 
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bauptM und eine symiMlIiiedie, reeerviene Sttflime tu Wldea. Die An- 
•iebt derer, taf die es ankommt, konnte man also auch aus der Aufnahme 
der Dresdner ^Saloine'-Aaffubrong ziemlich rein herausdestillieren. 

Nur Schöpfungen eines Beethoven oder Wagner pflegen bei der 
ersten Tiedergabe glatt dardizttlklleD. Nnr Parieer Zoteaposeen, Stfl^ 
vea Bltunenlbal, SdiSntbeii oder PltiUppi aad seidite Operett e n vndea 
mit einlidliiem BeiliiU en^nommenJ Alles Andere, etich teilweise Be- 
deutendes, muss mit einer Mischung von Zustimmung und entweder in 
gesellschafts- und druckfähige Form gekleideter oder bubenhaft ungezogen 
sich äusseruder Ablehnung vorlieb nehmen, je nachdem der Autor Eigenes 
brinft, je nachdem er es den Hftrem in Antcnflphmi en Altvertrantee be- 
qnem madit oder lie nStift, «ich geiatig ▼orwlrumihelfen. Am ersten 
,Salome*-Abend und unmittelbar danach lief alles unerwartet gut ab. Nie- 
mand blamierte sich. Die Enthusiasten, die geborenen Draufgänger, zeigten 
sich massvoll, die G^ner respektvoll. Gründe und Gegeogriinde wurden 
mit Anstand, ja mit Geadunaek gdtend fsmadtt. Nie «rvw hafte Stranas 
in gleich hohem Qrade die Imste der möglichen Genngtnnn|pn feiialM: 
enlfStSllCesetzt veranlatte Temperamente sich ein H U ch S tm ass von An- 
erkennung abringen zu sehen. Wie in Dresden, so ging es in Köln, 
Nürnberg, Graz, Prag und anderen Orten, wo man nur zwei Theater bat 
und die Szene ernst nimmt: »Salome* arbeitete sich durch Beifall und 
Widerspmdi taiHdtg veiter, erwies also ihre Lebensflhiglmit. Freunde 
und Feinde ftmdea slcb darin einig, daas sie erldirtsn, dem nichaien 
Bühnenwerk von Strnuss mit hochgespannter Erwartung entgegenziisehen. 

Da p,c5chah etwas Überraschendes. Die „Salome" hielt ihren Einzug 
in die Grosstadt — und über Nacht verscbwisterte sich mit dem lebhaften 
Interesse am Kunstwerlc ala aoldiem, mit den blaher mdst sa^Uch ge- 
haltenen Efdnemn^ dea F6r und Wider die unerlrettlidie Sensation. 
Wie sie sich vordem bedauerlicherweise auch mit anderen, von Hanse aus 
gleichfalls rein auf das Künstlerische gestellten Unternehmungen und 
Kimpfen verquickt hatte: mit der .Freien Bühne*, ihren Nebensprösslingen 
und Nachkommen, mit den Sezessionsausstellungen, mit den notwendigen, 
bdchst heilsammi, modernen Bewepingen im Kunatgeverbe. Die Geachifts* 
macher witterten Beute. Vom richtigen Instinkt gotrleben, stachelten sie 
die für das innere Kulturleben und den geistigen Fortschritt bedeutungs- 
losen Kreise auf, in denen man einzig dem Gelderwerb und der Befriedigung 
äusserer Eitelkeiten nachgebt. »Salome ist die Saisonmode; schwärmt für 
Sslome, sonst rschnet man Endi nicht ai dmi ,Gebildetsn!** Der bis da- 
hb nstufismiss sieh allmlhUch,'mit kleinen Hemmungen oder BeBug^Inngon 
vollziehende Abklärungsprozess In der 9llbntlichen Meinung wurde jih 
unterbrochen. An Stelle der ehrlichen, mehr xurfickhaltenden, und dea- 
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halb um so beweiskriftigeren Würdigungen traten verbimmelnde, über- 
stiegaie» auf den PtnrenufaidiiiMck beredmeie HyniiMO, 4ie begreiniclier^ 
voIm dto früher bSfliebe G a g n ew chaft n fdiliferein, ^ffeatimiigem Be- 
tonen ihres Standpunktes veranltssten, ja sie in den Zorn hineintrieben, 
der der Vater der Ilni^erechtigkeit ist. Für biitzdumme Interviews, für 
albernes, dem Snob und Mob zugMigaetes Reportergescbwitz machte man 
verwunderltebenratee den Kflneder venatvorilieh. Er tollte et womöglich 
daiMif rtf eeehen heben, mit aeinera Verk den atammdnden, etBmpenden 
Dekadenten das Wort tu reden, die nur Verfechterinnen der freien Un- 
Zucht oder solche Frauen kennen, die mit zwei meistbegfinatigten Lieb- 
habem in die Ehe treten. 

Daa war daa erste Missgeschick, das den bisher von Fortuna viel- 
leiebt etwaa verwohnten Strauaa traf. Till Enloiaplegel, der ein herrlicher 
Sdialk, doch auch ein ganz ungew5hnU«li feiner philosophischer Kopf und 
ein ^üT phnntnsiereicher Kfinatler iai, aotlte mit einem Alale bis ina Mark 
»pervers" geworden sein. 

Und doch Hess Strauss sein altes Glück auf die Dauer nicht im 
Stich. Gerade da die Verwirrung zo hMiat l e atl q g p n war, kennte man 
an einen Faktor i^ptfllieren, der weder mit ftlachen, anMrifvUch fiberlanten 
Straussianem noch mit verSrgerten oder .selbstkomponierenden" Anti« 
Straussianern uuch nur das geringste zu tun hatte. Nämlich an das Aus- 
land. Und zwar an ein Fremdlaad, das, so feindselig heiss sein nur zeit- 
weilig durch den Interessenzwang gebändigtes, andersartig zusammengesetziee 
Blnt tagm den Deutadien avfwallt, ihm firatf ea in der Bedeutung und 
ReiChbaltii^it des gesamten geistigen und künstlerischen Schaffens als 
fltn meisten ebenbürtiger Rival gegenuberatebt: an Italien. I>azu an die 
ernsthafteste Stadt Italiens: an Turin. 

Die Türmer üaben .Salome" mit allen £bren aufgenommen. Nach 
ihnen InagieiGlien die Meilloder. Beide haben daa Verk in den Aag&n 
der kfinatleriacb Gealnnten rehabilitiert. Sie xelglen una atioh wieder ein- 
mal, dass es für Unbefangene allein auf die subjektive Potenz des 
Schaffenden ankommt, nicht auf irgendwelche besser oder schlechter ein- 
gesalzene und im Rauchboden gedörrte Theorie. 



Es stand noch mehr auf dem Spiele, als Richard Straus? und sein 
Geschick in einer für ihn wichtigen Entwicklungsphase. Wer lenseu der 
Alpen Gehör nebst Bübnension hatte und auch . über den i4orizont 
Maacaini'a und Pucdnl'a hinwacadien kimnte und wollt», der fragte sich: 
weldie Bahnen hat daa deutache Mnalkdram« nach dem Tode Riehard 
Vagnera eingaacblacen? 
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Die italieaische Oper war von eb und je in Deutschland ein ge- 
hätscheltes Adoptivkind, das oft melir Vorteile tenoM «Is der sob dem 
Ehebett bervorgeposene reehtmisiige Leibeserbe; die dentodie erscbien 

in Italien vor der Wagner-Epoche nur als seltener, nicht gerade freudig 
begrüsster Gast. Die .Entführung" und die „Zauberflöte' sind für den 
Italiener Musikgeschichte, also nach seiner Auffassung ziernlich trockene 
Celehrtenspeise. Desgleichen Webers »Euryanthe** und .Oberon"; der 
»Prdedifttx*, dem zwiediea kablen Bofieo avl]|evidiaeiien SBdUbider on- 
veistliidlidi wie die gerne dentsche Waldpoeeie, geht, pedietiedi geatrecla, 
in grossen Zwischenräumen ein- und ein andermal über die Bretter und wird, 
als unvermeidliches Anhingsei der feurigen, stets lebhaft beklatschten 
Ouvertüre, mit kühler Hocliachtung aufgenommen. Das gleiche Geschick 
teilt der «Fiddlo*; der Veledie bcfieiti idcbt^ deee ee endi in der Ehe 
Rementilt geben ktane. Mefeeheer» der TMiuter en der Plorte dee 
Wagnerischen Reiches, ist aucli deoi unterrichteten JMusik freund jeneeit 
der Alpen nicht einmal dem Namen nach bekannt. Wat^ner selbst ergeht 
es in Italien ihnlich wie in Frankreich. Seine iJramen werden jetzt ver- 
hältnismässig oft aufgeführt, weil das einheimische Repertoire mager ge- 
worden let, wdl der netioneie Slols dem Auelende g^enfiber eiidi den 
Schein der Rückständigkeit vermieden zn wiesen wünscbt« und weil nien 
instinktiv das Bedürfnis empfindet, das gegenwärtig allzu positive, nüchterne 
Geistesleben des geeinigten Königreiches durch einen Schuss Idealität zu 
veredeln. Immerhin klingt nun zwar die frei ausströmende Wagnerische 
Kentilene Im Itellenleehen tnneendmel acbttner ele in dem enf Sdirltt und 
Tritt durch Neeenbnte dngeengten FreniSeieclien. Nicbtedeetoweniger 
fehlen aber die Grundbedingungen IQr eine sinn- und wesensgetreue 
Wiedergabe. Wagner lässt sich ebensowenig übersetzen wie Verdi. Seiner 
bis ins Kleinste unverrückbar festgefügten Charakteristik, seiner scharf 
eusgemeisselten Deklametion vermeg nur die herbe deutsche Sprache genug 
m tun. Und den Stagem, denen der »Hene Hdlfaig*, der ,Temino* 
nnbekmnt, der .Max' unverständlich blieb, fdilen die notwendigen eeeliedien 
Brücken zum «Holländer" und „Siegfried". 

Immerhin haben sich die rein technischen Qualitäten neuerer iiaiienischer 
Wagner- Aufführungen als sehr bemerkenswert erwiesen. Das ist fast aus- 
Bcblieeelldi dee Verdienet Artnro Toscenini's, der zuerst In Turin nnd 
Genoe» denn in Meltend nnd Bolegne eliie Arucbtbere Retormflitlt^it ent- 
faltete. Eine geborene Herrschematur am Dirigentenpult, ein unerbittlich 
straffer Rhythmiker, ein feinsinniger Kolorist, der stark Ausladendes und 
leise Akzentuierendes in einheitlichen Licht- und Schattenwirkungen rein 
und rund aufgehen lässt. Er erzwang nicht nur Wagnerisch sorgfältige 
Vorbereitungen des orcbestnlen Tellee — Vlrkungen eus Ureeclien; er 
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ArMteto ancli Auf da ktaatf leb-tadellotM SlcliTeftGjiiiialzeo dM vAkateo 
and des iattfiiflieattlAA ElemeiitM, auf Devtli^kAit de« Diilofee niid der 

gesamten BQbnenvorgInge, auf eine im Geiste des Dramas titige, den 
Chor nicht mehr als Füllmasse, sondern als Individualitit behandelnde Regie 
und auf eine stimmungsvolle Inszenierung mit ebensoviel Ausdauer aU 
organisatorischem Geschielt bin. In Rodolfo Ferrari, Mugnone, Panizza 
nad Amderen litt er ventlodolsTeUe» wenn ench weniger begeMe Nidi« 
eiHtrer gefnadm. INe Historie wM In der DeralelleDg der Geadblcke 
der italienischen Oper nach dem •Othello* und dem .Falstaff* einem 
Toscanini grossere Bedeutung zumessen als den Mascagni und Puccini, den 
Giordano und Leoncavallo. An allen grösseren deutschen Bühnen leidlich 
heimisch, muss ich bekennen, in bezug auf Durchsichtigkeit des Stimm* 
Cevebee aar nater Peliz Metde and Heoa Riditeie Ldlaag aeoii toU* 
komawaere ViCDfif^AaffBliraaceB erlebt za hebea, ala sie arir anter 
der Direictien ToscaalaPe in der iMailftnder .Scala' zuteil wurden — 
Aufführungen, bei denen Jeder musikalische Hörer innerlich an dem mit- 
baute, was sich vor seinen Augen und Ohren abspielte. Gegen sie 
gehalten, sind die bezüglichen Leistungen der «Grossen Pariser Oper" 
and der »Opdi« eemique*, gelinde ausgedrfidct, eine oberfllchlklie Hndeld. 

Wae eise dm Italieaem» vemeliniltdi Infolge der sielkrifkiCen Virk- 
samkeit Toscanini's, durdl Ihre Wagner-Darstellungen als tatsächlicher, 
nicht eingehildeter Gewinn zuwuchs, das waren Einsicht in die magistrale 
Technik des Wagnerischen Kunstwerkes und ehrliche Freude daran im all- 
gemeinen unJ. Erkeantois der ungeheuren Machtspbäre der neueren 
endieetvBi-sympboalacfaeii Batwlddaat ^ baaeaderea. Letztere batie fttr 
•ie am ao g rU si e r e Bedentnng, ele Ibaen der typiaohe STmpbooIlcer Beet« 
hoven vielfach aar la anzarddiender Wiedeiiebe und Berllez ae gut wie gßt 
nicht hekannt geworden war. Je mehr man nun Wagner, wem auch in 
einseitiger Würdigung einzelner Ausstrahlungen seines Genies, schätzen tmd 
ehren lernte, um so öfter fragte man: was gedieh in Deutschland nach 
v^agnera Tede inni Blflhen, zor Reifo? In Httopeidiack» .Hinael and 
Gretel*, dem einzigen Verk einen lebenden denta^a Teneetien, daa 
wibrend des letzten Vierteljahrhunderts über die Alpen drang, vennlaste 
man dns Moment des Weiferstrebenden, Fortzeugenden, so sehr man sich 
bemühte, der liebenswerten Persönlichkeit gerecht zu werden — .un sa- 
vant et un homme de coBur", sagte zu mir einmal eine gescheite Genueaerin. 
Da traf ea eidi denn iatseret gUlddidi, dase den laiallektMOen Italiens 
mit der Straaaa'acben «Saleaie* Jetzt ela Verk vmiefilhrt «erden koantet 
das in mehr wie einer Beziehung gerade die Errangenschaften des ge- 
waltigen Symphonikers nnd OrchesterFürsten Wagner weiterbildet und steigert. 
Das ferner, dem Autor bewnast oder aabcwuast^ zu einem ansehnlichen 
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Teil tkih auch in den Bahnen des uedemen Psychologen Vegner bewegt 

Auch das kam Strauss in Turin zustatten. Es ist bisher nicht beachtet 
worden, dass der Bayreuther Mei<;ter, in der Formung seiner Charaktere 
durchaus nationaler Genius, was die Technik seiner Psychologie betrifft 
einem aeit der Mitte dee neuiieluiten Jahrlinnderle durch die Inter- 
nationale Knuetentwieklung gehenden beatimmenden Zuge gelbigt ist: 
das Willens- und GefQhlsleben bis in die zartesten Veristelungen aufzu- 
decken und mit unendlich delikat ahgetönten Kunstmitteln widerzuspiegeln. 
Auch dies können die Romanen an Wagner verstehen ; auch dies bewundern 
sie, schnell und scharf beobachtend, an Strauss, der sich in moderner 
psychologisdier FeindllBweniiening wohl niher an den Dichter des .Tristen*, 
an den nnveri^irfdiliclien Scböphr des Vorspldee aum dritten AttfiKuge 
des .Parsifal* anschliesst als sonst Jemand unter den lebenden KompeoIslMk 
Unsere anderen führenden Geister auf dem Gebiet des neueren 
Tondramas, ein Pfitzner, ein Schillings, ein Klose zeigen sich hinwiederum 
dem nationalen Romantiker Wagner enger verbunden. Somit dürfte es 
erbeblicb schwerer fUlen, Ar sie im Aaslande Boden zu gewinnen, als 
für Richard Strauss, der eben, wenn ich so sagen darf, in seinem psjrdio- 
logischen Stil sich mehr als Kosmopolit gibt, dnzu zwar in seinem Humor, 
in seiner Naives und Ahentcuerliches gern vermählenden Phantastik »tout 
ce qu'tl y a de plus aUemaod", in seinem Jttelos, im Gefühlsausdruck 
dagegen öfters elmnal Eklektiker ist. 



Das Wort Techniker wird bei uns rulartde ntir dann mit beiflilligem 
Kopfnicken ausgesprochen, wenn von französischen iMalern die F^ede i'^t. 
Ja, die .könnten* etwas: alle Hochachtung! Betonen deutsche Ästhetiker 
und Liebhaber, daae ein einheimiecher Kflns^er ein tflditiger, ein eia8eer> 
ordentlicher Tedudker sei, so gssdiidit das .hslb mit Bcbennen", mit 
Stimrunzeln, wenn nicht gar mit Achselzucken. Schon vor vierzig und 
mehr Jahren war das der Fall. Ais Bub stellte ich mir vor, ein Techniker 
sei ein schlimmer, wüster Gesell, weil die Erwachsenen gar so grimmige 
Gesiebter schnitten, sobald sie des Wort in einem Knnstgesprlch snwendeten. 
Etwas spiter lernte idi dann, dw grosse Cornelius — der mit den vielen 
Kartons, wie wir Kinder sagten — wäre bauptsichllch deshalb zu über- 
ragender Rcrühmtheit emporgestiegen, weil er mancherlei Techniken stnlz 
verachtet oder nicht beherrscht hätte. Ebenso die Nazarener. In ähnlichem 
Sinne Robert Schumann — nicht der der jugendfeurigea oder wundersam 
sehwInnMlsehett fClavievtt&eke und innig schünen Gesinge, sondern der 
der Symphonieen mit den Leipdtsr Etiketten. Noch ein wenig spiter 
«rftthr Ich indessen, dasa Meister DSrer und der M^ter allmr Meister, 
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Jobaaa Sebastian Bach, so recht aus der „Kunst im Handwerk" hervbr- 
ge^uigen seiea. Da war's denn mit der im Schulzimmer eingeprügelten 
BewandMiiiic fBr CorneUnaacbe Kartons und Sdramuiiiselie Synphoiiiees 
grfindlidl voftei. Als dann Ibsen in Deutschland Cuten Fast sn Knaen 
begann, n!s weiterhin ein Klinger, ein Max Slevogt» ein Richard StraoSi 
vor die Öffentlichkeit traten und die Neimmalweisen der Kritik den Genannten 
und Anderen gleichsam als Anstandsbroclien der Anerkennung die Worte 
.guter Techniker* binfrarfen» da «agte leb üb: jetat taafalt ea wieder 
damal IdealUnras, Tagend, Treue gtgM die unabinderiidieB Grundgesetze 
der Schönheit, deutsches Gemüt, seelische Vornehmheit, unveriusserlictae 
Pflichten, weil die Leute nicht sehen, nicht merken, dass ein gewif^ser 
Höhegrad der Technik unter allen Umständen künstlerische, b!so ideale 
Werte erzeugt, uud weil bei uns Liberale wie Ultramoatane, sobald sie 
aicli anagetebt halwn, daa beiaat, aidit weiter zu toben imatande aind, am 
Sdiuaiertdieniel der Kldaidndennord Itfininieriidi ideben bleflien. 

Die Romanen betrachten ihrerseits Technik und Tugend nicht wie 
Gewicht und Gegengewicht, die sich wechselseitig in gleichem Abstand 
vom Himmel und von der Erde halten sollen. Wenn sie ein heikles, etwa 
auf einer antilten Vase ausgefBbrtes Baccha n tenmotiv bewundem, scheren 
sie sich den Tenfel dämm, ob die winkdredite Klelnstadts-SittUcblieit 
daran Anstoss nimmt. Sie wissen aber auch, wieviel Produktives in einer 
eigenerarbeifeten Technik -steckt. Ein schwacher Techniker? Schwerlich 
ein Künstler. Ein vorzüglicher Künstler? Seihst verständlich ein flotter 
Techniker. Das ist romanische Auffassung, bedingt durch die Besonderheit 
der romanischen Begabung. Ein italieniadier Essayist kann längere, geist« 
volle^ aadilidi eracht^eade AnlUtie Aber Kflnetler von soich individueliem 
technischen Darstell ungerermögen wie Segantini oder den Romancier — 
nicht den Theaterdichter — d'Annunzio oder den Verdi des „FalstafF" 
schreiben, ohne dass er vom „Kdaaen' seiner Helden übermässig viel 
Aufbebens machte, ^(^a. s entend**. 

Jedweder Imllener, vom Straasenkehrer bis mm Oberstndlenrat, hat 
daa teehoiwA bitdeode AnsebauttiiesTermacMi. Das Woft vm K^hel ohne 
Binde durfte Lessing nur einem Südlinder in den Mund legen. Die 
welsche Formbegabung ist Gemeingut des Volkes. Ehen weil sie das ist, 
kann der Romane einem germanischen Kunstwerk, dessen Weseoskern ihm 
unbegreiflich, ja antipathisch bleiben muss, in sozusagen intntlivem Eriuaen 
der Teelinik Ua anf elnea aasehnlidien Grad raach belkommea, and, 
indem er jene anstaunt und detailliert, am Ganzen Interesse gewinnen. 
Die italienische Nation stellt sich hier gleichsam als Kollektivgenie einer 
Einzelerscheinung v.ie Ibsen oder Menzel an die Seife. Wie ein vor- 
züglicher Partiturspieler liest der Welsche die Technik eines Ibsen oder 
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Menzel vom Blatte. .Was bringt dieser Teufelskerl, dieser Wagaer, nicht 
altes fertig!* raft Saint-SaCns aus, wenn er die noch tintenfenchten I^itar- 
bllttor des erwelMrtMi TanalilinefbBacehMMls vom Schrdhpnlie des Mdater» 
«bbebt ^ ruft es, ohne eine Ahnung davon zu haben, wie Wagner, Don 
]nnn und Faust in einer Person, zu Paris eine grandiose, alles Trieb- und 
Kunstleben symbolisierend vereinigende, althcHeniscbe Vision erlebt. ,Was 
ist Ihr Richard Strauss für ein mordsgeschickter Architekt!" flüsterte mir 
ein beigabter imifertitiliinlscher Kapellmeister vihrend einer «Satonie*-Prebe 
Im Tnriner Tettro Regio zu. Den tnigttdien Dirnen, der In dem grossen 
Dialog zwischen der Prinzessin und Jochanaan webt, der hier Rede und 
Antwort samt den sie ergänzenden Orchesterstitnmen in unerbittlicher 
dramatischer Logik gegeneinander zwingt: ihn spürt er nicht. Doch was 
er in verM&SIwid nsetem Ansaugen des Selmenni tm Knnsiverk und «m 
KBnstier erlnst batte, erftmen konnte, das SdiSpferlselie der nenra 
Technik: das errcilte ihn mit ehrlicher, enthusiastisch hervorbrediender 
Bewunderung. Diese brachte er dann such am nächsten Tage schwarz auf 
weiss in der Zeitung zum Ausdruck, ohne Wenn und Aber, ohne Häkchen 
und Widerhäkchen. 

Der kritisierende Deutsche meint, es stflnde seiner Wfirde als Richter 
vom Sttihl Übel an, venn er irgend etwas vorbehaltlos rfibme — sei « 
eine Technik, die 7u gestaltendem Hochbau aufsteigt, sei es lyrischer 
Reichtum des Herzens. Vielleicht spielt auch der Erbfehler, der Neid, 
ein wenig in unseren kritischen Gepflogenheiten mit. Wie, du erdreistest 
dich mehr zu haben, als leb? sagt ter Soa^Memokrat. Wie, du erdreistest 

dich mehr zu können, als leb? sagt. der Anch-Musikalisebe. Der 

Unterschied ist gering. 



Die Gardine batte sich Aber dem Bflbnenbilde geschlossen. Halb- 

hetiubt von dem tobenden Beifallsorkan, der mir noch in den Ohren 
brauste, veriiess ich das Teatro Regio. Da trat mir eine hochgewachsene 
Gestalt in den Weg. ,Her zu mir, Dottorel" Es war einer meiner alten 
Itaiienisdien Freunde, der Mardicse Antironl. Ein Eddmann vom Scheitel 
bis zur Sohle, jetzt um die Mitte der Sechzig. Bf^nm wie eine Gerte; 
von jener treffsicheren Eleganz der Haltung und Bewegung, die den Spiegel 
verachter Unterrichtet, durch Reisen und Schicksale zur Freiheit des 
Blickes erzogen. Ein wenig spitzig, wie alle gescheiten Florentiner; doch 
reicht er Einem nie eine Pille, ohne sich vorher einen Glacehandschuh 
Ua aas Gelenk üb enea t re ift zu haben. Er fehlt bei keinem kflnatierlacben 
Ereigntese, das in seinem Vaterlande vor sich gebt. »Sind Sie veignben?* 



II 
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«Nein, ich müsste mit mir vorlieb nehmen, wenn Sie mich nicht 
«uffeAuten bitten." Wenige Minuten später hatten wir uns in einer 
stillen Veinstube beluigtlch elateriehtet. Der Asti eptineate rechtfertigte 
seioen Ruf. 

Her Marchese zwinkerte mit den Aiip:en, ein sicheres Zeichen dafür, 
dass er kampflustig war. Als geübter Spieler am Disputierbrett schob er 
mir den ersten Zug zu: «Was denken Sie von Oscar Wilde?* Ich parierte. 
«Hut man in Italien Vllde KIr einen Diciiter?'' Der Marclieae lidielte 
veraiindnlsToU. »O neiti. Audt den Wilde der «Salome* nicht. Vilde 
bleibt in jedem Kostfim der formglatte Faiseur. Wenn er den Ton des 
Hohen Thiedes anschlägt, gemahnt er mich an Burne Jones und andere 
engli&cbe präraffaeiitische Maler, die sich altflorentioisch drapieren. An* 
empfandene Kunst." «Ganz recht; etwa wie wenn unser Brabnis, der 
wunellteate Norddeutaehe, Sdrabertiadi cder gar Uflgarisch reden wiiL* 
«Dann noch eins: der Teafel der Ironie ISsst Wilde niemals los. Er 
beginnt damit, den typisch orientalischen Salome-Charakter bühnengerecht 
zu skizzieren — und ist wenige Minuten später an der Karikatur einer 
halb englischen, haib französischen demi*vierge. Wie können da Ihre 
Landslente behaupten. Wildere ,Selome*aeI ein Knnstweric ans einem Gnas?* 
•Sie kennra glSottlalMrweiee die demi-vlerge nidit Und da» Hohe Lied 
haben sie in der Schule gelesen, also vergessen. Das wenige poetisch 
Echte in Wilde wird überschätzt, weil wir selbst gegenwärtig so gut wie 
gar keine Lyriker besitzen. Wir haben die soziale Lyrik erfunden — 
Ean de eelotne and Matchinenöl ^ an die wir netQilich aelbet ntebt 
glaul»en. Finden wir darum einen Neueren, der wenigstens am Pimass 
vorbeistreift, so schenken wir ihm unsere ganze Sehnsucht und Liebe. 
Sagen ihm auf den Kopf zu, er hätte Lyrisches geschrieben wie Goethes 
, Füllest wieder Busch und Tal' — derart mit innerer Musik gesättigt, dass 
für keinen Tonsetzer der Welt auch nur eine Note hinzuzufügen bliebe. 
Gütiger Himmell Wilde und Goethe! Ein geschlossenes, jede Elnmiscfanng 
eines Kollegen von der anderen Faknltlt abweisendes Kunstwerk und 
Wilde's ,SalomeM Ach nein; sie ist ein f^utcr Opernrohstoff. " ^Ganz 
d'accord; Wilde hat eine etwas verworrene rhetorisch-malerisch-nmsikaiische 
Phantasie geschrieben, die Strauss als Dichter zum Kunstwerk ergänzte.* 
•Zweifctlos. Wie denn auch Stranes sich woM davor gebfttet .hat, nadi 
Art Wnd^s, Goldmarka, Rttbinsteins die in allen Ranachbaaaren billig xu 
erstehende orientalische Dutzendware gleich schelTelwelse vor dem Hörer 
auszuschütten, Ähnlich wie Beethoven in den ,Ruinen von Athen* hat er 
die orientalische Intonation, doch kaum je das direkt übernommene orienta- 
lische Motiv angewendet, alao nach Art der wirklich schöpferischen Geister 
die LekaUiirbe in der Hauptsache mit der Cbaralcieriaüle bestritten, die 
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ihm sein eigenes Ingenium ermöglicbte. Ebenso hat er d«s Modem- 
Perverse WlMe's Mofer der maslkalisclieii DeklenMlloo vendiviDdea 
Isssen. C'est le loa, qui fiiit Part. Wilde gebSrt zn deaen, die ihrer 
selbst spotten, und wissen nicht wie; ohne poetisches wie ohne logjeches 
Rückgrat wird er im Umsehen vom Satiriker zum Zuhälter." 

«Dennoch hat man bei Ihnen die ganze Strauss'scbe Partitur mit dem 
Schlagwort pervers umbringen zu können geglaubt Auf meioem Schreib- 
tisch liegt ein gsnzse Bündel deutscher Zeitnagsberiehte über »Ssloine'-Anf- 
Führungen im Westen» SndeOi Norden Ihres Heimatlandes: in jeder zweiten 
Zeile kommt da'^ Won pervers vor. Welche Verwirrung!" „Um alles in 
der Welt, .Marchcsc: Sic, ein unabhängiger, ein denkender Mann — und 
Zeitungen lesen i" »Zu viel Ehre! Doch tun Sie mir die Liebe, mich 

ein venig anboklireo: was nennt man eigentlich bei Ihnen zulmide 
pervers?* .Pervers ist Ihr den deutschen Kritilier die Indivldnalitlt, die 

sich mit seiner eigenen oder mit der seiner Frau nicht deckt. Die Salome 
unseres Sudermann hat bei uns Niemand pervers gefunden.* »Die Deutschen 
reisen doch soviel in Italien, nach wie vor . . .* .Gewiss, das gehört 
zur traditionelien Bildung. Wir machen Weinreisen bis Florenz und Rom, 
Stttdienrrisea bis Neapel, Hoehzeitsreieen bis Palermo, öfters werden 
diese verschiedenartigen Zwecke auch miteinander verbunden." «Nicht 
doch, ernsthaft ^e'^prochcn : Ihre I.andsleute hrin,pcn ja so viel Zeit in 
unseren grossen fialerien zu ..." ,Ich kann mir denken, Marcbese, 
woraut Sie hinaus wollen," ßel ich ein. ,In der Tribuna Ihrer Uffizien 
— Sie Beneideasverterl — hingt die «undervoUe »Satome* des Bemardino 
Lulni — des seihen Luini, der das nadli^idi keusdie Fresko des von Engels 
getragenen Sarkophsges mit der Leiche der heiligen Catbarina schuf: wir 

haben es mitsammen in der Mailänder Brers gesehen." ^ Also auch Sie 

geben zu, dass Luini's Bild ein unanfechtbares Kunstwerk sei. Meinen 

Sie nicht, dass das abgehauene, auf der Schüssel liegende Haupt in der 

DiTStdlung durch die Mldende Knnst idMr pdnÜdMr virke als in der 

dnrdi die asesisdieP Das «nf die Tafel gehannte Jllociv stdit unverrftckhar 

vor uns; das im Drama verwendete gleitet vorüber, löst sich in optt- i 

mistischen Schlüssen oder im Reich der Gräber und Schatten auf, wie 

alle Dissonanzen, wie auch die akkordlicben und psychologischen Wagnisse 

von Richard StfWias. Hat nicht Euer Lessing, den Ibr so gern zitiert, 

etwas ihnliches gesagt?* «Sicheilieh. Nur springen «ir mit unseren 

Klassikern dn venig willkürlich um. Wenn es uns gerade bequem ist, 

sagen vir: also spricht das Orakel Lessing. Wenn uns die Meinung 
unserer gcfursteten Denker in die Quere kommt, heisst es: auch Lessing 
war schliesslich ein Kind seiner Zeit — die unsrige bat andere kulturelle 
Voraussetzungen." .Sie sind mir schöne Sophlsteal* »Das haben wir 
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von Ihnen gelernt; wir leben immer noch von der Dialektik der Renaissance, 
also — nichts für ungut — von einem in der Gelehrtenküche des Huma- 
nismus wieder aufgewärmten Plato." 

Der Marcliese ntnxelte die Stira» lidiftlte «ber In Aii(rabticlc wieder 
und ngte^ indem er mir ein frisches Glu ebigoes: .Sie adieinen -mieli 
von unserer altbewährten Fechtkunst Nntzen gezogen zu haben. Kemniea 
wir zum Thema zurück — und gestatten Sie, dass ich an den Theater- 
techniker und an den empändenden Menschen in Ihnen zugleich appelliere: 
halten Sie es für nSdg» dam das Hatipt des Johannes wllirend dei tanzen 
Sdiittssmenolofes der Saleme dem Zusdumer sichtbar bteihe?* »Im Gegen- 
teill Ich würde es ihm nur für einen Augenblick zeigen: wmtn der Henker 
die Schüsse! über den Zisternenrand reicht als gespenstisch auf- 
uucbende, sofort im Dunkel wieder verschwindende Totenmaske. Ein 
Entsetxliches, das die aafgesammelte höchste Spannung am besten auslöst, 
«enn man banm gewahr wird, weher es kam und wohin es sieh VeHor. 
Reclitschaffene Blitze fahren in die Erde oder ins Meer, wenn sie gezündet 
haben. Die Prinzessin müs?,te die Schii'^'^cl stets derart im Schatten 
hallen, dass wir den Kopf nur mehr mit der Phantasie, durch die S\iggestion 
der Strauss sehen Musik, sehen, ich habe unserem vortrefflichen Münchner 
Recisseur Wirk vorgeschlagen, die Zisterne anf der Kuppe eines Ueinmi 
vMi Palmen gekrSnten Hilgels anzubringen* Die Schüssel sollte in dne 
sich dort zum Bühnenboden herabziehende, von Gesträuch und Wurzel« 
werk halb verdeckte Bodenmulde gelegt werden. Für Salome ergäbe sich 
aus dieser Anordnung noch der Vorteil, dass sie nicht mehr platt auf den 
Brettern liegend zu singen brauchte, sondern hügelaufwärts hingestreckt. 
Alles Vettere wire Sache des Belen^tangsinspektors, der beim wohl- 
motivierten Durchcinanderspiclen von wediselndem Mond- und unruhig 
flackerndem Fackellicht jene Erdeinsenkung vöIüe^ im Dunkeln zu lassen 
und nur die Fi^ur des Weibc-s cinigermassKn erkennbar /u machen hatte. 
Ich sage: einigermassen. im allgemeinen halte ich es ja auch für töricht, 
wenn die Szene nur so matt erhellt ist, dsss man kaum noch etwas zu 
unterscheiden vermag. Die Bfihnennacht iat keine Schwarztintennacht, ist 
eine Theaterkonvention — wie die nicht nach der Angabe der Sternwarte 
zu regelnde Bübnenzeit. Aber die ,Salome' stellt als dramatisch-musi- 
kalischer Organismus ein Ausnahmewesen vor.' .Ganz recht; Sie sagen 
In Ihrer Sprache: ein Nachtstfick.* .Freilich. Das entgebt den meisten 
unserer Regisseure. Sie kranken am falschen Naturalismus. Sie legen 
die szenischen Vorschriften, die Wagner für die Anslflhmng seiner Werke 
gab, bnchstaben-, nicht sinngetreu aus. Sie schlagetl ferner jetzt alle 
Bühnenwerke über einen Leisten, unterstreichen in alten wie in neuen 
Tragödien und Komödien jede Kleinigkeit dreifach, wie der Lehrer in der 
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Dorfschule, haben kein Gef&hl dafür, dass in diesem Auftritt Wort gegen 
Voit wie Htob auf Hieb prallen toll, in jenem mit eingestreuten Gedanken- 
ttriehmi gefodet, la einen dritten Diil«i dekontivM Kolorit, jn die g^nie 

Handlung verschleiert werden muss. Die Musik zur ,Salomo* ist in der 
Tat die eines NachtstQckes. Auch die Gestalten seh ich als die eines 
wild phantastischen Notturnos an. Sie zeigen sich nur deutlicher, wenn 
der Mond einmal aus eilenden, plötzlich zerreissenden und im Umsehen 
■ich viedor xuttnimMiballenden Wolkon ttltt» vwlOgBA aldit fibor dio 
in toi Xniedilunen der Dnuutnr^e ▼oigeadiriebme Nofmetaanune von 
Vorzügen und Lastern* Jll^ grell, blendend springt ein Charaktenqf aus 
wallenden Nebeln hervor, um alsbald in Nacht und Graus wieder zu ver- 
schwinden. So kann Herodias, die schuldigere Mutter der wie die Sünde 
Franz Stucks aus der Finsternis uns entgegengleissenden Salome im un> 
beetimmten EMmmer der Sklne veriuwren, nur hier nnd dn ^oen Sttt in 
die Vorginge einwerfend. So an Heradea, dem ennattet Trnnkenen« 
in dumpfer Wollust Befangenen, vom Alpdruck Geingsteten in brflnstiger, 
nur zweimal von Vorboten des Sturmes durchbrauster Sclrocconacht die 
Pbantasmagorie des Scbleieruazes vorüber. Weiss er, was er verspricht, 
weiss er, ob er befiehl^ Soloine zu ertchlnfn?* »Sie tfinmen adbit, 
lidter Pieund.* »Nein, idi versndie nur Einigee «ut den Verk Rem^ 
brtndt's für die Buhne zu übeneisen. Aus der Nacht und dem Chaos 
können Künstler Ungemeines, erstaunlich Gewagtes entwickeln, das selbst 
das stets gedSmpftc Licht des Tages der Szene nie und nimmermehr ver- 
trüge: das Liebes- und Lebensentsagen Tristans und isoldens, die wilde Gier 
den Untergang g^veibter oiflMtitcber Seelen, leidverklirte Vemelnnng «ad 
naend ttberbeMge Bejabung des Villeaa snn Leben. Beldeo DaratelinniE 
bSchster Extase, beides nur bilbnenmSgUch im Ineinanderfliessen von 
Nacht und Vision, beides nur im Bereich des Künstlerisch-Wahrschein- 
lichen zu erhalten durch die wunderwirkende, abtönend mildernde Macht 
der Musik. Ich ziehe eine Parallele zwischen Situationen, nicbt zwischen 
Stnnaa nnd Wigner — Sie werdra in meine Werte nidits hlndndentelal* 
»Miebt decb — nnr Anflnger, Pedanten und Fanatiker nscben aldi in der 
Xnnst mir dem Zollstock zu schalfen." 

Der Marchese sass vorgebeugt da, das Gesicht mit der Hand bedeckt. 
Denken, pflegt er zu sagen, ist wie Musik hören; man vernimmt auch die 
inneren Stimmen dentUeber, wenn mu die Angen sdilietst. Von der 
Strasse ber ertOnte Scbrelen und Ladien. Dann eine Pnuse. Mit einen 
Male pflIF ein ganzer Chor unisono das LockmotlT der Salome. Mein 
Gegenüber schrak auf und lächelte. „Sie sprachen von der idealisierenden 
Kraft der Musik. Mildert sie unter allen Umständen?' „Kraglos. Auch 
im wildesten Dissonanzensturm. Auch wenn Blut in Strömen Qiesst, 
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unerhörte Greuel geacheben. Darf ich mich recht drutiftcb ausdrücken? 
Dte Hii^ kua ni« whltteht riedMn. Denkw Sie «a Ihrm iMgiliteD 
Laadraitiui Umberto Oiordaiio. Er sdirieb, wie Sil» «isMit, et» junger 

Springinsfeld eine Oper ,Mele vita<, in der er ein leibhaftiges Freuden- 
haus auf die Szene brachte — die Kunst der BeHincioni, die heute 
mit müder, brüchiger Stimme eine hinreissende Salome verkörperte, hielt 
das Werk einige Jahre über Wasser. Das Thema war krass; die unselb* 
ttliidiy^ «ber mit lirtediem Zogrelfen improWalerte Mnsilc mechte es Kr 
Efvi^iene ertriglich — und Kinder haben doch wohl in Theater nichts 
zu suchen. All Ihre italienischen Veristen haben an der ,v6ritd vraie' 
vorbeikomponiert. Schon Ihr ,5ommo maestro' Verdi tat dies. Die 
Kameliendame des Dumas, die sprechende, sentimentale Dirne ist mir 
viderwlrtig; mh der sinfBoden Vitdettn der «Traviats* lade idi midi sb.* 
»Und Ibr Mesart war aneh nleht heikel.* »Gana und fir aidit Vier 
nicht gerade kurze Akte lang jagt ein Lüstling dem jus primae noctis nach, 
um das sich die ganze Handlung dreht. Das Sujet von ,Figaros Hochzeit'. 
Noch nicht genug damit: l-igaro selbst bat mit Marzelline ein recht intimes 
Verhiltttis. Er gibt ihr ein Ehversprecben und empfingt Geld von ihr, 
wird also von Ibr ansfdialtea. UnvermntM erUhrt er, nie ael adne Matter. 
Alle Anwiienden, sohllesilich ancb Susanne, die Braut, geben darüber 
ohne Erregung zur Tagesordnung über. So so, also die Mutter! Mozart 
wird hier zum Aristophanes, der das Gemeinste durch höchste Grazie adelt. 
Aber ein Quentchen Genie weniger — und die Szene wäre widerwärtig. 
Gar nlcbt reden will ich von Don Giovanni, der asine verlassene Gdlebte, 
einen dnrehaas vemdunsn Chatakter, seinem Bedienten in jedem ^ne 
überantwortet, und dazu Gesichter schneidet. Denken wir uns solche Auf- 
tritte rezitiert, nicht gesungen und ohne das Mozartische Orchester: für 
Feinfühligere ein Ding der Unmöglichkeit — trotz Beaumarchais 1 Die 
Salome Wilde*s beb* Ich ein halb Dutzend mal auf der &Eene gesehen, 
nie ohne an dniten Stellen dn Geffibl anibtdgenden phyatadien Unbehagens 
zurüdcdringen zu müssen. Höre ich die Stranss*sche Oper, so ersdielnt 
mir alles Bedenkliche wie in grössere Entfernung gerückt*. 

.Wenn aber die Duse die Salome spräche?* „Auch die Modulations- 
kuQst der genialsten Schauspielerin kann nicht den Höbegrad verklärender 
Illuatenskfalk errelehen, den der Tondidiier mit aelnmi Knnaimitieln eraidt. 
Natürlich der berufene. Er bringt es zustande — und sdbst wenn er 
fünf Tonarten durcheinandergeben liesse. Es bleibt doch unter allen Um- 
ständen bei Kombinationen von Ganz- und Halbtönen, also, der notgcdningen 
in der Tonhöbe irrlichterierendcn I^ezitation gegenüber, bei einer Stilisierung. 
Denn die tanaend AbdimpCangen, Verndttdungen, AbedtatHeruaten dnrdi 
das Stnnss'scbe Ordiester! Wie versteht es der Tondichter, der Instmmental- 
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dichter die Dissonanzen abzuschwächen, die in der kalten, hohlen Rhetorik 
Wilde's schroff gegeneinanderstehen! Was ihm die Schulmeister mit den 
steifgefrorenen Ohren als klangliche Unzulässlgkeiten, wenn nicht gar 
Bruttlititten' aarmntseii, dts sind in viden, venn niclil in allen Pillen neue 
Entdeekuncen auf dem Gebiet veilerer, bisher ungeahnter Idealiatemn(s* 
möglichkeiten der Wortsprache durch die Tonkunst. Sehen Sie, Liebster, 
d^? ist unser Unglück in Deutschland: wir haben Wagemut für drei. 
Fahl j^^j/eiten und Fleiss für sechs andere. Aber wir bringen so ziemlich 
aui allen Feldern nur halb so viel fertig, als wir könnten, weil jeder, der 
frei attssehreiten oder annUegen will, Ton Tausenden an den Rockschdisen 
festgehalten wird, die ihn ans^relen: das darbt dn nicht, das ist verboten, 
denn die Theorie erlaubt es nidit Was will denn die Theorie, die doch 
nur aus Fertigem. Abgeschlossenem abgeleitet sein kann, vom Neu-Werdenden, 
das jedesmal sein eigenes Lebensgesetz in sich trägt! Wen die Götter 
nur bedingt Ueben, den strafen sie mit leiblichen oder geistigen Verdauungs- 
beschwerdeo. Hat der Dwilsche schlecht verdaut, so sondert er Theorieen 
ab. Die heilspeodende Sonne Ihres Sfldens scheint, wie manch andere 
InfektiottSkeiine, so auch die zu zerstören, aus denen die lObenvernichtenden 
Theorieen aufwuchern I Entschuldigen Sie, Bester, es ist nicht höflich, so 
lange das Wort in Anspruch zu nehmen, als ich's tat. Aber wenn ich auf 
dies Thema komme, reisst mich mein Temperament fort.* 

Der Marchese räusperte sieb, schnippte mit dem Zeigefinger ein 
imaginires Stiubchen vom Auftdilag seines Smoking hui und sagte, ein 
wenig seitwirts blickend: »Darf idi ganz offen reden? Verden Sie nicht 
empflndlich sein?* .Ich bin nur gegen Lugen und Phrasen empfindlich.* 
„Man hört im allgemeinen das von Anderen nicht gern, was man sich 
selbst eingestehen muss. Nun denn: Sie haben recht. Ihr Deutschen 
seid merkwürdig, seid inkonsequent." »Inwiefern?" .Ihr beklagt Euch 
tortdanemd darüber, dass Ihr von Eurer R^ierung, von Eurer Polixel mit 
Verboten gemaasregelt werdet. Bald dürft Ihr auf menschenleeren V^n 
nicht rechts gehen, bald nimmt man Euch die Möglichkeit ein Glas Wein 
zu trinken, wenn Ihr nach Mitternacht Durst verspürt, bald werdet Ihr 
gestraft, wenn Ihr in der Ztrstreuimg Euch selbst anstatt Hurc;m Hunde 
den iVlaulkorb vorgebunden habt. Wenn Ihr aber nicht mciir unter den 
Augen der hohen Obrigkeit seid. Euch also, wie Ihr zu sagen pflegt, aus- 
leben könntet, dann spielt ein Jeder aus freien Stücken den Gendarm 
seines Nächsten. Verbote hüben, Verbote drfilwol Ihr reglementiert die 
Kunst, als ob Eure Künstler s.nmtlich Strafgefangene wären. Ich furchte, ich 
fürchte - Euer Deutschland wird stets ein Polizeistaat bleiben. Nicht durch 
die Schuld rückständiger Staatsleiter, sondern durch die des Bürgers, dem es 
zur zweiten Natur geworden Is^ am hdlen MIttig nach dem Naditwichter 



Digitized by Google 



MAR50P: ITALIEN UND «FALL SALOME* 




zu rufen." »Sie übertreiben, Marchese. Bei Ihnen herrscht die gegen- 
teilige Gepflogenheit. In Italien lässt man Jeden nogehindert sich vorwAits 
toUSM oder rieb bUunlorMi» ao gnt er kam« Dm ist Utblich. Doch eia 
Jeder verfolgt eelaea Veii eetoen Verteil elme Rflekaiclit enf d«e Giaee^ 
«lue zn bedenken, dase die erste Vorbedingung ^nee ertii^iehen Kultnr 
zastandes das sich Ein- und Unterordnen ist. Ihnen wie uns geht das ah, 
WBS ich, da wir doch einmal von unserem Latein niclu loskommen können, 
den temperierten Individualismus nennen möchte. Recht haben Sie jedoch, 
vem Sie aee Deoieclieii lakemeqnein vert e ifaL, Vir fpfdem im Prletip 
DeBk> ved SdieibiieAreliieit, and beidbBpfen sie ia der Pnnde ea dien Ecken 
nnd Enden. Nur darin sind wir koneeqnent, dass wir unter allen Ua* 
ständen nörgeln. Ein Künstler steht vor uns, impulsiv, mit heissem Blut; 
die Freude an der Vielfarbigkeit der Erscheinungen, an den unzähligen 
Strahlenbrechungen des Lichtes lacht ihm aus den Augen. Zum Schdter- 
henfen mit thn: lein Werft etmet aavlel Slnnlldikeit! Ein inderer tritt ne 
. entgegeo, dne eciitekrattoche» snrfickkiltende Nttnr, vom GeaeUeebt der 
Mystiker, die nach Ewigkeitsgedanlten ringen und gern in knappen Symbolen 
reden. Zum Scheiterhaufen mit ihm: sein Werk entbehrt der Sinnlichkeit! 
Wenn alles auf den Durchschnitt gestimmt werden soll, wo bleibt dann die 
Kunst, von der wir doch Höheres erwarten als Durchschnittsprofiie und 
Dnrdndiilttslkrbes? Unser A und O ist IMIIdi Shekespear^e Wert: 
die Kvnst ad der Sirfegal des Lebens! Je nun, das L^ea ist tansend» 
intig^ nnd Jeder sieht es andOra, muss es andeia aeben: ««rum soll ea 

da nur eine methodisch festzulegende Ruhnensprache, nur ein unfehlbares 
System der Bühnengwste, nur ein Bühnentempo geben? Wenigstens fflr 
die Lebenden? ist einer tot, dann streift man allerdings die Zwangsjacke 
der Tbeerie vea flim eb; man ge&tattet, daie der aeUge Goedw mf den 
Brettera eia eaderes Zeitmaae aaadiligt als der selige Sdiiller nnd der 
selige Kleist. Doch ein Lebender, der auf seine Art selig werden will? 
Richard Wagner nannte einmal, halb im Ernst, halb im Scherz das An- 
dante dns deutsche Tempo; jetzt erkühnt sich Strauss, im Presto zn redeal 
Anathema sitl' 

»Sprediea Sie sich nur des Hern firei*, sape der Marcbeae. «Um 
SO nUgsr werden Sie binterber scUaflMi.* 

•Bin gleidi tu Ende,* erwiderte ich. .Lesen Sie in unseren deutschen 
Blittem auch anderes als Kunstberichte und Kritiken?" „Sd ziemlich 
alles, mit Ausnahme der Politik. Politik ist Spiegelfechterei." „Spiegel- 
fechterei aber beherrscht die Gesamttätigkeit vieler Organe der Öffentlichen 
Meinung. Auf der ersten Seite der Zettnagi im Fenllleton, macht man 
der »Salome^ den Ganwa» «etl sie iftSbntiiebes Ärgernis errege*. Anf der 
zweiten findet sieb ein spaltenbufsr Beriebt Aber eine GeriObtsverhandlnv 
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»It breitester Ausmalung der «bstossenden Einzelheiten entsetzlicher Ver- . , 
braeheB. Dm verletzt nat&rUch NlMdandeii. Auf der dritten govahrea 
Sie eine von Lob triellMide Anpfetenng der Leistungen dnee rieeen- 

haften Tingeltangelt, in dem tSgtich zwei- bis dreitausend Menschen mit. 
Schmutz gefüttert werden. Vierffinfte! der Leser sind nicht imstande, die 
Besprechungen der »Salome' und die des Tingcltangelcouplets oder -bauch- 
tanzes zu »differenzieren*; sie gewahren nur, dass man auf das Kunstwerk 
leeeeUlgt und den Beettch der Praedtnttontbfilinft «nmi empflebtt. Ein 
höcliet sweidentiges Spiel spielen nneere Regierenden, die an der llpplocben 
Theaterzensur kr^impfbaft festhalten, aber dem vG^ten, volksvergtftenden 
Treiben ia den »Wintergärten', , Blumen ' oder Jvonachersilen' mit ge- 
kreuzten Armen zuschauen. Die gleiche Chamäleonsnatur jedoch zeigen 
nniere Zeitungen, die bler gegen ein emstet Knnaiveffe mit den Altjungfem- 
grilnden der selben Zenenr ine Pdd lieben, dte eie ,geaer«ll* geelnnungn* 
tüchtig zurückweisen, die es sich andemteils aber nicht versagen, die . 
fetten Gebühren für die von den Tingeltangelbesitzem eingereichten 
Annoncen schmunzelnd einzustreichen. Solcher traurigen Heuchelei macht 
man eicb übrigens fiberall schuldig: in Oeutscbland wie in Italien, In 
Engend wie In Fmnbrelcb. Laaeen Sie in ligendelaer grBaaeren Stadt 
drei Zeitungsbesitzer sich gegenseitig verpflichten, die Tingeltangel tot- 
zuschweigen, im redaktionellen wie im An-eiReteil der Blätter: diese Stadt 
wird binnen rwei Jafircn die besten Theater von der Welt haben. Weil 
dann die Buhnen des betretfenüeo Ortes, auch wenn sie nur Gediegenes, 
Knnstwlirdigea In ibren Spielplan anfhitinien, doch ateta auf auarelcheaden 
Besuch redinen kSnnten.* 

„Zugegeben," erwiderte der Marchese. »Nur werden wir beide das 
nicht erleben. Denn wenn's an den Geldbeutel geht, versagen die ideoHten 
Programme sämtlicher Parteien und Parteiorgane. Doch Sie machen Miene, 
aulEubrechen. Nor eine Bocb: Ihr Geaamtnneil fiber die ,Sa1onie^?" »Ich . 
bin kein Kritiker, habe also kein Amt und daber auch keine Meinung* 
aSie brauchen ja nicht drucken zu lassen, was Sie sagen. Also, ttater 
Freunden?" „Nun denn, ich frage mich, wie jedem Ktmstwerk gegenüber, 
was wollte der Künstler? Wollte er, eben im Rahmen des , Nacht- 
stückes', lediglich zwei sich bübnenmissig ergänzende Charakterbilder 
actaaffen, ao bat er für nein EmpBnden die Attl)|abe gana genial gelSst 
Mit den Mitteln, die er sieb aelbat angerüstet hat, die wir als das Geheimoia, 
die Stärke, da«; .Mlcineigentum seiner Individualität zu betrachten haben. 
Seine Salome, sein Merodes sind ganz Leben und Leidenschaft, sind , 
blutvolle Bühnengestalten. Jocbanaan steht auf dem zweiten Plan: 
in Rückaicbt auf die angegebene Absiebt dea Tondichtera iat er weiter 
nicbta als der Gegenspieler, der die Handlung In Fluas zu erbalten bat» 
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Als solcher kann er merklich blasser gezeichnet sein. Es ist nun aber 
verscbiedentlicb die Meinung ausgesprochen worden, es sei Strauss auch 
dämm m tan gewesen, denGefMiMli zwlechen 4er ebeterbenden lieidnlacliea 
■ad der henafkonaieadeB diristlidien Epoche •innHllig und bedentteni 
beraaszaarbeiten. Sagen wir: Klingers .Christus im Olymp* orientalisch 
nm^ufärben und ins Musikdramatische zu übersetzen. Wäre dies der Fall, 
dann ginge mir etwas ab — insofern mir nämlich die weitaus gewichtigeren 
kfinetlerischen Werte io der Scbüdeninc der Vertfeier der sngrande 
lebeadea «Itea Zeil gefebea sa sein dünlceo. Insofern ielt, wenn dfeee 
zweite Voraussetzung richtig wäre, nicht ganz derfiber hinwegkommen 
könnte, dass Johannes, afs Vorläufer Christi der grdsste Prophet, — von 
dein kraftvollen Quartenmotiv abgesehen — mir etwas in der musikalischen 
Sphäre des kleineren i^ropheten Elias und des beredten, aber nie recht 
wnrmlMRlien Apostels Psatos beflnigen schiene. Und dsss mir die 
Siransedie Setome, wenn sie der Künstler in der Tet schon eis Vorglnierin 
der bekehrten Magdalena hfitte aufgefasst wissen wollen, in ihrem Schluss- 
fflonolog ein wenig zu süss und zu wortreich wire — Wagner lässt die 
bfisiende Kundry nur vier Silben stammeln. Doch wollte Strauss gar 
nicht dsrauf binsns, dM ungeheuren Gegenssix von Heidentnm und 
Christentum im AassehSpfen eines dramstisctaen ProUems kfinsilerisdi 
symbolisierend zu behandeln. Zum ntfndestsn ist er» falls er solches ur- 
sprünglich plante, davon zurückgekommen. Vor zwei Jahren, als die 
»Salome* im Werden begriffen war, äusserte er zu mir: er erwäge, ob 
er nicht am Ende des Werkes, nachdem sich die Gsnliae geschlossen» 
dn lingeres Orobestemschspiel bringen solle, in dem der Anbruch einer 
neuen Weltperiode und der Sieg des Christentums andeutend verkündet 
würden. Doch triif^e er «starke Bedenken Ich konnte ihm nur abreden: 
er schriebe doch ein Drama, kein Oratorium. Ein derartiges Nachspiel 
liesse sich nach meiner Anschauung höchstens rechttcrtigen, sofern er 
sich von der Wildeschen Vorlage ganx entTemte und auf breiter Grund- 
lage ein mehraktiges Salome-JobannesdranM errichtete. Wir fanden uns 
einig. Strauss sah von den welthistorischen Perspektiven ab; es blieb 
bei dem Persönlichkeits-, bei dem knapp gefassten Salome-Dramolet, dessen 
kurz abreissender Scbluss von echter, schlagender Tbeatcrwirkung ist. — 
Ich betone noch einrasl: ich spreche altein von meiner Empfindung, von 
der eines Zuschauers unter Hunderttaussnden; es steht mir so wenig als 
irgend Jemand Anderem zu» etwas im Namen der Altgemdnheit xu preisen 
oder zu verwerfen.' 

gllnd zum Letzten noch ein Allerletztes: das Salome-Orchester?" 

.Es dünkt mir m Ansehung des gewählten Vorwurfs ganz meisterlich 
xnsammsngsstdlt und ztuuun mengestimmt zn sein. Sie kennen mein Credo: 
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man kaaa mit zehn Partitursystemen verworren, also gegen die Idee und 
den Zvliftrer, und mit dreinig dorekricbtlg instranMBtieraii. Das Ungr 
alleiii WHD HStaeignid dar beaonderen Beanlagung alu Weno aogfv mittiera 

Proviozbühnen die vorgeschriebene Zahl der Insfrumentalisten ganz oder 
von ungefäbr aufbringen, wenn sie der schweren Aufgabe in recht an» 
nelimbarer Weise gerecbt werden, so beweist das, dass Strauss keine ,ua- 
zeitgeminan' Focdenrngm aieUt. Andere Epochen, «ndei« Tedmiken. 
Himacan «ird daa Sateme-Orcheater In tat Znaebanetailen mit Wer, Raf 
Ringen die Singstimmen stets überwuchern — sofern Strauss, wie er es 
heut abend im Teatro Regio tat, oder sofern ein anderer Dirigenf nicht 
derart abdSmpft, dass der Glanz streckenweise verloren gebt. Was tun? 
Scballdeckel in einem fiberhohen Opemkaaten alter Konstruktion aazu» 
kffiagan, lat eine mBaügfi Spielerei. Ich halb, der von Stranaa ^naivcltaa 
noch restgehaltenen tbeoretiaehen Oberzeugung entgegen, die «Salome^ im 
Münchner Prinzregenten-, im neuen Charlottenburger Schillertheater, in 
einem Hause von ähnlichen arctiitektonischcn Verhältnissen irgendwo am 
Rhein noch derart zu hören, dasä die Singstimmen zu ihrem Rechte ge- 

lanfeii» das ^ dann verdeckte — Ordiester tber an Reiz nnd Scbmdt 
der Farbe niebta elnbttiat, md, vo es erfarderltcb la^ nk der vollen Wndit 

schweren, pathetischen Vortrages und erschSttemder Akzente sich geltend 
macht. — Nun aber eine geruhsame Nacht — soweit davon noch die 
Rede sein kann: der Zeiger hastet gegen Vier zu. Auf Wiedersehen in 
Ploremt Sdilckea Sie docb anaeran Regisseuren eiols» Pholograpbieen 
der Jebanaea-Bildverke daa Donalello nnd Verroeblo, damit aie rieb über 
den Unteredifed der Erscheinung eines herben Asketen und der eines 
parfümierten, fschöngelockten Opernpropheten klar werdenl* .Addio, 
carissimol Wann kommen Sie ganz zu uns an den Arno?" „Wenn bei 
ons die Theorie die Kunst völlig zu Tode bewiesen oder aus den Reichs- 
grenxen Mna»a|»drfbi^ haben wird — m» In abaebbarer Zdt gtuMM» 
dflrjte. Di anovol* — 



Einige Stunden spiter ging ich, auf dem Wege zum Bahnhof, an 
einen Hauae van wenig gntUdHMa Anaadien Tortiber. Dort vohnte 
Nietzsche, da 1ha der Wahnsinn nmianerte und 8ii|» Sdner gedacht Ich, 
als ich dem von ihm schv-ärraerisch geliebten Mittelmeer entgegenfuhr; 
der von allen F'i ivatdozentcn der neueren Ästhetik ausgeschriebene »Fall 
Wagner" kam mir wieder in den Sinn und die vom Dichterphilosophen 
im Tnmni nnd Ravadi einer bereit» wirr kietoenden Phantasie von der 
Talept- snr Geniestnib erhobene sCannen*. im Turiaer Teatro Regio bat 
er aie oft gehört Cameo, «to Salome, ein Dlmoa, ein Stiick Natnr- 
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macht. Das Tenperament als Fatnm. Salome wird uod wUl dto Cannea 
nicht verdringen. Die Brfinnhilde und die Isolde vollends nicht. Hin« 
gegen wire es höchst wünschenswert, wenn einige Dutzend Wagnerianer, 
Stnudaiier aad anderer l>Aner, Zeloten und Kliquenbrödler sich gegen- 
•eMc «Mibridiien. Die Verke wOfden kdnen Sdüdea dnvon iMbea» dl« 
SehafFenden und die Entwicklung der Kunst ebensovenig. Gewisslieh 
leben die alten Götter noch. Aber im Olymp ist nech keinetwefi jeder* 
Fleck besetzt. Es gibt dort sogar noch Sitzplätze. 

Abends am Gestade der See wandelnd, weidete ich mich an einen 
«na«^r hnrrlidien Soonenonteigangsdnanat PenerstrBoM echo iie n von 
Hlnunel; da» Meer vefte and «nllte in PnrfNir nnd GoM; FMbennuneen 
JdbBpften miteinander und Terschlangen sicli. Die grosse, die planvolle 
Verschwenderin Natur gab sich ein Fest. Ein Glück, das ich kein Kritiker 
bin. Ich bitte sonst die Natur wegen masslos überladener Instrumentierung 
beim Staatsanwalt oder gar beim deutschen PUIiater denunzieren mfissen. 
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BRIEFE AGOSTINO ^. 
: STEFFANIS AN DIE KÖNIGIN ^ 
SOPHIE CHARLOTTE # 
VON PREUSSEN 

fflUgetetlt von Dr. AlPretf Ebert-Mfllielfeii 




it GbrTttuider in seiner Hlndelbiogrtpliie den benncnrenelwii 
Kapellmeister Agostino Steffen 1 die erste Würdigung zfitell hftt 

werden lassen, ist das Interesse an diesem Vorläufer des grossen 
Hallenser nicht wieder erloschen. Zwar ist man noch wenig 
fiber seine Jugend und seine Entwicklung als Künstler unterrichtet, jedoch 
mm hat btgatamy diete etgenarrife Geattlr nnier deo Italleaen de» 
17. Jalirhaaderta und Ibra Reziefaitagen zn Dentaehlaad fleoaner tu «r> 
•rforschen. 

Das Leben StefFani's in seiner MannigPaltigkeit ist in gewisser Hin* 
aicbt typisch für das so vieler nach Deutschland eingewanderter Aus- 
linder jener Zeit. Man denke: not dem Knaben des Kircbencbores von 
San Maroo entwickelt sieb ein KOnstler, der aeinen Zeitfanoaann ate der 
besten einer gilt. Die durch den Kirchendienst geweckten religiösen Ge* 
fühle bestimmen den Jüngling, das geistliche Gewand zu nehmen; er be- 
schrettet die höhere Priesterlaufbahn und stirbt als Abt und Bischof i. p. i. Die 
Anregungen, die er, vielleicht schon in München, erhält, führen ihn aufs Gebiet 
der Politik; der Italiener Ndrd snoi Veirfechterndrddentacber Intereaaea nnd 
bringt ea bia zu einer leltendeo Siaataaten«, dein Miniaterposten von Knr- 
plklx. Daneben bilden sich seine geselhchaftlichen Talente bis zu einem 
Grade aus, der ihn befähigt, am Hofe der Kurfürstin Sophie von Hannover 
eine Rolle neben Leibniz und anderen hervorragenden Persönlichkeiten 
ta ajdelen und naia«rdeni*fl;«nniSMbafkli«lin'-Bnz!ebttngen in dner Reüie 
anderer deniacber und itaiieniacber-Mftli» zu npterhalten. Die Flbigkeit» 
sich anzupassen und allen Verlilltnissen gerecht zu werden, die wir wohl 
auch bei seinen Zeitgenossen, naihentlich den Italienern, oft in der 
achllmmsten Form der Erniedrigung finden, ist bei ihm besondere ent- 



Daten sa sefaer Btograpfele gskea o. a.: P. W. Voker, Ans da« Paplersn 

de« kurpniziscben Minister« A. Stelfani. KSIo 1885. — Der«., A. Stefani. Bischof 
von Spiga i. p. i. apost Vikar v. Norddeutachiand. KSIn 1888. — Ferner: G. Fiacber» 
Masik in Hanaetar and Fr. Gbiysaader, O. f. lOndai. 
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wickelt und wirkt doch nicht ahsfossend. Mancher Zug von Liebens- 
würdigkeit und vornehnier Gesinnung verleiht dem Charakter SteSuii's 
so^r einen anmutigen Reiz. 

Et war mir diher eioe Frand«, dasa ralcb d«r ZnlUl in dio U|i 
•eilte, dneii ktoiiiM Beitfic tvr Biograiiliie dieses nerkwafdifea Meaaee 
' febea tn können. 

Das Charlottenburger Hausarchiv besitzt zwei dicke, beschidigte 
Foliohande, die aus dem Nachlussc des Prinzen Heinrich von Preussen, 
des Bruders Friedrichs des Grossea, stammen und eine Sammlung der 
veredUedenerti^eo SotafUkatflcke endielteii. Me« lieit Berlehte «ne 
IrenMleB Reeidensen, Spocl|edidM» enf Mitglieder der HeÜieedlsdMffl» 
philosophische Traktate, Verse aas Opern, eine Korrespondenz, die stdl 
über mehr als 00 Jahre erstreckt und grösstenteils dem 17. Jahrhundert 
angehört. Wichtiges und Nebensächliches, in Folio und Quartformat, kurz, 
die Bände sind dos Produkt der Sammelwut, die für das 17. Jahrhundert 
cterakierleiiecli iet Der Unsttod, dese die Blade Mm Papiere eae der 
Zeit dee Priaies Heloridi» eondem onr frlllieree eoilielten, OMclit ee «i]ir> 
scheinlich, dass die Samnliios nicht vom Prinzen selbst, sondwa ediea 
•ker an^ele^t ist, etwa im ersten Jahrzehnt des 18. Jahrhunderts. 

■ Beim Durchblättern fiel mein Blick zufällig auf die Unterschrift eine? 
Briefes; sie lautete: A. StefEani, Abbt de Lepsing. Neugierig schlug ich 
' dw Blatt Bfli, am ta erfkbrea, «er der Empfinger des Bnefee ievesen seL 
* Za neiaera grSestea Erslaaaea lae idi die Adreeee der KSalgin Soplii« 
Cbarlotte von Preussen. Dies machte aiir die Entdeckung besondere 
wertvoll, weil Briefe an Sophie Charlotte nur in gerinj^er 7ahl erhalten 
sind. Bekanntlich wurde der schriftliche Nnchlasr, der Königin bald nach 
ihrem Tode verbrannt. Eine sorgfältige Untersuchung der Miscellanea 
efgeb die Ansbeate veo IBof Briefen ans den Jahren 1700 und 1708. Im 
Verein mit den kfirxJlch ven R. Doebner verOlfentlicbten Briefen der KUnliin 
an Stelkni aus dem Staatsarchiv Henaever (im 79. Bd. der Publ. a. d. preuss. 

Staatsarchiven) gestatten sie einen klaren Einblick in die Rezichunpen zweier 
■Menschen, die trotz des Unterschiedes ihrer geseil^chaf tli ch e n Stellung 
durch gemeinsame künstlerische Interessen einander freundschaftlich ver- 



bnndM waren. 

Steübnl'e Beiiebaagea sa der preneeisdiea K5ni^a datieren aas IHbet 

Zeit. Zwar hatte Sophie Charlotte den Hof ihres Vaters sehen veflaseen, 
als StePPani im Jahre 1688 den Kapellmeisterposten an der hannoverschen 
Oper erhielt. Doch die zahlreichen Besuche, die die junge Kurfürstin 
Uiren Eltern abstattete, gaben ihr Gelegenheit, den Italiener kennen zn 
lernen. Eine Annäherung der beiden erfolgte bei dem Inierceae der Knr^ 
ntostia nr die Mneik wobl eebr beld. Die Knnnt wird zanicfast den Sieff 
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ni ihrer mündlichen und brieflichen Unterhaltung geHefert haben, Als- 
Steffani sich spiter der Politik xuwendet, gibt auch diese Anlass zum 
Ausuusch der Meinnncen. So werden in den Briefen der Königin, die 
fedoch «tt Mit dMB Jahn 1006 md lodi dana intr »im Tdl eriMliM 
«ind, bald nmikalindi^ ImM pofidadie Pmcstt «fSrltrt, zu deora endliiA 
•och solche gesellscbartlicber Nator treten. 

Allmählich wird der Ton, in dem Sophie Charlotte zu Steffani spricht, 
vertraulicher. Steffani scheint mit der Zeit in die Stellung eines guten 
Freunde« d«r Kurffirstin eingerfl ekt su «ein. Dies geht Jedoch nicht «o 
«dir «ns dmi Briefen Sopiiie OMurlotteas hervor, eis bewadofs ens deaeo 
Süflmi'«. So wie er, sclireibt kein Hdfling an eine PftteHn; «eine Briol» 

enthalten nicht nur wohlgesetzte Komplimente, sondern sind, bei aller 
versteckten Schmeichelei, Hrzeugnisse eines sprühenden Geistes, die ver- 
raten, dass der Schreiber beim Piaudern denselben Genuss hat, den die 
BmpGingeriii beiiB Leees «npBadet. 

In FrOhjelir 1700 hatte Steflirai BrBeael, «o er ele Oeaaadier dee 
Kurfürsten von Hannover weilte, verlassen, und war in polidschen Geschiftea 
an den Rhein gereist.^) Von Düsseldorf schreibt er am lO. März an 
Sophie Charlotte, die sich zu Besuch bei ihrer Mutter In Hannover aufhielt. 

Die KurfQrstin Maria Anna Luis« von der Pfalz hat Stelfuü eine 
Potteeadaag ea Sophie Charlotte saai BelBrdera fibeifcbea. Da der 
Kurier nach Hannover aber schon abgereist ist, muss Steffani das Packet 
aaf dem Umweg über Frankfurt befördern, damit es bald in die Hiade 
der Königin gelangt. Wie gern würde er selbst der Überbringer sein, um 
GelegMiheit zu haben, die Kurfurstin zu sehen, was schon so lang nicht 
der Fall gewesen leti Uai «ieh la titetea, alaimt er |edea Aalate, der 
dch ihn bietet, an veatpleaB veo der KnrlBretia »i «prechea. Sophie 
Cbariotte lilldet den Gegenstand seiner Unterhaltaag alt elaen Baroa 
von Boslar, wenn sie sich in der Oper treffen. Steffani sitzt neben Boslar 
und singt die Oper von Anfang bis zu Ende mit, wie es die Neapolitaner 
im Teatro San Carlo noch heutigen Tages tun, so dass sein Nachbar zwiefach 
teaieeet: eiae Oper vor eich aad elae aebea eidi. Uad weoa da« Geepckh 
aaf die KSadfla keoiBH^ «o mdat SteAnl, daae sie» «eaa sie hier «Ire^ 
das gleiche tua vM^ wie er, aiaüidi die fiaie Oper mit ihrem Gesaafe 
Stt begleiten. 



Madsne IfUcctrice Palaüae*) me flt la gtaee hier aa soir de ai*tnveyer le 
oHetet p«|eet paar V.A.S.E. Mals U «sioH «a pae nap tatd: le CDanior asisit 

') Nach Barlcbten des KAIner Nnotltts <Arch.Vat Nunt. dl Catoeia 8^ 

^ Maria Aaaa Lais% KorlBrstla von der Pikts, gsb. Prieaaisla von TeaauM. 



Oasaeldorff 10 de Mara ITOOi 



Mttffini», 
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pMtf. Gtoa Prioeea«« t*kv«lt Meo preveu, puitqn'elle ne flt dire, que s'il n'ettolt 
ftn-Mapi^-l« aVivott qu'ä le gardcr Jntqii'au procbain ordinali«. Sl ie Tarols «u 
an beara pla« toat, Madaae V.A.E. l'aaroit raceu trolt )oura plus teat; mtli ti )e le 
csrdoia Jasqaea a apras damaln, all« I« raewrolt trola Joora plita tard qu'elle ae le 
racevra. Ja le hy paaaaar per Äiictoi^ dVrik en aura le aoin de r«amf«r t HMMnm 
ed l'aarols bfcn voulu peavolr le porter ponr «»oir l'honrteur de me mettre tax pleda 
de V. A. bonnbeur qui me manque deputi ua tempi li terribieaient long. Je 
dkmdk» Ui C«tttel«tiMi tf« ckagriii, que Amm Cent privttion penible, dana lea 

eotrettens que |e me procure le plus i!Ou»Bnt que je pu?i aur Ic Sufct de V. A. B. 
avee ie Baroa de Boulai.') Combien de foit, eatant i l'Opera, n'avona aous pa« dit 
fM i llnCM! 0kl AbidMM raieetrlw powqnof tfM» 9tt» pM iqr? Vom I« fvrriti^ 
fuf dfsoli-Ie Wre cc que hy: Et quey? chmter ropera d'tin bout ft l'autre. II eat 
Traf, Madane, que ce Mialatra pcat dire d'avoir un double plaiair i ce Spectade; ear 
n MWlt Opet» devaiii Inf, et Opon h ton eoaii. Ceit antt d«rab«r k« MMMat 
qai aeroot trep precieux pour ceux qul ont le 8ouvr«in bonnheur d'ipprocher V A- E. 
C'aat la cralnta que J'ay de m'attirer dea naledlctioDa par uae trop longue lettre, qul 
Mt abbfener «am er, m rappllüit trM>hMUMiiai V. A.B. 4t mfhmunri» kt 
Contlnuadon de aa baute PretecHoo et d'avoir la Clemenee 4p p<f <llfe Jß ptlna 
raaaeorer que Ja aide aTec tout le pliu ^Ibad reapect 



De V. A. S. E. 
Troa-lMiBM«, trea-Obelaaaat et trea-Soumii Serrlfeiir 
A. 8t«lfHi, MM 4» Upaiag 

8.A.8.B. mUß l'&toeiffi«« 4» BimMmii 

Die übrigen vier Briefe ftU«a ia dea HerliM de» J«bre« 1702 und 
Bind in Haooover geschrieben. 

SMfllni plagte ticb damit mit dra acbwterlcttMi dlploiMtitdMa 
(ktehiflMii dl» HIB M dril^adsr maS Ifen laatsMo, als ato aielit wm d«a 
flCMihHtBa Erfolg gekrSnt waren. 

Der spanische Erbfolgekrieg war entbrannt. Mit banger Sorge bDcktea 
die kaiserlich gesinnten norddeutschen Färsten auf Max Emanuel von Bayern, 
dessen Haltung im Kampfe des Hauses Habsburg mit Frankreich von 
(tBmIw BedeaCuBf war. Sdioa im Frflh^br 1701 hattea er und aela 
Bruder, der Erzbiscbof von Köln, sich insgeheim mit Lodwjg XIV. Ter* 
ständfgt. Während in Italien und am Rhein die deutschen Heere mit 
wechselndem Erfolge sich der Feinde erwehrten, ohne jedoch die Energie 
and Schnelligkeit zu zeigen, die in dieser kritischen Zeit am Plaue ge> 
wnta wire, artMitetea die DIpiomaiev In lebeilmfter Eile dann, dem 
Xatoer den Beftumd dM teyerisehea Karfllrttea xe «rimitea. Steftml, 
als hannoverscher Agent, war einer der tttlgatea; während des ganzen 
Jahrea 1702 war er fortwibread aalerwasi awitchea Haaaover, Koblenz, 



*) Boslar? Nacb Kneacbke, Deutscbes Adelalexikon, i, 502 erhielt die Famlll« 
foa Beslar am deich Diplom vem 10. Juni 1730 dai 
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Bonn, Düsseld'irf, jMünchcn tind Wien.') Unter dieser hastigen und auf- 
reibenden Arbeit hatten oatürlicherweise seine Musik und seine Beziehuiigea 
Vi. Sophio Cbitrtotte beaonden zu leM«»*. 

' Am 28. JoII adirieb ihm diese nach Heonover, de sie ilia dort wt^ 
mntete. Sie bedauert, ihn nicht in Lietzenburg, ihrem neuerbauten Scbloisse, 
dem späteren Charlottenbur^, zu haben, denn sie treibt viel Musik und 
veranstaltet OpernauFtuhrungen» die ihm wohl gefallen würden. Wenn 
Attilio') und Bononcini') seine Duette singen, sind sie jedesmal von Be- 
'wunderuBg lOr den Komponisten erfSIlt. Sophie Cherlotte het fetzr ihre 
Kapelle verstirkt; ausser den schon genannten Singern erwihnt sie noch 
einen jungen Bononcini und die Sängerinnen Regina Schoonjans (la femme 
du pcinirc) und Paulina Friedlin, Sie hat alte Mii^ikflÜen der Frau 
von Kielmansegg, die ihr bei ibren musikalischen Veranstaltungen helfend 
zur Seite steht, dorehsncht, um Medrifsle von StoHlini sn finden, leider 
ober ohne ErfolCi 



Je Toulait aavoir oü vous ititt tTatii qae vout icrifO. Voo« sacbaot arriv6 h 
bofl. port i Hanover, Montirur, je vous r6pondt et von« Jirtf qn« voa vovTtllas 
m'ont hit bcaucoup d« plaittr, eoire autre que Monaieur rciaetaer de Bavlftre »'est 
aouveiitt da aiol, Nona aveaa e« (rande «tarme icl aur aoa anfer, car Ton le ditait 
nort dhrae cbaie de cheval, et {• voua assare que ceia m''artlt afSic6e, car i'eatime 
ce prlnce*li ponr aoa mirlie. Je voaa rtpondml i piCaaei au aujet de Torri. Prtscoff 
Atllio rette «vec <nol et Je ne m'en direrai ps« er »econd !e ne voüd'ai«! pss dßbaucher 
t Monsieur IViecteor un virux domeailque qui le seri ä son git. äans cela i'adinire 
sa tcience et II cbaete de m»m geftt qiri est aaaes dirBeil«. J'al eecore Benoechd 
icl et |e voudrals que vous entendtsslez nos deux petifes btgaTrIles, car ce soot des 
divertlaseaieota d'un aoe. Je crois que cela vous platrait, car il y a irois voii qui 
peutrem daeeer du plaldr. La feainc da peintre est biea «ee daa plua beltas qae 

j*al eniendu?^, la PatiHna ch^nte de bon goöt er Ic ga jon de Bononcrni bicn aiissi 
et Aiudie pour sc rendre loujoura meilleur. Pour ctU ie i'ai pris & moa aervice. 
Mala voaa daaa d'aatraa aiMrea et fe eroia praaqae qua vava oe von« loaciet 

plijE de miisiqur, sans cela je tiie fcrais un ^rand pl^i^ir de vous accompagner 
quclque douet'O, car j'eo ai uoe bonne quaaiii6. Je Ira fais ctaanter k Bononcini et 
AtUl«, car loa aanes na Ica dlsaat pas dant le *ral itofit et IIa *oat daoa Padmiradeo 
louiea les fots pour celui qui les a conipo>£s. Je n'ai point irouv6 dea madrigaui 
«oire Ita papiara de Madaaia Kilnuuiaee. Saas cela je vous lea aurala voKs ausai 



*> Vgl. Wolwr, A. d. Papiaien SiediMta 8. 2. 

*) Awho Anoatt, gebw MSB le Bei«|^ war ?en ldP7 Ms 1103 In braedaa- 
burgiacbeo Dieoateii. 

'f Gtovaanl Beeoneiol, 1700 bis 171 1 kaiserlicher Hofkompositor, iMiau^fe BeiHn 
110^ wo seine Oper »Les Amours de Polyphtzaie** (Tex von Anosii) aufferaiirt WOlde* 

*) Mit gfinger Erlaubnis des Herrn Geti. Archivrat Doebner- Hannover alh 
'gOdrucItt aoa dem 79. Bande der Pubhkauonea a. d. preussitcliea Siaaisarctuven. 



I Luizboufr le 25 de Joiliet [1702]'). 
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et mim« je n'ea w jamais eniendu de rotre Cifoo, c« i|ui doit £trc je erois «dmirable. 
Vcuni MMf niMiiiiA 4« Biiilq«*. Jf flainl. Mir .m ttton tiiiM;«! TtM« lovM aHmt» 
limnte pQiur vwm mdre wnriM Sophf« Glurlotia 

' 

. . Ifoch ehe der Brief der KSnidn Hannover eneichte, vir Steflui 
'iHeter «nf Rmsen tfifftagfin. Er erhielt ibn jedenfelto euf UmweeM- iind 
'kennte erst am 6. September entwerten.^) 

Mit Fifer verwahrt er sicVi zunächst K^K^'^ Vorwurf der Königin, 
dass er die Musik vernachlässige, und bedauert iebiiait, den Auffuhrungen 

. ia Lietzenburg nicht beigewohnt zu haben. Er liebt die Musik noch, 
wemi «US keinem «ndem, eo dodi schon aus dem Grunde, weit die Kttniffn 
nie echiizt. Trotzdein «Ue Politik seit Jahren seine Hauptbeschärtigonf 

■ 'büdet, hilt er doch das, was er in 30 Jahren als Künstler geleistet bat, 
für wertvoller als seine diplomatische Arbeit, und beklagt, dass seine 
JComposittonen in alle Welt zerstreut seien, und er in seinem Alter einmal 
irerde hetiein mfiaa», um venlfMena einen Teil v6n Ihnen zu sahiiiieln. 
Hille er damals, ata er das unstlte Leben eines Diplomaten begann, Pran 
Von Kfelraansegg seine ganze Musik ubergeben iittd llkiht erat spiter, so 
wäre vielleicht noch ein beträchtlicher Teil beisammen und die KAnifln 
. würde auch Madrigale darunter gefunden haben. 

DiePolhik ist Schuld an allem. Sie ist es «ach; die StelTani'a trflhe 
^Immnaj( verursacht.' Die bayerische Präge ist ntinmehr brmihend ge- 

* worden. Noch wiegt sich Steifani in der Höffipttilg, dass Max Emanud 
seine ttricg-bcrciten Truppen in den Hienst der guten Sache stellen werde, 
und ahnt nicht, dass drei Tage vorher der Kurfürst durch den Hin fall in 
österreichisches Gebiet sich offen zu Frankreich bekannt bat, und dass 
alle Anstrengungen der letzten Monate vetfeblicb' gewesen sind. 

Hanno vre 0.7br« 1702. 

Madame, 

Sl favols recea Ia lettre, doat V. M. a eu la Bcolgiiie de n*boBnofcr, ee pea 

plus tost, et un peu moins lofn de ces contröes fortunfes, l'aurcis psut estre en 
fbooneur de volr lea charmaau dlverdssements de V. M., et le bonobeur de la 
ietrenper d« foptaten qa^ell« a qua le solt revenn de-itoa paasfon pour la Illm1<|ae. 

Je l'ayme encore, Madame; et quand je m? l'aymerois pour autre chose, je me trouve- 
foia oblit^ de la cherlr k cauae de la Protection dorn V. M. Tbonnore, et du luatre 

') St»i!iai*a Brief vom 6. StpwiBbar ist sicher die Antwort auf den der Königin 

vom 25 Jl'Ip. ohwohl lunlcbtt wegen der Tei'lichrn DifF.Tcnz der Verdacht nsbe 
liegt, dass die Korrespoadeoz eine Lücke aufweist. Jedocti entscbulfligt Steffani 
•rsMoa aalest aain« apita Aoiwort, , swafieaa Ist m nomSglkh auf ainon ZuMI 

xnrückzurübren, in beiden RrieTen die nSmücben Themalt behandelt werden, 

wie die Lietaenburger Diverticaemeots, die Madrigale, die bei Frau von Kielmaas^ 
iriclit «u. Badea tta/ip die baferiaebe Frage. ^ 
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qß'tUp luf doane. Je Vmfta* eac«re Uai, Madame, que je von« uidroiM IraachemMt 
4a« 0* iP0*t «MM na traa-MWlM« ebsgrio, qa« i* rof MviiM'tw bacaiell« q«! 
oat ftit 30 «rj» mcs occapiflons plus serieuses; de let »oir (Jis-Ie sl delihrfe« qn'U 
a'x • plus <te plec« qul tieane * featre; et de lee •c**<>i<' diepeniee trec une ■! 
craell« dfulpstioB, qa« ti fey d«at wc* vie« fMm quelque loota de Vte i dasaw 
k une tranquille oUive(£, je oe pui< cspercr de me divertir avec ma Muslque uas 
es moadier Ics pitces de porte eo pone bore d'esperance mesme de los menre ea* 
wnbtob eoan« f« loa avote nlMt avee taat de peine, et de pUisir. Catt pour am 
fUra Tolr, qn'll n'y • pee netne daos tes cboses let moiae importeaiet, d'amy Adele 
I troarer den* le Moode; et que ce a'est pu Malemeat daat lea gtaadei Affaliaa 
qa'oa pent trouver de quoy nenliter Mat Mfl aoL Sl IM* de KfelaMaaseck*) atoh 
a« ne Mnsique enire le« nitins depui« moa ab«ence, peat eetre (je di« peat eitra^ 
ea «erolt eile plus eotiere. Mal« eile me l'a deni«ad< trop tard. Ceti Ik la eaa«e. 
que V. M. n'y a paa tronv^ des Madrlc«ax. II y ea «voll pooraot: II n'y ea a plu«; 
ai aoa plu« qa« biea d'auma pieeat^ qae |e prlaoU beaacoop; moy, qal pala tftia 
•ant voüloir hire le Modeste, qui ne pHse rien de ce qui sort de mt tre»-pedte 
eerveXle. Voy-Ik Madame un anicle bico btheux: II faul cn sonir pour pasaer ii 
qaalqae aatre ebeee qal «aaafa awlaa V. M. 

Les deruiere» nouTeües que eu de Muntq estoient du 19. du mola paa«6. 
Oa me maodoit que lea trouppea eatoieat d&» iora ea estat de reodre aervice. Pt«iae 
Dta« qo'ellci ea raafeat m be« peity. Ja m lolaae paa de {"esperer eaeere. Male 
poar la palz daa« I« hallte, eile e«t hMte, et sl bien fiitte, qae I« pearre Maiqalaa 
de Lcda'f a «ada e«td aaerUI6« au ret«atiia«at de AUd* rElacttlce. EUe a eai aa« 
ee t ad t ■ BUa a ea -leri ea beaneaap de «heaea» qoe V. M. bm dl ep eaee ra de eealer 

•a p«pl«r Mai« I« plu« {r«nde ■ est€ celle de ne pa* croire lux im!s qui luy on4 
piedit qae la Cemedi« liürait par Ii; car c*e*t l'ordiaeln de« gea« qui tieaaeal le« 
delgie eami f Aikn^ et Peaeen«. Je mm wvriim » wm pea. tard qae fInqMifaM ««f 
V. M. Je lay ea deaMuide tn»-b«BNe«MM pihtoa» ei eirie avee leat le flae n eiiad 
reapect 



Aus den folgenden neun Wochen sind weder Briefe der Königin 
aoch &olcbe Stefrani's bekannt. Ich glaube jedocb nicht« dass die Kor- 
respondras lo diettr Zeit fortsefuhrt wurde. Vielmehr wird Stefliiol, nieder* 
ipi^neiten dnrdi den Mleserfolg in der teyerieeben Angddfbnhelt m§4 
obeodrein noch von allerlei Getdiiften geplagt, nicht Zelt nodi Stinnnnf 
gefunden haben, der Königin zu ectareiben. £rst «m 0. November Utet 

^ Sepbfe Cbarlene PfeHa ven KlelmiaBaegl; geh. RelebagtUa ve« Haien oad 

Hallenoand. 

*| Ober die Marqalae de Lede war aar In Erfibraog au bringea, da«« «ie s« 
de« Oee^lecbte de Bette, marqala de Lede gebdrt, Iber daa RIetetap Im Araaetlal 

G6ndr*I Tora. 1, 2 R. Goud« p. 190 berichtet : Bette (de) marquU de Lede Flandre 
(Baron 1607, narqui« a^. Aoul 1633). (Nacb (Qtlger MitteUuag des iierra Geh. 
Aiehlvrat Oeebaer^ Ober ^ enrthme Aogelcgeahett kennia Ut tMM eiflikien. 



Madame 

De V. M. 



Tree-banble, tree-Obetosaat et tree-Souamis Servltear 
A. Sterranl, Abbd de Lepalnt 
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er wieder von sich böreo. Aber welche Melancholie, welcher Oberdruu 
an den Suatsgescbiften 8|>riciit ms Minem Briefel Mit Entsetzen blickt 
er aaf die Wltmi, dl« tidi vor Ilm absplstsn, und tdiiiint «Im eiiireifeiide 
Klsgs Aber dis sdbsfvwschuldete Unglück ihm naheslelwiidsr MensditB 
an. Seine diplomatische Niederlage hat in ihm eine krankhafte Reizbar- 
keit hervorgerufen. Er will nichts mehr mit der Politik zu tun haben 
and kann ihr doch nicht entsagen. »Gleich manchen Eheminnem*» so 
schreibt er, .die eifHg suchen, was sie nicht finden wollen, brenne ich 
vor Begierde oach ÜMf^wIttB und bis venwelM^ vcira idi «ddie bSre.* 
Menscfaensciieii mid Hang tat Eiossinkelt sind die Begleitersdieloongea 
•einer Hypochondrie. Um sich die Kraft zu erhatten, das listige Leben 
XU ertragen, hat er sich ganz seiner Kunst in die Arme geworfen. In der 
Stille seiner Wohnung, die er nur selten verlässt, ist das Klavier sein 
einziger Gefihrte. — «Da lese ich, schreibe ich, trinme ich, kurz, es 
ABblt nicht viel, so eue idi aadi noch em Ktavler, vie ndere skli deras 
irleier0a.* Dodi aMrt ntft Batzloeen TMonereien verliert er seine Zelt 
Eine gesunde Natur bezwingt den Schmerz durch Arbeit. Der Kfinstler 
ergreift gern, wenn er Genesung von Leiden sucht, eine Beiichäftigung, 
die nicht allein seiner Phantasie, sondern auch dem Verstand Aufgaben 
stellt. So kommt er auf den Gedanken, frühere Werke zu überarbeiten. 
DerA fliwee nad e^vere EitobeiMe «Ichat der lllenedi «od «ndi der 
Kioider. Mit den Beatrabee, ^ fmlsie Seele Im Zecht m balteB, febt 
eine Schirfung des Sinnes für die Selbstkritik Hand in Hand. Der erreidlle 
hdhere Standpunkt kommt dem künstlerischen SchafTen zugute. 

Dieser Prozess ist bei Steffani genau zu verfolgen; die Duette, 
wie sie uns jetzt vorliegen, sind sein Ergebnis. Wie aus seinen Briefen 
befvoffeht, bat Sieliuil den Heitet 1702 an Ihrer Umarbeitaiig verweadet 
le des Stnoden dea Taceih in denen trfibe Gedanken keine Gewalt Iber 
ihn haben, versetzt ihn das Gefühl des Fortschrittes, die Gewissheit seines 
Könnens, in übermiStiRe Laune; dann hält er in Gedanken alle Leute zum 
besten, die Duette von ihm besitzen und sich darauf etwas zugute tun. 
Er weiss es besser: die armen Menschen sind die Betrogenen; depn die 
«Miaten Daett^ die er ver Jebren ^eechrieben und verachenkt htf , dnd 
letat in aelnen Aofen ntehta mehr wert. Nnr eine Umafteltnng konn eie 
retten. So sitzt er denn Aber alle zu Gericht und scheidet sie in zwei 
Klassen: in die erste kommen die, die die Kritik ausgehalten haben, 
al$o unverändert bleiben, in die zweite reiht er nlle minderwertigen ein 
and unterzieht sie der Umsrbeltung. Seine Arbeit erfüllt ihn mit Zufrieden- 
heit, in dem aicheran Bewnaataeln, daia die Königin ale weUwellend be- 
tniebten wird. Im Gmnde genommen lat aein Werte nnr für aie beatlmmi^ 
weil er valaa» daae aie, die Kltalgln, die elnalfe iat^ die ee an wBrdlien vennaf. 
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Zur Darcbfuhrung der Absicht braacbt er aber den Beistand der 
Köniftia* Sie soll ihm alle in ihrem Besitz befindlichen Duene überlassen, 
dMMit «r tl« ta 4te SanuDlttag «olndiiii«! b»a. Biki ml jetedi not, deafl 
ver weiss, wie Md dfo Sefalfentuiide» die «r jetst daivM^t, vemMmm 
sein wird. Die Königin möge dss Gtue eis ein Darlehn ansehen, das 
hohe Zinsen abwirft. Mit diesem Scherze schliesst der Brief. Steffani 
hat sich in gute Laune geschrieben; die Schmerzen der Politili sind 
verflogen. 

HsnaoTrs a da NovIm im 

Madame, 

Les cttisaos cbagrins que nie donnent les AfTaires du Monde; TAffliciioa que 
j'eodore i voir ttnt de gens, pour qul faf une vcneration ai panlCVUer«, VOulOlr se 
perdre; le terops que f'ay miscrablcmenf perdu h tacher de detourner des resolutiOQt 
tl TfAgiques; la douleur que je souäfre en retiecbissant que Ton pouvoit diasiper tres- 
e l scian t das Ongas ai 'ftMastaa ai ob a?oit ▼ouln an lagartar laa auatsa da meaeia 
cosii que ie le« regardois. Tout ce-l«, dia-ie, Mad!iT)«>, et an Million d'autrr? cho^es 
pareiUea m'oni Jen6 dant un scrieux, qoi reaaemble parfaitemeDt biaa k une hjrppocondrle 
danaawda. Seabiabls I daa canatna Marls, ^«d cbaiidieBt aelgBamesMM ee 4|a*lis 
ne feudroient pat trouver, je brule d'envie de »cavoir de« aouvellea, et auls au des- 
espatr de les appreodre. Dans ceite extremiti qui me lUt meaer une Vie. qui m'ett 
TCrIiabkSMnt i cbaict; Ja na sals feti6 I cerpe perdu daaa la Maalqna. Je boata 
fort peut de ma Chambre; et n'y suis que pres da Clavedmb. J'y Iis, fy escris, j'y 
rev«; sl je rc(oy des letirea, oa que j'y dolve faire reaponce, je hf taut ce«la ai pr«« 
da non Clavaeinb, ^ |e n'ay 4<^"n IMS I Mra paar f meamar. Eafla pant a*an 
faut que je ne fasse de mon Clavecimb ma table Ik manger, comme d'nutrcs en fbal 
leur Toilette. Mala qu'y faites Voua? Ce que j'y fay Madamei Je me divertis i 
b a ul afa ra af taua aiea Doos, qai na ma plaise plaa, et je les iay d'ooa maaiere, qui 
me donne beaucoup de plaisir. Et ce plaisir est de deux sonea: Je passe quelques 
beures du jour saos avoir la Falotaisie reoiplia d'ld^es funestes: et je joaeona pieca 
I ceax qui oat maa vlanx daoa, qui erolront avolr quelque ctaose, et dans la fbad, 
n'auront cbose au Monde. V.M'« ne veul pas estre de ce nombre Iii: au inoins je m'en 
flaie. Comme eile peut abaolument disposer de loat, eile peut bien peaser, qu'il n'y 
a rien de reserv^ paar alts; Mais je ne s^aorois doaner ä man nouvel Ouvrage la 
forma qne }a luy deatina,< k meioi^ qua V.M. n'aye la Beni|Bi(6 de m'assister, en 
faisant en «orte que le Sr Attilio me renvoye la Musique, que M« de Kielmanseck 
luy a laiss6e; et particulierement le livre n° 8. des Duos qui est encore entre ses 
malna, «t les trois que Tay an l'baananr d'anroyar ä V.M. de Brazellaa, at qua |a 
n'ay pas: mala le pt is promptcmcnt qu'il est possible; Car voy-cy un heure du 
Berger qui est exircmement sujette ü passer Viste. Je ne demande cette grace Ii, 
Madame, qna comme un anprant, dont Ja payaray des tres>groa lotaratt; et je l'aapara 
avec la mesme confiencc que m'a tousiours donn6 la ClaosOfia doftt VJd. S datgai 
regarder le trea-profond reapcci avec lequel je suis 

Madama 
De V.M. 

Tres-humbla, tres^Obeissaot et tres^Soumis Serviteur 
A. Steffani, Abb« de Lafsiog 
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In muMtervolleii Vorten totvortet Sophie Chaitocce dem Freuad, 
Die Höhe der WdtKmdHmangi sn der die KSnigin enporfestiegeii l«t, 
findet darin ihren Ausdruck. Sophie Charlotte leidet nicht mehr unter 
den Vorgingen, die dem Italiener Kummer veru rsachcn ; mit einer gewissen 
Geringschätzung bückt sie auf das Getriebe der Zeit hinab. Sie erkennt 
klar, dase Stellluii's beeaere Nilnr, der Künstler, jetit orvecht iet nnd daa 
Hanpt erhebt. Sie Ist dadvreh heglfickt «od dankt dem Sehickial fir 
dieses Geschenk. Sich flOcbten in die Kunst heisst besser werden t Welch* 
tiefe Worte zum Lobe der Musik findet Sophie Charlotte! Wie geistreich 
zieht aie Parallelen zwischen ihr and der verrfiterischen Politik 1 Wie fein, 
icbeiabar niabaMMUdi, weiaa aie t« aehmeidiehil .Sie, d^e Maaik» iat 
eine treae Fteundin, die Sie nicht Terlaasen und nicht hetr8|en wird, Sie 
nicht verrit, noch granaan quSIt, denn sie gewibrte Ihnen alle himmlischen 
Reize und Entzückungen; die Freunde difegan sind nnznverlia«^ oder 
arglistig und eine Geliebte undankbar." 

Mit Freuden verspricht sie, die Arbeit zu unterstützen; sie will alles 
aasammensttchen, waa ale an Konpoeitlonen ana SteflhnPs Feder beaitzt. 
Von ihrer Lietzenbwser Kapelle kann sie nar wenig Erfreuliches melden. 
Seit einigen Ta.i;en muss sie die Musik entwehren, denn ihre Musil^er sind 
teils eingetretener Trauerrällc halber nicht in der Stimmung zu fingen, 
teils durch Erkältung daran verbindert. Doch die Königin verliert keine 
Zeit; sie ,fasst den Mond mit den Zihnen* und treibt einstweilen Studien 
Im Kontrapunkt. «Wenn ich damit fenig bin*» scherst sie, »so weiden 
Sie sehen, wie ich komponiere. Ich behaupte, es so gnt zu machen, dass 
Sie eifersfichfig; werden. Ich werde Duette schreiben, die so zart und 
wahr sind wie die Ihrigen.* Auch hier wieder die natürliche und sichere 
Art, in der Sophie Charlotte zu toben weiss. 

I Berlin, le 2t de aevembre [1702]^ 

Toules lea choscs £:rnngires qui arrivent k pr6sent aux personncs estimables, 
toutes le« vktssitudes de ce siicle, l'^garement oü sont ceux qui oot tant de m^rite 
ae me tont pint lam de peiae et |e n*ea sens eensolie, paltqae oela voas falt reprendra 

la nUSique ?l !a main. Jcttcz-vous y Jl cör;i>; pcrdu, je vous prie. Ccst unc aiDiC 
Uüe qui De vous abandonnera pas, qui ne vous irompera pai, qui n'esi pas ualiresse 
et qui veuf o'a ftmafi M eruelle, ear wotn en avex t1r6 tous lea Charmes et lea 

raTissemcnts des cieux, au lim qtis les amis ^oni lü Jts ou fourbes et les maiircsses 
ingrates. Vous direz, Monsieur, voilil des conseils bien ioi6res«£s, niais que faire. 
Je ne m^en d^fends ptrint et vous snverral la liste de tous les duetils que j'ai et vous 

') Auch in freier Uebersetzung !9«:«:fn <5fch eirigr g<*i"^trcicbe Wort8|dale Sophie 
Cbarlotteos oicbt wiedergeben. Man verglcicbe dea Uriginaltcxi. 

*t Mit tlMgar Briatibato 4m Rerra Geb. Aictaivma DeAner^Haaaofer sbcedmekt 
aus da« ÜL Bde^ der Puhl. s. d. preuss. Staatsatdiifett. 
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ctaoislrez letquelt tmm vouiez et |e le* eov«mU ou apporterai nol-iBCme. Je toos 
mm« qae )• piM dierlglaen de Medene Kllmnuee qae Ii neelM • elbni • 

Top^rt d'Orlmdo et je vout tMure que rien n*a M perdu id, pui^que j'ai tout Filt 
cepier et que penonne n'e eu lee cboses eotre lee mein« que noi et Atilto. Le graad 
Beaendnt eet «neort Id, eHIfgC de le moit de ee neloreeee. Cela eet caaec qae fe 

ri'al point cu de musique depuis hyit jours. Plaigner m'en, la regina a une grosso 
Jeae et le petit gni^a est eortaumi. Cepeodaot je ne perds pa« roon tempe et votia 
dinl que )e vem preadfe 1« Imie aeee lee deata, car f eppreode le ceiitra>pnieb 81 
)'en viens k bout, vous Terrcs comme |r composeral. Je pr6tends le faire d'une teile 
neo^ire i voiia rendre jelouu C'eit toat dlre et Je feral de« duettl qui aaroat U 
. tradraeie et 1« ■atanl de« tama. Bb «nenduit cwyenntt ei, Mdaalear, toujoun Mit 
«iMoaaie k veua aarfir Saphla Cbarlatta 

Der henitebe Brief «Met Wnader. Kaiuii Int Siellluil Iba g^leteo, 

so lebt seine Phantasie auf, und die er alcb Tereiebt, bt ein neues Duett 
fertig. Unter der Versicherutig seines Dankes und seiner Ergebenheit 
berichtet er der Königin von dem Fortschritt seiner Arbeit. Es ist ihm 
nach vielen Umfragen gelungen, die Originale fast aller Duette zu samroelo. 
Nur zwei Ibhlea Ibm nech; von diesen Int er aber selbet den Text ver* 
gmtm. Er erinnert aicb nnr, eie der KSnigia aus Brfiae«! sasanaen mit 
dem Duett ,PIflddissime Catene" gesandt zu haben.*) Um diese ^eidea 
bittet er die Königin, damit die Sammlung vollstindig werde. 

Der Berliner Kapelle wünscht er baldige Heilung von ihren seelischen 
and irttrperiicben Ventimmungen, aldit aar im laterease der Königin, 
seodera ancb ia Ibrem eitea«, deaa er meint, die sefatimaiste Kraaltbdl, 
der grQsste Schmerz sei, der Kdnigin nicht dienen zu kSnnen. 

Zum Schluss macht der alte Causeur der Königin ein ebenso orij^'- 
nelles, wie verblüffendes Kompliment. Sophie Charlotte mag beim Lesen 
der Zeilen zunichst die Brauen hochg^zogen haben, um dann in herzliches 
Lacbea aaaaubrecbea. .leb wflaadie sehr, dass Ew. Me). ale mit dem 
Kontrapunict fertig werden und niemals komponieren lernen. Das ist ein 
niederträchtiger Wunsch! Ich gebe das zu, aber ich kann ihn mir doch 
nicht versagen. Ich bin schon im Voraus eifersüchtig auf dieses neue 
Untemebmen und ich habe Grund dazu. Soll ich ihn nennen? Nun, 
Ew. Ma}> *on nicbts» es sei denn In der bOduten Vollendung; wenn Sie 
enibngen, Duette au kompoaierea, deaa kaan leb die melaigen verbreaaea. 
Ew. Maj. brauchten sie dann nicht mehr uad bald wflre der arme Abb6 
ganz vergessen. Und da soll ich oocb wiinscbea, dass Ew. Maj. kompo- 
nieren lernen? Niemalsl* — 

') Dr. Alfred Einatein settt ia sdoer Bespreeboog der Doebnerscben Brief- 
aaflamlang (Zeitsebr. der IMG Vllf, 88) daa Brief No. 71, In dem Sophie Charlotte 
▼00 den Oberaaodten Duetten spricht, los Jsbr IIB0, nicht 1701, wie Doeboer aa- 
nimmt; nach seiner Ansieht handelt es sich am die Duette .Che Tolete* uad 
nlnquieto mio cor". Wa]ir«ctaeioUcti sind es diese, die Steffani jetzt fehlen. 
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Hanoovr« 26. U Mwto» 1702, 

l es griccs, que Vottre Ma)est£ t daign^ me fsire le 21^ de ce moU oat tu 
taat de pouroir aar moo Mpri^ qa'ellet ont revaU16 ta Muae, qui estoit aiarapia 
depiri* qmfqttM )o«rt. A pdoe aH* lA !■ I«ttn, dvM V.M. • Touln sImraefOT, 
qu'un Duetfo est tomb6 de It plume en moins de rien. Voy-I4 des Miracles, qui ne 
•oat qne da raaaort d« l'eoTi« denMutie qu'oa a d'czecatcr Ict erdras d« c 
4b nrfvn m* coimlls. llt tont l a ttre w it Bhl Jt ib*«i litt«, Madaait: iPilt a* 
l^stoieot pa« je ne les suivroia peut eatre point: ou pour le moioa al Je lea auivoia, 
«• M aeroit qae par aa Biou?ement d'obeiaaaoce reapectuenae, ce qai ae fkit poa 
wntom le pltblr le phN tenaible dea mortela. Apret blea de recberebea, et biea 
4e petoea, }'ay ramaatt toua lea Oriciaanx de mea Duetti. Sl biea qa'il ae me 
maaqoe qne deux dea troie, qne J'ajr ea rbeouear d'eovoyer k V.M. de BrazeUes. Je 
earoto fort embarnnat ei }e deroia dire lea qaele ee aoat, car )e ae ne eoavtena 
pea d*an aeul mot: onaia je »^j Mea que de cea troia Ii le a'sy que PlacidiaaiiBa 
Cateae, ai V.M. veut avoir Ii Benigoii^ d'ordoaner qu'on m'envoie les deux sutre« 
•u ploa Tiate, eile me fera une graadiaaime C'^ce, car k moias que de les voir, je ae 
polt ptm mm dMtnnlMr dont qMlI« Place je doia lea mettii^ il daa« eeox qaf 
restenf comme Hs sonf, oa parmy ceux que je m'ea va deaavouer d'one maniere tont 
it fait particuliere. Au reste, Madame, je soubaitte que toutte la Muaique de V.M. 
gueriase ao plua^aat d« e«a lInxlOB« et da t«a aflied««*; Ja la Mabaitte pour V.M. 
ä fln qu'etle soft ^ervit: et je le soubaitte pour ceux qui ont l'honneur de It servir, 
car je croy que 1« plus grande mal adle, et la plus grande afflicdon soit ceile de se 
Tab aa asm da aa paa la paufalr aervir. Mda aaaai ja aaabalna Ibit qaa V.M. aa 
vieane ps« h bout de aoa Contripunro, et n'apprenne Jamals ä Composer. Voy-!i aa 
aoabait biea impertiaeok J'eo tombe d'accord; je le conaois; mais je ne scaaroia 
ai ^ e»pechar da la hto«. Ja mIi lilavx par avawa da aaila Baavaita na p ri i». Et 
l'en ay une tres-forte ralaoa. La dlray-je? C'eat que V.M. ne peut rien faire qui ne 
•oit daos la demlere perfectioa. Si olle entrepreod de faire dea Daetti« Adieu lea 
nlaaa. VJi. aara iritaa da aa lea plaa rodiartbar, at par Iftla paavia AbM mm 
tont fait oublff. Et V.M. veut que je aoubaltte qu'elle ipprenae k Compoaer? Jamale 
de ma Viei quoyqae toutte ma Vie je doive, et veuille me aouveoir* qoe jcaaia a?ec 
taat la |d«s pni&ut mpaet 

Madame 

De Voatre Majeat« 
Tfaa^aaUc, tres^Obeiasaat et trea-Souaiala SsrvUMW 
A. Siarfaal, Abb« de Upilag 

StefTani's Heiterkeit iat nnii enügüUig ztirückgekehrt Vanlge Tage 
apiter riditat er . einen neuan Brief an die KSnigitt, der eine wahrfmlt 

übermütige Laune verrät. Sein Inhalt zel^ Steffani von einer ganz anderen 
Seite; hier schreibt nicht der Diplomat oder der Künstler, sondern der 
Kavalier. Der Mann, iler einen Monat vorher schmerzliche Klagen über 
das Schicksal anstimmt, der die Grosse zeigt, an seiner Kunst sich auf- 
znricbten, ereifBrt aidi ]em fiber die lancsame Beseixnog von Teiletian* 
.anlkeln, die er Rlr dne ihm betcannte Grifin Egmont beatellt hat! Wenn 
■er seine Errecnnc «udi Abaidididi fibertreibt mid ihr dadufdi den Charakter 

vi. 9. 12 
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des Komischen gibt, so ist es doch uaverkenDbar, dass nicht nur der 
Womdi, dl« KSai^a m bdnadc^, iliii tum Schrelbeii venmiasst; Die 
Anftrige der Grlfin ^moot Uegni ihm wirklich «n Herzen und btbm 

für ihn doch mehr Bedeutung, als die einer blossen KJeinig^;eit. Auch er 
war der nicht ganz reizlosen, ja sogar eine gewisse Eigenart verratenden 
Sitte der Zeit ergeben, stets unendlich Icorrekt und höflich zu sein. 

EId SchmuckUstoheo and dftige Dutzend Bentsteinplittchen, die, «le 
Kette nm den Hels getnigen* WH!^ RheanMid«nins htXhü Mllett, sind es, 
um derentwillen er sich erzürnt bat: Dinge, die sicher nicht in den Bereich 
der Kunst oder der Diplomatie fallen. Steffani hat sich die Bernstetn- 
pletten eus Berlin verschrieben, wartet aber schon seit zwei Monaten auf 
Antwort; De verliert er die Geduld und beschwert sich fiberdi« Vmrnsch- 
Kssigungi Eine Flnt der sdilrflMen Proteste etgles s t sidi und dnrehbrldit 
den herkfimmlicben BrieFstiU um sich In Dialoge auszutoben. Die ge- 
wsßfesten Vergleiche zieht SteiTani heran, um die ungeheuere Vernnch- 
lässigung zu illustrieren: «Liegt Berlin in Indien, bin ich ein L^ikai des 
Grossmogulä, dass man mir noch nicht geantwortet bat?" 

Dl« Uninrbeitnnc der Duette gdbt ihrer VoUendunc ra. Bn pear 
Dutzend sind bereits fertig und warten damnr, daaa die KSnigin sich ihrer 
bediMie. Kentotti wann wird dies seini 



Je n'y pui« ptuü tenir: !! faut quc j'eclttte: I a mesure est comblr: Ma patlence 
•St k böut: J'ay atsez long temps espargn^ mea Amis: 11 faut que je me plaigne k 
V. M. de leur dareti: ou de ceite de leurs amis: Je ns la pnls plat soalfrir . . . 

Abbet Qiiel?e mouche von«! p?que? Une, .Viadame, qui me contr«(nt de m'add rcsser 
tre«-impertiaemment k V. M. pour une ctioie, qui ne vaut pas une tillabe, noo qu'uoe 
keuie mapife de rieas. Je ai*«KpliqiM. 

M« la Comtesse d'Esmont m'a charg^ tl y « enrlron deux moi?, de deur Com- 
miistoot. La premiere de lajr faire travailler i Augsbourg certaia petit Coffre rempli 
de bagatelles de Vemall dotd^ qol' eovsteai baaneoap de leaipi, atm d*!arteai^ et 

force peine Ce-Ia est fair, je l'ay receu, et viens de !c depecher. L'autre de luy 
-faire avoir un couple de douzaiaea de morceaux plata, ronda, et perce» au milieo, 
d'Ambi« faaae. On loy • dit qae de tel« peihe moreeaaz de la gnadear d*iiaa pleee 
de Trois groche?, pendu^ au col cntre les dcux cspnulcs dtvcrtlaaent les fluxuions: 
eile y est exiremement Sujette; et voudroit m'avoir robiigation d'aroir coatribu6 k la 
Coaeervaiioa de ta Saiiti. II y a deaa as^s qua PAbM Manroi) caerlt 1 BarHo paar 
me procurer cette grande Machloe. Bon! tout cnmmc sl on avoit escrit aux Indes; 
ou qua ee faal un Valet de pid da Graod Mocol, qui Je deroandoit. N'eat il pas 
taueliaat penr a»ey de ne pas pouvoir lUre ea td plalilr k la GoaHaiia d'Egaieat? 1. 
la personne des 17. Provlnces, & la quelle Je suis le plus obligd? k une Dame de 
son mag, et que je revere d'ane laaaiere tout k faii paniculicre depula quo je acaf 

^ AUaie Ofieaelo Msaie aas Veieaa, haaaefeiseher Helpoei. 
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qae V. M. rtaoooore de »00 Estime? Raü|«r)« k pu% Madame* je tut» tres-sensible 
ft eetie tegutllft. Et ■•tqae que je I« nM dfUM maitri minte, ^est que je preadt 

la rc:solutlon de |MMr MS pledt de V* M. «t 4* It tapplicr ircs-retpectueuseoienc 
de ina faire donner les moyens de faire ce grand pre«ent ä la ComTesse d'EKmont. 
Je s^ay que je fay une loipenioeoce: Mais que faire? II laut en detnander mille 
««■»hwBblot pardeos ik V. M. et te eimmiter d'estr« aonUM» vmM, qnsl, pearven 

qu'on piiisse ohHper la Comtesse d'Egmonr. V. M est trop genereaae poar me refuser 
cette grace, dont je la supplie A deux genoux: et moy irop reconnoissaat pour ne paa 

Ensuire de cc In, Madatne, ]c diray i V.M. que Mgr. le Duc Ernesl Augutte ') 
m'a doDod la liste dea Duetti, que V. M. lujr aroit addreasie: que je la lay ajr roadoa» 
parceqae j'ay rtcwni wat c«-ta! qea ]*atiaada laa daax dea trala daraiara dam fwf 
prla la libert£ de parier dans laa demiere du 20* du moia pa»(6: Et que lora qu'oa 
aura le boanbenr da aervir V. M. icy, eile y trouvera uae boaaa racrcue de Duetti, 
paisqa'il y en « dajft on Couple de douzaioes & aoo irca>lioinbla aervice. Seigoesrl 
«aaad aat ca qa ce-la aera? En anaadaat aat banaear, v. M. aye la GleaMiMa da ' 
paraMOM qaa Ja raaaaare du trea-pralMd laapact atao la qoel }a aoia 

Madama 

Da V.M. 

T iaa fc amble, tres-Obeissant et tres-Sonamis Sa t f Ua w 
A. Steffani, Abb6 de Lcpatng« 

■ < 

Damit endigt die Korrespondenz. Wie die Antvort der KtoigiB gelautet, 

and ob die GriLflo Egmont ihre Gichtkette richtig erhalten hat, wissen wir 
nicht. Spätere Briefe Stelfani's an die Königin existieren nicht. Doch 
auch die wenigen hier mitgeteilten sind wertvoll zum Verständnis der 
prenssisdieii KSnigMi und Steffani's nad cur Cbnrakttrittik ihrer Beziehongen 
SB eintndeft Auf der «laeii Seile eine Fran, e nidit avr dardi Geburt 
ead Heirat, sondern auch durch Ihre Lebeneeaffluaang hodi Aber ihrer 
Zeit steht, die durch die Kunst ihrem Leben den Inhalt gibt und im 
Künstler einen Gleichberechtigten sieht, die Scher?, zu verstehen weis«?, und 
der doch die Tiefe der Empfindung nicht fehlt. Auf der anderen ein Mann 
TOB ungewSlmlieher Begebnng, der ein wenig die Eigenaebaft des Genies, 
den Vielee-Umfaeeea» beelm, ItaUener ven Geburt, iber In eeieeii Intereaeea 
Deolaeher, Stnatsmena, Musiker, GelaiUeber und HoAnenn la einer Peraen, 
der sich in allen Stürmen, unter den mannigFaltigsten Verhältnissen, die 
reine, tiefe Empfindung, das Merkmal des Künsttera, bewahrt hat, und dem 
es dennoch nicht beschieden war, als erster seine Zeit vor der Kritik der 
Nachkommen zu vertreten, — Beide echte, beste Kinder ihres Jahrhunderta. 



*) Emat Augus^ Hersag la BraonaakmiMl eed LAaabaig, Bradw dar Kialtbi 

Sophie CbarlMte. 
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60. Fritz Prelinger: Ludwig van Beetboveos ■Itntllche Briefe and Anf- 

Zeichnungen. Herausgegeben und ertlutert. I. Band. 1783 — 1814. Ver- 
lag: C. V. Stern, Wien und Lelpiig 1907. 
Prelinger bat die teils in selbatlndigen Sammlungen publizierten, teilt in bio- 
graphischen \rerken und Zeitschriften abgedruckten Briefe Beethovena in chronologischer 
Ordnung zusammengcBteilt. Seine Ausgabe ist leidlich ausgestattet und dürfte den Lesern, 
die sieb nicht eingehender mit Beethoven beachiftigen, inhaltlich genQgen. FQr wissen- 
scbaftlicbe Arbeiten ist sie unbrauchbar, da sie unkritisch ist. Obwohl Antographen von 
Briefen Beethovens in grosser Menge erreichbar aind, hat Prelinger doch nur sehr wenige 
•einer gedruckten Vorlagen mit den Handschriften verglichen und danach korrigiert Ja, 
er nahm sich nicht einmal die Mühe, unter den verschiedenen Abdrucken der Briefe die 
korrektesten auszuwählen. So bringt er den Brief an Amenda (No. 32) unvollsiindig nach 
Nohl, obwohl ihn Thayer vollstiodig gegeben hat Bei Prelinger fehlt also die schfinste 
Stelle des ganzen Briefes, die Worte voller Titanengrdsse enthilt Auch die Briefe No. 2 
und No. 12 finden sich bei Thayer bereits korrekter. Prelinger hat simtliche Briefe 
Beethovens mit modemer Orthographie und Interpunktion verseben. Er habe diese Ro- 
daktion vorgenommen, aagt er im Vorwort, weil «Beethovens Schreibung systemlos und 
wild" sei und überhaupt «in den Autographen von Orthographie nicht geaprocbon werden' 
könne. Da ist Prelinger von einem gewaltigen Irrtum befangen. Wer sich gründlich 
mit Beethovenautographen beschifiigt hat, der weiss, dsss Beethoven wohl eine Ortho- 
graphie schreibt Freilich nicht die von der Behörde zudiktierte, sondern die seinem 
kernigen, eigenartigen Stil entsprechende Beethovensche, die ihr eigenes System und 
tbre eigene Entwicklung hat Beseitigt man, wie ea Prelinger getan, aus den Briefen die 
ursprüngliche Schreibart, so nimmt man ihnen einen Charakterzug, der nicht ao an- 
wesentlich ist, wie der Herauageber glaubt — Da Prelinger alle im Titel versprochenen 
Brlluterungen auf den letzten Band seiner Publikation verspart, so enthilt der vorliegende 
nur Texte. Diese Anordnung ist unbequem für den Leser. Denn manche Briefe Beet 
bovens können durch die Beifügung weniger erkürender Worte, ja schon durch die genaue 
Angabe des Empflogers, verstlndlicb gemacht werden, erscheinen jedoch ohne jede 
erliuternde Notiz dem mit Beethovens Bekanntenkreise nicht Vertrauten geradezu sinnlos. 
Anf die Lösung dieser Ritsel im Scbiussbande der Prelingerausgabe wird man wohl 
lingere Zeit warten müssen. Denn dessen Abfassung wird viel Mühe kosten. Moss doch 
Prelinger darin ausser den Erliuterungen eine Menge von Nachtrigen und Berichtigungen 
zum vorliegenden Bande bringen, wenn er's mit seiner Publikation nur einigermassen 
ernst meint Dr. Hans Volkmann 

61. Meyers Grosses Konversntlons-Lexikon. Ein Nachschlagewerk des all- 

gemeinen Wissens. Sechste, ginzlich neubearbeitete und vermehrte Auf- 
lage. Band 13 und 14. Verlag: Bibliographisches Institut, Leipzig und Wien. 
Der 13. Band umfasst die Stichworte Lyrik bis Mitterwurzer. Wo wir ihn auf- 
schlagen mögen, treffen wir auf interessante Abschnitte, aus welchem Wissensgebiete es 
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immm sei. Du ,^oa scbolae» sed viue ditcliiiut* hat nie eine gllnzendere praktiscbe 
Aavaaimf tefantfeo, vir Mer Ib Jeder Zelle erfcennea. Die oft gerilliiDte, 

meisterliche Populsrisierungskunst des .Crossen Mcycr" muM meo immer wieder be 

vuadera. Der spiddeate Stoff Badet bei der anbediost zorerlliaigmi, eUes Wicbtlfe 
kws nd knapp aafUlireiideii Omtenrnt dureli «ItteneeliaMielie A m ort tii tea ebie dureb* 
aua klare, gemeinTeratlndliche Bebaodlung. Wir finden z. B. die grossen Aufsitze 
»Lyrik*, «Mlrchea*, «Metrik* aiu dem Reiche der Dicbtung, den Artikel .Midcben- 
uMu^t dl« grOMMt AbbaBdlttBfen .Matbematik*, «Meleocbibon*, .Metaphysik*, 
JttMioo'; eigne Kapitel bebandeln die groaaen Zeitfragen .Missigkeittbewegung* und 
«Mittelsiaodabewegang*, von denen die ivclle in der vorigen Auflage fiberbaapt noch 
oicbl bebandelt war; durch die neuesten Sfattctfken und Ansetaauangstafeln, die mit aorg» 
flltig gearbeiteten Texten Hand in Hand gehen, lassen wir uns genau über den 
Sund von .Marine" und .Militlr" unterrichten. Die Stidteaufsltze sind zum Teil 
durch Pllne erglnzt (so «Mannheim* und .Metz") und auf die neuesten Daten 
gebracht Aus der grossen VSIkerpolitlk intereasiercn jetzt in ganz besonderm Maaia 
,M«nd5cbtjrci" und ^.Marokko". — Aus dem Inh«lf des 14 Bandes beben wir zo- 
nlcbst den fast 18 Spalten umfassenden Artikel .Musik" hervor, der uns in gedr&agter 
Pwm die gesamte MuaiktMeblebte mit zwei gelungenen Portrlttafeln deotacher Tondichtar 
vermittelt und in den mit (ablreicben Textblldem sowie einer hesondern Tafel aus- 
gestatteten Beitrigen .Noten* und .Muslklcstrumente* (mit drei Tafeln) gewissermassea 
«Im Bfiltonuii todat Im Amebim« Utm •«■««• «fr dl« flberaicbdteben und tr«i^ 

lieben Darstellungen der Neugrfechlachen, Niederiandiscben, Nord«tncrlk«nlsrhen, 
Hocdiscbai und Norwegischen Literatur, den grossen Artikel über das Nibcluagenlied 
«ad «tu dMD U«gnphli«b^eblebilleb«n OeMsM dl« MmMtnpU««« Bb«r M«lik«, MkiUI«» 
den englischen Dichter und Zeichner Morris, Qber Mozart und den ungarischen Msler 
Mwkloly bber Nansen, Napoleon sowie zwei Portrittafeln mit den bedeutendsten Natur- 
iNacteia. B «i«i idi f« Bs«elH«if T«rdlm « ii ffira«r dl« Abbradlvate« >b«r N«rdlMb« 
Altertümer, Nordische Kultur und Kunst (mft zwei sehr instniVtiven Tafeln), Nordische 
Km«tw«b«rd sowie «In mit gaat neuen Tafeln versebener Abschnitt Qber MAbel- «ad 
K«a«Mltebl«f«i. SaniBtera Moiai wvnrelUdi«« MaMibil dar Artlfcel .Mtasea* mit «edto 
MSaztafetc sowie die b«Igei;ebeDä Ob«nlebt llbar dl« «Icbtigern Münzen. Praktiacbaa 
Zv«ekea dienen zahlreiche Karten. Richard Wanderar 



02. J«Mi8llMli«H:K>r«li«>OttV«rtllreop. lO,Kar«lf«>S«lt«op. Ii,fiir0fdi«ii8r. 

Geaang der Athener op. 31 No. 3, für einatimmigen Minner- und Knaben- 
eber mit B«glellaog voa Hornseptett, Trlaacst, Backaa aad grosssr TromaML 
V«risg; Brelikopr 9t Hirtel, Leipzig. 
Seit dem Heidelberger TookBnatlerfeate hat die finnische Musik Hausrecht im 
deatteben Mnsiksaal; Sibeliua, ihr stirkster Sohn, hat es ihr erworben. Msa bSrte den 
«Bhtn Heimatklaog sie durcbzieben; in ihrer eigensinnigen Monotonie msltea sich die 
mit feinem Silberscbteier umhQllten ScbSnheiten des Landea der tausend S»een. Man 
fühlt die Reize dieser seltsam den Geist urn?pfnnenden Kunst des Primitiven, die 
melodisch und harmonisch und auch rhythmisch ihre Furm bcstimmi, auch in den 
Karelia-StQcken. Ihre Idee entstammt wied«r d«m Fionisch Natiooalen, damit oicbt 
minder ihre musikalische GcstaU; in der Instrumentation, die manchmal vielleicht noch 
fbinere Abscbattuagen zeigen könnte, aber im ganzen atimmangskrlftig ist, vcrrit sich 
d«r kmüia Kiiagfkrb«aMlftMl«r. B«teKd«rt «ifcntfimlieb d«ak« Ich lalr dl« Billada in 
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der Saite, die onr ron HolsUisam nad $ir«ldi«ra gespielt wird. — Ober dra Geiug 
der Atbener ist ktum mehr u M|Mi, alt du« M cta einfacbM Tenctfick In amck* 
Ibfllkh krtlHtaai CtaanfeMr li^ du skh ür PraHaftminfcmiMi «)|pen durrte. 

Paul Ehlers 

S3. G. F. Handel: Concerto itrosso No. 7. Bearbeitet tob Mu Seif fert Verlsg: 
Bieitkopr & Hirtel, Leipzig. 
In der höchst verdienstvollen Seifferfschen Samtnluni; der HIndelschen Coocertl 
gross! Qinmt das vorliegende Kontert Odur No. 7 eiaea besonders üotieo Ktng ein. 
Ei mtMaait dar bertbiiMi MtMlk, 4i» 4«r MaiMar Mr dia BfaMnlfUmuig dar « Alexaader> 
festes* im Jahre 1736 schri^h, and dürfte auch heute necb so den »frk<!smsTFn StSckeo 
Hiodelecber Orcbestermuslk gehdren. Die Ausgabe Selffera ist dttrcb die Ausarbeilaog der 
baMaa CaMbdaatfonaiao baaendara bamarkaoavait» ««d aa dirika dar faMw «oalktfllidla 

GehalT in der vorlfegenden Fassunj; tu KchSncr Geltung kommen, samal wenn bei dcf 
Aosrabraog die beliertigeoswerteo Winke beachtet werden» die der Herensgeber der 
PariiNir baifBgt. 

61» Johann Pc/ei: Ivel Suiten für Bltsinstramente. HcfWHfigpibaB vaa 
Arnold Sc bering. Verlag: Breitkopf Hirtel, Laipdg. 
lanarhidb dar malaieB greeaea Orelieater beben aleli la dar taltM ZtHt Bltoer- 
vereinigungen gebildet, die dem Herausgeber dAfür d&nkbar sein dfirflen, dass er Ihnen 
hier zwei olcbc aebr aebwlarife ood docb recht dankbare Suiten rSr zwei TroapeteOt 
Al^, TMatw nd Beeapeeauna ana den rddban SAaita za^nglicb maebt, daa dar all» 
Meiater Pezet, einer der fruchtbarsten Tonseizer f3r Blaamusik, hinterlassen bat Die 
Sitze aind i«r im Jahre 1685 erschienenen Sammlang .FQnffstimmigte blasende Miisik:* 
entnommen und arflvuen durch ihre eigenartige Klangkombioation sowie eine altviiariaclia 
Grazie and Knappheit der Form. 

flS. Felix Weingartner; .Aus fernen Velten", op. 3ß. Vier Gesinge für eine 
mittlere Stimme mit Begleitung des Piaooforte. Lieder and Gesinge. 
Bd. 7 aad 8. (Volkseosgabe.) Variag: Bralilwpr Hlrtd, Ldpiif. 
Phantastisch wie dfeGedichte von Christian Morgenstern sind auch die Kompositionen, 
und desiialb erscheint das Klavier als Begieitinstniment hier nicht ausreicbead. Der 
Kanpaalat kai eleta diaaa Qaalaga ordieatral bagMtat gadaebt, nad aa aiaaa aeaa mM- 
Klavier sich Fsrhen aller Art im Geiste erRünren, um zu dem Klangbilde zu gelangen, 
das dem »ciiaffeoden KSnatler vorgeschwebt haben mag. Seltsamerweise gelangen ihm 
die beldaa letMea, tut grotaskaa Gaaiaga aia baaian, md «war «Iner Empfladnag aadi 

besonders ,Erdrie5e" in seiner grimmig-ungcschlichren Komik. Sehr schön ist auch 
„iVlondaufgang* mit seiner elgenanig romantiscben Bdcklinsiimmung. Weniger krlfiig in 
Aaadraelt aad Kalarit alad »Dar Bora*, bei daai aiaa aber aiae fblaa Taaaialaral aad 
den ernsthaften f-moII-Ausklang beachten inSge, und „VSglein Schwermut", ein Lied voo 
aiteat&nlicb trauriger Nalviilt, lo dem dts Zwiiacbera dee Todeavogele geaz beaoadare 
giflcklieb dar aieladiachaa LIala aingc^ügi ist Dia eier Oadhiga der Saanalaag bardbiaa 
zunichst seltsam, offenbaren aber bei eingehender BescbifUgaog mit ihnen ihre Scbdo- 
belieo immer deutlicher. Mir scbeint es, ala ob in ihnen ein starkes dramatiacbes 
Element llge, das bei der Wiedergabe mit Orchester besonders deutlich ber?ortreten 
dfirfte, zumal wenn die Singstimme mit Lebendigkeit und vldar iMdHIgaas ansgeführt 
wird. Das ist nicht leicht, aber gewis«: sehr lohnend — Von gani »ndercr Seife zeigt 
sich Felix Weingartner in den Binden 7 und 8 seiner .Lieder und Gesinge". Hier 
kat ar daa JHut, wirUieba Uadar sa aebreibaa, bei daaaa dia KagailaiaM la aaMaar, 

schlichter Melodik einherschreitet und d»? Klavier sich nur als Begieitinstniment betilligL 
leb habe an den zwei Binden, die zusammen zehn Lieder enthalten, viel Freude geitebt 
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and d«r4u« di« GewlMheit gevoanen, das« Weiogartoer rautikaliteber Lyriker einen 
IwlMii Smg «tantaBt uai du» diete «inhebta vanB «mpfnadenea Ueder fBr dte DtMf 
tetebiffen «iad. Es ist schwer, einielne StOcke heraurtTtihebcn, weil der persSnüetae 
GeschoMek bier <!•• leUtc Wort spricht, leb ffir meinen Teil möchte .Der Me Gerten*, 
«HocInMiiMW* vnd aSehnMrada LUbe* il« die mir im neietcn MMefradm btMldmea. 

F. A CeisEler 

66k Edmund von Freyhold: Geeuntene Gedichte mit Klsvietbegleituo^ Verleg: 
BiMll SofliMMrBicyWf Beden^Beden, 
Auf den Titelbllitern dieser sccbs Komposiiionen befindet sich folgende Anmerkung: 
»Gesnaieae Gedicht^ nicbt Lieder mit fester musiklicher Giiederaog sollen die folgenden 
Komtpoiirionmi eeln. Dfo Mudk soll bler die epracbUdied md po«tlediea AkiMl» 

hervorheben, nicht durch setbstSndigen, nur m u sikili sehen Gesetzen folgenden, melodischen 

Gang beeintrichiigen, dsmit das Werk des Dichters unrenehrt erhalten bleibe. Dadarcb 
▼erlwteo sieb i. B. ans nalodliebra, nlcbt am peatliebni GrBnden, angevendeM «UlMMIcb« 

▼ortviederbolungen von selbst; es wachsen aber auch die Anforderungen an den Singer 
besAgiicb des Vortrags * Mit dieser ebenso überflfiaaigea als naiven Atislaseung scbeini 
der Komponist die dHettantiadio Na«blksigkeit iatnee Setibanee, din aandlg» Öde aataar 
Phsntasie, insbesondere aber seine R&ckstlndigkeit in der Kenntnis der Entwicklung des 
Liedes enttchaidigen zu wollen. Abceseben davon, dass der Komponist sich f&r aeia« 
■erkvardigen Elaborate Dichtungen wto Eicbendorlb «Waldesgesprlcb", Goethes .GreldMa 
»OT dem Bilde der Mater doloross*, dla »Loreley* von Heine usw. suswätilte, deren Ver- 
tonung liogst vfillig erschöpft ist, so steht rein musikslisch seinem Wollen ein soleb 
dürftiges Können gegenüber, des weit dsvon entfernt ist, dem dichterischen Gehalt des 
StoAbt flerecbt zu werden. Dies um so mehr, als Edmund ▼. Freyhold, der Isut seiner An- 
merkung der Delüamation die erste Rolle zuerkennen will, sich erst bcstrebvn müsste, 
richtig zu deklamieren. £ine natürliche Deklamation scheint dem Komponisten der 
tHmiMMS Undtr ato «baaeo tmbtkaaaie* Diot «I* dna Weaen des Liedea •barbaapi 
m sein. Adolf Göttmann 

67. W. Pogojetf: Quartettioo für zwei Violinen, Viola und VioloncelL op. 5. 

Vatlag: M. P. Balatei^ Ulpiif. 

Sehr bescheiden nennt dar XWDponisr «ein nicht sehr aasgedebntes, vier Vnappe 
Sitze nmfaasendes Werk QuartaateOk Es ist aber ein Werk, dss sn Ertioduog, Klaog- 
BcbMiali nad PanivallaadaBt nclaaifloicbafl «Mtat. Dar QoananiatB iat gnradasM 

musteibsft, wenn wir dir- Klassiker als Masstnb annehmen. Einen spezifisch russfscfe- 

nationaien Cbankter trigi das Werk, das icb allen Quartettspielem aulk wirmste empfehlen 
, nfcbi^ flkbiv abeatovnig wla aa atva nana Babaan arSlbati Dar ama Sats iat doNft 

djk Bezeichnung Sonatina ^ui chs ratete risiert. WSrme und Innt^tdt herrscht im Andante. 
IfccUscb ist das Menueit, kraftvoll der fugierte Scbluasatt «It dem acböneo Gesang»- 
Ibeaia. Dar araia Takt dar Seite 8 der BrtiaciieflatiniiBe tat i« atrdcbeii, da er beNÜs 

auf Seite 4 steht. 

68. J. Parsiany: Quartett für zwei Violinen, Viola und Vioioncell. op. i. Verlag: 

M. P. Betaleff, Ldpsig. 
Eine starke Talentprobe, durchaus quartettm&sslg, sehr wohlklingend. Die russische 
Harkooft das Komponisten ist kaum au merken, er aebreib« im Qnartettatil Mozarta lutd 
Sebttonaai, detsea nalan tof die raeeltebe Moalk für nteb btelier aidit 
gewesen ist. Die reiche melodische Ader des Komponisten ist namentlich dem 
ampfnadenea Adagio augnte gekommen. Pikant ist dss Scherzo. In Finale findet sich 
aioe raebt gediageae Fuge^ Daa Werk» das alch gut apielt, kann allen QaaneitverelniguDgea 
«mplbhlea verdea. Prat Dr. Wilkelm Altmaaa 
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ZBITSCHRIPT DER INTERNATION. MUSIKGESELLSCHAPT (Leipzic) Ifl». 
Heft II. — Hermann Abert beleucbtM «Zur Scbumaon-GedlebtnitfMer* das kfintt- 
Isriscbe Schaffen des Meisters. Getrea dem Vorte Scbnmaans, dass sieb in seinen 
▼ericen stets Mensch und Musiker »(leicb auszusprechen pflegen, muss man bei 
•hier VQrdi(ung seiner Kunst von seiner PersOolicbkeit ausgeben. An dem ab- 
sprechenden Urteil, das über den Symphoniker Schumann im Schvange Ist, mfissen 
aicbt unbetrichtlicbe Abstriebe vorgenommen werden. Vas seit Beetboveos Tode 
•Im illiraeiBe EndMlmiiig to^ die AbnkM dM VaniladaiMM llr |wwB|||i 
sfmpboniscbe Entwicklung im Sinne der klassischen Zeit, soll man nicht den 
einen Scbnmann zur Last legen. Durch seine genialen Vertncbe, die vier Sitze 
thMUito^ «if MnhMMier la tdiliaHM md dto fetanlMlM Fem orit tMUHk 
tischen Programmideen zu durchsetzen, bat er der ^Teltcrentwicklung unserer 
Orctaestennusik die g rössien Dienste tsl*i>**t • • • I^** Meiste aber bat Ibm die 
KlaTfomaallE n dtokea. Sein erf^Milw, m dm ▼trlEra BmIm p wy wofdapT 
Klavierstil bat wesentlich mit dazu beigetragen, der roodemeo Polypbonie auf dem 
Gebiete der KInviermnaUc die Wece za ebnen. Und durch Obertiegung dieser 
Br r u B g e ne ciitftea esf die RemiBenntteilE Int Sdranean aadi fekr aeaee, rsfee 
Leben entfacht .Die FIden, die Schumanns Kunst mit der der Gegenwert ver- 
Madea, ilad eelw laUreicb; ... das Beete «a seiaer Knaet wird aas aecb leafB 
aaverlerea Utfbea.* — CUlbed R. Edgar wUlMMIIeht «A KiMaid at Mann» 
eariy Operas'. — Albert GSblar OMtikt aialie «Venelrilie aar ■arikaüeclMa 
Bibliographie". 

MUSIKALISCHES WOCHENBLATT UND NEUE ZEITSCHRIFT FÜR MUSIK 
(LelptiiK VaieiaiiiaLelyciternaiiMiecbeWecbeaiCktlMMi. l90a»N«.dl>--M.— 
Georg Capellen schreibt »Nocbmals Ober die Partitur* und Tonicfarittreftona*. — 
Rederieb vea MoislsoTtce aetzt seiae Stadie Ober pMax Reger» Orielverke' 
•wt — Ebi Maliawart aa vaiere Siager aad fliateHaaea riehm Geil Tkleaeaa 
nnter dem Titel .Verschollene Lyriker*. Die leidige Novititensucht unseres die 
Keazertalle f&lleadea I*abtikaais ist eiae Folgeerscbeiaung des ganzen beatigaa 
Seiadlbeiriebea la der Kaaei: Ikia habea aaeb dia Miaaer aa eicli aiCihrea, 
deren Wiedererweckung nicht nur SIngem und Singerinnen, sondern euch dem 
die Saageeltaast mit feliatertsm uad tebüdetem GeicbaiiciipBefeadea bBfgerllelieB 
aad aristokratlseben Herne eiae Ebrenpflicbt aria sollte. Zn diesea »VeraelMlIeaaB* 
gehSren: Liszt, Cornelius, Jensen, Franz, Brückler, Rückauf, Draeseke u.a.m. — 
Karl Grunsky schreibt Qber «Wolfs Lieder nach Mörike*. FQr den, der sich mit 
Hugo Wolf beschifügen will, ist der Band der Lieder nach MSrike der geeignetste, 
la den Mfirikeliedern iassea sieil gebeine Rden der musikalischen Emrühlutlg 
nach allen Richtungen der splier entdeckten Empflndungswelten rerfolgen. Ver- 
fasser bescbiftlgt sich dann eingebend mit dem Aufbau der Lieder. «Gerade die 
vaa iaaea iiafaatgeeMliai% der Strenge saatrebeade Farn ist ee, die fedcm Denkea> 
daa SB erwigen gibt, was er zu halten habe von dem Gerede zfigelloser Wildheit, 
Imweer Uadbigkeit, moderner WüikQr, womit die Wiener Kritik Wolf empfing, 
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•0 wie sie Wagaer. LIszt, Bruckner empfMifea batte." — Paul Sakolowaki wid* 
WM «I|a«s Brfill* ra Minen 0Ol Geburteiai« tiaen GedenkaniMti. Er 

den Komponisten des „Coldtncn Kreuzes" aymparhlsch , liebenswürdig, «briich. 
Dadurcb, dM« Bcüii von Jucend auf, vielleicht infoice der Aoweiaunc »eioer aua- 
§mldnieM Lelirar ilch iefD«r kttnpoelterisdwn MiHfoa townsit bUeh, bat er 
mIb Schaffen vor einem «irklichen Misierfolg bewahrt »M8ge dem aympatbiscben, 
Ilebenaw&rd!gen und •hrliehM KfinatJer aocb ein»^lM|e Zill g*M|PMMa'Wlrk«ns 
beachieden seinf 

NEUE MUSIK-ZEITUNG (Stnttftr«) IM», No. 3«, 1-3. — In «In«« ArÜlwl 

,Ein neuer cxoiischer Musikstil" befÜrWOIIft A Schäi das neue Capellenache 

Harmonieayatem, daa beaondera durch dti Eiofübrunc dea Doppelklanfprioatpa 
■Im |ni vManiHcba Btretebeimt d*r neneran Hwatralfc badcaf«. C»p«llM 
wtlfß iemer einen anderen Weg zur »AurTriscbung, VerJOngung und Befhichtung 
unserer heutigen Musik." Die Scblichtbeit und Klarheit der melodischen Linie 
solle dabei gewabrt bleiben; die Tendenz seiner Scbnftea zeige «brveuerung 
dn HmImmm, BalMug UMMrw MvilkilaM <nm G««obBhafnmlitl|Hi, «oa «iii- 
cngendcn, für unüberscbrtitbar gehaltenen Scbranken, ErOfTnung neuer, weiter 
Perspektiven, wenn diese auch Maveilen int Unbegrenzte, Nebelhafte hlnaoa* 
wnhnn.* — »Pftt« X. und dl« KlrdMamnaHE* von M. Marnann. Die Vnriiabn 
für den grcf^orianiscben Gesang klingt wie ein Leitmotiv durch die Kundgebungen 
Piua der, muaikliehead und mualkveratladig» die Klrcbenmualk zu einer 
bSberan Bliin IBlmB mdebtt. — Felix Drneeeice verillbntnebc alntn Mabnrnf: 
„Die Ken^ttiOB in der Musik*. Verfasser bezweifelt,. daas->die alleinige Herrschaft 
der Programnusik tir die laBtrumenfaie Kunst sich beiisam bewihren wird. In 
den Werken der Ffihrer der neuen Bewegung Qberraacbt fast durchgingig die 
wafengende Brflndan^ sKlIgllebtr and klrglicber, nie |e, let eie beinnhe gans 
eingeschrumpft und die Themen sind als solche oft kaum su erkennen. Ea iat 
Icein aehSnea Bild, daa 7or onaersa Augen aich attsbreliat and dnem ideal g^ 
alBBMB XBnsiier nnaa «a «In «tbfan und tiefbc Seaienvnh beralfan, wenn er 
Zeuge solcher Zustlnde In eeiner hoch und heilig gehaltenen Kunst zu sein 
gezwungen wird.* — ^Zur zehnten Wiederkehr von Anton Bruckners Todcatag* 
bringt Kndelf Lenlt etoea Oedealtaitflcet. Chinit daa Werk daea deataCben 
KBnstlera fQr die AllgemeWMt aeinea Volkea lebendig werda, nnaa er aelbü 
lunichst tot sein. Diese slte trsuHge Erfahrung hat auch bei Bruckner eine neae 
Bestitigung gehnden. Wort und Schrift können viel dazu beitragen, dass sieb 
vieica ela lebeadigaa aad Dracblbriagcaden Versiiodnls Bradawfwher Kuaai 
erschlleise. Doch das, worsnf es ankommt, ist, dass Bruckner gut aufgefChrt 
wird. — Ea aiod ISarncr folgende Aufsitze la crwihnen: K. Wein mann: »Oer 
Demdiar tn Regaaaba^* — G. Mlleaer: «Obangen in der Bemebtneg mealfca- 

tischcr Kunstwerke.* Hfalnriar Vcnroni: , Erinnerungen sn Hans von 

Bülow.* — L. Andre: »Das neue Lied und seine Singerinaen.* — M, Koch: 
«Zar Cbarakieriatlk der Toaariea*. ^ Adelpb Kobnt: »Tbeedor Hell aad Kail 
Maria ron Weber." Ein Cedenkblatt zu Heils 50. Todestsge. — Egon von 
Komorzynski: .Die Posaunen bei Mozart*. - Heinrich Schwartz: .Eugen 
Gura.* Zum Gedicbmisse. — A. Chybinski: »Joseph Peter von Lindpaintner.* 



SIGNALE FOR DIE MUSIKALISCHE WELT <Lelpsig) 1900; He. 55-06. - 



Detlef Schultz gibt ein Lebensbild von Julius Stockbausen*. «Der spezifltcbe 
Cesangston, die weitgescbwungene Linie und das strömende Pathos des ariosen 
Gesanges wsr Stocktaanacns eigentliche Sache. Seilte ganze adauBlich-gesanglicbe 
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Disposition, mit der sich eioe uofcvöhnlicbe musikalische Begtbuof und Biiduoc 
«•rbtad, wIm ihn «ar dt« KanttltMl d«r Romtotikiw blo, tmt Sehamun oad 

Schubert, deren Lyrik erst er der grossen örfcnilichkeit erMKlMMn bat.* — Euxen 
Schmitz 3t55serT sich »Zur Frage der pidagogischen Verwendung der Tonwerke." 
Bei einer padagogiscben Verwendung der Tonwerke, d. b. Verkc, die fQr den noch 
im Verden und hi dar AuUldaog beffrlSeom Mnaikbeflinene« gedgaet oder 
nicht gccij;npr sind, kommen 2wel Gesichtspunkte In Berrachr: der efne bezieht 
lieh auf das Äussere der Mnsiii, die Technik, der andere auf das Innerei <^6a 
geiaiignn Gtbati. — Obnr «Dm PreUeni der KonmulmlaraMi" ndnnlbt FmI 

Bruns. KnrI Grunsky bespricht ,^ol!3 Spanisches Liederbuch*. ^ Valfcf 

Nie mann erörtert eine musikalische Zeiifrage «Känstier und Kridk*. Oer mo- 
derne GronlNtricb der ninelkalliclien VenuiihnagM svingt die KvMk dnn fc 
fibermissige Inansprucbnsbme und Obemitnnfnnt in kSipnUelwr Mid eee> 

llscber Hinsicht xur Oberfllchlichkeit. 

NEUE MUSIKALISCHE PRESSE (Wien) 1906. Ne. 17/18. — »Beethoven und der 
Frtaii Lenii Ferdlnend eea Preeeien% tnn tOOi Tedeeiage dea Heideeprlnien 
am 10. Oktober, von Julius Blaschke. Beethoven war von dem Klavierspiel 
und den Kompeeitieaen dce Prioxen eattficki. An dem denkwürdigen Musikabead 
am la Olnater tlSS rief BceAeven, der eldh eenst gerade den Greaeen der Brde 
Kcgenüber aller verbindlicher Formen entlussert su haben schien, begeistert ana: 

aDas war gtf nicht königlic^f' oder prinrlich, sondern meisterlich, ■wie ein tüchtiger 
Musiker geipieltl* — »Neues über Georges Bizet'' belichtet Paul Zscborlicb. 
BiMt war tpen Beedieven auaerordcntiieli dngeaemmen. Er aetae ilin »Aber alle 
die Crössfen und Beriibmtesien*. Er nannte Beethoven den Prometheus der 
Mutik und stellte ibo über Mozart, Weber und Meyerbeer. BMichel Aogelo, Oaate^ 
Siakeapeare, Hemer, Meeee — BceAeeea. Br lat fiber«llt(|end." ... Im HInUlek 
auf Beethoven 13sst sieb auch nur der Ausspruch Bizet's verstehen: «Ich bin deutsch 
von Herzen und Seele und aus Oberzeugiang." ... Die ItaUeaiache Musik liebte 
Bizet, ,wle man eine Cearticane llab^ aber et lat abaelat nervendlt, daaa aie 
reisend ist.* — Es sind ferner tu enriHinen: Carl Jos. Fronim: ,Das moderne 
Operetten-Orchester*. — Max Vtncsa: , Musikerbriefe • — Hans Protlwinskh 
»Der künstlerische Diletisniismus, seine Grundlagen und Richtungen.' — Josef 
Reltler: »Daa Saltbargar MnaiUbat.* 

MUSIKALISCHE RUNDSCHAU (Mflnebea) 1900, Ne. 10/21. — Otto Scbabbel 
betrachtet das Leben und Schaffen .Friedrich Hegar«' Seinen grossen Ruf im 
lo- and Auslande bat sieb Hegar durch seine Kompositionen, namentlich durch 
edae Minnereböre ervefbca. Wae Hegar dann neeb enaselelmei^ lat aetae «ahr- 
haft hohe Kunstanschauung, die ihn auch als Menschen adelt. — .Musik-Instrumente 
in der Nürnberger Jublllums* Ausstellung" bespricht Dr. Flatao. — Nana Weber* 
Bell briAd die Pertaentnag Ibrar amfangreieben Arbeit: »In der Verkatait dM 
Genies.* — Dr. Pritsche erSrtert die Frage: .Wie ehrt man Meister Johann 
Sebastian Bach in unaeren Tagen am Besten?* Es bedsrf xur Erreichung und 
Durchführung des edlen Zieles wirklicher Bachgemeinden, die mit allen Krlflea 
dieae aebSne bnmaae Aal||Bbe aar Anafibrang bringen. 

BLÄTTER FÜR HAUS- UND KIRCHENMUSIK (Langensalza) 1906. No. 12. — 
Otto Schmid: .Hasse und seine Klrchentrlen.* lltisere Zell, die es mehr mit 
den islbetischen als ethischen Idealen hill, bat sich wieder mehr Hasse zugewandt 
and IBblt aldi van aabMr Mnaik aatetetea. Haaaa lat ein Apaaid den Unlieb 
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Scböoen. Seine Masik ist «des VerecbwiadcDdeo Scbwancngesaos (eweseo", du 
GnUlcd «iaer •Iwttrteodcs Kmttperiod«. tl» tu bcgreireo, datt teia Rnliai 
einttmats die Welt erfOllm fcomite und dw» ceioe Oratorien lange Zeit al« vor» 
bildlich ingeseben worden, must man ibn ans seinerzeit und aeinerrt Milieu her* 
aus beurielieD. Der grosse instruktive Wert seiner Gesinge, die nicbt umaontt 
aus der tclMtltebea Zdt des kcl caiiio •uuBmeii, benibt daria, daaa ate Icbrea, 
den Ton za .spinnen", di« .grosse Linie* zu fübren. 

PIE STIMME (Berlin) 1906, No. 2. — Ernst Otto Nodnagel widmet Julius Stock- 
bansen" einaaktirten Nekrolog. Stockbaoaen gelang es,dieScbdnbeiien der deutscbea 
Spra^ nric dan ScbSobetea daa cdlea Cesangtones su verscbmelzen und diesea 

neuen Sfi! tu einer Zeit zu v*rwirkliehen, .s?9 gerade in den tondramatiscbeB 
ScbfipfungcD Wagocrs die küostterlscbe Notwendigkeit dieses deotscbeoGesangslUea 
••r da» drIfiieiidaM» nrtaga trat* — Paraar: M. Bakoftar: »Ober Baiiebanfn 
des Ansatzrobrea tut HSbe des gesunkenen Tonea.* — Walter Barg! ,»Dia Vdltm^ 
spräche und Siimmbiidungskunat bei den Alten.* 



MONATSSCHRIFT POR SCHULGESAMG (E..en a R ) looe. Heft 7. - In einem 



anregenden Artikel «Carl Loewe und der Geaang" gibt August Wellnar aln Uata* 
Bild von I.newes Ertlebung und Entwicklung ala Scbifiasel zoir Verstandols »einea 
Lebaos und Scbaffens. — Franz Zureicb bebaodelt i,Slimmbildung in der Scbula". 
— A. Pftblar maebt ^Iga Vorsdillc« .Zar Piafe dar Mniailoa*. 



DAS DEUTSCHE VOLKSLIED (Wien) t9M, Heft 8 o. 9. - Ober ,Daa Vaifcelied 



In Öaterreicb* werden weitere Anleitungen zur Sammlung und Aufzeichnung gegebeir. 
— GuBUv Jungbauer bringt die Fortsetzung seiner Abbandluog über «Das 
yBaomaapp^Uad**, dto die BataMbnaf nad C a ecblc bi» eiaaa BdbaMrvaM^Velka- 

Uedas bebsndelt. - Weitere BeitrSge 5!nd- Karl Kronfiiss: ,Das ,AtpHed'." — 
JeaafPominer: «Ober das ilpleriscbe Volkslied und wie man es findet* (Fonsetxung). 



KORRfiSPONDEHZBLATT DES EVANGEL. KIRCHENGESANGVEREINS 
FÜR DEUTSCHLAND (Leipal^ ttM, Ne. «fll. — Die NemoMni eatbalwa 



im wesentliclicn Mitteilungen .Zum XIX dcutscben evangelischen Kirchengesang- 
verelnstaee in Scbleswig* und «Mitteilungen des Vorstandes im Zentralausschiisse*. 
SCHWEIZERISCHE MUSIKZEITUNG UND SÄNGERBLATT (Züricb) i90ö. 
H9. 28/30. ^ B. A. Hof rmaaa behaadatt ia alaam Artllwl «Scbalfeeeog* dl» 
richtige Eneilung des Schtilfre<c3ngunTerricbrs, der das einzige Mittel aei, ein Volk- 
tut Pflege der Musik zu erziehen. Aucb vom Siaodpuokt der Scbulbfgieoe au« 
iat eine weliere AaeMldang and PBeg« dea ScbalgeMegea tu bcfBrwoRe«, daae 
er atirkt die Stioiai* aad Atmung^organe utid iiigt wesenilicb zu Ihrer {günstigen 
Eatwickittog bei. — «Vea der Ton- und Stlmoabildung* redet E. Schweing rnbar* 
tM» TeablldHBg Iat die Wunel daa Getaagaa. Da« Gabdr flir ralaa Toa> 
Ulduag Huiaa arteieB aad geMIder werden. «Das Kontrasnidiam: dar Raaapf da» 

modernen Menschen Rej»en seine angeerbfen und unbewusst angewöhnten Un- 
tugenden im Spreeben und Singen bildet den ürundxug der Tonbiidung, der Ton- 
Mbeli*. — Mit Nt fet der Artikel «HainaikaWHP nateridebeei; Die FMaade 
der Architektur, Skulptur und Malerei weisen CberaM auf den Wert des hcimat- 
lieben hin, empfebien es zum Nacbscbaff«a und zum Schutz. Doch Musik- 
feriaea aaa belnatllebar Keaet baraaatabildee, htt naa aeeb alabt gewagt; «die 
Muaiker halten diese wobi zumeiat für ru gertngweniK, ala dass aie frucht- 
bringend ausgenutzt werden kdnnte." — Ferner ein Bericht über ,Dia Rbainfabit 
de» Stadtsiogerveralaa Probsinn, St. Gallen*. 
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OPER 

AUGSBURG: Über die Tätigkeit üuf dem Ge- 
biet der Oper am hiesigen Stadttheater ist bis 
dato im alUcmciaen Gutea zu berichten, und alt 
•uMergewöbDlicb wlren alleoftüUdle für Direktor 
Hiussler Jedenhila aebr angenelimen aua- 

SeMictaneten floanttallea Erfolg de« toa «eiMii 
or Stadt gut f aadtortm imtttun m ttntMtwn, 
BnlgllGli dM Rtpanab«» boin die Opera- 
■HfflDraaKeD Mäher die bekeentea ned bevitanen 
Werlte: .ZauberflStc", ,Zar", .Lustige Weiber*, 
,,Mlfnon", »Faust*, ,JQdiD", „Evangelimann", 
„CavjIieriÄ", oftmals . LohrnKrin", drcimfil „Fiol- 
Undet", .Girmen", .Troubadour", ,Traviaia" — 
zvelnial mit der grosse Annchungskrafi aus- 
fibenden i-rl. Prevoati in der Titelrolle — , 
^.HofTtnanna Erzlblungen*, «HInael und Cretel* 
oav. und, ata aua dem gevoboten Rahmen beraua- 
tretend, je zwei Auffübrungen der .Aida* und 
dee aSlegMed* mit den Ciaiea Beeliatein 
(Altenball) ^9sw, Hermflller (MlaebeB) ala 
Mime and KammerilBfer Bau berger (iHQn- 
eben) ala Wanderer. — Die su Beginn der Saiaon 
in Aussicht gesielhe OpernnoTiilt .Salome" von 
Strauss iiesa sensaiioneile UDtemebmunKen der 
Direktion vermuten, uher es war blinder Alarm. 
Unser 34 Herren siarkes Orcheater konnte sich 
nnmöglich zu Vier- oder Secbablndem meia- 
oiorpbosierea, um eine geeignete Veratirkung, 
die nicht aufzutreiben war, zu eraetzen. Aber 
eine Novitit kam docb betaui, eine leiditer trer- 
danllcbe ala die .Salome*» almlidi «Die Inatige 
Witwe*, ia deren aelodie^e Keiia stab die 
Beendier von elebea betnafae auireflcaafteB Ver> 
etelluageo genGgend verlieben konnten. — Die 
Opemauffübrungen hielten aicb bisher m der 
Qualitit durchschnittlich auf Achtung gebietender 
H9be. Der erste Kapellmelater, Rudolf Groaa, 
bewifan aicti sls routinierter Dirigent. Ala 
zvelter bexw. dritter Kapellmeister fungieren die 
Herren Ebrenberg und Reusa. Ein wunder 
Pitekt bleibt immer, beeeadera bei Ayiniiraiit>i> 
derWagnerscben Masikdnuaeei, die im Streicbefw 
elMW m «elivicbe Beaelinng dee Orcbeatera. 
Be dirfke einer Sndt ven der GrBaee Aogaburga 
IbCfkMpt angemeaaea ade, daa Orcbeater auf 
einen regelmiaaigen Beatand von mindeatena 
45 Mitgliedern zu erhöben. Es kann den maaa- 
gebenden Persönlichkeiten ein heroischer Ent- 
acbluaa in dieser NoiMandsfrage nicht dringend 
genug empfohlen werden. Otto Hollenberg 
DERLIN: Das L o r t z i n g • T h e a t e r hat jetzt 
*-* auch Flotows unverwüstliche .Martha* 
aeinem Spielplan einverleibt, und zwar mit ganz 
coieoi Gelingen. Lieee die ven mir beeocbie 
VoiaMlInag (an 4. Jeaaet) Im elaselaea eacb 
niaaeliee an wlaaebeB fibrlg, im grossen und 
gansen «arde ete den Anforderungen, die man 

an eine Volksbühne stellen mus?, gerecht und 
legte von neuem Zeugnis ab von dem erfreu- 
lieben künstlerischen Ernat und Eifer, mit dem 
in Berlins jüngster Opernbübne gearbeitet wird. 
Kapeliitieisier Oito Schwan ij, altere mit Um« 
Sicht, wenn auch etwas phlegmatisch, setnea 
Amtes; von den Darstellern verdienen Mizzi 
Fink (Titelrolle) und Martha Mayer-Herber 
(Nancy) besondere Erwähnung. Willy Renz 

BRAUNSCHWElGs Der .Ring dea Nibainaiett* 
«M aMcUaa mtn ^aatodiert uaA im bla 



zur ,G5tieLd2:Timerung" gediehen, so dass in 
nicbster Zeit das gan^e U erk a^chctoander ge- 
geben wird. Im fibrigcn bewegt sich der Spiel« 
plan gegenwinig in ausgefahrfneti Geleisen. 
.Die rUzarcner" von Hin^rnann ballen Sich; 
«Ihrend der Krankheit des Hofkapellmeisters 
Riedel leitete der Komponist selbst eine Vor- 
eielluag und eraiate viel Beifell. Bei andern 
Opern ^benaliai HofBMMlkdlrekfor Clama die 
Venreiaa^ Ernat Stier 

REMBN: Die .Hagenetten* «erden deeb 
wohl daa einzige mustkdramatiach emat 
zu nehmende Werk Meyerbeers bleiben. Daher 
sind die Versuche, daa Werk von seinen krassesten 
Roheiten zu befreien, nicht von der Hand tu 
weisen. Die hic!.ige neue, von dem Oberregiaaeur 
Burchard und dem Kapellmeister Pollak ein- 
gerichtete AuffOhrung hatte nach dem Vorbild 
der Wiener Oper aebea kleineren, den drama- 
tiacben Strom der Maaik entlastenden Siricbeo 
im eiaiea Akt die eegenaante Oigie — eine 
wirUicbe Orgie dee Meetcn MeieiMlianiaa ia 
Text und Musik — geeirlcben und ferner Im 
dritten Akte den pltrfenden Rataplancbor der 
Soldaten, der ja meist nur dazu dic-nt, um an- 
gebenden jungen TenSren alä Bot» Ka&£ Gelegen- 
heit zur Übung zu geben. Dadurch i:>i die 
musikalische Haltung dieser Akte in der Tat um 
vieles edler geworden. Als Valemine bewies 
Pri. Ceratorfer, dass ihre schöne pasioae 
Stimme an EmpfindungsfOtle und dramatiacber 
Wirme aicb TOrtrelTlicb entwickelt hat; beldee 
erbliteie |ilag«t aneli ihre Isolde, die aar MOh 
ea gelatiffer Ordae« Im Tedeetrati dee eraiaa 
Aktea und an Pfaetik dee Pnibee Im teotea Akt 
zunehmen muss. Im Repenoire herrscht im 
übrigen grosstc retrospektive Beschaulichkeit. 

Dr. Gerhard Hellmera 

BRESLAU: U'ir kennen die Deutschen ScbiUinga 
und Pfltzoer noch nicht, aber eine ungarische 
Natiooaloper «N e ro o" des Grafen Geza Zlchf 
muasten wir {fingat kennen lernen. Das Libretto, 
ebeahlla vom Grafen verfaaat, veraucht mit ganz 
imsBtInglicben Mitteln eine GlonSxlerung dea 
magyartacbea Metoe Rakeesl IL, deaiaa «Mereeb* 
am Seblaeee aae dem Maade dee eie t bea d ca 
Nemo ertSnt. Waa vorher an Intrigen, Llebea- 
geacbicbten und Staatsaktionen vor aldl gebt, 
daa erinnert in seiner Zvisammenhingaloaigkeit 
und Verworrenheit an die schlccbtetten Muater 
der alten .biatoriachen Oper*. Die Musik, reich 
an nattonal-melodiachem Einachlag. aiebt auf 
höherem Niveau. Sie ist geflliig. gut inatrumen- 
tieft und meist von voinehmer Haltung. Die 
Oberfulle von Peraooen, die unzlblige kleine 
Epieoden für aicb in Anapmcb nebmen, aidrt 
leider aacb die Einheitlicl>kcit der Kompoeltlea. 
Die Anlfabraag var eergfUltig. der leauntiaeba 
Titelheld bei Herrn GBnther-Braua vonreffUeb 

auf^chohen. Der hier persönlich beliebte Kom- 
ponist wurde vom Tuhlikuni der [Irst- Aufführung 
i lebhaft gefeiert. — Nach Herl ner Mustern wurde 
dann .Carmen* neu ausgestattet vorgeführt. 
Zum ClQci< verlief.s man iitli nicht suf die Vief 
neuen Dekorationen, sondern Herr Prüwer hatte 
daa musika*iacbe Gewand dea genialen Werken 
aebr gründlich aufgefrischt. An Prau Verhunc 
beaitzen wir aelt Jahren eine Carmen voller Raaae 
ttod Lebca. Dieamal trat Ibr ein gaeaagUebt «Ia 
darateilerieeh gleich hedi an «aiwadar iaed to 
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H«m Güatber«Bra«ii «bMlHIrtlg nr Seite. 
Aa dm MüMlaclMD BbnbU«! dm mdi dl« 



Oamn Widhitn (Mfcaeli), Volt«r, Seb«r* 

• cbefskf, dfc Herren Beeg fEscamtllo), 
Scbauer, Rchkopf, Liickc, Oster angehör- 
ten, wir kein Fehl. Dr. Erich Freund 
DRONN: Ober unser Üpcrnwcsen lässt sich 
wenig Erfreuliches bcncbicn. Das Repertoire 
bewegt sich in den «ufgefabreoen Geleisen, Herr 
Ton Maixdorrr, der neue Direktor, kam vom 
ScIiaMpiel, dem er seine ganze Aufnerksaaikeit 
listt, «odurcb die Oper aicbtlicb 
vlid. Wiliraiid nuui den Sdun» 
•ptet dl« '«rfbTd«rlldi« Prob«a«aiali1 vidm«^ 
werden scbvcrige umfangreicbe Opernwerke 
ort mit einer einzigen BQbnenprobe taerttis- 
^cbracbt. .Man kann sieb nun vorstellen, wie 
nungelbaFt mitunter die AuffQbrtiogen sich ge- 
stalten. Ab üod zu gib es auch Rute, erfreulicfae 
Opemabeode, denen eine sorgniügere Vorberei- 
t«ag zuteil wurde, z. k. die Aurrlbrangea von 
»Ssm»«n and Dali] a", die der a«aM«oaa«Den 
AltlatlB, Prra Pttil, Geleg«ah«lt M(«a, Ibre 
akfet ibvSIibIIcIi «ebda« Stiaiai« rar Gdtuac 
XV Driac««- Aach Prt. V«rnlf und dl« Herr«« 
Holzapfel und Wicdcmann wissen sich gut 
dem Ensemble anzupassen. Anlässlich des 
sechzigsten Geburtstages Ignaz Brülls ^cLingte 
das pGoldene Kreuz" zur AufführunK. Von 
Gisten erschienen u. i. Sigrid A r n o I d s o n , 
Schmedes, Jörn und Maikl. Cb arpentier's 
«Louise* wird vorbereitet. Siegbert Eb renstein 

BRÜSSEL: Die Direktion des iMonnaie- 
Theaters bat lalt d«r «rsten vollsiindigen 
AnfTijhrunf la fhn«8iiicb«r Spracbe der Duo- 
logic „Die EroberaogTroiat'und «DieTro- 
Jancr in Karrbago" von Berlioz eine künst- 
lerische Tat vollbracht und damit — «ic schon 
so oft — Paris in Schatten gestellt: denn dort 
wurde im Jahre in zersiückelter Vetse 

<Berlioi spricht sich in seinen „Memoiren" sehr 

erbinert darüber aus) nur der xweite Teil auf- 
gsfihf^ and aucb spltar tiOO and 1899 fanden 
•odh aor TeilaaffQtamaffla statt. D«b Text be> 
ailMitat« Berlioi s«tbtt aacta den xvalieB aad 
Virgil'a .Anei«« oad radua» 
den Vorbilde Glucks, die GrSn« d«r 
Dichtung durch licrcmprundenc musikaliscbe 
Viedergabe des Sinns üer Torte auszudrücken. 
Das ist ihm auch gelungen. In beiden Teilen 
erhebt sich die Musik der Handlung gemiss 
zu immer grösserer Steigerung. Her dritte Ak; 
der »Eroberung Trofas", die Szene, wo Kassandra 
die tro)aniscbefl Frauen aufforderr, dem Jocb 
der Sieger d«rch UrelvUligeo Tod lu entgebn, 
fbroer die leaMo Si«a«B da« drinaa Aktes des 



t«p«ltea Toltei aiH der LlebeaiMe« nad «bendort 
der lettte Akt, die Verzwelflnng der voa Aaeas 

vcrJissenen Cido, gehören zum Schönsten, was l 
»n der drsmRtiscben Musi'i: existiert. Dass auch I 
einiRc ,Nun;mern" ein eiaa; veraltetes Gepräge 
tragen, wird niemand verwundern; und ein Genie 
WLC GluLk cnd U'ajjner u'ar Herlioz dem dOCh 
nicht. Dass er sein Orchester, mit damals neuen 
Klaogelfekten bereichert, in vollendeter Veise 
«braucht, die Handlunf in cbarakieristiaeber 
veise aympboniacb acbllder^ InterMaante orlgl« 
mU« Rbjtbnea erBadet, oft mit einfachen 



dnrcb Vabrhelt der BapÜaduag grosse 
tm «ndalip A» tot mIb Itnbv* uad 



[ werden die «Troiaoer* stet« at« ein« der voll- 
Itwdetttttt Kondgebuafn der aadcraaB Ihn* 
tBefeebea Kanst gelten mUteeii. IM« AttfÜbrattg 

' rrrdient tinbeschianfctes Lo^. Kostüme und 
Dekorationen &ind der Zeit und Überlieferung 
! getreu von dem Kunatmaler P. Khnopff eat- 
' werfen, die Regie ist intelligent, das Orchester 
unter Dupuis tut seine volle Schuldigkeit. 
Von den durchweg gut besetzten Rollen sind 
besonders zu erwlhnen die Kassandra (Mme. 
AHaaario), Dido (Mlle Croiza), Aaca« (Laf- 
fitte), CbOroibos (Layolle). — Alt «eitere 
beebtotaraüam Nofült beicb«!» ua dt« 
DireMen .Felldas nad Md1l««ad«"» 
lyrisches Drama in fünf Akten von M. Maeter- 
linck, Musik von Claude Debussy, das bia- 
her in Paris allein (1902) in Szene gegangen IM 
und dort ungeheures Aufsehen erregt hat Das 
in Prosa gcschrichcnc, aucb in Deutschland be- 
kannte Drama ist vom Komponisten fast ohne 
iede Änderung in Musik gesetzt worden. Weaa 
seit Giiick tUe bedeaiendea dramatiacbaa Koai« 
ponisian beatrebt wirsn, d«ai Vorte u 
Rfedu» ga «arbdln, aa nhc Dobai^, 
««tiBT, lBd«iB «r obae Arlea, Cb8r« vad 
semble, ohne )ede mel(»dische Hilfe den Text 
in strengem Rezitativ beinahe nur sprechen 
lisst und es dem Orchester &berlisst, obae 
Leitmotive, ohne ausgesprochene Tonalitit, ohne 
feste Rhythmen die rezitierten Tone und Stim- 
mungen zu schildern. Das Orchester ergeht 
sich dabei in den gewsgtesten Dissonanzen: 
Akkorde in auf» und abeteigeadsa diataalaclMa 
aad cbroDattocboB GtageD, — Noiaa, dl« 
nl^t rar Hanaairia lebiwif Mach« AirfUtaBafM 
erMbelB«B bler fktt rara Prinzip erhoben — 
und doch erreicht der Komponist ein Heraus- 
arbeiten der Charaitiere und einen ununter- 
brochen-fortlaufenden Gang der Handlung wie im 
gesprochenen Drama. Und nicht nur das: er 
schaffr Stimmungen von so intensivem poeiischen 
Reiz und erbebt sich in den Höbepunkten des 
Dramas zu aa paafendem dramatischen Aus- 
druck, das« laan aa« dem CatsQcfcen aicbi 
bersnskomiat aad Immr mar nagt: «s ist 
«Ifsnariig, grossartig «cbSa. Es ist }«d«alUls 
das etilen art[|;ste, weaa nicht das bedentendste 

Tcrk der modernen Musik. Die A u ffü h ru n f 
ist über alles Lob erhaben. Die M^lisande 
gibr Mary Garden, die die Rolle auch in Paris 
kreiert hat. Sie ist vorzQgllcb In jeder Beziehung. 
Als Pellftas detiüuerte ein Schüler des P»riser 
Konservatoriums, Petit, der viel Talent zeigt. 
Hervorragend in Spiel aad Gessog lat Bour- 
bon <Goland), sehr gai aucb Artn« (Arkel). 
Orchester unter Dupal« waadsrwiL: 0«kefBti«a«ii 
bScbst kOasHsriscb. Grosser catbasisstlscbsr 
Erfolg. Felix ▼eicker 

DUDAPEST: Und Aschenbrödel wird Königin. 

Das vor Jahren scheu gemiedene Kunat- 
insiltut erfreut sich der stets wachsenden Gunst 
des Publikums. Noviilien scheinen uns fast 
ein Luxus, da — o Segen der Geschmack^ einfalt 
— der »Maskenball" und die aGötterdammcrung", 
Massenei's aifekiierte .Manon* undder,DonJu an* 
gleich ausverkanfk« Hiuaer erzielen. Daa inter» 
essanteste kQBstlariscli*perstalicbe Eraignis der 
leixtra Wochen war der SIegMed des Herra 
Atttkaa (ia der «GBaerdlnaMmag^ dea dw 

~ ia Msg«riseii«r Sfca^ 
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mei^^tene, la Gesang und Tjarstei] üng edelstes 
Heidentum. - Von den Anwirterinneo auf die 
Stelle eise: ersten Altistin, den Damen Podor 
und Kotilberg, wurde nacli mebrrscbem Gast» 
spiel die Braucnannte dem Instiiut verpBicbt«t 
Zu einen flfi^tttn Cft*tspiel cncbtan die 
WiMtr PriantMiia PrI. Kuri all Gilda auf der 
Bilm« dm Op«mbau»es. Enropiisrbe Kunst zu 
aklatiseben Preisen, wobltemperierte Bewunde- 
rung bei cX iIlicrtL-n Bei f il Kä D sse ru n ^en. Ein 
ifibmrnsw^-rtus D i r i gen i eiikuiisisiüi. k leistete 
Kapel 1 nicisttr Lichtenberg, der mit einer 
Probe die Leitung von Puccini's «Madarot 
Buiieifly' überoabm und stcb hierbei als geisi- 
und temperameniToller, souverin sicherer Diri- 
gent erwies. Dr. B61a Diösy 

DARMüTADT: Aua d«ai sebr elnitalgen 
oad pbjrslognomleloaen Opernrcpertotre der 
letanen Vocben ragten die riinf Vagner-Abende 
de« strichlos im Zyklus zur Auffübrung ge- 
langten .RirK-" und von .Tristan und Isolde" 
Oitctiivo l hervor. Ersiereni verlieh Ellen Gul- 
branson besondere Bedeutung. Liji julIi djs 
Organ der nordischen Künsilenn, namentlich in 
der Höbe, der Zeit seinen unerbiiilicben Tnbui 
Opfer« onfiMen, so Qbien dsfür die Grösse des 
SiM% der Adel der AufTassung, die Piasiik des 
nmiscliea Ausdrucke uad dt« rckbe Skala 
dramatiaclier Akaeoie, filier die Frau Gulbraaton 
V«rffi(t» eine ungewöbnlicb tiefe und geradezu 
VelheTolle Wirkung. Vettere inteiessaote Gast- 
spiele gaben Henny Linkenbacb von Mannheim 
elSsMaritarcibe", Hermann Schramm aus Frank- 
furt a. M. als .Mime" und Guido Hcrpcr von 
Berlin, der als ,Alfto", »Silvio* und .Valentin« 
xum erstenmal die weilbedeutenden Breuer be- 
trat, und »war mit achr aetadocn Gelingen. Im 
flb«l|«a bcbenacbt« dl« OpciM« den Spielplan. 

H. Seon« 

rvRESOBN: Die Abweeealielt Carl Burriaa« 

macht sich im Spielplan recht stflrend be- 
merkbar, verschafTie uns aber die Freude, 
Hcirr^n Knote von der Münchner Hofoper 
als Sicgf icd kennen zu lernen. Der Künstler 
besuch ebcüSusel'ir durch icinc bii m rn 1 1». .'i cn 

und gesangsiecbni»cben Vorxüge, wie durch 
«eine daraiell«ri»cbe Frische und kflfiige Naiflr- 
licbtteit. Der neu« Hapeilmeiater H«rr Malata 
aab «Ich ww dl« «ebwtertii» Aulkabe ge»telli. 
da« ctBtca «Rlaf* Ma« Preb« zu dirigieren; 
dabei bewiee er aevlel Slcb»rbeit, Geistes- 
gegenwart, muvkatischei CerGbl und fori- 
reiasende Dingeuienkraft, da^s man auf seine 
fernere Tlt*gkeit die be»tcn Hoffoungen setzen 
unJ ihn nunmehr als vortrtff.ich cingeffthrt be- 
traLhien darf. Die ^c^jon nfi aufgetaucbtrn Ge- 
rüchte von einer Arotsmüdigkeit Scbuchs 
durcbschwirnen wieder einmal die Luft, sind 
aber erfteuUeberweis« aicbt Binder grundlo« 
el« fMber. Erast t. Scbucb kenn gar nicht 
daran deake«, «Mh «ttrDekin«l«h«ii, v«il das 
gessaite Dfestlner Poblikum den Gedaaken, ihn 
SU verlieren, encrei^cti zurückweist. Da schon 
die iweiie AuffuHiutiK des ScnillinRSscben 
^Molüch" hei ungenügend gifüllicm }iaii'>e 
recht s II m m 11 ti ßs| OS verlief und d.is mit so viel 
Mäh e c 1 n s ui d 1 L' 1 1 e \X' r k v o r j u s s i c h 1 1 1 c h bald 
verschwinden wird, so wäre es wünschenswert, 
das« dl« Tbc«>erleitung sich neuen, greesen 
AttUpbcB «ttvond«« mAcbM. Seit Jahrea warte« 



wir vergebens auf den versprochenen Verdi- 
Zvlclus, auch wäre eine Neuauffriscbung der 
Werke Marscbners sowie eine NeustudiertiDg 
von Buogens „Odysseaa* Heimkebr" den 
Sfilclplane gewiss sehr IBrd«ilieb. — loieress« 
erregte «in« AufffitaruBf von Gonaada «Mar» 
gareibe", in dar Eva v. d. Getan «nn «r«Mn« 
mal die Msrgtretbe stng, und zwar mit mebr 
Rssse und Tempersment. als man sonst bei den 
Greicbeodarsicllerinnen Bndet, und gesanglich 
recht anerkenn<jnswert. Herr Jlger, der nach 
Ablauf seines Vertrages leider von Dresden fort- 
gehen wird, gab als Faust gesanglich sebr Gutes, 
wibrend er dat stelleriscb noch manches schuldig 
blieb. Schillings* .Moloch* bat in einer ver- 
kürzren und abgeindenen Form, zu der sich der 
Komponist nacb den Erfabmogen der UrauHQb« 
rung bereit fladen Hess, eialg« VicdsrbolnBt«« 
erlebt, in denen such He/t Scbeidemantel 
«eine Auffassung des Hirsm wesentlich modi- 
H'terte. F. A. Geissler 

pR*NKFURT a. M.: Indessen .Salome« auf 
* dem Weg zu unserer Bütine noch immer 
unterwegs is', wurde uns einstweilen eine ganz 
sndere singende und tanzende Dame bescbeert: 
Lebars «Lastig« Wiliw«*. Sie und die gut« 
AuffOhruDf landen genelgleil« Aufnahme. Zn 
bemerken lat aoch ma Faktum, daaa ein Gaat' 
spiel Theodor Bertrama nldit nur anfekfladlgl^ 
sondern auch wirklieb wieder elnmsl perfekt 
geworden ist Sein Pizarro in .Pidelio* war hier 
neu und bat «ItriMa Eindruck {gemacht. 

Hans F fe I : scb m idt 

FREIBURH i R.: Im November erschien als 
erste Novitit d'Alberts musikalisches Lust- 
spiel .Flaute solo". Das ebenso melodiöse 
als feinsinnige Verk, von Kapellmeister Starke 
mit gewiblter Besetzung aufs sorgRliigste ela- 
«tudicrt, bau« einen duicbeebl«|eadea ErMg 
tu verteichnen. Auaa«r «iB«r Wiederboinng 
des Nibelungen-Zyklus mit teilweiser neuer Be- 
setzung sind noch .Hsns Heiling*, .Freischütz* 
mn Kisa Major vom Stadnbcater in Koblenz 
als Agathe und .Don Juan* zu nennen; eine 
Anzahl Noviliten und Neueinstudierungen sind 
in Aufsicht gestellt. Vict. Aug. Loser 

GENF: Puccini's Oper .La Tosca" wurde hier 
zum ersten Male aufgefQbrt und erzielte 
einen nachhaltigen Erfolg. Die Operette JLb 
petite Bobtme", Muaik von Hir««bm«aa, 
ebenftite eine Novliii; erllreal« Mt einer e«br 
günstigen Aufnahme. Prof. H. Kling 

HALLE a. S.: Unsere Hocbdramatiscbe, Lisbelb 
S[ü1l, scheidet mit Schluss der Saison aus 
unserm Opernverbande aus, obgleich sic leicht 
tu fesseln gcwL'sen uire. An ihie Siclle wird 
Frl, Agioda aus Basel treten, die als .Brüao- 
bilde* und .Leonore* nicht ohne Erfolg gastierte, 
aber ala Nachfolgerin von Frl.SiolI einen schereren 
Stand haben wird. Ebenso achelden unsere beiden 
neuen Bariton^ die Herrn« Bfiratingbau« und 
Habich, wieder aua. Pfir den BMtgeaeaamn 
sang Herr Frank aus Königsberg in der zweiten 
Meistersinger-AuffQbrung den «Hans Sachs* und 
dürfir u'ohl engagiert Werder. i">as ,Evchcn" 
siui^ hrl. Wolf recht sympaibistcb, während Frl, 
i< r c u L- r-Müncben als Sieglinde sUmn iiLli ^nt 
tiuscbie, dafür aber darsielleriscb eine hoch- 
bedeutsame Leistung bot. Einen recht herben 
Verluat erleidet un««re Gper durcb den Veg(Mg 
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autgsxeicbDeteo eriiea KipeHmcIttera 
Btrnbard TIttel an dat Scadttbeater zu Nfirn- 
berf. M 1 r t i n F r e y 

HAMBLIRG: Oen Monat Dezember {nndureh 
h»T, wit alljährlich, in ur.sern-i Opernbansf 
dti Weihnai bismlrchen oder nchiif^L-r die Aus- 
sixiunKfcerie für kleine und grosse KmJer ge- 
bamcbt. Die Open>au(führungen, die sich an 
ftew VunuSHmgen des MIrcbcD« aoscblieaaen, 
Tat iragM > d«D Miaatab erasMr Baurtsilaoc 
aiebt. Ib 4m kamo Zeit von 2— 2Vt Siuadai 
■iian Sit nacb der UHr beraaiergtlagt war» 
dan «od waa nan an Strlcban aad IbBlIeban 
Gewaliiiriitlceittn bei diesem Aoltss fröber acban- 
dernd erlebt bat, genüg*, utn einen auf alle Zeit 
blnaaa von den Runs'gcnüssen des Dezember zu 
kurieren. Zu Neueinstudierungen oder aar zu 
Neubritcn kiHumi es witar^nd dieser Wochen 
natäilicb ersi recht ntcbi — der Montt ist für 
jede Art von Opeinkunst vollständig für uns 
verloren. Zu Weihnachten bescherte uns Ka- 
pellmeister Brecher dann eine wohlgelungene 
MaiMinatadiarnacder GoMmailtaGbaa«K,ÖDigla 
von 8abt*. Mao begCROei dem ohnhoriaa* 
tallaebao Werke - wie es BGlow geaannt bat — 
bier Immer wieder gern, denn wenn auch die 
Farben vielbewunderten Orchesterkolririf; 

dieser Partitur zu verblassen beginnen, fo hietci 
daa Ganze, das so geschickt und effektvoll 
zwischen den Stilen Meyerbeers und 'Jt agnerü 
einen K on) pr 0 III 1 SS sucht und findet, dem A^u- 
aiker doch genug Momente, an die das lebbaFte 
lotaresae sieb knüpft. Unter den Solisten über- 
nflo Ikre UosebuDg um ein sehr bedeuieodta 
Edhta Volker, die aleb ale «•ilendeie Melaierin 
lo Jeder Ssmm bebee^ie. Prachtvoll eplalie 
die Orebeaier, ond daa hat g^f-^g^e Eoaenble 
brachte unter Brecher die grossen dratnatiscben 
Akzente witkungsvoll heraus. Leider hatte das 
azeoiacbe Bild wenig zur Llnter&iützung der 
Wirkung getan. Die .Sab»' verlangt Aus- 
Slaftufig, aber dieser Forderung irug nur Frl 
Walker Rechnung. Was sich im übrigen dem 
Auge bot, war dürftig bis zum Aasaersten; für 
Moe grosae BQbna die miaa an sc6ne des Einzugs. 
OlOfacbea direkt blaanbeL Am Neujabratage 
•aog Edith Wolker mn entoo Maie di« Elisa- 
beth Im «Taaobloaef*. lo einer feenndee, die 
Figur auf daa Niveau ebae echt Wagoerscben 
Weibes zatfickfObrenden Auffassung, die sieb 
weit von der jeizigen Rayreuif^er heiligen 
Elisabeth en fcrnic, und die mir Jarum sis die 
richtigere erscheinen will Denn nur sehemi es 
ausgemacht, daas eine Elisabeib, die von vom 
herein alle natürlichen, tnenschlicben Higen 
iCbaftea negiert, der Jedes «weiiiiche Sehnen ' 
linMBd ist, sieb in Gegensatz zur Dichtung und 
fom Attadrucke dar Mualk dea atreiien Aktes 
•ent« Gant obgeiohea davon, daaa das Opfer, 
doe alo mit oich aolbec brinipv entscheiden- 
den Wert verliert, «aon Elltabetb ao dargestellt 
wird, ala habe sie brrcits mit der Welt ab- 
geacblo»aen. Das ist cm katholisierendcr, dem 
Hrprotestanti<chen Tannhiuser-Drama fremder 
Zug, den Frau Costma Wagner da hineingebracht 
b»i. Dsss Fil. ^t'alkcr den .Mut liaiic, inii 
dieser hier besonders hoch in Kredit siebenden 
Auffaasung zu biecben, ist ihr besonders zu 
doekan. Nacb dar keloaaalan Wirkuof ihrer 
Mo dorebfcfQbften Letamng brandUo alo den 



Mut firellich auch nicht zu bereuen. — Als Gaat 
eracblen In einer Aufführung dea sLohengrin" 
Herr Witte köpf von der Berliner Hofoper, 
der vor Jahren ein beliebtes Mitglied unserer 
Oper war. Die Zeit und tin langer Dienst im 
Kelche der hoben Bisse haben die damals 
recht stattlichen Mittel Wlttekopfk erheblich 
strapaziert, so daaa eine beaondare Wieder* 
sebensfreude mit diesem Gastspiele nkht vor* 
banden aalq konnte* Jent ist die Oper wtader 
leiMli bei «bhMortaeben Zyklen*, ebne die 
nnaer Intviaelion «nm »HeArnt* ovoodermr 
TbeMerdlrekTor Ober die aboBneraentacbwacben 

Tage nicht glaubt hlnwc^;kommen in k5nncn. 
Ganz unnuiiciwcisc b;-f;an:i man einen Zyklus 
mit der Erstaufführung von Glucks «Maien- 
köniKin", in einer greulichen textlichen Ver- 
athe tung von Max Kalbeck und einer musi- 
kalischen Revision von Fuchs. Wenn die 
beiden Wiener Herren geglaubt haben, Gluck 
oder der deutschen Bühne mit ihrer Neubearbel« 
tung einen Gefallen zu tun, ao Irrten sie gewaltif. 
Denn veder In der hden Hmdluni noch In der' 
nnbedeuienden Gdetenbeliamuolk etackt Iq^Bod 
etwas, daa eloe Ezhumiemof dee albemeo 
Sehl fers pielea recbifertigt. Einen luaaereo Efw 
folg i-.aite die AnMbrting so wenig, wie einen 
küiisiier ischeo. Heinrich Cbevallcy 

AKLSRUHE: Wir stehen zurzeit mitten im 
King-, u[id zwar unter der Leitung von 
Alfred Lorent.', der für den iinnier noch er- 
krankten Herrn Balling wirklich künstlerische 
Taten aebon vollbracht hat. Gäste kommen» 
Giate geben. Waa den Ruf der Hofoper be> 
grflndet bat: apeilell deo aRlnf* mit elo* 



hetmiscben Kinatiom ouCnifllhron. grtCn 
vergangenen Perlode en. In Kort Steltenberi 

von der Wiener Hofoper glaubt man nun den 
künftigen Heldcntenor gefunden zu haben. Er 
besass ohne Zweifel Mittel, ja reichlictie Mittel, 
heuie aber ist das Organ durchweg gaumig, in 
der MiTtelfärbe klanc- utld farblos und in der 

Höhe ohne Reiz. Der künstlerische Ruf von 
Ellen Gulbranaon iai woblbegründet und be> 
siltigte aicb auch bler wieder aufs neue. Wae 
die gescbitzte KQoaflorlo nna ala BrOnnbildebo^ 
aiabt einnilleh attoaerlMlb der Kriuk. Mit Men- 
belten, Pramlereo, Nooeloetndlernnten lot eo Mer 
still, sehr still geworden. A. Hoffmelater 
I^IEL: Unser aliea »Sladtlbeater* , ein aub- 
ventioniertes Privaiuntemebmen, steht am 
Ende seiner Tage. Schon recken s cti die tioben 
Mauern und wAlbt Sitti das Dach des neuen 
Stadithesiers, das die Siadt für 1',- Millionen 
ertiaur. Dem bi^heri^en Direktor 1 1 1 i n g ist die 
Direktion des Stettincr Stadttheaters übertrafen 
worden; Kiel betreibt er nur noch nebenbei* 
Kein Wunder, daaa daa Opamrepertolre oa 
Maraamua leidet und eine eraebreckcndo 8iaf 
nadon lelBt. »Bio trüb om Ffialb* nad ^ftb> 
lingaluft" ond nun .Die lustige Wfive* be- 
herrschen das Repertoire Wie ein pTOTesker 
Witz nitnmt sich (iatviscben cmc Aufführung 

der »Walküre* aus. Kienxls „EvanKciimann" 
kam in schwernilUger Manier bcrRus utid machte 
anderen recht bescheidenen Cabcn Pl:itr. Bei 
„Undine", .Faust", .Mignoa" und vollends beim 
, Fliegenden Hollinder* ist im wesentlichen nur 
der gum Wille aller Beielli(ten aninerkenoea. 
Wir morden obao Bedonem die Plbnoo 
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dieses Sladitttiltn dcmsicbst sich •cblletseo 

teben. Haas Sonderbare 

KÖLN: Im Opernhiusc erschien Auber's »leg- 
lisfter »Fra Dlavolo" In neuer Ein- 
Btadieraag. Man bitte von einer solcben für 
tetzt besser «bceeebeii. Brachte schon der 
Olt^»nt Albio Treokler deo geismMlM nusi- 
kaUteben KmvtmuiottMoa bei aller MMtlgeii 
Unttcbt nicht abetidl sorvtaMfeMMMfiM Av*- 
pri{unK, so sttnd es am dte MsbrMfel der 
Solisten keineswegs gut. Die Net am eloeo 
lyrischen Tenor daueri fort. Zuletzt sang Hans 
Copony vom Magdeburger Staditbeater als j 
EnKagementBlcandiUit den Offenbichscben Hoff- 
mann und Rossini's Alrnivivs, ohne den Be- 
fihigungsoacbwels lur Übernahme des fraglichen 

RolleokraiSM erbringen zu können Emen 
Ehreaabmd VM&nr Oper bedeutete die erste 
AußBhraig fm Pkiai Uaiu otcb laogiibriger 
ZvtaekMMelt tfhiilkh om ciDMvdtoror and 
glinzcnd aaegMtitMMr JUtfift voa der 
heiligen Elltabetb*. Dm tlMtt Streit, ob 
sich das ^erk besser fOr den Konsertsaal oder 
für die BQhnc elKnet, hat zogonsteB der leniem 
die biesigc Aufführung für alle Anwesenden 
xweifeltos entschieden. Sicher erscheint, dass 
durch eine so pieiätvoUe und wahrhaft vornehme 
B&taneowiedergabe, wie die hiesige, das Werk 
In seiner Vlrltung nur gewinnen kann. Otto 
Lobte a hingebende Liebe zur Aufgabe und 
seliic foszioierenden Dirigenteneigenaebatken 
niMm 41« Sacka dar tbaatraUaelieii KaaipMMtt 
ID beradteaiar nad ehidraelnvallater Waltt. M 
der Bübne wie im Orcbester war allea •• I«e1tt 
auf den Ton de« Werkes abgeittmmt, däi fest* 
gefßgte EnsL-mhle wahrte die poesiffvollc Srim- 
mung in jedem Moment, und wibrend sich der 
losirunenialkörper TorzügiiGh hielt, aangen die 
CbSre schioer, als man es je bitte erwarten 
k0nnen. Wilhelm v. Wym^tals Inszenierung 

bavlbrte Bberall den meisterlichen Fachmann. 
ErlBUia BmHb Dereani noch nicht alle An* 
flsidariMiaa» ao bracbia ihre Eliaabeib docb, zu- 
ml «misiiieb» aia acMam Studium zur Geltunf. 
ClareM« Vbltahlll «ar ein edler und rein ge- 
sanglich ansgezdebaaitr Landgraf Ludwig, und 
sonst wsrcn Jtiana Hess sowie Louis Bauer, 
Paul Gerboib, Tillmann LIszewslcy tu a. m. 
mit viel redlichem Eifer bei der Sacbe. Die 
ganze AuffOhrung, in der eine Reihe Bühnen- 
bilder von unüberirefflicher Schönheit erfreuten, 
nahm einen ungemein weihevollen Verlauf. 

Paul Hiller 

KOPENHAGEN: Carl Nielsens.Mascarade' 
ist eine Hauptattraktion unserer Oper ge- 
vordan. Nacb einer Reib« von Wiedarboluagcn 
bd vonea Htasam Mgie das GatnpM Plans 
Navals. Dem pricbiigen Singer and Darsteller 
wurde ein grosser Erfolg, obscbon dss be- 
SChrinkte Repertoire unserer Oper ihn uns nur 
in einer für uns iicuea KoUe (Alfred in „Ira- 
viata*) zeigte. William Behrend 

LEMBERG: Die Opernsaison eröffnete Weis' 
«Polnischer Jude", der jedoch nach drei 
Aufführungen verschwand. Bemerkeoswert ist 
nnr die Neueinstudierung des BTannbiuser"; 
vir danken die atilgerecbts^ nacb Bayrstttber 
Maaier fo^eUeta Anlffibraiii i 
ordentlichen B«mflbna|«n das 
WagnerdirigMiian Ribara. Laidnr 




H. Bandrowekl (Tannbiuser) nicht ent- 
schllessen, seine gewohnten Striche aufzaroacben. 
Unter den Solisten verdienen vollstes Lob Fr. 
Gembarzews kB, Bohns-Heller und H. 
Ludwig. Von ErstauffQbrungen wiren noch 
Tscbaikowsky's ,Bugen Onegin" and Kiensla 
.EvangelimaoD" zu nennen. Alfred Plobo 

LONDONt Dia dieajibrlfe Opemsaison ba- 
ginnt am alcbaton Maniag (14. Janooil mit 
der deatscben Oper unter der Leitung von 
Emst van Dyck und wird mit den BMefster- 
sinKern" mit Leopold Reicbwoin am Hirl- 
Rcmecpult eröffnet werden. Den Hans S*ch3 
*ird hcinhals singen, Ernst Krsu<; den 
Taltber und Krau Bosetti die Eva. Vor Be- 
K'.nn der Oper wird die englische und deutsche 
hiaiionalbymne gespielt werden. Der König und 
der Prinz und die Prinzeaain von Wales, sowie 
Prinzessin Cbriaiian von Scbleswig-Holatein und 
ihre Tocblsr Prinseoala Lonisa, baban bsreha 
ihr BrachatBtn iai|aaa|t| dla d ani a ab a Ballon 
wird sieb flberkanpt der Mnigtfebea Pattonate 
zu erfreuen haben. Eugene Y^aye, dem be- 
kannten Geigenvinuosen, wird zua> cr&ten Male 
Gelegenheit geboten aeio, eine grosse Oper, and 
zwar Beethovens »Pidelio", zu dirigieren. Der 
Haupiteil der leider nur vierw5cben(lichen SaisOB, 
für die nebenbei bemerkt, bereits alle Sitzplitze 
und Logen gebucht sind, ist Wagner gewidmet, 
von dem ausser den aMeisteraingern' auch noch 
.Tannhftuser", «Lobeogrin*, «Der Fliegende Hol- 
lindar*, «Tiisian tind laalda* nnd «Die Wal- 
VBnF «fsdarftote auf dam Rapanab« anlMB. 
Dar Anfani wM am Dianatag mit »Triatan 
nnd Isolde* gemacht. Arthur NIklscb wird 
dirigieren und van Dyck den Tristan, Frau 
Litvinne die Isolde, Dr. Felix v. Kraus König 
Marke und Marie Breira die BranRäne -fingen. 
Am Mittwoch finden zwei Vorstellungen statf^ 
int Nachmittag „l.ohenEnn" mit Herold in 
der Titelpartie, die für die Bühne erfrenlicber- 
weise wieder gewonnene Frau Akt£ als Elsa, 
Marie Brema als Ortnid and Orello als Tel- 
ramund. Am Abend gelanil Vabera .Frei- 
acbfita* zur AuffObrnBi^ dan wum la London 
Bcban aalt langer Zdt nloit tu b8ren bekommen 
bat. Von anderen mitwirkenden Künstlern, die 
namentlich Inden Wagnerrollen auftreten weiden, 
seien noch Frau von Weatboven, Franz Naval 
und Theodor Bertram erwihnt. An dem Er- 
folge der deutschen Saison ist nicht lu zweifeln; 
sie diirfie zu einer stindigen Institution werden 
und auch anf nubr ata vier Vanbaa ansgedebnt 
werden. a. r. 

MAGDEBURG: Im biaslgen StadtOiaaier ging 
sum fibarbaapt nraMa Mala aina aaimOnar 
Pritx Müllara ron dor Oekar <alnam Schaler 
Riedels in Braunscbweig) In Szene. Sie nennt 
sich „Die Nixe" und wurde dem Textbucbe 
nach von J. Frankenstein bearbeitet, der — 
gottlob — seine frühere Tätigkeit des Reim- 
zieheos mit der e intriglicheren einer zahnirzt- 
lichen Pra:^!^ vertauscht hat. Ein Mircben von 
l?-.jJo|f B.Turnhacti ^lii dem Libretiisten den 
Si - ff ; es erzählt von einem »Siihlemeo Scblosa*, 
von bösem Liebestsuher, und wie ein unglSck- 
licb Liebender auf ecbta Uaba nad Treaa, die 
einem glSckllcbaraa Nabeabnbier toM, «eidlneb 
wnrda, daa ktfcUiAo Ja and Amen dar aehtaa 
Liaba In Janat SeUoM vaiacbloss nad an la 
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den Waldtcc wtrf. Hier geriet i;r aber in die 
Liebeskrcise der Nixe, die den Licbcszauber 
auf der Erde loste, den Sünder aber selbst auf 
dea Grund detSeea biaabzog; hier liegt er nun, 
«m(«bea von VaMerroten und SL-cjungrero, 
«ad ccbllft dMi e*i(fiB ScbUf. Dm Im mit 
■•aebcrtel ViMar> nad ValdfSiaaBtlk la Und- 
üaflfflr Dranatik (dla d|millck Maa In, «aU 
ilir dt« ata«lonider* flnzlleta teblt) la teebt 

Stücken ausgeführt, die das eine Gute haben, 
dmss sie dem Komponistca viel Stioimung bicieo. 
Die bat er reictalicb autgenutxt und daa Text- 
bucb mit einer PQlte stlmtnungsvoller Musik 
übL-rgossen. Eine fliessende melodische Dilction, 
die Sieb zu Höhepual^tea vornebmater Wirkung 
erbebt und darcb natürliche und ungeaucbie 
Polypboale vertilcal wirksamer gemacbt wird, 
ain reicher orcbeatralerAosdruckf der Biurrerieen 
vermeMet aad sich bemfibi, SeMaat aeliAB m 
«aten, alaa daichweg aangllelia Bsbaadlaag der 
Slngatimmen, ein SicblwmQhen, der Oper durcb 
ein lüeinea Syatem charakteritiiscber Haupt» 
motive symphonische Geschlossenheit zu geben: 
d«B wiren in grossen Umrissen die Vor^ÜRe 
dieses kompositorischen Talcnies. Preilich ist 
es noch nicht ursprüoglicber Art und bat einen 
gevlaseo aucb auf Wagner zurückgreifenden 
Eklektiziamua nocb nicbt überwunden. Aucb 
vermochte ea aich noch nicht auf Grund elnea 
Im baatea Siaaa dramaitocben Textbuetaai aua- 
ana«h«la|Mk Die Wasser' imd Nisaaopem 
scbelteitaa Ja»aasiar«Uadlae* oad »Rbeiacold*» 
immer mehr am Teztbttdie als an der Muaik, 

was allein die drei Dutzend LorcIeyfconnponiMen 
mit itirem wilden Ton weh bewiesen. Soviel 
Kotnantik die Melusmcnpoesic aller Linder ent- 
biit, 50 wenig von ihr bat sich gerade auf das 
Gebiet dramatisch-m US ikal ischcr K un st gerettet. 
Die Oper wurde unter des Komponisten per- 
aOnlicher Leitung mit den Herren Or. Banaacb 
^aMentenor), Treda (Bailiaa) und den Damen 
BIb 0<>K«ndlicb • dianatiaeha Singerin), Zur- 
■iabr<Nixe: hoher Sopiaa) aad RalUe(Wald- 
baxa, Alt) ganz ausgezelebaat aaf||»efabft; aaeb 
vihrend der Wiederholung blieb ihr der Beifall 
treu, der den Komponisten nach jedem Akte 
vor die Rampe rief. Max Hasse 

llilAILAND: Anfang Januar. Am 22. De- 
■^'^ lember hörte ich die Aufführung der „Sa- 
lome" unseres Kicbard Strauss in Turin — 
die erste auf italienischem Boden und im Aua- 
lande übertaaupti eine Woche apiter wohnte ich 
der zwdiai Maillader Darstellung des Werkes 
bai. Au ataiiiam Oiia war dia Aelaabma 



ScbatHerung kfibler» docb immer noch 
daballllcb beinilig mit einer atattllctaen Anzahl 

von Hervorrufen. Jcrspruch wurde weder 
hüben noch drüben Jaut; von der Tiiiigkeit einer 
durch den Verleger oder den Impresario be- 
soldeten Ciaque, wie sie sich sonst hierzulande 
recht unangenehm geltend macht, könnt ich 
aicbn entdecken. Das Votum der »zweiten Auf- 
Ataraagen* fillt mehr Ina Gewicht ala daa der 
Pliamtbraa, bal daaaa Sympatbieaa fftr aiasalaa 
aanr aad dar Vaaseb, allaa la der Bla* 
snmaraat beseblMgtea KriUtoa t^rectat zu 
waidaa, des öfteren entscheiden. leb schlage 

die etwas reservierte doch, wie gesagt, unein- 
fSScbHIaiti zum Ausdruclc gebrachte Zustimmung 
' VI. ft 



der Mailänder noch hfiber an: aie aind verhilt- 
Dismissig kritische, dazu in Theaterdingen ver- 
wöhnte und launische Leute, die sich dessen 
stets bewusst bleiben, dass sie die für Itaüea 
«miaafrtMnde' ZubSrerschaft darstellen. — Es tat 
kaam «a eaisebeidea, ob die Küastlar daa .Teatra 
Kagla" adar dia dar aSeaia* dea eiaiaa Preia 
Ta t die a a a « Jeee vurdea vaa Straass selbst mit 
vorbereitet und angefeuert; diese standen unter 
der in ihrer Art unvergleichlichen Leitung Ar- 
turo Toscaaini's. Die Turiner instrumenta* 
listen spielten wirmer, mehr unter der Suggestion 
des Dramas, straussischer, fast mScbte icb sagen, 
wagnerischer. Die iMaUändcr sind vinuosere 

iCäasiler, haben aucb schönere Instrumente 
und atellen die reichere Garnitur: 120 profeaaori 

— neun Kontrabisse, drei Harfenl — wihrend 
in Turin 110 an den Pulten sitzen. Die Mai- 
llader Wiedett»be war briiltomr, Im Techttlecheo 
aaeb liesser auageglicbeo, aber van lEleiaea 
Italianismen ; Rflckungen, Rltardandi und Be- 
acbleuniguDgen nicht ganz frei. — Die über- 
zeugendere Salome verkörperte jedenhlla die 
Bellincioni im Teatro Regio. Vor fünfzehn 
Jahren hörte ich sie zum ersten Male im „Costanzi" 
zu Kom, bei der Uraufführung der .Cavaileria". 
Seitdem aind Ibre stimmlichen Mittel aehr zu- 
rückgegaatea. Aber die Genialitit der Auh 
faaaung drlagt sieh wie vor allea ia daa 
Schatten« was maa aaast auf der italiaaiacbaa 
Ceaangabübne aafaea kaaa. Dea Taai dar 
Priaiaeala fUlfta Frau Bellfncioni selbst ea«. 
Das badeotttfeelae gewaltige Atemprobe, iat aber 
dennoch vorzuziehen, aucb wenn nicbt alle Einzel- 
heiten gleicbmissig gut gelingen. Selbst die be- 
gabteate Tinzerin wird in Mimilc und Ceste nur 
wenig von dem wiederspiegelo liönnen, was 
dds Auftauchen der Salome- wie der Joctaanaan- 
Motive in einfacher wie in alterierter Eracheinung 
wihrend dieser Szene bedeutet. Frl. Kruace- 
niski, die Maiüader Salome, bat die reizvoll 
jugeadildia BiachalaMaf aod das nocb unan- 
temaiat^ edMa Sapraaeryn Ittr aieb» verlQgt 
iadeaaaa alebt flbar die Absaata dar graeeaa 
Leldeaseball. Baa airmjpatbiscbe Utiliitf, keine 
PersSalichkeit. Den Msflloder Herodes, Herrn 
Borgatti, iiehe ich dem Turiner Marian! vor 

— man merkt es dem ersteren an, dass er, der 
relativ beste U'a^nersilnKcr Italiens, den ,Logc'' 
oft und mit Verständnis gesungen bat. Von den 
Vertretern des Jochanaan vermochte weder der 
eine noch der andere zu befriedigea; ea fehlen 
gegenwirtig hierzulande breite, paabma Bariton- 
Bilmmea, die eine ruhige Tongebaog in entfalten 
varmMnea. — Die Turiner 8iaaeri«!»vaa dam 
vortrefflicben Müncbaer Regissear Wlric tn- 
aammeogestellt, hatte raefar Stil. Es erweist 

sich öfters als segcnbringcnd, wenn man mit 
den Mitteln haushalten mua»; man gibt dann das 
Nötige, aber in klaren, sinnvollen Dispositionen. 
Wirk hielt sich an das Dresdner Schema: einfacher 

Terrassenbau, dahinter nur freier Horizont mit 
aparsam verteilter, sozuaagen stilisierter Vege- 
tation. Die Maiiinder wollten mehr .da gran sig- 
aare" eieb iae Zeug legen und gerieten dabei in 
dea Aaeamiiaagskram der .grossen Oper* biaein. 
loh musate an einige der in IHlberen Zeiten aabr 
beliebten, knalligen neapollMaJeebea Bilder vaa 
Oswald Achenbach denken: Jtalieniscbe Naebl" 
mit, wie die höheren Töchter sagen, recht 

13 
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afflMem' Mondschein und einer verwirrenden 
Fllite ticb gegenteilig schlagender Illuminations- 
sSbkM« DnSU itn h-iinterp.rijnde eine dctnillierlc 
Firk* und PlussUndscbaft. Die gan^e Szene 
vW^vlel zu tief: OpembGbne heisst nicht Ballet- 
Mlise. Allerdings ist es fast unmdglicta, auf 
itm Brettern der .Scala* ein auch nur halbwegs 
•bptSatM Bfibneobild kemiHcliMii; dM breite, 
mit «rincB Ptortaltogen and «eiiMn fiesigen, 
knallig vergoldeten korintbiscben Halbsiulen 
einen ansehnlichen Teil des Podiums beberr- 
sehende PrOSienium hebt alle Geschlossenheit 
der ftrbtgen Erscheinung und des Vorganges 
auf. Treien hier Saiorne oder Jocbanaan gegen 
den Vordergrund zu, so siebt es aus, als ob 
sie die Handlung in Stieb Hessen, und aleb xu 
etaem Konzertvortrag anacbickten. 

Obar di« eiteatlicben Salome>Probleme an 
andarar Stell« diaaea Hefte«. Paal Maraop 

MAINZ: Natt bebe« aaeta wir da« grosse Er> 
relgnie der Saison erlebt: RIcbard Strauss' 
,SslOfne" wurde am 10. Dezember zum erstcn- 
msl hier aufgerührt und errang eir.en un- 
besuiltenen , grossen Frfolg, der sich auch bei 
den bisher Igen U'iederholungen nicht obschwäcbie, 
eher SOg^r noch steigerte. Das Werk macht 
stets ein volles HSUS. So wenig sympaihisch 

mir auch der dicbteriscbe Vorwurf persönlich 
ist, die Musik fast auf micb einen micbiigen, 
tiafen Eindruck gemacht. Gewiss, die Technik 
dar Kampoeition iat eine beispiellose und einzig 
daalabattd, aber daa Werk entbiU denn docii 
noebanvaanabraladlaLSsuBgtecbalaeli bbdeMB 
unglaublich scheinender Probleme, es ist von 
einem musikalischen Gebalt erfüllt, der mich 
weniestens erschüttert bat, und der mir das 
Werk als die Tat eines Genies erscheinen llsst. 
Dnd auch das Piitilikum empfand es darüber 
konnte kein Zweifel sein — , dass eä hier vor 
etwas Gewaltigem, MIchtigem in der Kunst stand. 
Gewiss, Strauss rfittelt uns aus mancher lieben, 
attan Gewohnheit auf, sein Werk bedeutet nscb 
nuncbar Ricbiunt bin alaa Umwannag aller 
Warta^ aber war va|t aa la babanpiaa, daaa er 
anf Maeber Fibria iat? Var wabw, ob er und 
die «nrolchtige Zelt tina nlebt alle zwingt, ihm 

auf i^einen Trgcn folgen ;ii müssrn?! Die Auf- 
fiÄbrung selbit unter der Leitung E. Steinbacbs 
war eine sehr gute, im Orchester von seltener 
Klarheit, beherrscht durch feinfühliges /^iblSnen 
der einzelnen Klanggruppcn , dabei grosszSgic 
und begeistert. Von den ibarstellern war hervor- 
ragend Herr Broz&l als Herodes, ebenso Frau 
Matern a als seine Gsttin. Auch Herr Stury 
wmaia dem Jocbanaan durch edle Auffassung 
Gfdsse und Wörde tu Terleibaa. Dia Salaina 
batta la Frl. Kaan eine rtcbare nad temparaoieat- 
fulla Vertreterin gefunden, wenn wir auch ihre 
AnfRiflsang dieser Rolle im ganzen als vetfeblt 
betrachten. Dr. Fritz Volbsch 

MOSKAU: Die Kaiserl. Oper bot In einer 
trefflichen Neueinstudierung unter Suk's 
Leitung den „Steinernen Gast* von Alexander 
Dargomyschski. Das Werk behandelt das 
«Don Juan'- Thema, ist in deklamatorischem 
RaiMatlvstil gehalten und auf dem unverinderten 
Teil eea Puachkin'a Dicbinag anfliabaat. Dia 
Oper bat feecblebtltelia Bedaatong; ato babnta 
eine neue Kichtuog an, die Nachahmung fand, 
a. a. mit den Opern «Mozart und Salieri" von 



I Rinsky-Korssskow und „Der geizige Ritter* von 
's. R«chmaninoff. — In der Privaioper Zimin 
trat Ssobinoff als Gast auf und errang mit 
seiner bellgeflrbten Tenorstimroe grossen Erfolg. 
— Das Solodowni koff-Tbeater bat glanzvoll 
die acbwierige Aufgabe gelSst, Mussorgski'a 
.Cbovanaabtaebiina* beranszubringen. Daa 
Libretta bat sam Gagenaiaad die biauMteelMa 
Begebenbeiien aar Zeit den Kanipfbs dar ali> 
russischen Partei gegen Reformen und spielt in 
Moskau wibrend der Herrschaft Sofias, der 
Schwester Peters des Gro'^sen, kurz vor seiner 
Thronbesteigung. Mussor«sky zeigt sich in 
dieser Oper in seiner gsnzen Krsfientfaltung. 
Die Musik behllt den nationalen Charakter, sie 
zeichnet den Geist des religiösen Fanatismus 
mit stsrken Linien, bat Glut, Farbe und Ei^nart. 
Der Fanatismus gebt so weit, daaa die Alt* 
Kliabigan den Ted im Selbetverbreaaan aaldMi 
Sebeiiarbattlisa aadiea and fladan. Daa Baaii 
wurde Mustorgsky von Statsow geliefert. Mit 
guten Solisten, bei pricbtiger Inszenierung und 
guten Chorleisiurgen nahm die Aufführung 
unter S ( e i n be rg einen ausgezeicbneien Verlauf. 

E. von Tideböbl 
EW YORK: Die Frage ob New York zwei 
Opern brauchen kann, ist noch nicbt eot* 

schieden. Conried biaucbt sich keine grauen 
Haare wachsen zu lasaen: sein Haus ist für die 
ganze Saison beinahe ausverkauft. Er hat una 
bisher zwei Novititen gebracht: Giordano^a 
•Padora*. ein aebvacbea Macbwerit, daa alnnt- 
lleb aar oasn baetimat «ar, dar adiSaan Xh» 
Cavalleri eine gute Gelegenheit zu ihrem 
Debur zu geben, und eine szenische Aufführung 
von Bcrlioz' „La damnation de F3.ust*,nach 
dem Vorgänge des Monte Carlo Dlrektora 
Gunsbourg, der eine Oper daraus gemacht hat, 
die wahrscheinlich Berlioz ebensogut gefallen 
bitte als sie dem New Yorker Publikum ge- 
fallen hat. Sie ist schon viermal wiederholt 
worden, mit Geraldlne Farrar, die als Mar» 
guerite, noch mebr aber ala Jalietn^ aller Har^a» 
gewonnen bat Biabar lat ala ■«* in flraaitt- 
slaebaa Rallaa aitdiianen; da fiebt aber die 
denffcben rw. — Hammerttelns Versoeb» 

Bonci Rfgcn Carusc als Trampfauszuspielen, 
ist ziemlich geglückt, bat aber duo Nachteil, 
dass sein Haus an den Abenden, wo Bonci 
nicht singt, ziemlich leer bleibt. Frau Melba 
wird aber bald zu Hälfe kommen. Noch mehr 
sIs Bonci bat Kapellmeister Campanini Er- 
folg gehabt; er ist wirklich ein ganz ausge- 
zeichneter Dirigent, nicht aar fQr Italieniaeb» 
Opern, sondern aucb Ar »Dan Joan*, .Paaai^ 
nad .Carmen". — Aneaar dM MairaMiiiaa «ad 
Manbattaa Opera Hooeca baiieo vir ▼ler Woebca 
lang ein drittes Unternehmen: im Gsrden 
Tbeatre gab Henry Savage 50 Aufführungen 
von Puccini's letzter Oper,Mad ama Butierfly" 
in einer englischen Version. Japanische Musik 
spielt darin eine bedeutende Kolle; die Partitur 
ist das interessanteste, was PuccinI bisher ge- 
leistet hst, seine Melodik hat aber kaum mehr 
Individuelles als in seinen früheren Opern. Im 
Januar kommt Puccini übers Meer, um den 
Anffühmagan vier aainer Opern im MeiropoHiaB 
bahmvabaaa. Hearf T. Plnelt 

PARIS: .MadamaBnttarflf*! - »Butterfllege« 
was willst dn mir! Ala Japanerin tollieat 
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dn dich Tsot!^(-schan nenneo, als Heldin einer 
iMlieniftcben Oper des MaSciro Puccini Signora 
FarMla und in der franiSaischen Ooertragung 
Mali«» P4pilloii. Die engliicbe Bu'ter Biege 
bat war dMwatMi «hteo Schein der BtrecbtiKung, 
well der amerikaniacbe Scbrtfkateller Jobs L. 
Long dte Novelle geschrieben, aus der lilica und 
GtaioM tien Text fttr Puccini abgeleitet haben. 
Vielleicht hab-n die itallcntachen Bearbeiter und 
nach ihnen der f ran ; ö>.i -che ObersCtitrr Paul 
Fsrrier nur darum den engli»chen Namen der 
kpaoerla beibehalten, weil ibnen Fat falle oder 
nplllM n latelit amd teicbtslnnig vorksm fär 
eine Heldtii, dia ta «Iiimd iraglscIiM Harakiri 
endigt. Sie haben Jedoch damit den WUai^ 
sprucb nlcbt hinweggerlumt, der zwiactara dem 
Anfang und dem l-ndc ihrer GescMchie hestohr. 
Er isi vielleicht In der ünf/inalno^'clle ubcr- 
brfickt und vermittelt worden, aber in der Oper 
In Frau Scbmenerling im eisten Akt Ibrea 
MaOMm durcbS'ia würdig, wird dagegen im 
iMMaa mr hairübiasten aller Strohwitwen und 
tafilit Im drtntB aiaaa tragiicbao Salbmmord, 
da der Vaier ibraa Xlotffla» der Amerikaner 
Pinkerton, mit einer neuen Madame Pinkerton 
nach Nai;a'^aki lutückkchrt. Puccini hat durcli 
aciae Musik den Vidcsrspruch zwar gemlssiKt, 
er bat sehr himsche ÜoerletrunRen vom anrnutiij 
kiadlicben zum düster melancOotiacbengerundcD, 
■bar es will uns doch nicht ao recht eingebn, 
«am vir die auf Zeit gebeirateie ehemalige 
Geblia mit allen aV^kliaB mgiacben Akienteo 
belastet wiederBndeii, gerade wml uns die tkiw 
discbe Braut des erateo Aktes so gut Kerallen 
bat. In der AufrühruDg der Pariser Komi sc nen 
Oper Koiimr nocb bmzu, dasa Margueriie 
Carr<5 im crsren Akt in Spiel und Gesang 
ganz Fräulein Schmetterling iat, wibrend itir die 
wuchtigen Toophra*en der verlasaenen Madame 
FUiiWftaa weaJf «r gut liegen. Uie Kalle Ploker- 
laaa let etoa der aiuHit*MbdMtHi AttljpAao IQr 
einen Tenor, denn sucb gesanglieb bietet sie 
nlcDT viel. Der wohlmeinende aber obnmicbtige 
anicrikiniscbe Konsul Stiarpless stellt dem 
P.ariion eine dankbarere Aufgahe EcJmond 
Clement und Jean Pencr machicn sich um 

diese Rollen verdient, und die Anfingerin Lam are 
war hervorragend in der Rolle der mitfühlenden 
DlenariD Sasuki. R u b 1 m a n n erwiea sieb wieder 
•to dar bat weiiem beete Fat leer OpendMtMifc 
Dte Gtaaaa Oper bat hetaan baaiara. 

Felix Vogt 

PRAG: Die deutsche Oper hrachrc- die Öper 
»Strandrecht" der enKllsc^len Koitiponisiin 
E. M. Sniyih. 1ti Gi'gt;nsati zu dt-n meiaten 
kriiiacben Stimsoen finde ich darin eine menach- 
BcÄ ergreifende Handliing, bochansebniicbea 
Kflooea, Stinaiinc and Eigenart. Otien* 
betnar dlriglem. Von den Slatm beten 
Schubert, Brennels, Kranaa tBebtige 
Leistungen. — Das tacbechfsebe Natlonaltbeater 
bat Cornellaa' .Barbier von Bagdad* unter 
Kovnrovic In ausgezeichneter Velse heraus«' 
gebracht. Dr. R. Batka 

ROTTERDAM HAAG: Die.Amsterdamscbe 
Opers-Vereeniging* (Dirigent: Anton 
TIarle) veraasiallete eine gelungene AuffBbruog 
vos Moaana'.Btttr&brong aas dem Serail'* 
^onstsnxe: Aenny HiBdermaan>Hsmbttrg, 
Btondcben: Hedwig Scbaeko-Ptaskftin» Selim: 



Mattbleu Preil-Frsnkrurt, Bl-I monte: OttoWolff« 
Darmaudt, Pedrillo: H. Sohra mm- Frankfurt 
Oamiit: Max Loh fing- Hamburg). Die Auff&h- 
rungwaraetar gttt vorbcreiiei nnd blnierNesa etaea 
auagezeiehnctan Biadrack. Otto Veraieka 

SCHWERIN: In der Oper herrschte reges Leben. 
Unter den berausgebracbren Srficken sind 

;iiisst;r der Fortscizung des „Rioges" die Auf« 
fyhrunj;fn von „Paus i", „ Don J vian*, ,Rarbier"und 
.Kitolcito" bcrnci kcnsw. T'-. Uns Gastspiel vcr- 
acbtcdener Damen brachte für den bevoraiebea» 
den Ahgang der jungdramatiscben SInferin aedl 
ketaan firsata. Ale Ncvbelt aracblea Im Rcpafw 
totre d*Alben^ .Tlariaiid*. Umar ViiltbaM 
Kaehlers zielbewusster k&nstleriacber Leitung 
urd Hermann Guras auageieicbneter R^gie 
binierlirss da- dramatische Handlung mit ihrer 
I vornehmen Mjsik grossen Eindruck. Die samt- 
l|icbi;n Darsieller, m den Hnvipirullcn Gura, 
Lane und Marge BurcbS'dt, waren von echter 
Spielfrettdigkeli bat dar bnllamen Auimbiwig 
beseelt. Fr. Sotbaeaa« 

SiUTTCARTi Naeb Dartbiebniag de« .Nib». 
longenrings" erschien in rascher Folge: 
neueinaiudiert Verdi's «Traviata*, in der sich 
Frau Bopp-Giaser ala Violette austcuhnete, 
und eine 8ftHche Neuheit, Heubergers schwäni- 
fCheS , It a r f Q :s s c I c", mit Fr!. S ii i t c r ni der 
liebenswürdigen Titelrolle. Lowenfeld hatte 
beiden Stflckaa, besonders d^m neuen, das |at 
sufgeoeoimen würdig Geschick uad Ertabraag 
einer kaad>gen Regie togeweodet, nad als IMrl* 
geat bevibne Erich Band seine Vorzüge. Oer 
Helselrige Spielplan enthielt ausserdem nicht 
allein Werke wie .Freischütz", „Fidebo", „Zauhcr- 
Rflte*, «Lohengrin*, sondern a-.jch „riVjnhs" (;ühi 
200 Male),die,Flrderm;ius'", Ferner den von 1 öwcd- 

feia Wieder aurgenommrnen «Baibier'voo Kosaini 
(der von Cornelius legte sich acbialsrV«CanBea''y 
•Hin»el Bod Gretel*, nicht za tergeeeaa dte 
«Salome*, deraa aaebate AufrOhraag bevaniobt. 

Dr. Karl Grantky 
WTEIMAR: Als Sriliche Novltlt ging unter 
^ K rzyzanowski's sicherer Leitung; Misse- 
net's Oper ,Manon" In Sfene und haiiü sich 
kiuiii TTiebr mIs eines Achtung^ei fült;es zu cr- 
emen, was wohl bauptsichlicb auf das rein 
Ausserliche des Verkes zuiQckzuffibren ist. — 
Herr Jöra (Berlin) gastiene im «Lobeogrln* 
lo der riialrolla, ohoa |edecb beeoadera Ibaaeto 
<a kdaaeo, «iarend sIs Probedirlgeat Peter 
Rasbe, zarxett zweiter Kapellmeister des Katm« 

Orchesters, fungiene. Er diriKit^ru djs 'S'erk 
ohne Probe, was allerdings Rcwigi aber nicht 
gerade künsilerisch 7.u nt-nnen ist und entledigte 
sich seiner nicht allzu schweren Auf|{abe mit 
Geacbick. Allzu scharfe Akzente wirkten störend 
aod aafttrioglicb. — Die fibrigen Operoabende 
wnideo dareh »Pldelto*, »ZaaberSdw*, «Tana> 
hluaer* und ,Hollinder« (Holtlader; Harr 
Hunold aus Prag) in befriedigender Veite ava> 
gefOlli. Carl Rorich 

•7ÖRICH: Das neue Jahr setzt mit Gastspielen 
ausM'ä tiger Künstler ein. die zum Teil, Wie 

das Fcinhals^cbe, besondere An^ichungokrafi aus- 
üben, zum Teil die Anwärter auf die FIcner 
bnogaa, dte asto Seklass der SpieJseit neu xa 
beaeixaa ated. Vao dea Neaalastadleraagea 
wire zu sagen, data das von der Kritik mit 
vaterllndlscher Höflichkeit bebaadelte .Kdall 
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von Sintis*, dai Vark eloM f«niorb«aMi 
G«lefentaeittdlehtef»Kom^oiilifni iiinM* Pmz 

Cnrti, troridem die musikalische Regie wobl- 
tltige Kürzung;!» vor(jenotnmcn hatte, abermals 
über einen Achtungserfolg von kuncr Dauer 
nicht hinaus kam. Nähcrc Angabt;o über Stil 
und Musik des Werkes micht der Titel WOhl 

äbeilÜMif. Dagesen fand eine Neaeinstiidiening 
dM «DoBjaftii* im Sinne der PoMart-LeviMhen 
BflartMiittflg ■agsttUt« Zottinnvoti wenn aocb 
dimer B«arbelniof mehr dl« Rtehtnng cum Stile 
der Mfincheaer AnÜMMtog als dteaer Sdl aelbat 
aobaftete. In einer AafraliniBS, bei der Felii- 
bala den Zürchern seinen rltterlicben Don 
GiOMttni (gleich seinem vordem gcbörten Sacbs 
eine der ersten Taten der neudeutsctaen Sangea- 
bfiboe) zeigte, lieat sieb diese Tatsache in vor- 

laUballMMr WalM nach prüfen 

Dr. Hermann Keaaer 

KONZERT 

AACHEN: PraL Schvickdratbs Bemfi- 
ftmidfglteft tind Arbeftiluat vertagt «ach in 
dieaem hinter nicht. Die Wiedergabe dea 
deattctaen Requiems von Brabms mit Hella 
Sauer und de la Crux-Fröblicb, aowle einer 
Kantate Bachs ßehSrt enfschlcden zu seinen 
besten Leistungen. Eine diTftrtige Leicbtiskcit 
io der Bewegung der Cbormasscn und Steigerung 
der Auadrucltaflhlgkeii ist nicht zu überbieten. 
Die Soliatln taag Tortrefftich und xeigte, daas 
jM«, abgekllne Leistuttim voo Ibr zu 
ifeaben. Im dritiaa AbenaeaiMltkoiiian 
spraeb dB kfinerta Cborvarfc tob Udiaid 
Sinuss, dtt virtuos gesungen wurde, leidlich 
aa. Weit mebr fesselte die „Domestlca", die 
Sehvickerath mit dem verstärkten Orcbester 
fieiDSinnig und grosszügig vortrug. GoJowskv 
spielte ein Klavierkonzert (op. SS) von Beethoven 
und kleinere Stücke von Brabms, Chopin, eine 
Nocturne für die linke Hand allein. Er aettte 
die atwaa k&blen Aachener in bette Beceiaterung. 
Daa ivaite Kontert der trefflicbao Waldibauaen- 
•lllhiflf nhitaPraLMaaaehaartsaott. Liadar 
▼OD Biabma and Sebunaoii anmdeii auf dem 
Programm. Aber wie sang er sie, fedes Lied 
vle ein eigenes Ericboi^, das den Zuhörer in 
acinen Zaoberkreia bannte. Sc b u. i ckerath er- 
regte ferner im Verein mit NoRck, Fischer, 
Moth durch ein Trio Beethovens (op. 70,2) urd 
Brabms' acbneidig vorgetragenes Quartett (op. 25) 
hebafllcbe Freude bei den Zuhörern. Im In- 
atniflMaialvaiaio hörten wir die Pianiatin Ella 
Janaa, dia aidi Uwar Aufgabe geachickt cnt* 
ladlaia. Joaapb Lfaaa 

A NTVBRFCN; Aoeli ta ansarar Handtfaitadt 
hlufen sieb die frCbcr fast unbekannten 
Einzelkoatertederartfdasa sieden Veranstaltiingen 
der muaikaliachen Geaellacbaften, wo mei«.t 
gediegenes geboten wird, erbebtiche Konkurrenz 
bereiten. Nicht davon berührt war der Besuch 
der drei ersten Konzerte der Cesellscbafc der 
.Nouveaux concerta*. Im eraten zeigte 
Nikiach zum aratenmal io uoaererSudt aeine 
benrorragendaa BlgaaldMlIatt ala Dirimnt aiaea 
iiin kfinadarlacb laaammaafaalalliaiB, Baatbofaa 
vad Vagnar tMridmeten Progranraa. Daa zwelta 
galt ausacblieaalich Scbumannschcn Werken und 
arand unter Leitung des hiesigen tüchtigen Kapell- 



maiatetallortalmaAS. GaMerieSaliaiaadlaaar 
Kottzarta «area Braat Kraaa van dar Barltaer 

Hofoper, Emst vo n Dohnanyi und Jutta Culp. 
Der ,Soci£t6 de musique sacröe* verdanken 
wir eine recht verdienstvolle AuffQhninK der 
Bachseben Johanni&pääSion mit vortrefflichen 
Solisten — Mcia Geyer, de Haan,Jungbluth 
und Z ala man — und fein atiliaiertem Chor 
unter Leitung des jugendlichen Dirigenten 

0 n t r o a a. Seit Benoit'a Zeiten wurde biar kala 
gescblosaenea Werk dea JVteiatars za 

IabiMbk d*^^'' RT-fJsaa " 
ar AttRBbrung entgegcnbraebia. Im Konzert 
der Deutachen Liedertafel unter Leitung 
Felix Welckera-Brüssel gefiel ein nicht gerade 
bedeutendes, aber ansprechendes Werk Renzo 
Bossi's; ,Ein Btumenmarchen". Grossen Bei- 
fall cr-s.ingen f.ich an dieser Stelle Frau Cabn- 
bley-Hinken und der beliebie Tenor der 
hiesigen vllmiachen Oper De Voa. Von Einzel- 
konzerten aind tuarvibnen diedereinhelmiachen 
Violinisten Megarlla und Gustav Walther, 
dte auf dem Wafe wr ralieni Kfinstleraduft 
r€8H( fbrtaebreiiea. A. Honigahelm 

DERLIN: Das Mozartsaal-Orcbeater ver- 
^ anstaliete ein Sympbonie-Konzert, daa Max 
Fiedler dirigierte. Er zeigte sich dieamal weit 
vortellbafter als Dirigent, viel tiefer eindringend 
in die Leinlieiten der Partitur, als neulich 
bei Gelegenheit dea Vagnervereins-Konzertea. 
Vebera Oberon-Ouvenfire, Beethovena fiinfte 
Sympbonta^ die Brahmsschen Varbwionen über 
daa Hi^daacbe Thema, Tod ood VarUlrung von 
Snaiita standea «af dam Pragfamm, aad Jadaa 
Verit kam la aaiaer Eigeaait za voller Gelionr. 
Einen gllnzcnden Erfolg eroberte sich Emil 
Sauer, der sein zweites Klavierkonzert mit 
blendender Virtuositit spielte. — Im sechaten 
Svmphunie Abend der KSoigl. Kapelle begann 
Weingartner mit Smetana's Ouvertüre zur 
.Verkauften Braut" und schloaa mit Beethovens 
fünfter Symphonie. Dazwischen war ala Novitit 
gelegt die e-molKSymphonie voa Sibatiua aad 
eine aymphoniache Dichtung |»PÖmpeji* Toa 
Paul ErtaL Sibelioa briagt n jadam dar vlar 
Sliia ala iataraaaaaiaf Srimnaagebild aaa aelaer 
nordiachen Heimat. Sehr Interessant ist das 

1 Orchealer behandelt, durchaus eigenartig m den 
Klangmiscbungen; weniger hervortretend er- 
scheint mir die theinatiscbe Zeichnung Paul 
[irtcl will in seinem Orchesteru crk nicht das 
alte Pompeji auferstehen lassen,sondern scbildem, 
wie ein Ausbruch dea Veauva daa lachende Land 
mh aeinen unzeoden, aiogenden, auch wobl 
bataadea Bewohnern vernichtet. Allia naO 
nod baat aAblt ar diaamat die Farbaa, aa daaa 
man Gartonmaailc zu bSren wibnen Maate. 
Wenn atich die kor.irapurktlsche Ineinander- 
schiebung der Themen geglückt ist, su ist doch 
das ganze Niveau di<;ser Musik SO niedrig, dass 
man froh ist, wenn dss Gepolter des Vesuv- 
Ausbruchs der Strassen mu sik ein Ende mscht. 
— Busoni Hess ao seinem letzten Orcbeater- 
abend wieder ein paar Glate ihre Muaik diri- 
gieren: Hermaan Bebr f&brta aaa aeiner e-moll> 
Sympboaie daa Adagio, aiaea ikb eiwaa mSbaam 
Uaadileppendea Tiaaeraiafaeb aad daa 



vor, Termecbte todeasen aar gerfngea Intereaae 
damit zu crwccVren. Auch Johann ^agenaara 
(Utrecht) symphonische Dichtung «Saul und 
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DaTid"hinterlie«« keinen bedeutenderen Eindnick. 
Dar Tr&bsinn des KSnigs kam in der MMlk 
beMer zum Autdruck als das Harfenspiet ItafM% 
4a« •Ich aattßaz konventionelle AkkordpMMtMl 
b«t8bfillkl«. Sebr gut geBel Hugo Kaiin*« 
Pliaatasiestfick .Es war einmal* für Violine und 
Ofcbeater, allerdings wurde das Soloinstrument 
trefflicb von Michael Press gespielt. Das beste 
dirigierte diesen Abend Busoni selber: seine 
Lusispicl-OuvertQre in neuer Bearbeitung, die 
mit ihrer flotten Beweglichkeit und natfirlichen 
Melodik den Hörer froh und heiter stimmt, und 
dann zum Scbluss Liam Episoden aus Lenaus 
Faust, den nicbtlichen Zug und den Tsnz in 
d«r Dorfschenke. beide« ltog«t «oerkanote 
IMaianwrica. — JobaBa«« Mataebaert saigte 
«Ml ia adiiaai lj«d«nben4 «la «almr Hci«le^ 
dajer. Amier dem Pregfaran, das Uadar- 
gruppen von Dr K. Veig!, Schüben. Brahma 
und Schumann enthielt, musste er endlos viele 
Zugaben spenden. — In der Philharmonie diri- 
gierte im sechsten Abonnementskoniert Gustav 
Mahlcr «eine drint Sympbonic id-molli Den 
inneren Zusammenhang der Sitze zu begreifen, 
ist mir aiebt gelungen. Auf eine dfistere, 
4robeade Einleitung ro?gt ein Marsch von einer 
«ncbreckenden Bansliiit der Erfindung, der sich 
svaimal vladarbolt. Aladana Mran vir aia 
Maanatt voa «torllebar Maledia» aber iHe4er viel 
zu lang nacb scircm Inhalt ausgesponnen. In 
dem darauffolgenden Scherzo mit dem Zuschnitt 
einer bohmiscben Polka wirkt das Mittelatück, 
ein Postborntolo. das alle mSglicben Volkslied- 
motive verwerier, reichlich sentitncnial. Dann 
mass elneAltstlmme dunkle ^Torte ausNietzscbes 
Zaratbustra deklamieren, es folgt ein Engelchor 
auf einen Text aus des Knaben Vuoderborn, 
und endlich bebt breit Im langsamen Tempo 
da« Fiaal« ia IMar «a. Wl« baiteaa^ i«t MaUer 
aia tflMWiiler Vlmeaa ia d«r BafcMriHimt 
Otcl i « a i« f «, mit achatat «r daite aeeb kfliaar 
als «elbst Mcbard 8traoa« Torzagebeo. Ia der 

VerwenduHR der verschiedenen Blas- und Schltg- 
insirumcntc schllgt er völlig neue Wege ein, 
die Streichinstrumente werden dagej^i-n etwas 
vernachliSBigt. !n seiner Melodik ist er banal,! 
oft geradezu kindlich; auch in der Harmonik, 
die meiat tonal bleibt, erscheint mir Mabler 
recht einfach. Auf mich wirkt diese Symphonie 
deprimierend, denn als sicherstes Anzeichen der 
Dekadenz steht die Verwertung des ungeheuren 
KlaagaMMrlal« *n dam dodi 4firlUf«8 Gsdaakea» 
iabalt ia alaen schreienden MiasfarbUtal«. AI» 
Dirigent ist Mshler ein wahrer Meister; mit nn> 
erecbäiterlicber Ruhe leitet er die Orchester» 
masse, weiss er die Spannkraft jedes einzelnen ' 
Spielers zur höchsten Leistung zu steigern. Nie 
hat das philharmonische Orchester mlAf 
wunderung als diesen Abend verdient. 

E. E. Taubert 
Das Böhmische Streicbqusrtett, das 
ia klanglicher Hinsicht nicht roebr suf seiner 
IrSbereo Höbe «a iiataea adieiat, biaeliia Hugo 
Kaaas «emalla«, ia Bd. 19, 231 ff traa ail^ analy- 
siertes d-moll Quartett «p. 41 aad mit Fraa 
Carreilo Sindings kraftstrotzende« tmd hrben- 
prScbiiges Klavicrquinteti zum Vortrag. — Eine 
böse Konkurrenz ist diesem Böhmischen Quar- 
tett in den^ S e v c i k-Quartett erwachsen: diese 
spielen Jetzt Mozart ebeaso foUeodet wie Dvohik 



oder das prlcbtige, hier schon Sltere eririlbnte 
Quartett «p. 2 von Gliftre. — Paul Elgers, dar 
ala So la i a i ger bisher wenigAnerkennung gefuadaa 
ii«lift, «aiaacbt» «leb ahaa viel griaaeiaa GIS^ 
aia Pfibrar elaa« vabl aar ad bee gebildefea 
Quartetts (Carl Kruse zweite Violine, W.Wtgaer 
Bratsche, A, E. Prenez Violoncell); er hob ein 
noch ungedruckiL-s Strcicbquartcii von Carl Ludwig 
(psd. für Plotbow) la d-moil aus der Taute, ein gut 
gearbeitetes, klangschönes, anspruchsloses, frei» 
lieh durch besonders interessante Erfindung 
nicht ausgezeichnetes Werk;sm meisten Anklang 
fand daa Intermezzo, daa freilich seine Verwandt» 
scbalk arit der Mendelssohnschen Canzonetia 
ebeaaoweaig verleugnen konnte wie der lia^ 
same Satz latt dem Adagio aus Meedrt««abaa 
op. 44 Na. dar SdUaaaat«, eine Art polnischer 
Tanz, bitte bei besserer AusfShrung wohl mehr 

gewirkt. Auch Sindings Susscrst empfehlens- 
werte Serenade für 2 Violinen mit Klavier 
(Michael von Zadora; zweite Violine Franc. 
ScogOiia) hatte iierr Elkers aufs Programm 
gesetzt, allein die Ausffihrung. . ,! - Em grosses 
Verdienst erwarb sieb das Russische Trio 
durch die Vorführung des eigenartigen Klavier- 
qoartetts op. 0 von Robert Hermann, filr 
das ich gleich aach seinem Erscheinen bt«r 
schon «arm aiagsiiataa bin. Halvaraaaa Paaäa- 
caglia a«cb Hladdt die Mleb. Piaa« mit deai 
Bratscblstea Aog. Gaati TOitnqb jallel so, daas 
sie Wiederbett werdea musste. Sehr viel An- 
klang fand such das scbCne Trio op 1 von Hans 
von Hronsart, das einst »ogar Berlioz als zu 
fortscbrittlich vorgekommen ist — Der als 
lüchfiger Kammermusikspieler hier schon be- 
kannte englische Pianist Donald FrancisTovcy 
spielte mit Joachim und Hausmann die Trios 
von Schumann in g>moll und Brehms in H-dur» 



vamoebta aber mh aelaem gat narba 
Tri* ilr Klavier, mallaa aad aagl. Hora (Mib 



Plemming) keiiMl, 
ErSaduii gsga be zaervackoB.'— ^Dle Hmrea Pleriaa 

Za)!c und Heinrich Gr&nfeld vermittelten 
uns unter planistiscber Assistenz von Artur 
Schnabel die bocberfreuliche Rekanmscbaft 
mit dem Trio op. 23 von Zanella, auf das ich 
liu anderer Stelle de» aitaeren binweisen werde. 
— Eine Novitit kam auch an dem Kammer- 
musik-Abend der Herren Georg Scb u m an n, 
Halir und Dechert zwischen dem Tscbai- 
kowsky'scben Trio and Beethoven op. 70 No. 2 
aar AaflQtaroaa: die Soaate filr Klavier aad 
Vlollaa opi.^ No. 2 voa Walaf artaar, dte 
sammsa mit ihirr bedeutenderoa 
noch anderweitig besprochen werden soll. — 
Sehr viel Anklang fand die Wiedergabe der drei 
Sonaten für Klavier und Violine von Biabrns 
durch Bembsrd Stavenhagen und Felix 
Berber. — Eine rassige Klavierspielerin, eine 
musikaliscbePenSnlicbkeitisiHeleneMorsztyn, 
aber auch ihr wollte es nicht gelingen, fSr dsa 
erBndungsarme d-moll Konzert von F. Karbacb 
(erste Aufführuai) sa lotare««lerea. — Maa 
Lewinger, der vartr«ffil«be Dfoedeaar Kaosat^ 
melater, wurde beim Vortrat da« aadaakhaiaa 
und nicht immer erqnieklieben Konzerts Toa 

Sibelius vom Philharmonischen Orchester ziem- 
lich im Stich gelassen. — Alfred Witten berf{ 
spielte die bis zum Oberdrass hier gehörten 
Violinkoozerte von B«cb(a-moU>» Mozart (A-dur) 
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und Vleniawskl (d-moii) mit Zuziehung des 
Moiurtorcbesters. — Beachtenswertes Talent { 
lelgi» der Geiger 1. M i t a i t s k y. — Villy Bur- 
n«tier «pieliü eiae Reibe lüeiner von ibm be- 
•rbeiMier SiBche wymlcrvoU und bat jetzt In 
Villy R|at«a eliun vortrelUelwo Bcgldier, 
dceaen Solovortrige eelir beadllMevcrt sied. 
— Joan Mandn, in dessen Konzert die talent- 
▼eile PiaoistiD Auguste Zuckerman mitwiikte, 
bevoTzoft jeizt nicht mebr ausscblies^licb tecn- 
Qiüche KunataiQcke. — In dresen leistet a-icb 
Alex-ndtr Sebald Hervorragende?, doch ist er 
mir als Uacbapieler weit lieber; er trug auch 
ein ibm gewidtnetea Konzert für Violine allem 
von Peui Brtel op. 17 vor. an das sieb wobl 
«MIM kann «in G«l|itr öffemlicb vagen wird. 

Vllb. Alimeoo 
Milte Barlii«w«-M«liBgr«B'!* Kltvlcrsplel 
teickeet rieb nebeo Tollendeter Technik tfurcb 

filsivolle nnd Methcb belebte loterprenifon au«, 
a ist nie geziert oder gekünsteti und bi'-iet 
durch seine edle Natürlichkeit, wie mucb durch 
die siei» dem richtigen Ausdrack entsprecbcnden 
AnschUgs-Nunncen ungetrübten Genus«. Als 
brillanter KUvierf-picier fühnc sich Emcrich 
Stefaoiai mit dem e-rooU Konzert von £. 
T. DohnAnyi unter Leitung des jugendlichen 
Sooipiniislcn ein. Der symphonische, meister- 
Heb KCnrbelieM^ tbematiscb leider mit Autnabme 
de« «nun Satm* «cnlc originelle Ordienterperi 
litt etwas durch den Maagnl «a Roatlne and 
Erfahrung des Dirigenten. Gwendolyn Toms 
spielte sehr errolgreicb Konterte von Brabms, 
Beethoven und Chopin, konnte Brabms aber 
niiht überzeugend erschöpfen trotz ihrer musi- 
kalischen Natur und klaren Ttchmk. Riebard 
Burmeister gab einen Liszt-Abcnd, an dem er 
das von ihm mit orcbestralem Gewände ver> 
sebene Concert paib^tiquc in e-moll, die Rhap* 
sodie b^iroide-ilägiaque und den Mepblato> 
Walser sn Gebir bracbta^ Die Werke sind mit 
«obr grncaeni CeteMdc bearbeitet und gewinnen 
In der neuen Gestalt geas aaMAiadaa. Daa Pbll- 
bamottlsebe Orcbester nater August Sebtrrer 

folgte vorzfiglicb, nur die hervortretenden Soli, 
speziell derPIAte, waren der anerkanoicn Organi- 
siition nicht wiirdig. Fanny Davtes weiss Brahma 
gesangvo le Seiten abzugewinnen und spielte mit 
poIieiiesterFertigkcn und fcinsicm künsilenschen 
EmpBoden. Sie rangiert unter den Besiea. Der 
aia nater»tfiitende Gervase BIvaa Ist ein echter 
Kaoaeft-Tenor mit venig Stimme aber sehr guter 
Sebuluafe ein eag, cnglteeber Balladen-Singer. 
Di« Klaviarbcgicttaag von Erleb J. Wolff war 
wallcttdet. Mit efidllebcm Barbnuasnina absol- 
vierte dje Pisnistin Maria A vani-Carreras ein 
recht buntes Programm. Zu loben ist ibre 
Leichtigkeit und Eleganz, wibrend die Auf 
htssung oft sehr anfechibar ist. Jedenfalls eme 
beachtenswerte Ersciieinur p Vilms Niemeier 
ist technisch noch nicht ausgereifr, sie spielt 
hiuflg unsauber, dabei manieriert. Ignaz Fried- 
mano imponiert baupisicblicb durcb enorme 
Pantgkeit, dokumentiert aber keine pociiiche 
Adar. Ale abso'ut trockaa uad lebioi inaai das 
Splal van Donald Fraade Tovoy beieiebnet wer- 
daa, auch vom kiavierlatlaeban Standpunkt ist 
▼lelea darin zu tadeln, wie der meist arpegaierende 
Ao»cblae beider Iländc. E . kWner holprig und 
hart. Schade, dass Marguente Valcntlae-fCing 



ihr unleugbares Talent auf Abwege führt; sie 
«ciiligi mitunter wütend auf daa un-ct>uldige 
Instrument und bietet durcb ibre Manieriert- 
beit die reine Kulistenreisserei. Sie sptelt mit 
dem Kopf, den Armen, dem ganzea RArpar* 
Frei voo Effskihascberel Ist aueh Ellen Saraaa 
olebc, aber Imoerbta aaisclildigf ale dttreb 
kSasderleeben. von einem miebilgett Soprao 
untersiBttten Gesang bei trefflicher Aupspiacbe. 
Nanny Merzenich snütc ihre Aubspr.-icbe noch 
verbessern. Ihr Supran i&t zwar klein, aber 
sympathisch. Leo Kestenberg ist ein tüchtiger 
Pianist. Grete Pohl dagegen müsstc erst eine sehr 
strenge Schule durchmachen, um zu begreifen, 
was unter Musik im allgemeinen und Beethoven 
im besonderen zu verstehen ist Julius Ruth- 
strAm's Vortrag elnea Becbeebeo Violin-Selaa 
war anr ela tkk AnalBaadanclban von Tfoan *• 
bezetebnan. Bäeear af iaite er bei aaderer Ge- 
legenbelt eine neue, daa Cbarakter guter 

Virtuosrnware tragende Sonate von A. Rachlew 
mn dem fast ausgereiften Pianiaten Louis 
Edger. In dies cm Konzert aang die Sopranistin 
Ilse Delius u. a. eine Hymne aus Nicod^'s 
„Das Meer* mit vielem Ausdruck, schien jedoch 
nitbt sonderlich di«poniert Berta Biocb- 
Jsbr trug mit bObsctaem Material Lieder von 
Schubert uad Brahma versiindnisvoil vor» 
Margtrefbe Freund muaa Ihren metatliscbefl 
Metfoaopraa mebr ecbniaoi nnaglcicben; fibar 
korrekiea Vertrag kommt aia vorliuflg niebt 
binsus. Ida Ekman laag aar Lieder von 
Sibeliua, die sie aber durch Ihre recht mangel- 
hafre Lcisiunf; noch fierber und weniger an- 
sprechend erbcboincn liess, als sie an und ffir 
sich aind. Elissbeih O h 1 h off war gut disponiert 
und ssog dieses Mal mit gutem Gelingen. Der 
Cellist Heinz Beyer zeichnete sieb durch 
warmen Vortrag aua, aein Ton wird durcb Ober- 
treiben leicht etwaa raub, die Technik tot etwas 
acbwerfillig, aucb die Intonatioa war «ftvon- 
kommeo. Immerhin ein trtBlieber Klimlcr. 
Helene Passow-Vogts niedlicher Sopran Stellt 
nicht fest genug, auch neigt sie zum Detonieren. 

Vorzüglich spielte die Violinistin CnrIotTa 
Stubenrauch Soli von Saint-Saens, Beeihoven 
und Hubay. Eugenie Stoltz spielte eine Ceilo- 
Sonate von Emst v DohnÄnyt mit dem Kom- 
ponisten am Klavier )n vorzüglicher ^eise. Das 
'Vttk ist dankbar, besitzt aber leider wenig 
Originaliiit. Artbur Laaer 

Em Kompositionsabendvon Ignatz Vagbaltar 
veilief ohne weiterea kBaatlerlseben NaebbaU. 
Sympatbiach betfihftttt dte nngesuchta Scbtiehfr 
beit and NatBtItchkett der aufgefährten Kom- 
positionen: u. a. eines Quartetts, einer Violin- 
sonate und veracbiedener Lieder. Der Mangel 
jeglicher persönlichen Note und starker Krflndurg, 
die noch etwas Ichr-^tuhcnhafte K ompo-itions- 
tecbnik und manches ir.lialil ch wie deklama- 
torisch sonderbar Aufgefassic in den zum Teil 
auf wenig werlvolle Texte geschriebenen Liedern 
bekundeten jedoch ein vorerst noch anfettlgaa 
Tslent. — In Ludwig Bosse stellte sieb ain 
sttmmllch nicht fibel beanlagtar Taaariat vor, 
der tecbniseb aocb an aidi xu arbeUen hat irad 
trotz gaas guter Aossprsche und klugen Vor- 
trages doch nicht recht warm macbr, weil ent- 
sprechende Gefühlsaasoziaiionen durch ihn nicht 
in dem Hörer zum Schwingen gebracht weiden. 
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— In seltenem Masse ist tolcbe Mtcbt dem 
immer metsierlicbersinKcnden Alexander Heiae- 
otoo eigen, deteen bcrrhcbc Stimme neulich 
leider infolge einer Erkiliung ibren Glanz nicht 
immer aussinhien konnte. Zvei textlich frag- 
wü'digen, musilulisctaab«rTil«aiaildfescbmsck- 
volles Streben Temtenital Uetfwa VM Riebard 
Cal^ Tcrbair der Siofer zu tcbSmm Erfolg«. 

Alfred Scbattmaaa 

B REUEN; V«B to i M »l w ri|wi0fciw w ii w lw w lw 
d«r Pbflliftrniefli* var tXaw dar WiwtW' 
bolung von Bacbs Hober Messe im Konzensaal 
gewidmet, wobei Maria Pbillppi als Vertreterin 
der Altpartie eine treffliche Leistung bot. Inden 
übrigen drei Konzenen brachte das Orchester 
an Neubciien T s c h«I kow8 k y 's Vienc, von der 
man hier nur das Scherzo kannte, und die leb- 
taaften Beifall erzielte, den vierten Sats aus 
Nicod6« «Gloria", der geteilter Stimmuog be> 
gegnete, and Wolfs «Pentbesiles* Mbit leiner 
iMtlmiachen Serenade dl« raelii wamm Aufr 
■ab«M fuidea. 8mm sind von trilwwm Vtr^ 
aaMatnintra nocb za nennen du tratsflgHclM 
Ranufitonzert unseres nantnebr seit SO Jabren 
bestebenden Domchars, der neuerdings unter 
NSssIers vorzüglicher Leitung einen sehr er> 
freu heben A li fscbwung genommen bat, sowie die 
hochmodern gehaltene Vorfübrung unseres seit 
zwei Jahren von Panzrer geleiteten Lehrer- 

gesaogvereins, der seioerglinzend ver lau feneo 
nordischen Konstreise eine Fahrt nach Paris 
floigen zu lassen gedenkt. Hdcbit erfblgreiche 
SelistenkoDzene gaben WSlIder und Frau 
8virdatr6ai-W«rb«ek, wihrand Willy Bar* 
fli«tt0r, tAVie auch Mi««ba El man und Tdll- 
maque Lambrino steh mit dem stQrmischen 
Beifall einer kieinen, wenn vielleicht auch 
um so begeisterteren Zuhörerschaft begnügen 
mu&sten. — Die Philharmonie wandelte 
auf bekannten Pfaden. Im rCinrien Konzerte 
brachte Panzner ausser hUvdns c-moll eine 
farbensprühende Viedergähe von Bizet's .Roma- 
Suite", im secbsten neben der Hollinder-Ouver- 
türe eine warm angenommene, vorzügliche Vor- 
fBlirnag voaBracknera Romantischer. AlaSoUiinn 
leraiea vir aea kennen Joseph Slivlnnkl, der 
•ick mit Sebnmanns Klavierkonaert nnd einigen 
CboiHasaebr günstig einfGhne. Fritz K reisler 
jhnd auch diesmal warme Anerkennung mit 
Beethovens Violinkonzert. Das Philharmo- 
nische Streichquartett hatte wohlverdienten 
ErfoJg mit Scbiiiings'jüngst erst hiencnemjugend- 
werke. wäh rend S k a I i 1 7 k y , G eorg Schumann 
und Oecbert in einem glänzend verlaufenen 
Abende mitTschalkowaky'ainteressaniem a-moll- 
Trio Aafsehcn crreMen. Einen p'lchiigen Lieder- 
I jab Helene Staegemaaa In Verein mit 
Pficaaar, der aaa gniea Teil der Maie 
de« lemerea gewidtnet war. Lebbafke Aaer- 
kennung fand endlich in einem Künstlcirrrcfns 
konzerie die von Pan^ncr gebrachte Vorführung 
der symptioniscben Dichtung ,lai Tbfltlager 
Walde' von Robert Wiera an n. 

Gustav- Kissling 
DRESLAU: Der Orc h c s t c r v e r e i n bracbie 
" zwei kleine Neuheiten heraus die Ouvertüre 
in Kleiaia ,,Kitbcben von Heilbronn" von Hans 
Ffitsaar, die ihres zerstückelten Charakters 
nnr ailedg «Bei» nnd ein Klavieikonscn 
Ika GiiT TOD Haehberg. 



IFrlda K w as t- H od a p p höh das einfache, »n 
j Mendel'^sobn gematincnde Werk aus der Taufo 
I und er/jt-lte damit guten Erfolg. Beethovens 
i Violinkonzert, von Friiz K reisler hervorra^^end 
•schön gespielt, ein Notturno für vier kleine 
Orchester (Kdcbel No. 286) von Mozart, die 
dritte L e o na waouvenfire, Schumanna zweite und 
Bruckoeia aeante Symphonie mit aagahingteai 
Tedenm büdetea dea weiteren Inhalt dar leiMmi 
Ptagrimme. — Am drlma K«ninMrauialkib«aii 
kamen Haydn, Beethoven nad SatmwSaea« in 
^ort. Dr. Oobrn bewihrte sich dabei wieder 
als ganz hervorragender Kammermusik-Pianist 
— Erwihnt seien die Koiwerte von Sliwinaki 
und des Holländischen Trios sowie die er- 
folgreichen Liederabende TOBÜnne Uielscber 
und Susanne Dessoir. J. Sctaink 

BRÜSSEL: Zum zweiten Konzen Ysaye war 
ein enormer Andrang. Van Dyck war der 
Magnet, der in wahrhaft grossartiger Weise dio 
erste Szene des dritten Akte« der «GMi» 
dimaMraag* interprettent. IM« Daniea Dal- 
fortrie, Wybaoo und Latinis bildeten ein 
vortreinicbes RbeintScbtertenett. Das Orchester 
unter Y-,aye spielte ausserdem noch in sehr 
gutec Weise Le cbasseur maudit von C. Kraock 
und Beethovens Siebente, letztere nicht in 
einwandfreier Weise. — Im zweiten Konzert 
populaire (Dupuisi dominierte das solistische 

Element. Der junge Geiger Kocbansky er- 
spielte sich mit dem wenig anziehendem Konzert 
von Tscbaikowsky und der «ebottiacben Fantasie 
von Brach einen bedMtond«« ErlBig. Zu all- 
goni«ia«m Enisficken «mg Vnn M«rt«n-Colp 
deattebe Llcd«r von Brabm^ Sdinb«r^ Loeve, 
H. Wolf. Den Orcheaterleistungen — Beet- 
hovens Achte und Ouvertüre zur FingalsbOble 
von Mendelssohn (hier ^t eine Novitii) — fehlte 
es an Grosszügigkeit. — Ein neues Unternebmen, 
die Concerts Durant gaben ihr erstes Konzert, 
ein Sctaumann-Fetiival. Das Orchester, meist 
junge Krlfie, erwies sich als vortrefflich. Durant 
ist ein temperamentvoller, geschickter Dirigent, 
nur ist er mit den Scbumsnnscben Tempi 
nicht recht vertrant: die vierte Srmphonl« 
ward« geradeta h«fanteiiabetzt Beoaer ge- 
langen ihm Broebsiüelw aoa JHaoflred* aad die 
Ouvertüre zur .Braut von Measiaa". Grossen 
Genuss pewihrten die beiden Solisten De G re cf 
(Klavierkonzert) und besonders Cas.als (Gcilo- 

konzer>). Felix W e ! c t e r 

T^ARMSTADT: Neuheiten hatten wir in den 
leizien Wochen nur auf dem Gebiete der 
Kammermusik zu verzeichnen, die von unsero 
beiden einheimischen Quartett-, bzw. Quintett- 
Vereinigungen mit grosser Lust nnd Liebe ge- 
pflegt wird: es seien davon Paul Erteia .Wall- 
lüirtnaeb Kevelaar* für Bnr|i««,H«nnoaleai and 
Strdchtiaaneit (op. 3) und Volkttar Andrea«*» 
Streichquartett in B-dur (op. 9) besonders nam- 
haft gemacht. Eine prlcbiige Aufführung von 
Kindels .Josua" (mit Ludwig Hess in der Titel- 
rolle) brachte der Musikverein heraus, der 
sich jetzt auf sein TSjihi ges Jubillum rüstet, und 
unsere drei ersten Mlnnercböre: der Mozsrt- 
verein, die Humanitas und der Lebrersingerchor 
leisteten, jeder auf seinem Spezialgebiete, in den 
von Ihnen gegebenen groeeon Konzerten wiiklich 
H«rv«ing«nd«a. Zwei iatM«BBint«Orielk«nMn«» 
In d«Ms ms Roger il« Ofgolkamponlst hier cia- 
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gefuhrt uurdc, gaben Sfadtorganlst Vilbelm 
Borngisse r und der Thomasorganist Karl 
Straube aus Leipzig, letzterer au P \'cranlassung 
unseres immer rührigen Riebard Tagncr- Verein», 
der ausserdem mit Klotilde Kleeberg, Susanne 
Dessoir und Bruno Hin ze- Reinbold ausser- 
ordeotlicb stilvolle Vereinaabende veranstaltete. 
KiBtlteriMllM Erfelf hatte bei lbr«ill «fSIM 
EnAcilMII m«ll dl« Pariaer SoclttC iflll- 

•tTHinenta ««clciit. SoUsitodi tnm iinwr 
dem tt. a. erlbl(relch auf: Adrlemie von Krtai- 

Osborne, Emma Tester, Hermann Brause, 
Felix von Kraus, OttoSfisse (Gesang), Robert 
Pollak und Rich^ird Sahla (Violine), Ernst 
von Dohnanyi, Willy Hutter und Emil 
S a u e r ( KlavicrJ. H. S o n n c 

DORTMUND: Das Stadttbeatcr veranstalteie 
am Bussrage ein Konzert, in dem unsere 
Opemsinger Braun und Stein solistisch hervor» 
ragten. 0«r Lebrergesangverein betitigte 
sieb unttr Laos» 4arcli d«a kfiaatlcrlMben Ver- 
tnt Toa a cappeHaHCbOren, Bnicba ,RBaila«bcaa 
Triumpbcetuit" und dem neuen .Bardeafesang* 
fBr dreicbSrigen MInnercbor und Orchester von 
Riebard Strauss, der trotz oder wegen der 
übermässigen Hiufung musikallscber Ausdrucks- 
mittcl nur zu interessieren vermochte. Der 
Dirigent spielte das g-mol! Konzert von Saint- 
Satns mit grosser Gewandtheit, doch zu über- 
hastet. GenuBsreicb war das zweite Hornungscbe 
KCnstlerkonzert, in dem der Cellist Hekklng 
nml die Osmen Adele Münz und Ellen Saat- 
vabaf'Selllleper in Uedem und Sonaten von 
Baadravtn (op. 5), Brabne, H. WeM und 
R. Stranaa (op. 6) berrHdie Gaben apeedeien. 
Musikdirektor Janssen spielte im Verein 
mit Brem Eldering, Körner und GrQtz- 
macber aus KSIn Mozarts g-moll Quartett in 
feinsinniger, echt Mozartscher Art. Beetbovens 
Serenade (op. St, Max Hegers Trio (op, 77 b i vcr- 
vollstiodigten das Programm, und die Altistin 
Tberese Mengelbier bereicherte es durch den 
Voitrag einiger emster Lieder. In drei musika- 
UtChen Rezitals glänzte Raoul von Koczalski 
beaeadaf« ala Cbepioapielcr. Eine venätf lebe, 
•tilrstae AnflBbraof «ea Badi« MagnMeat (O-dnr) 
bot der Maaikvereio unter Janssen. Herz» 
erMscbend waren vor allem die CbSre, vibrend 

den Solisten, Frau Günther, Frau Zertelt- 
Olfenius und Hermann Piücker Bachs Geist 
mehr oder weniger fremd schien. Um so hervor- 
ragender waren dagegen die Sängerinnen in 
Liedern von Schubert, Brahnis, M'eingartner und 
Liszt. Erquickend gestaltete sieb die Wieder- 
gabe der Mozartschen Symphonie Es>dur, und 
eine interessante, fein iMtrumeniierte, in den 
sechs Sitzen Jedoch zu ausgedebote Neabelt 
bUdtta die Saiia IBr StialduwdieBiBr alatermezzi 
OeMenhral* rva Eiirfce Boael. Dia Orgel be- 
diente Holtschncitjcr. der mit dem BrOssler 
Geiger Floresco und dem Konservatoriums» 
Streicbqusnett ein bedeutsames Bach fest in 
der Synagoge veranstaltete. Heinrich BQIIe 
p\KFSL)i;N: Im dritten Ho f[ hcatcr kooxen (Serie 
*^ B) kam die moderne englische Musik durch 
ein Priludium fQr Orchester «Sappho* von 
Graoville Bantock zu Worte. Das Stück bildet 
Anleitung zu einer Reibe von neun Ge» 
für Alt nad Orchester, deren Inhalt 
Lebea vm§ Ted der von OrlUperxer idMm im- 



sterblich gemachten griechischen Dichterin 
bilden. HofTentlicb sind die Gc?angssarze des 
Zyklus bedeutender als itas Orchc-stervorsplet, 
das zunächst durch eise rhyibmische Weichheit 
und Unbestimmtheit und sodann durch eine 
doch etwas zu unbedenkliche Anlehnung an 
.Tristan und Isolde* aumilt. Dass Bsntock an 
manchen Stellen stimmnagsvoll schreibt, aei 
fem zugegeben, im gaaieB aber ist das StQcfc 
stt «eaic iahaltreicb, am ala *^lv|»n^ Km* 
bdtlnalaam SjrmpboiriekouertgaiteotBbBaiieii. 
Dagegen war es sehr dankenswert, Liszt* 
symphonische Dichtung „Tasso* wieder einmal 
auf das Programm zusetzen. Unter v. Scbucbs 
geistvoller Leitung fanden beide Orcb esterwerke 
eine trtffiichc Wiedergabe; das Publikum nahm 
den „Tasso* mit langanbaltendem Bcilflll auf, 
Hess dagegen die Bantockscbe Neuheit „Sappbo" 
deutlich abFalten. Soliat war Eufen d' Albert» 
der mit Beethovens G-darK«na«rt und Webeia 
Koftsertat&ck f-meU eiaen craaaai firfols er- 
«leite md klflttittriecb velt mdir beMedlfi» 
ala mit seinem knrx vorber tciabeneQ eretea 
bistoriscben Klaviersbend, lo desaen Verlauf er 

durch überherzte Zeltmasse und hurten, stechen» 
den Anschlag gerade die allen Meister um ihre 
bestenWirkungcn b rächte und erst bei Beethovens 
Appussionstm sich selbst wiederfand. — Frederic 
Lamond's zweiter Bfci ho vc nahend verlief 
höchst genusareich ; man weiss, dasa der Künstler 
seinen Beethoven trielleicbt ein wenig akademiacb, 
aber doch so ganz treu und echt interpretiert. — 
Recht gelungen war auch ein Klavierabend von 
Willlaa A. Becker. — Znr fblerlicben Erilf> 
noag des neuen .Dresdner Kammerrattslksaals*, 
dem man im Interesse der Belebung unseres 
musikalischen Lebens eine glückliche Zukunft 
wfinschen kann, erfreuten die Berliner Künstler 
Halir, Dechert und Georg Schumann uns 
mit einem köstlichen Trioabend, dessen Pro- 
gramm Schubert, Haydn und Beetboven be- 
stritten. — Die Herren Glessen und Sittsrd 
schlössen die Reibe ihrer dieswinterUcbeo 
Sonntagnacbmittags- Konzerte erfolgreich ab| Mid 
elo Abend dea Peteraburcer Streiebqnar- 
tetta befcttlil» aiili «eoe de« gUaiendea Huf 
dieser attafcieiebaetett KünstlervereinitvaK. — 
Unser beimisebes Lewinger- Quartett brachte 

im Verlaufe seines zweiten Abends drei neue 
Kammermusikwerke zu Gebor, von denen mir 
ein nachgelassenes Sireicbquartelt C-dur (op. K^f 
von Qitokar NovaJek infolge seines reichen 
musikalischen Gehaltes, seiner klaren Form und 
eigenartig schönen Behandlung der Insiruroeote 
als das wenvollste erschien. Auch ein Streich» 
qnanatt D^lur voa Hugo Kaan Und rerdleniet^ 
«eblvolleade Aufbabme. Bla Klarier* 
raiD BxaMt Chaaaaon, mehr 
rär Eibkia ata anf InDefllcbe Virkungen ge- 
stellt, aber mit Eleganz und grossem Zug ge- 
schrieben, bescbloss den Abend. Den Klavier- 
part vertr^i; dibel Waldemar Lfitscbgln künst- 
lerisch vollendeter Weise. F. A. Geis* 1er 

pLBliRrELD; DSS zweite Abonn ementskonzert 
^ der Konzertgesellscbaft unter Dr. Hans Hayn 
war dem Andenken Robert Schumanns gewidmet 
und Hess in der »Msnfred"-OuvertQre, .Pausts 
Verklirung* und dem .Spanischen Liederspiel" 
mit Jeaaaette Grumbaeber de Joog, Julia 
Calp, FMil Ralnera, Artfenr van Bveyk ala 
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H*t einander ebenbürtigen Solisten nur den 
„RoBi«nttker* Schumann zu U'orte kommen. — 
Der iweite K ünstlcr»bcnd (M. Th. de Sauset 
vermittelte die Bekanntschaft mit der in Technik 
nnd Vortrag schon ausgezeichneten jungen 
Gsiorin Stell Geyer, einem B«MiM«ii W.Rabot 
mli MMMieB Mittein oad dta ktmdtriicb 
gmmm PlinittoB V. Rehberg, dcMM Silrice 
in Lyrtoclien ta Hegen «cbeint. — Der Elberfelder 

Lehrer gcsan gve re in bewährte sich unter 
Dr. Haym im Vortrag von Volksliedern und 
komplizierteren Chören diegar, Reimann, Othc- 
gmven) im wesenilicben ßiit; mit Duetten von 
DvofÄk und Brahms crTrcuten Martha Beines 
und blisabeth Oiergardt, wibrend sich Raoul 
Pugno am Klarier besonder* in Scbumanna 
FaMhianecliWMiit «af tf«r HAhe teioM Köoomw 
id|iB> otB BatcMtkkonMn« «mm tfordi dl« 
Tlftuoieo Oiielvortrige von Ewald Fiocicen- 
haua, die beriinniRen Geainge von Frau Cabn- 
PöFt, die ausgezeichnete '^icdergahc der Sym- 
phonie patbäiique von Tschaikowsiiy unter Alben 
Coites und den warmemprundenen .Abacbied 
Voiani" durch Clarence Whitehill sehr be- 
inerkenswert. Ferdinand Scbemenaky 



CR ANKFU KT a. M.: Zan nahenden Weibnacbta- 
feat pilliidlerte daa fünfte Freiugakonzert 
'dM Mnte«««, feMttt fM dw muck mar i 



I Knd PbiHpp ▼•Ifriiflit« orit Sttckni 
amBMhtVeihnacblaoratorium, Liait« «Chriatua* 
ttDd Bcftioz' .Kindheit Christi«, sowie mit Weih- 

nachtslledern von Cornelius, der Tilly Koenen 
ihre schöne Altstimme und ihr schönes Empfinden 
lieh. Eine seltene und Vielen nicht aninter- 
cesaate Cabc des Programms war ein Orchester» 
trlo B-dur von Jobann Stamitz, der in 18. Jahr- 
hundert die .Mannheimer Schule" su Ehren 
hracbtc. Allen Hörern aber gereichte die Art, 
wie Wolfram Haydiii G^iii^ympliMia No. 13 
dirigierte, »i «ahiwa GanflM. OndMoMlata 
einen JMuseunsabend gastierende Brodslcy- 

Snartett aus Manchester geflel sehr in den 
ittelsitzen von Tscbaikowsky (op. II) und 
R. Schumann (op. 4!, F-dur), Hess aber in den 
fibrigcD Siticn klare Darstellung und noblen Ton 
nhüiter verroitseo. Erfreulichen Verlauf nahnen 
die weiteren Qaartettabende der Rehnerschen 
and der Ho cit sehen Vereinigung; ein von dieser 
•US den Manuslcript gespieltes f-noii-Verlc von 
K. Hoog lian IMlicb von dam lagaodlMmi 
Vartmaar, dar am Leiptiger KoDaarvatorlvra das 
Nildscb-Pireis errang, noch recht wenig Persdn- 
licbiceit und DorchfObrungskunst schauen. — 
Zwei der wertvollsten Ge&chehnisse in unseren 
KonzertsilcD seit Neujahr knüpfen sich sn die 
Namen Arthur N i ki sc b und BninoHinze-Rein- 
hold. Jener bewährte seine souverlne Dirigenten» 
honst in einen Museunsiconzert an Tschai- 
kawsky's Vierter Synphonie, Elgar'a Orcheater» 
Viftationea,ScktmaansManfredvorapiel und nicht 
i«m aMadaatf* am Waldwabaa «tw dam aSiag- 
ftlad*. Htosa^lMnlMld kam wladar mit alaan 
Klavierprogramn vornehmen , gewlhltesten 
Schlagea, ea wurde a. a. auch von der ersten 
b-motl Fuge aus Hscbs «Vobiienperierten 
Klavier* geziert, und damit brachte der bocbzu- 
SCbltiende Bach - Spieler scirlanKcr, langenjatlrcn 

hier wieder einmal eine Scbdpfung, die aus tiiger 
Gewohnheit nur noch ala .Studienaache* an- 
I «trd» ram v«rdia»t«a KaMangaaua. Er 



wire der Mann, daa .Wohltemperierte' wleder io 
Mode TU bringen. In Mode? Das verhüte Gott ! 
Der herrliche Doppelband Joh. Sebastians bat 
es nicht verdient, bloss auf ein paar Jabre daa 
Konatgeschwiiz zu fQtiem. Al>er daa .VoU- 
teoiperierte" dauernd antdas gebfihreoden Tbraa 
zu Betzen vor ailam Valk — daa «Ira 9» cfM 
Attljpiba lir HiBM>IlalaliaM, xa dar leb voo 
Herzen «will*! Gatt* sagen mOebte. Zu den 

vielen TasrcnVÜQStiern, die jetzt hier gehört 
werden wollen, zählt aocb Raoul v. Koczalski, 
derein gleich drei Abende omfa<;sendes , Chopin- 
Reeital" recht scbSn ereffnet bat. üer Besuch 
war nicht gross, aber der Applaus der ansebo- 
licben Vinuoaität dieser Darbietungen ent> 
sprechend staric. Hier also hätten wir wiedar 
einmal ala »WapdatUad', daa aotib, aacbdam 
aa toi KaiabSaAaa aatwacbiaa iai» iMataaalafMi 
kaanl Glakbzeitig spielte fD aliiam aadaraa 
Saale Alexander Siloti nit den hier scboo 

KcscbSfiten Petersburger Streichquartett. 
Uas ungemein anziehende (^^uartett m D dur von 
Borodin und Tschailrowsky's Tno op. .so geriet 
den Russen vorirclTlich, nicht minder aber aueb 
das am oll Quartett unsere« grossen deutschen 
Meisters Schubert. Hans Pfeilscbnidt 

FREIBURG i. B.: Alexander Petscbnikolf 
arAioatt daa R«ltM dar dIaaw iaiarMcba« 
KoBiarm mit aliiam ubttaad vailmllnao Kao> 
zert in Museumsssal. In den drei bis jetzt 
stattgehabten städtischen Symphonie-Kon» 
2 e r t e n gelangten FSceihovensPastoralsytriphonle, 
K. Schumanns Erste in B dur und als Neuheit 
Dvorak'a reizvolle Symphonie in D-dur op. 50 
zu vortrefflicher Wiedergabe; sodann kamen drei 
Sätze aus der D-dur- Suite von S. Bacb, die 
Variationen aas Schuberts Streichquartett ia 
d-tnoli, von Slfaiälercbor ausgefüürt, Tacbai» 
kovaky** Ramae und JuUa^vartiua aad alaa 
NoTlilt vatt B. El gar: .Im SBdaa* ra Gabdr. — 
Als Gast erschien das Berliner Vokalqnar« 
tett nit Quartetten von Brahns. Schumann and 
älteren englischen Liedern und Madrigalen usv^ 
dessen vollendete Leistungen nach Gebühr ge- 
würdigt wurden. Zum erstenmal hörten wir 
auch Bronislaw Hubermann, der mit dem 
Brabnsschen Violinkonzert und diversen Sola* 
leistungen einen glänzendes Triunph ffeierta» 
Als dritter Solist wäre aoak dar vortreinidit 
TaiMriBt Gaataa Hamiia la o«Maa,dar P rabaa 
alnaa aabr badai rt aadaa Kdaaaaa aal gta^ — Mai 
Reger und Henri Marteau gaben ein stark be- 
suchtes Konzert utid boten vollendete Leistungen; 
sodann erschieoeti die Soci£i6 de Concerts 
d'in&trunents ancicns, die MünchcDcr 
DeutscbeVereinigun^ für alte Musik, das 
Pariaer Streichquartett Hayot und die Süd- 
deutacbe Quartett-Vereinigung tnit drei 
Abenden abwecbialad mit dem Böhmischen 
Streichquartett; flnaer Fi6diric Lanond, 
Uara V. Wo I zogen and dia Vlalialaiüi Ediib 
Valdbaaar (Riga). Daa Ralgea aeblaaa dar 
unvergleichliche Lieder- und Bailadensiagar 
Jobannes Mesacbaert. — Der Muaikverela 
bot Edgar Tinela Oratorium .Franziskus* mit 
gutem Gelingen, der Oratoneaverein erst- 
mals unter seinem neuen Dirigenten Carl 
Beines den «Eliaa", der sich zu einer in Jeder 
Hlaalebt ba t far rag aa d a a Leistung erhob. 

VlaL Aag. Loaar 
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^■^NF: Von Solisten Von^erten sind 7u er- 
^J^winnen : R. F' o 1 1 a k ( Violine) und T. Lam- 
brino (Klavier); Lion D cllfoitc- Paris (KU- 
vier); Alexandre Mottee-Genf (Klavier); Herbert 
Fr yer> London (KUrierK — Dat zweite Abonne- 
menttkonzeri bogtao mit einer vortrelTilctaen 
VIedergtbe der Ei>iar Sjrmpbonle von Mozart. 
BroBlala« HubtrnanD tpieln da» B««tliov«D- 
•ehe KoRimt Alt Nmtadt «U* OuTcnflre 
^Mein Vaterland" von Dvofik. Im dritten 
Konzert erlangten ala Neubelien zur AufTQbtnjng: 
,Solei!s cojcöants", symphonisches Gem&ide 
von Oatroga {unter Leitung des Komponisten) 
und .Nuages-, Nocturne von Dcbussy Die 
Neubeilen des vierten Konzerts waren .Prfib- 
llogftouvenüre*, .Nlnie* und das B dur Klavier- 
konzen von Hermann Goetz (von Willy Reh- 
beritaustezeivtanetioterpreiieri) Den Bescbluss 
bildete Beeibeveoe Cliorpbentmie (den Cbor 
•lellie die «Secliti de ebeat eecA* unter Otto 
Barblan). — Die Abonnementakonzene dea 
Lauaanner Orcbeaters unter Leitung seine» 
talentvollen Dirigenten Alexander Birnbaum 
erringen stets neue Erfolge. — Der letite Trio- 
abend der Herren Eugerie Keyniond, M'oldemar 
Pabnke und Adolf Rebberg vermittelte in 
genusareicber AusfCbrung Werke von Huber, 
Pabnke und Scbumane. Frau Cbdridjian 
erwies sieb als fMafBhUfe, musikaliach zuver» 
li<aige Pteaiuiii. Prof. H. Kliaf 

HAAG; RtaigLMlanerteeaagvereia .Ceellla*. 
(Dirigent: Henri VSlImar.) SoliMio: Dora 
Moran-B«rlio. Der Cbor sang: Oud-Hollandscb 
Lied von F. A. Gevaert, den 18. Paalm von 
F. Liszt, den • cappella Preisebor: .Pol" von 
F Th Kidoux, der die Grenzen edlen Mämer- 
gesangcs weit Qbersctareitet. C. Loewes Vokal- 
Oratorium .Die eberne Scb lange* war 
4anwf ein wirklieber Genuas. Zum Sfiblusse 
I Bruckners .Germanentog*. FrLMoran 
«abraebelaUcb der Kalaiaiar «efn die 
eahr iwalfete Blvin*Arle eoe Belliafs Jhtii- 
tenem". Inre Gesangskunst ist unbestritten sebr 
gross, in jeder Lage bleibt der Ton anmutig 
und rein, ibr Vonraf^ ist bezaubernd. Mit dem 
Sopransoto in d'Alhirrs »Mittelalterliche Vcnus- 
bymnc" errneie die Sängerin b,tijrrr,iit;hcn Bcir^ll. 
— Münchner Streichquartett. Der Etn- 
draek, den dieses Künsilerquartett auf mich 
femaebt bat, war überwlliigeod. Edle Tonbildung 
OD ctOasiea ff und im feinsten pp, relcbe Klang- 
atdiiabeit, atilvelle Pbnwleraa« eiad die «ortrcff- 
Heben Eigen acbeftea dieaee Quartetts. Meister» 
bafte Wiedergabe erfuhren das jchSnc Quarfctt 
von Kaun, das Harfenquartett vün Bi;citioven 
und Rr^ihma* Klavierquintett mit Joh ^vsman 
als P »nist. — Von Henri Viottas Hesidenz- 
Ofi^t^ fester hü'tcn w)r Beeihovens vierte Sym- 
phonie, Wagners .t-iiegende Hoillndcr"-Ouvcr- 
türe, Haydns 13. Symphonie, Mozarts Andante 
fQr Fldie uad Harfe, Gadea vierte Sympbonlei, 
Sebamaana Manfred* uad Chembial'a Aaaemen- 
Oavertfire. Ala Seliatea traten anf: Ängste 
Vidren>Kditt mft der Nacbtigalf-Arle ausHindels 
yProbsinn und Schwermut* und der Constanze- 
Arie aus Mozans „Entführung". Teresa C a r r e no 
spielte ein Tscbs<kowsky'acbea Ki^vu. koazert 
und Snlcke von Schubert-Llszt und Schubert. — 
George Hu in Im, der amerikaniacbe Teooriat, 
konnte nicbt etwiraen; dazu kam nocb eine 



unglückliche Aussprache der dtufschen Lieder. 
>— Sicfl Geyer, die I7j«hrige Violinspielcnn 
'aus Bud;ipesT, nlfia gioase Begabung; für Ihr 
Intrnimen'. Otto ^'erinclce 

HAMBUHG; Die Wcitinachispause in den 
Konzenailcn dauerte diesmal, tiotzdcm die 
zweite Hllfie der Koozeftiaiaaa aMl in wenigen 
Wocben erledifea laaaa« mitaai «mteadbalieta 
lang. »OaA sag Idi nlcb^ daea daa ein Pablar 
sei." Zb ervibaan tiad eltentlicb, trotzdem 
drei Wocben seit dem Feste verairicbeo. nur 
zwe! Liederabende. Den ersten gsb die liebens- 
»ürdrge einbeimifiche Konzensingerin und 
Lehrerin Anne Boockbohz, die, wie im 
vorigen Jahre, em zwar eng begrenztes Gebiet 
i als ibre künstlerische Heimat dokumentierte, 
die aber gerade auf dieaem kleinen GebtoW 
Auagezeicbnetes leistet. Ibr folgte daail cbia 
Melateria der Kleiakitaat, Hdane Siaaiamann, 
deren Uadetabead diaanal aoeb an Bcdeatung 
dadurch gewann, dass Hans Pfitzner die Be* 
gleiiung fibernommen hatte. Dass Frl. Staege* 
mann bei dieser Cclcgenheir einige prichtlge 
Lieder von Pfiizner aufs Rlücklicbste hier eia- 
\ rührte, versTebt sieb von selbst. Daas aber die 
Lieder Pfitzners gerade hier den siltksien Er- 
folg erzielten, dessen duifke man sich besonders 
freuen, da an den Positivitlten der Pflrznersctaaa 
«Rose vom Liebesgsrten* — die leb nicht Bbar* 
aebliien mdcbta — daa talasiga PuMIkna ao 
gaai acbtlaa varObargeganten war. Saaat lat 
ala Neuigkeit noch zu berichten, dass die neue 
Laisz'scbe Musikballe das Schicksal aller grossen 
Hamburger Neubsuten teilt: sie wird erstens, 
wie man aus bester Quelle erfährt, zu klein, und 
zweitens wird sie zu dem fcslge^eTrlen Termin 
prompt — nicht fertig. So wird der kommende 
Winter alao im Konzertleben noch ein Winter 
unseren Misaveixafitena, In 
und futa, nanebmai aaah 
nngabeiHWi Ancniata« «nf aaaan i 
In da« Brntea» md GemAaednaaikralta daa 
ContamiiMWM tm geaiessen haben werden. 

Heinrieb Chevalley 

HANNOVER: Die beiden letzten Abonne- 
meni&k o d ;erte der Kgl. Kapelle brachten 
unter Leitung der Herren Docbbcrund Kotzky 
bocbioiereaaante Programme. Im vierten gab 
ea eine ganz vortrefflich vorbereitete Reprise 
von Stranse' «Zarattauatra*, eine aasfeseicbneia 
Nenaafnfemng von Wolfs reliend-pikaatar 
«Ittiieni^cher Serenade* Bod aUw ntcht TTiiadar 
gelungene Wiedergabe der zweiten Symphonie 
von Beethoven Solistin des Abends war Mar- 
garete Preuse-Matzenauer, deren ebenso 
klangschöner wie ausdrucksvoller Gesang höch- 
sten Lobes wert war. Noch moderner war das 
I Kleid, in dem sich das fürifte AbonnementtH 
konzert prlseniierte: Reger, Strausa, VCeiogarmer 
und T»cbaikow$ky hatten den Stoff geliefert. 
Von Rtnr gab ea die .Serenade* als Srtlicba^ 
aabr bciniMg aufgeaommene Noviilt, von Tscbai' 
kawaky die reallatlacbe Tondicbtuag »Fnnzeaka 
da Rimtai* nnd von Weingartoer die gelatvolle 
Bearbeitung der „AuTfordcrung zum Tanz". 
KammersSnger Demuib &an^ mit hcnhcbem 
Ton den Prolog aus Sirauss' .Feuersnot', sowie 
einige Lieder. — Die beiden letzten Lutter- 
Konzert c boten verbiltnismiasig wenig An- 
regnag- EtlkaWedektadttadHelnricbGr&nfald 
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•ind ebenso tüchtige wie aber schon reichHek 
«fk hier gdiSrte KQottler; eine Ncaerscbeinang 
war AUihfM« Mercbeei, di« abtr lieber vor 
Mim JahMB hlar Utte aaftretM lellM, denn 
der eiadmek. den sie )efkt mfr fbrer vSlIig ab- 
gesungenen Srimme hervorrief, war nic^^ hervor 
rai^end. Prof. Luiiers KlavicTsoH ira?.cn ja blcis 
den Siempcl gediegenen HCöcinen'^, hfwegen fich 
»ber in allzu engem Programmrthmen. Neu 
and alt töcbtige Künstler zu begrüssen warrn 
Bembard Deee«a imd Fritz Etpenbth n, beide 
«M Berlin. — Das svaile Konzert de* n d e r> 
•teta>Orchett«ra w Beetbovea (evMoiei, 
Ton dem u. a. die siebente SympbMie nnd die 

prasse Leoiorcn-OuvcrTÜre mit grosser Prizition. 
«charfer Plasr^V und gui vorbereiteten Steige- 
rangen lu GL-hör gebracht wurden. — Eine 
recbt xelungene Scbumannreier, mit „Der Rose 
Pügerfabn" als Haopmumaier, veransiaitete die 
aSlBfeksdemU* (Oirigaiit: Brnne), bei der 
mm igt lalnpIffeMde SolMtodr vMlIg umltog- 
Ucb «ar. — Unser Rlll«r«Q«drt«it ertrewaM 
ertnem zveiten Kamaiennasikabend mit Verlten 

von Rrshms, ^olf und Strauss. L. ^uthmann 

JOHANNESBURG: Mii der kütilereo Jabres- 
zeit wehic auch ein eiwas fri ächerer Wind in 
dem musikalisch so lauen Leben Jobtnnesbarga. 
Der Monat Aagast setzte bersbaft mit der am 
1. and 2. August statiAndenden Reabrandt» 
F*l«r ein. la vBrdlger Weise feierten die hier 
anwesenden Hollinder dea aOQL Oebnm^ ilitaa 
grossen Landsmannes. Dss Renibrandt*Pest 
fand in Wanderers Hall stait, die mit Bildern 
des Altmeisters stilvoll dekoriert war; das 
höchst künstlerische Arrangement lag )n Hinden 

des Malers van Wouw, der auch das sehr ge- 
schmackvolle Programm entworfen batte. Nacb 
▼orbergebeader BestelMlgttng der «aacstteliten 
Bilder mit erlloiernden Vertng dea Herrn 
Or. Breijer erfolgte an beiden Abenden ein in 
klasslsebem Stil gehaltenes Konzert, bei dem 
ent-chieden das Qmrtett der im Carlton-Hotel 
engagierten Künsilcr die ^rftssten Lorbeeren 
erntete. Die Herren de Beer, Delvenne, 

Vanderen und Barven entzückten das Pu- 
blikum banpisicblicb mit der fein abgetönten 
Wiedergabe de« Sebabertscben Streichquartetts 
in d>moll. — Der August brachte ans nocb 
swel AuFrObranfea der .ScbApfang* durch 
den Rand Cboir, die besonders In den 
Chören sehr befriedigten. Leider wurden nur 
die ersten beiden Teile der „Sct^iopFun^" ^t- 
boten und der Rest des Abends mit einem gc- 

miscbten Programm ausgefüllt. Der energische 
Widerspnicb, den diese Uneinbeit des Programm» 
bei mnsikaliecli GebUdeterea kereonrlei; wurde 
klier erfalgreleh mit dem Hinwela beklnpft, 
daaa sotcbe ZasammeastellnaR eagliscbem 
Mester entnommen sei! — Am IS. September 
feierte die .Musical Society» mit Hilfe der 
besten Krifie der Stadt ihr 50, Knnzert. Mr. 
Delvenne, ein lungor belgischer Geiger, 

spieiie durcbsicbtig und elegant und mit s i^scni 
Ton das Mendelssobnscbe Violinkonzert und er 
«wb eich alt der wirklieb eiKifickeaden Wieder- 
flba dtoee* Wethen eraeate Synipatbieen. -> 
Manata sind seitdem verteafe». nnd schon 
eebefnt das musikalische Leben Jobannesburgs 

wieder dem Qbiicben Sommerschlaf anheimle 
failen zu sein. M.TOaTrBtzscblcr'i>aadcrs 



V'ARLSRUHE: Aus dem Konzertsaal können 
wir erfreulicberweise fiber eine Novitit 
bericbten. Es ist dies ein iVie d>moll llr 
Klavier, VIeHae and Cello des hier lebenden 
Dr. von Dnseb, dss durch seine Iclaren Ge- 
danVen und die K^schlossene Form, nicht minder 
durch seinen gesonden Inhalt den Musikfreunden 
viel Freude bereitete. A Hoffmeister 

1/ ASSEL: Ote köstlichsten Genüsse, von denen 
^ ich zu berichten habe, waren Offenbarungen 
des Joachim-Quartetts (Haydn, Mozart, Beel* 
boven). Danacn rangieren gleich die Lieder^ 
epetMten von L. Haea oad L. WttUaer, der 
Im Bande mit R. Stranse nnd Hsae Lange 
r K Isvicr-Violinsorarc und Notturno) einen Strauss- 
abend gab. Beifälligste Aufiiaiime fanden auch 
Heir und Krau Heinrich Lutter und Wanda 
de Zaretnbska mit gediegenen pianisttscben 
Leistungen, Emma Bellwidt und Kurt Lange 
mit einem Lieder* und Duetteabend, die Trio» 
vereinigonc O. Welareicb, H. Piins und R. 
Helffrleb, «te nach Robert Kothe, Anna 
Ziakelsen mtd Charlotte WiehC. Einen 

grossen Erfolp banc Ferner ein Gastspiel des 
Kaim -Orcbestc-rs unter Scbneevoi(;t Den 
Mittelpunkt unseres musikalischen Leben» und 
Interesses bilden aber die Konzerte der KgL 
Kapelle anter Dr. Beier und die Kammermusik- 
sbeade der Herren Hoppen, Gihlert, Keller 
und Monbaopt Die ersteren boten bis Jetal 
Sreipbealeea von Scbumaan (B^nr), Scbaboft 
(h-moll), Brehms (0-dur) und Radecke (P-dar) 

m loben swerTer Ausfuhrung, dazu von neueren 
Solofterken ein Violinkonzert von b. Moor, dem 
wir aber trotz einer Menge interessanter Züge 
und trotz meisterhafter Vorführung durch 
Marteau keine rechte Liebe entgegenbringen 
kSnnen, und datio ein fein geanetee Celle-Kon* 
zensifick von Dobninyi, das von Hago Beehar 
treCiiebst interoretiert sehr Nr sldi einnaha. 
Eine Orehester-Huffloreske von Kaskel erwec k te 

kein besonderes Interesse. In den Kammer- 
musik^uPführungen, derca erste Schumann go* 
widniei war, erfreute b.sonders das poesievoila 
ernste a-moll Trio op. £0 vou Tscbaikowskf, 
dessen Klavierpart Dr. Zulauf prlcbiig ge- 
staltete. Das a-moll Quartett von Hochberg er- 
zielte einen Achtungserfolg. Eioe sroblgeluncene 
Aallibtang erfkihr »La Tita aaova* von Wolfr 
Perrart dutch den Oratorien-Verein unter Hall« 
vachF; und Haydn s Jahreszeiten durch das 
PhiJbafmoniichen Cnor unter Nagel. 

Dr. Brede 

KIMBERLEY: Eine wirkliche Überraschung 
wurde mir zuteil, als ich Ende August von 
Jobenneebarg aaeb Kimberley reiat^ na aa 
20 Aoioat in der alten DianiMtetMiadt aellatlaeb 
bei eiaea MendelsBohB> Abend ahsawlrken. 
Die gsnze Town-Hsll war ausverksnfk, und die 
Leistungen der , Musical Association* be- 
wiesen gründlichen Fleiss und aufrichtige Liebe 
zur Sache Das Orchester unter .Mr. Proud- 
nians Leitung war gut, die Chöre stark besetzt 
und tüchtig einstudien. Herr Rybniker, ein 
in Kimberkw aaaissiter Geiger, dw seine Ana* 
btldung In Wien feaeesen bet^ etenerte dntcii 
gut gelnafeae, gedieaeae Vlollnvortrl|e taa Ge* 
Ii n gen des Abends bei. In der Im Verbtllnle fa 
Johannesburg viel kleineren, anspruchsloseren 
1 ätadt Ktmbeiley besteben sogar zwei Oraiorteo- 
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vwela«. und mir ist teriehlM verden, dMs der 
oeae V«rdn nnt«r Mr. Rees* Leitung eine 

Vocbt nach obeofenanrtem Konzert eine Auf- 
führung der „Schöpfung" von Haydo veraDStattel 
bat, die mit grossem Krfolg vor tncll Vltdsr 
ausverkauftem Haus siatifand. 

M von Trütiscbler-Sä Uders 

KÖLN: Das füofte G&rzen ch Konzert 
brachte Bachs Weibnachts-Oraiorium In der 
dem Eilidmcke de« «rliabeaen Verks angemeln 
dlenllclMii, dl« «luelnmi KaataMn wirksam in 
imI Teil« Bvppiarcatfen und einln Kfinanfso 
vwmebnieiMwo Elnrtebiung voa FHiz Stein- 
bacb. Unter seinem Dtrigentenstabe, bei seiner 
scblicbten und docb so durcbfeistfgten Aus- 
legung kamen die verschiedenen Siimmungs- 
bilder wie die über dem Ganzen ausgebreitete 
bebre Weibe in Chören und Orchester restlos 
zar scbdnsten Veranscbaulictaung. Als Solisten 
wirkten Agnes Hermann, Anna Kappel, 
Riebard Fiscber und Putnam Grisvold in 
Geroiuheit ihrer grdssem oder kleiner«« Be- 
tibnns (&r den in Fnuge komoMndsn Gesangs* 
«f D nlebt fende «Intoimdi, aber deeli vorwiegend 
vefdieoetucb. — Im sechsten G&rzenicb- 
Konsert vermittelte Fritz Steinbaeb so recbt 

bOCbStebende AufTührungen von Haydns G-dur 
Symphonie, Ennco Bossi's Hintertne^zi Gotdo- 
niani", die sehr gut aufgenommen wurden, und 
von R. Strauss' ,Don Juan** nach Lenau. Als an 
dieser Stelle seltener Wunderknahe erzielte 
Franz 7. Vecsejr mit Mendelssohns Konzert 
und dem Satz I. von Paganini's D-dur Konzert 
dienwobnten kinttleriscbbereclitittenTrlumpbe. 

— In der MnelkelUekeii Gesellscbari 
h«n« Sttfl Cever «imw «iMaen ErMf» dann 
sflodei» das MelAleter Trio gar micbtig. 

— Etelm trierten Kammermusik -Abend des 
GBrzentcb-Quartetts vermochte Georg 
Scbumanns Klavierquintett, dessen Klavier- 
part der Komponist spielte, niebl recbt >a er- 
Wimen; den b«m» nadnck luM« mm vw 
der Rhfihmik. 

Paul Hiller 

KOPENHAGEN: Die so anspruchsvoll ein- 
gelUfim Konzerte KubeHks hatten nicht 
d«D e rw «l iei «u Erfbig. Eine «did«« Leistung 
«er RBlilen r 1 q u e s', da« •lnli«iBl8di«n G«lgers 
and Komptmisteo, Vortrag von Beethovens 
Violinkonzert. — Reisenauer gab ein gtit be- 
suchtes Koniert. Lobend muss auch der stil- 
volle Vonrag eines Mozartscben Klavierkonrertes 
durch Frl. Tohiesius hervorKchüben werden. 

— Zwei grössere Neuigkeiten: Max Rcgcrs 
„Serenade" und Glazounows sechste Sym- 
phonie fanden weniger Anklang. Im ersten 
▼erk hnd man trotz schSner Einzelheiten zu 
viel Wcltscbweiafkeit und «n venic Inballt im 
swelian trois Klarbelt oad CevandtliM eine» 
etwa« ebarflidillfib«« Ton. 

▼illlam Bebrend 

LEIPZIG: Die grosse Ncujahrs-Cour im Ge- 
wandbausc vollzog sich diesmal bei scbön 
gelingtnden V'orfii h ru ngen der t u ry an ihe- O u vcr- 
tfire, des „Tasso" von l,iszt und der c-nioll 
Symphonie von Beelhoven, / wischen denen Tilly 
Koenen durch klangfesselnde Liederdarbietungen 
erfreute. Bald nach diesem Konzerte verzog 
Aftbnr Nlkiacb für einige Zeit nach London, 
«• d«n d«in daa OewandtiaiiBkainiait baralta 



von einem Gaat dI r lg en t en ceieHet werden musete^ 
von Richard Strauss, der mit einer sehr teia 

abgetönten Interpretation der Mozarischen g-moll 
Symphonie überraschte, bei dem durch Max 
PaLer trefflich exekutierten d-moll Konzerte 
von ßrahms ein lierolich gutes Kin\ernebraen 
zwischen dem Solisten und dem Orchester her- 
stellte und schliesslich seine zum grössten Teil 
(kleine Partiturausgabe Seite 1 — SO und Seite 81 
bis zum Scbloss) bedeutende TondidMons «Alao 
sprach Zarathostra" und seine tnm urtaMM 
Teil nnbedeotende «Uebeeaiene «m dem Slnj^ 
gedieht Feaemec* dweb aelne Anweaenbeft 
schmackhafter machte. Im siebenten Phitbar- 
monischen Konzert des Vinderstein- 
Orchester umrahmte Hans Vinderstein mit 
tOchtigen Vorführungen der e-mollSTtnphonie von 
Tschaikowsky und der Ballet-Snite von Kameau- 
Mottl ein neuei liebes sehr erfolgreiches Auftreten 
des spanischen Violinvirtuosen Joan Man6n, der 
diesmal nach Mozarts D-dor Konzert und 
Beethoven« GHlttrRenanze seinen besten Trampf 
mit den «udefber ceneiaMfian »Di tantijpal|iiii«> 
Vulatleneft von Fifralnl anaaplelie. KamoMr' 
moslk-Aliende des diesmal allem Anscheine nach 
nicht besonders gut aufgelegten St. Peters- 
burger Streichquartetts und des frisch 
diaufgüngerischen S e v c i k ■ ( > u a r t e 1 1 s brachten 
respektable Reproduktionen der Quartette in 
C-duT von Mozart und in Es-dur op. 74 von 
Beethoven und der Quartette in A-dur von 
Glidre und in B-dur von Mozart, dazwischen 
aber einerseits eine roebr spielsolide als klMic- 
geniale Wi^ervriw des Beethovenseben grossen 
B-dur Trios alt der Mofübligen Fanny Daviea 
am Flftgalf iideiinalii SdMbarts ForeUan« 
Qotamt Mit Alfred Reiaenaner als begeisteta> 
dem Klsngansdeuter des Klavierpartes. Grossen 
Erfolg bat sich der letztgenannte Künstler neuer- 
dings auch mit einem dritten Klavierabende 
erspielen kSnnen, als dessen Hauptstäcke Beet- 
hovens As-dur Sonate op. 110 und Schumanns 
Humoreske gelten mussten, dessen Hauptreiz 
aber allerhand prichtig vorgetragene Cbopio- 
Stücke bildeten. Der Müncbener Hermann 
Kl um machte als Beethoven und Scbumsnn 
liebofeli spielender Pianiat gni« Hansmuailt nnd 
hiti« al« Komponist einer lulan buntaekeeUgen 
und allzuwenig gedankeneigenartigen Mosaik* 
Manuskript-Sonate in c-moll auch gut daran 
getan, zu Hause tu bleiben. Oswin Keller 
scheiterte mit seinem öach, Beethoven, Schumann, 
Chopin und Liszt streiTenden KUvierahend 
weniger an Miogelo der Technik als an dem 
mit vielleicht durch Erregtaein bedingten vUngel 
an gefestigter, stUbewusster Auffassong, wlbrend 
Alice Ripper aleb mit ihren temperamentvoll« 
greaazBgigen , UangKlllgen Daibletnngan von 
J. 8. Bachs a moll Orgelkonzert (bearbeitet von 
Stratfal^ Schumanaa «Binde« ^nipb«niqii«a% 
Tscbaikowsky's .Scberzo i la Rnsae* nnd Llsra 
Don Juan-Phantasie neuerdings alsdie juKcndllcfae 
Bravourapielerin par excellencc erweisen konnte. 
Sophie Krempe, die unter Mi!v,irkung des ^c- 
wardt begleitenden Zwickaucr K gi , .V. usikdircktois 
K V'ollhardt und des einige Stücke aus M«X 
Kegers «Tagebuch" wirksam vorführenden jungen 
Pianisten Georg Zscherneck einen eigenen 
Liadsndwnd vcranstalieie, dfirlle mit ikrem gut 
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auf das Wirkea in kleinerem Krciise anRcw csen 
bleiben. Arthur S m 0 1 i a n 

LONDON: Die zweite Hilfte de* leuten Monats 
de« Jabres und die erste Hlifie des ersten 
bOdm fBr das mBsUdtebMd« Publikum 
Art PaaiHinit Auf d«tt KwiitntMea 
herrscbt eine Art Winterscblti; ant dem das 
Enracben noch niebt eingetreten ist. Ebe diese 
fBr Jldasikllebende und Künsttcr viel zu lange 
Rabepaase eintrat, nahm das Jihr 1906 nocb 
mit drei genussreichen [Jarbietungen seinen 
Abschied. Die eine war das K i chter-Koniert, 
bei dem Liszts , Dante ■ Symphonie" im Mute! 
punkte des Programmes stand, und bei dem den 
Ctor )inige Damen — es gibt ja bloas junge 
Daatta mf dem Podium — bildeten und sieb 
recht veeker Ibrer Aufgabe entledigten. Die 
Pf^ce de risistsBce biMeie jetfedi Strsaee' «Till 
Eolenspiegef," der In avageseldneter Wefte aar 
Ausfnbruni; ^elan^te, wts auch von Elgar's 
»Variationen** giit. Einen besonderen Genusa 
bereiteten [Iber in der Äolian Hall die Vortrlge 
Edouard Rislers, der das gewaltige Werk untcr- 
nabm, die similich cn Kllvler^onaten Beethovens 
in cbroDOlogiscber Folge zu spielen, und sieb 
vor einem iusserst empPinglicben ZubSrerkreis 
aelner Aufgabe in meisterbafier Weise entledigte, 
die einen unbescbreiblicben Enthusiasmus ber- 
voffkt la dar Baebaiein Hall brachte Bneeai 
mit aefnen Rlavlarbmaeit dareb den Vertraf 
von Beetbovens .Appassionata", die mit hin- 
reissendem Temperament gespielt wurde und 
mit Brahma* prschtVOllen Vsriitionen über ein 
Hiadelsches Tbems, sowie der Dan Juan- 



a. f. 

MAINZ: Ein sehr schönes Weihnachtsgeschenk 
bot die Liedertafel ihren Mitgliedern durch 
die Veranstaltung eines Kammermusik*Abends, 
aaaiafihrt dnicta das .Böhmische Streich- 
^aarteti^. Zum eraua Mala trat diese Ver- 
einigung hier ant Oer Brtalc war ein oobe« 
stritten grosser. Beaeaders der Vortrag elaes 
Qjirtetts von Ovo^äk riss durch den wunder- 
baren Klangzauber, die entzückende Abtftnung 
des Spiels alle Zuhörer hin. — Im letzten Sym- 
pbonielconzert unter der Leitung E. Stein- 
bichs gelangte eine Symphonie v'on Raff «Im 
Sommer* zur Aufführung, ein Werk ohne tiefere 
Bedeutung, das trotz der geschickten KQrzungeo 
dea Dirigenten nicht mehr sa ervirmea ver- 
■eehttb Zündend wirkte daf^a Smass' 
•EBtam^iegel". Vau SoUaiea aeme leb vor 
alUND Lam OB d , baaeadera weieo aeiaee «uader^ 
vollen Vortrags von Liszts Es-dur Konzert, dann 
den langen Vecsey, dieses Gotteswunder. Es 
steckt ein gsnzer Künstler in diesem beschei- 
denen, gesunden Knaben; möge er nicht in dem 
Virtuosentiim untergehen, sondern Zeit zu 
ruhiger Entfaltung Hndenl Dr. Fritz V ol bac b 

MANCHESTER: Unter den Hall6- Konzerten 
(Hans Richter) die uns bisher: Schumann 
B-dur, Brahma e>moll, Dvorak Symphonische 
Variattaaea, Mozart VioliA'Ktmaan in A (Sara> 
aate) braehtea, boh eicb gaus baaeadera 9in 
Konzert heraus, in dem die Alt-Rhapsodie von 
Brshms und Elgar's «Traum des Gerontius* vor- 
geführt wurden. Die unver^Ii-icbiicbe Muriel 
Fester, die za ihrer herrlichen Altstimme eine 
Mafeb daf6b|datf|eiide Inteilltefts feadli^ 



die elnscbllfigen Soli mit tiefgebender Wirkung. 
Georg Schumanns Vsrlationen und Doppel-Fuge 
op. 50 kamen zu ausgezeichneter Wiedergabe 
und fanden viel Beifall. Richter hatte sich sicht- 
lich Mühe mit dem gllaiaiid taaebriebeaea Werk 
cet*he«, keaate aber doeb die efageatraviea 
Hirten la dar Page nicht mildem. — Im Gent- 
lemens Konzert spielte Saraaate die Kreutzer- 
Sonarc und, mit seiner unnachahmlichen Kuostf 
Sachen von sich und für ihn. Richter dirigierte 

in einem andern dieser Konzerte eine SO nsch- 
l&ssigc l'iedergsbc des MendelSSOhoSCben Ok- 
letts, dass man nur annehmen konnte, es 
sei nicht geprobt worden. — Das Brodsky- 
Quartett spielte das F-dur Quartett SchU- 
maaaa uad ganz besonders schfia BeMhevea% 
^ 130 in B. Lsdy Hslld mit Dr. Bredakr 
«dMft ■ tm ai ai ch a at Spohra Duett ia D op. fl7. — 
Bfa Dameaqnartett bat sieh hier gebildet und 

gsb als erstes im grossen und ganzen gelungenes 
Konzert die Quartetie in c-moll von Debuäsy, 
Biabma a-aaeil aad Hafda ia O^or. 

Ed. Sachs 

MÜNCHEN: Aus d cm alten Jahr sind noch 
die Klavierabende von Eduard Bach, 
Mabel Martin und Gennaro Fabozzi (Neapel) 
nachzutragen. Mabel Martla ist elae gute 
Pianistin, die bei etwas vaslgar KflllMWfmad 
aldier maaciiea nach Mnar auaaiigaaialiwi war- 
mddite; Geaaare Paboael veffSgi iber elae 
gUnzende Technik, ohne dsss seine Vortrsgs- 
begabung den Anforderungen entspriche, die 
%ir zü stellen gewohnt sind. Nicht nur ala guter 
lecbniker, sondern auch a1$ feinempflndender 
Künstler erwies sich Eduard Bacb insbesondere 
mit Schumanns C'dur Phantasie und Liszts 
Legende «Der heilige Franziskus auf den Wogen 
acbreitend". Sehr lieben^wtlrdige Eindrücke 
binterliess wieder der kleine Violinvirtuose 
Franz v. Vecsey. Ludwig W&llaer mib einen 
Scbumsnaabend aad amiMa atBmHaäian 
hiL Seine Gebird ena praabe Ist gegen fHlber 
raassvof Itr geworden, dte Msebt seiner Ausdrucke- 

flhigkelt noch gewachsen. Zwei andere Gesangs- 
abende machten uns mit oeugescbaffenen Werken 
zweier Münchner Tonsetzer bekannt. Amalie 
Gimkiewicz und Josef Loritz sangen Lieder 
V 0 n Anton Becr-Walbrunn, von denen die 
elf auf Sonette von Shakespeare komponierten 
kleine Meisterwerke sind Von den Liedern 
nach Annette v. Droste-Hülsbolf sind «Die Un- 
besungenen* und j^Der Knabe im Moor* vor^ 
tftgiich gaiaagane Stüeke. Ven Max Rager 
die Lendei " 



Lendeaer Kenterttlageria Beairlea 

Lauer-Kottlar eine Reibe von Liedern vor, 
die, nicht alle gleichwertig, im ganzen doch ein 
stetes und starkea Fortschreiten zu scblrferem 
plastiachen Gestslten zeigen. Berta Zollitsch 
hrachte im gleichen Konzert Vinlinl<ümpositionen 
Kegers sehr feinsinnig zum Vortrag; mit der 
Cbaconne für Solovioline aus op. 91 vermochte 
ich mich nicht so recht zu liefiraunden; dagegen 
ist die Suite op. 93, wenn aaah der Titel nicht 
eigentiieh den Tataaehen aataprichL in ihrer 
Arbelt and kOadicbea SaMfrendlgkMt atn ana- 
gezeichneiaa Verk. — Eine Noviilt eatblell das 
Progrsmm des zweiten Abends des Abner- 
Qusrtetts: d.is fis-motl Quartett von Felix Mottl. 
Es isttecbai&cb ausgezeicbaet gearbeitet und bietet 
viele ElnMlaehdinhelMn. Dr. Eduard Wahl 
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NEV YORK: Moritx Rpscnth al har Amerika " 
erobert; er wird Jetzt beinahe- wie P*de- 
rewtki Kcfeiert. Bei seinen ersten drei ameri- 
kanUcben Besuchen bewunderte man alleemeio 
seine unglaublich brillante Technik; aber man 
fülabe ja nicbr, dass das bier genügt — «enig- 
MWS oicbt im Osten. Dieses Mal bat die 
KrMk eiottiimBig btmin, itmt Reseotli»! den 
XSiMiter mtSte iwrverbcM ■!• den VlitnoMn, 
and siebe dal sein GIfidt ist femMbt Er wird 
reich beladen mit Ebren und Cfitern xurScIc- 

kehren. Die 2wei russischen Pianisten 

Lb^^inne und Scnabine siad aucb rait Erfolg 
aufgetreten. Beide sind frühere Schüler von 
Safooolf, dem l-izigen Leiter unseres Phil- 
barmonischen Orchesters. Zu seiner Brgleitung 

spielte neulieb Maud Po weii da« Violininonzeri 
▼on Sibelitts, ein etwas rtuh aordiscbes aber 
toeh intereasao'es Stüclc von boncnder Scbwie- 
tiKiceii. Die KSnttlcria bnite lut ein Jabr 
MirlgMi Scudirait dannf vwvMdet, und wird 
«• fmxt te CincinaMl tind Cbicace spielen. 
— Vaiter Damroscb setzt die Konzerteseiner 
Sympbonie^Gesellscoart ohne die erbolfte Mit* 
wi kune Veingartners fort. Er verlisst sieb 
viel auf seine Solisten : Sa i n t-SaSn s, Rosen- 
fhal, Schumann-Heink, Cadski usw. — 
Eine gute Aufrübrung von Piernä's ,Der Ktnder- 
kreuzzug* gab die Oratorio Society, unter 
Mitwiricuac von LiiUan Blauvelt und 200 
Scbulkindern. Die ilAusilc bat interessante 
«»aleriMbe* Mooieatc. bevondm in Snmn, ist 
aber ncIndtaA icbvwb. Die Melodik Iii aaeb 
d«r «ebwacbe Punltt der Mosik des enKlisebea 
Halbnegers Coleridce Taylor, der ein Konzert 
seiner eigenen Kompositionen im Mendelssohn 
Hall gegehen hat. Es weht afi iranische [Mit 
darin. Henry T. hinck 

G'KNBIiKG: !n den zwei Konzerten des 
K a 1 m ■ O r c h e s t c r s konnte man imitier 
rüclibaltloser anerkenaen, dass sein Dirigent 
Scbn6evoigt aico zu einer künstleriscben In« 
dividualitit eotwiciielt; wer den «lieoMPrelscbütz" 
M» packend <« bilden veriaaf, Im da gaborner 
Dirlfeat. Leider ist seine PMipaanKbtldaog aiebi 
gleleta einwandfrei, was am te bektagenswerter 
ist. da unser Publiicuai für Experimentalmusik noch 
nicht reif ist. Im sechsten Konzert des Pbil- 
b a r m 0 n 1 s c h e n Vereins honen u-ir eine lon» 
korrekte aber tote Aufführung der Brahmsschen 
e'tnoil Sympbonie und als Gdst Nina Paliero 
Dalcroze, deren vollendete Gesangstecbntk 
vergessen Hess, dass wenig Seele in ihren Tdnen 
lebt. Das NürnberKer Trio (Mannscbedel, 
W. Wolf. W. Kühne) bot mit dem Brabms-Trio 
in b eine GlaniJeistnng: der Vonrag des Karaeval 
dnreb MaaBaebedtl belHadfgta beaoadars 
durch fdnaia Toopoaale. Earleo Boaal gab ein 
Orgelktmzert and bewies eine hohe und in ihren 
JMitteln sehr khi^ berechnete Meisterschaft. Sein 
»Verlorenes ParHdie.s"' wurde durch den Verein 
für klattif chcn Cllur^csang unter der sicheren 
Leitung Dorners Wiederholt und errang sich 
reichen Beifall. Besonderes muaikaliscbes und 
kunsthisioriscbes interesao verdiente das dritte 
Konzert des Bacb-Veraln* ut^tcr der Leitung 
Maanactaedeli. Oer «na Teil war dem 
grosaea Nambeifer MdaMr Han» Lea Haaaler 
gewidaiet and biacbte eine Reibe von Koro- 
paaManCB, die zam grössiea Teil zum erstenmal 
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zu Gcb5r gebracht worden sind. Dem Andenken 
Mozarts galt der andere Teil. Bei der Schwierig- 
keit der Aufgaben und der Jugend des Chor- 
körpers mus8 dem Dirigenten und den Singern 
alles Lob gespendet werden. Dr. Fla tau 
DARIS: Zwischen Colonne und Cbeviliard 
* vertauschten sich die Rollen im Laufe dee 
Oetembera. Coloaae widmete aicb aar aeeb 
d«ia Kaliae Robert Sehaaiaaae, der aadi 
und nach fkst ebeasesebr Kassenmagnet ge- 
worden ist, als Beethoven und Vagner, gab 
zweimal die Manfredniusik mit OeklatnaiiOn Und 
/'^eintal den ganzen Faui>i. Cbeviliard brachte 
dagegen in den vier Konzerten dieses Monats 
eine ^an;:e Reihe von Neuheiten. Sie waren 
frei licn nur um wen iges bcsseralsdie Symphonte 
n£oclasfique von Eugdne d'Harcourt, die Cbevil- 
iard (nicht Colonne, wie hier aus Verseben 
berichtet wurde) vorher gebrsebt bette, aber 
wenigstens nicht so lang. Trdaiiaat kaai aar 
mit eiaen OrcbeetarfiagOMat aaa ttaem Or»> 
torlnm SB Won, das die Robe der beUlgea 
Familie (La Halte divine) mehr theatralisch, ala 
religiös zu feiern schien. Die geschätzte Haifen- 
spielerin Henriette Renic^ erwies sich auch als 
achtbare Komponistin für ihr [ isrrument in einer 
li^legie fui Harfe u nd Orchesier. Florcnt Scbmitt, 
der erste kompreis von 19ü0, bot nnter dem 
wenig angebrachten Titel .Musiqae de piein air* 
einige so komplizierte Orcbesteratficke, das« sie 
sogar im Kon/ertsaml unklar blieben, geschweige 
denn in beier Luft. Baebelet, der aebajebra 
IHUiar eiaea «ivdtea etaiea" Romprefe davaa- 
geiragen, zeigte in einer Kantate, die das Hohelied 
in Rensnscher Beleuchtung wiedergeben soll, 

indem die unerklärliche Erscheinung und Ver- 
fulgung des Gelietiten der Sulamicb als Traum 
dr-r {".-iingenen im Harem Sslomo« dirgcsiellt" 
wird, guten Tonsatz für Stimmen und (.")rchester, 
aher wenig C har aktcri sieru ri gs vermögen. Da« 
Publikum blieb ziemlich kalt, um gleich darauf 
Rimsky- Korssskows Frogrammsympbonie 
•Antar* mit unendlichem Jubel aufzunehmen. 
Dieae Virtuosenarbeit der Orctaeatration dürfte 
wobl heaia In Paria daa beliebMaie raaeiadia 
Maeikwerk sein.— Bei Coleane «arde «eaigaiaaa 
ein neues SiQck von Aimi Kunc, Rompieis 
von 1902, ein Scherzo Symphoniqar, gegeben, 
das genau so. Wie die Arbeit von Schmitt, an 
übermässiger Komplikation des Details litt. — 
S)gar das K onservaiori um skitri /ert eniscblosa 
-ich zu einer Neuheit, in der sich der ehemalige 
Direktor des Konservatoriums, Theodore D u bo is, 
der aonat als zaghaft gilt, das Gedicht Leconte 
de Lialea .Kybi d" zu einer farbenreichen und 
fast ztt garittachvoilea Sebiiderang der aaükaa 
Korybaaiea Torwaadia aad der Stagarla dar 
Grossen Oper Demougeot ein daokbarea Solo 
liefme. — In einem grossen Lokal der Avenoe 
de Clichy erSfftiete der erste Geiger Chevillards 
Sectiiari fln eigenes Konzcrtumernerimcn, ilas 
sehr gut begann. Er brachte sogar eine allzil 
ton malerische russische Neu bei t von 1 p po 1 1 1 o w> 
Iwanow zur Aufführung, aber der Saalbcsii^er, 
der sich den Geirlokeverkauf reserviert baue, 
fand, es werde bei so ernster iUnaik au wenig 
verzehrt, und Idato den Kootrakt aat Eta aeaar 
Beitrag zur Gea«blebia dea Lofcahaaageli) Naa 
sind aucb die von Loula Lalojr aad Rotaata 
Rolland organiaiertea inainiktivaa Koaaena in 
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der Ecole des H«ute« Emdes Tir hörten 
dort an einem rassi$cb»französiscben Abend eine 
Armenierin, Fr! BahaTan,die Originellen Kinder- 
iieder von Mussorgsky eehr geistreich vor- 
tregeo und daneben das tweite Streichquartett 
Boiodiaa durcb das Quartett Luquta und dio 
alfoffiMHlemsten KlavieratBete d«r PnuMOMii 
Dabuaaf, Ravet und 8<v4ra« durcb den vor- 
infileliM Ricardo Vlaea. — Der geschltzte 
Pianist Vurmser verband sich mit dem eben- 
fkilt im Ausland scbon bekannt gewordenen 
Flötenspieler Gaubert zu drei interesoanien 
Konzerten in der Salle Pleyel, wo die FlSten- 
Sonaten Bachs und Händeis mit viersiimm'ger 
Volulmusiii alter Zeit abwechselte, die ein Brüs- 
seler Quartett mu^terbaft vortrug. Prauenduette 
von Scoumaoo und Brabms, durcb dieScbweatem 
Saasard voffairagen, zierten das zweit« Koaxort 
«nd im drittan «urdea der Geiger Boucberit 
«ad da SmtebquanoR sugezogeo, um das gross- 
artige Tripeiltonzert von Bacb zu Gehör zu 
bringen. — Vergessen wir endlich nicht, dass 
die Berlinerin Flora Joutard diesmal mit ihrer 
Schwester Paula nich P*ri8 gekommen ist, um 
bei Plcycl Variationen für ZWCi Klaviere von 
W. Berger bekannt zu macben und We'lie von 
Baeb, Seariatii, Cbopin,Liszt,Sgambaii mit erfreu- 
lictiem SHIgefübi vorzutragen. Felix Vogt 

PRAG: Virtuosen kommen und geben. Marteau 
•oUta auagaiiscbt verdro, «eil er aicb erlaubt 
IM«;, Uber dea biesigen \nollaMir«r Sevdk eine 
krMscbe Bemerkung zu macben. Er kaai, wurde 
in der tscbecbiscben Pbilharmonie eisig em* 

prmgen, und nach dem Beethovenlconzert um- 
toste ihn ein B eifilUstunii. fcin schöner Sieg 
der Kunst über den Chauvinismus. Herr 
von Keu ssler hat «ich mir eintr tüchtigen 
Aufführung des „Messias" {"^ingverein^konieri) 
im öffentlichen Vertrauen befestigt. Im Därer- 
bund gab Conrad Aatorga einen genussreicben 
Scbubenabeod. Dr. R. Batka 

SCHWERIN: la daa Kanzerten des Hof- 
theanrafchastara amiMdla ualHicba Aua* 
IBbrnng der Sympboale dranstlqae »Roaieo 
et Jultette" von Berlioz sowie Listts »Tasso' 
unter Hofkapellmeister Kaeblers Direktion be- 
rechtigtes toieresse. Ein Beetbovenscbes Klavier- 
konzert spielte d' Albert vollendet schön. Seine 
Ouvertüre «Der Improvisaiur" und einige Lieder 
mit Orcbesieibegleitung eigener Komposition 
dirigiene er selber. Durcb eine musiergQltige 
Aasapracbe und Tonbildung erfreute Marie 
Baiaaoa*Br11s8el in leicht gescbQrzien alt-franzö 



aiacfeaa Lfadata; Gaaion ia dautaeber Spraebe 
bcberraebt ala aaeb Btebt Aaeb Dom Maraa 

bereitete durch bObscbe Liedervortrige Genuss. 
Ein Schüler der CarreBo. Hermann Monich, 
berechtigt zu grossen Hoffnungen; als eine 
laJeotvoiie und tecbniacb gereifte Spiele nn lernte 
fliaa Bllaibaiii Laaga kaanen. 

Fr. Sothmann 

STUTTGART: Im 5. Abonnementskonzert 
buMigta Pobiig Mozart und Beethoven. — 
MltdaaiCaaastatter Kurorchester gibt RQckbeil 
aaaaiebr ausser den SjrmpboBlaabaadaa ia Caoo- 
atatt regeimlssige O rebesterkon zerte ia Al^ 
Stuttgart. Der Cannsiatter Scbubertverf^in führte, 
gleichfalls untftr KQckbeil,Haydn& »ScQöpfung* 

Hl IDr dl« nlchstcn Hcfic wurden folzcndc Bericbie: Augsburz, Barmen, Braua«cbwel(, 
CkcBMiB, BsMii. HMtt KIcl, Umbtn, Linleb, Maakaa, Smidcrafeanani (Koeaer^ 



auf Auch der Stuttgarter Liederkranz (untt;r 
Förstler) gab sein erstes Populires Konzert. 
Gewohnte Gleise vermieden: der zweite bisio- 
nsche Liederabend des Vürttemberf;i8cbea 
Lebrerinnenvereins, und zwei Volkalieder* 
kaaierta dea Württanbarilacbaa Goatba- 
baadaa «ad daa Scbabertvaralaa. Voll» 
Btlndiges Neuland erschloss die mit Prendea 
begrfisste Deutsche Vereinigung fSr alte Musik; 
ihr Leiter Dr. Bodensrein eruirht sich durch 
seine Propaganda der Tüi die X'erdienste eine« 
musikalischen Kolumbus Q uarteit-oder Kammer- 
musikabende bescbcrten das Klon lalev-Qjartett, 
und von einheimischer Seite W e n j 1 i n g , der 
u. a. Hegers piftcbtige Suite im alten Stil darbot^ 
und die Herren Band, Veil und Horstmaoa, 
die «nderea Neaea brMbiea. Liederabende van 
Vflltaer» Fraytati Reuscb, vaa dea 
Geschwistern Benk, Vialiaabeada vaa 
Morlang und Villy Lang, Klavlenb«iide voa 
Ben zi nger, Dunn. Frau Gössler-Helm, eine 
Art Dberbrettl von Elsa Laura von Voliogen, 
das Auftreten Pepita Ariola's erglaiaa daa 
bunte Bild unseres Konzerttebeos. 

Dr. Karl Gronaky 
MAfElMAK: Bruno Hinze-Reinbold stellte 
" sich wie jedes Jahr mit einem seiner hier 
beliebt gewordenen Klavierabende ein und spielM 
Bacb, Mozart, Schumann, Cbopla uad Liaki — 
Der Lieder» aad Doetieaabaad vaa Aaaa 
Queaaal aad H. Sebaak(Vaiaiaf) blaiafllaaa 
einen aebr befHedigendeo Eiadnick aad atailie 
dem künstlerischen Ernst der beiden Konzert- 
Kebeiinnen das beste Zeuj^nis aus. Das dritte 
Abonnementskon iert des Hofitjeaiets gäib Vera 
W a u r i n a Gelegen h est, ihr sicheres und ic m pcra- 
mentvolles Klavierspiel in einem sehr dubter 
gehalteren Klavierkonzert in es-mol 1 von K. Kaun 
sowie der „Fantaisie sur des cbants ^piques ruases* 
von Arensky (beide Werke neu für Weimai) Int 
beate Licht zu setzen. Von den Orcbesierwerken 
erfreute am meisten Mozarts relxeadea Diveni- 
Bumia ia D-dar fSr Straicbofcheatar nad «tvai 
HBrner. — Der sweiw Kamnenaaalkabead 
unseres strebsamen Krasaeliquartetis ge* 
staltete sich zu einem aebr Interessanten Tschai- 
kowsky-Abend unter der künstlerischen Mit- 
wirkung Vera M a u r i n as. i Streichquarteit cit-inoll 
op .^). l-icder pesuDgen von Fil, Ucko, Klavier 
Trio a-moll op.5Ü.)— Der Klavierabend Alexander 
Krabs, eines sehr begabten Pianisten, fand zum 
Besten der Liszisiiftung statt. — Johanna Dieta 
veranstaltete mit grossem künstlerischen Er* 
falte aiaea Liederabend zam Gedicbiala Fraas 
LIatia aad aang in geradeia vMlaadaiar Weiae^ 
vaa AagaMStradal feinsinnig begleitet, nUadar 
des Meistern. — Maja Gloersen-Hultfeld uod 
Ma^T^üild Rasmus se n erfreuten in ihrem Lieder^ 
und Oueitenabend durch achtunggebietende 
Leistungen, ohne tiefere seelische Regungen 
auszulösen, — Frau Aubi Pearle (Ncw York) 
sang mit kleiner, Hber k^' geschulter Summe 
verschiedene Lieder meist ruhigen Charakters, 
von Frlulein Hegner (Leipzig) trefflich begleitet 
Leiaief» apielia mit grAaaier Saubeikeit aad 
Akkurataaaa alaa Reibe voa Klavlafaiflrtea aad 
drlagie daa laterea«* <8r dla Kaaiartgebeiia Ia 
dea Hlatetgruad. Carl Raricb 
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Den einleitenden Safome-Aufsitz dieses Heftes begleitet die Viedergabe eines 
Salome>Bilde« von Bernardino Luini, eiaem der l>edeuteadatea Cinquecentieteo der 
Mailinder Schnie und dem Iwteiaterten Jünger des gvdntm Unacfte d« ViRCi. Nebra 
dem Jttditb-Motiv hatten sich die Maler der Renaissance, soweit ausserhalb des Alten 
TMtamentes und der Christuslegende die Bibei ihnen die Stoffe lieferte, besonders das 
SilOBd'DfMB« MBOIM geflMcibt Aas der gt O M e i i Pill« dlMsr DanMi1liiB|so ragt Uiinl'a 
Gemllde als eines der vornehmsten hervor. Mehrfach bat der Meister das Motiv be- 
bandet^ am schönsten in dem Exemplar der Wiener Galerie, das wir bier oacbbildes. 
Md Simi Ar natv« nad «Mlnivolt« PraiHnkBpIlB tritt 'te mImt Salon» als Haaph 

merkmal seiner Art in Erscheinung. Wie schnefdMid VOd kian Mteht diOtM 
•didne Haupt der brtitalc Kopf des Horodes abl 

Den Anllcei Alfted Bberit lllaetriemi «fr dareta die PeitriUe der Mdeo Brie^ 

Schreiber. Es gelang uns, ein Bild Agostino StcfFani's ausfindig zu machen, eine 
aosscrordcntUcta seltene ZeidiiiUQf von H. E. von Wintter aus dem Jahre 1816; für das 
Peftrtt Seplile Ckerlettee, der »pliflesepIriscIieB Königin«, diente vne eto vor- 
sl^cber zeitgenössischer Stieb zur Vorlage. 

Zur Erinnerung ao den 25. Todestag (6.Janl 1881) den berühmten Geigers Henri 
Vlevxtemps bringea vir noch ucbttfgllcli eela Bild ucb einer ausgezeicbneten, aas 
der Mendel88ohn<aammlinig la BecUa atamBendea Uthofraptaie wm Edaard Kaller 
van Jabre 1854 

Es folgt das Portrit des am 21. Dezember verstorbenen Tonsetzers Adalbert 
V. Geldactamidt, Ober den vir In der •Teteaaehav'' dae Tarlgaa HeltaB die llafeiB 
Metiz veröffentlichten. 

Zum Schluaae aei dea 100. Gebanstages (ti.Jaauar> von Ludwig Cbristian Erk 
ledaeh^ dea Brveekar» dee deatMfeaa VeOniaanfi, dea mermadllcbea VMtlapilsia 
und Bahnbrechers auf dem Gebiete deutscher Volicsmusilc, des Schöpfers einer neuen 
Are in unserem Gesaagvereinaweaea. Das Resulut aeiner Sammeltltiglcelt war das 
flieamMntale Verk »Oer Deataeke Uedeifeert"» deeeea PSrdenuig Kdalg PrIadHah 
Vllhclm IV atif Anregung Humbotdt» und Bettinas von Arnim mit einer namhaften 
Summe unterstüute. 1843 rief er dea Bocb beute bestehenden MErl^'i^ben Mioner» 
gesangverela« ta Batlla Im Lebaa. Sefaie «•rttella BWIatbek ward« aetaanait fMi 
preoeataebea Smt enrorbea. 
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Alle Rechte, ln>be«ondere du der Oberaetmac. varbabtlttn. 
nr dl« ZartekMttdaai BaverUngicr oder nicht «ncemeldaier Maaoakrlpta, hUa Ibaca aleki ta>>a*ad 
Tem Wilm, Wwl— M dli >i<a>liaa tala« C sckwir kaiiiMe JtamfeitlM Mdi 

ntrikckceModl 

Vcfntwwtlielwr SdniKMler: Ibp«niDriat«r Bernhard Sclutsior 
Berlin V. 57, BAIrntttaae 107 
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Paul MarHOp 
Gestn n u n Kstü ch tif; 
Ein AUttgs-ßruch-Stdcit in einem hilben AuCeucc 

Dr. Max äteinitxer 
Neue Stim mbildwmdwOl te MI 
CctOndnis eines JoumiUltm 
Dr. AMus 
Z««t Gwiafe aus: Musiker« 
MuffikomikoB 
In Pliilhamoniscben 

Ein Traum^slcbt 
Georg MOnMr 
Ein Bewch in der Musiker-PensionsauMllt 
Dr* Arthur TlntanklMlis 
Dm MoslkflMt in DodetobmiMi 
Wim Neckisch 
Instrumcntationsregcln für strebsame Komponisten 
Dr. Max Steinltzer 
Analyse einer sinroniscbeit Dicbtunf voo Willi Tidde 
Ein heiterer Doppelbrief Riehard Wagners vnd 

Ferdinand Heines aa Joseph TUliats check 
Besprechungen (Bücher oad Musikalien) 
Revae der Reraeea 
Kritilc (Oper und Konzert) 
Aanerkuasen zu unseren BeiUfen 
Kunstbeiltfan 
Masllcbeilagen 
Mtchriefetea (Neue Opern, Opemrepertoire« Konzerte, 
Tagescbronik, Totenschau, Aus dem Vcrla|b 
Eingelaufene Neubeiten) und Anxeigen 

DIE MUSIK erscheint monatlich zweimal. Abonne* 

mentspreis fOr das Quurtal 4 Mark. Abonoemcfits* 
preis für den Tihri^ang 15 Mark. Preis des einzelnei 
Hcfrr-; 1 y.Hrx, V tcljahrseinbanddcckcn i i '''niK 
Sammelkastcn fQr d e Kun^beüagen des ganzen J«hr 
gMgi 2,50 Mark. -M ncmeats durch jede Buch* 
iuog» fOr kMae Pttiae ehe« Bncii- 
EW duRk die Pest^ 
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■ von Ptkul Marsop 



EIN ALLTAGS BRUCH-STOCK IN EINEM 
HALBEN AUFZUGE 

(MIT EINEM INTERMEZZO: SUSANNA IM BADE) 
VON OSKAR WILDE UND OSKAR BLUMENTHAL 

Attt dem NichlasB beider Aytema 
berausgeecben und mit Phrasieruogi- oad 
Fineenatz-Bezefchoungen verseben 



GESINNUNGSTÜCHTIG 




Personen des Bruch-StOckes 



TritUB SchBsppeler, KommeRieiifat nnd Vertecsr des .Mlttetdeaischeii 

GeDerafauuMjfors* 

Hulda, seine Tochter 

Scipio Schnuller, Chefredakteur 



i«illds Haueisen, Pianistin 

Kleinere und grössere Redai^teure. Ein Schutzmann. 
Ein Seizeriungc (taubstumm). 

Ort der Handlung: Ein Redaktionszimmer im Neubau des ,M. G." 



(Eiegaot ausfestatteter Raum in Taaben^au und Violet. Ao den Winden Portrit- 
fa^lanmieii: Ptnt Rraat XIDCVIII., Biaaarek nai Aofnat BsM, aevle elnlie Land* 
a^fkntttdifln in poiatiUlttiscber Manier. Verschiedene Scbrtnice und Regale mit 
anaufgescbnittener l^unstwissenschafllicber- und Matikliteratur. In der Mitte ein 
grosses Doppelscbreibpull; darauf Telephons, TilTany-Kelcbgliser mit friscben Nelken, 
Scbachlaln mit Igyptiscben Zigaretten und Konfitüren. An der einen Seite des Pultes 
sitzt Perlhuhn Grosser, hagerer Mann. Breites, blasscB Gesiebt mit griechischer 
Nase, kornblauen Augeo. Gutmütiger Ausdruck. Kasunienbrauae, gelockte Haare; 
rackMcUt «•■■•elalttioar Vellbart Bhdbcb«, aauben KMdnng; iMtr, MblaAt 

gebundener Schlips. — Den Kopf in die linke Hand gcstüfzt, starrt er auf einen Bogen 
ualMachriabanea Papiers. Plötzlich fibrt er wild auf und scbligt mit der Faust auf das Blatt.) 

Perlbttba. ZwuigvoIIe Plage! Mflh' ohne Zweckt Die 07. Pianistin in 

zwei Monaten. Und wieder Beethoven verstQmpertI Nimmt denn der 
Unfng kein Ende? So viele bab' ich scbon bi^beo, und immer 



Udo von Katze ri eil, Feuiiietonredalcteur 
PriedHsb Perlhuhn, Mneikfe H srea t 



des «Mittddentschen Oenenl« 
sassifers* 




Zeit: Die Gegenwart 



Erste Szene 
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drkilllert ein aenw Blut — abar keio MtcbM. Dabei ein faeiiiier- 
^liea GewIdlS — und dekolletiert sich auch noch! L« mis^ 
ouverte — der Himalaya ein Bügelbrett dagegen! Träumte heut nacht 
von geräucherten Kreuzspinnen. Brrr! Wenn man wenigstens fest 
schimpfen könnte! Aber das L . . . . hat inseriert, dreimal sogar — 
und aaMge Ameiicen. Da vfirde der Alte wild verden. . Vaa «ell*A 
Sie, Herr Perlbiilia» mit der Hebeit der Kanat? Kann Ich Ibneo 
zu essen gebeOt wenn Sie meine Nährqueltea vatatopilm? — Zeilen- 
schinderei, sagen Sie? Der Chef und die anderen Herren von der 
Politik beanspruchen ein Ministeretnkommen; umsonst lassen sie sich 
nicht alle Vierteljahr einsperren. Wie soll ich da fOr Sie ein festes 
Gebalt henmaachlnden? Ffir daa Inmpige Uadiea Mnaik? Habaa 
Ihren adi6nen Panteuil, aitien weicb, aparea blualidie Peuerang» 
können zwei, drei Stunden ungestSrt duseln, und schwefeln hinterher 
immer die gleichen Phrasen herunter. — Geh'n wollen Sie? Schau'n 
Sie zu, ob Sie anderswo einen Unterschlupf finden — bei den 
schlechten Zeiten und der OberfQllung! Mich in Verlegenheit setzen? 
Stehen Zwelbnndert blmer Ihnen, die auf Ihren Poeten Uoem, nnd 
die'a um die Hüfte Ull^ier tun. Selao Sie freh, dass Sie*s Leben 
haben!' — (Mit grimmigem Ausdruck.^ Dann geht er in den demo- 
kratischen Bezirksverein, der Gesinnungsprotz, der Prolet, der Banause, 
und redet von Volksbeglückung und urewigen Menschenrechten. (Veieber, 
«In wenig trtttnariach.) Und dieaer Tyrann bat dn weibliches Junges, 
da Jnngaa mit Mitglftl Aeb Hulda I Nach iat aie patz hObere Todiler 
— aber schon regt sich in ihr die Sehnsucht nach dem Ideal, die 
Sehnsucht, die — ich weckte. Vor vier Wochen schw2rmte sie noch 
für Götz K rafft; jetzt liest sie schon Frenssen. Wenn nur der ge- 
schniegelte Adoais nicht wäre, der Flötenmagenl (Metir webmQtlg, mit 
dumpfsfli Tob.) Wamm bat mir die Natnr aelnen liditblonden, seidigen 
Sdianrrfaart nicht gegeben? Ich g^anbe, er rücltt geflen &ide der 
Klavierstunden nahe, sehr nahe an sie heran. (Er versinkt in Melancholie; 
dann mit einem Ruck auffahrend.) Pfui, altes Perlhuhn, schäm' dich; sei 
ein Alannl Her Menschheit Würde ist in deine Hand gegeben; be- 
wahre sie! ich sage frischweg meine Ansicht über die Haueisen; mag 
darana entstehen, waa welle. — Hitte man nnr eine hSbecbe Ein- 
Meldung, einen Merkepmcb bei der Handl <Br gnitt nieehaahcb aaeb 
Vagaers „Kunst md Revolution*, blltiert eine Weile darin und wirft dann das 
Bocb unmutig fortA Nichts Passende??* Wa« in aller Welt soll der 
Musikreferent tun, wenn er nicht Wagner zitieren kann? Eigene Ge- 
danken? O weh! — Halt, ich hab's! (Et klopft sehr atark.) Zum Teufel, 
berdnl Beinah' wir* mir was elncefallen. 
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Der Set7erjun^e (encbeint mit einem Henkelbrelt; dMMif «iMKanlli all 
wein uad etlicbe Teller mit belegten BrdtcbcD). 

Perlhuho. Hinweg Sklav«! Geld gibt ans der Tyrum nur in lunSo- 
ptf hitebea Domo, alier mit Happeii>Papp(Mi kdd«rt er nm tlgtfch wieder. 
<Er Sbrt gefen den Setterjongen los, der erscbrockto lor TQr gebt) Halt! 
Was hilft's? Wie soll die Maschine arbeiten, wenn man sie nicht 
beizt? Lass nur da! (Er greift zu.) Verflucht, Gänseleber! Vcrrautlid» 
vom gestrigen Joar übriggeblieben. Sollte da etwa die Haueisen 
«attettlielier Godaakel ißt utakt eh Glaa Vala la «Iimhi Zage aaa and 
gralft mtMklonM fw Fader. todemer8ehtelbt>apriclitarbalU8mf«ralcfehia;| 



Zur Seite lebnt den Speer die kühne Amazone 

Und itflnt mit Tigersprung sich auf die Tntntnr — — 

Vor Attfit bebt Menech und Gott — sOlbit Zone anf eolaoin Tliniio, 

Er rShlt die Allgewalt der rasenden Notar. 
Das ist des Weibes Macht, der hehren Schöpfung Krone — 
Sie schiigt, sie stampft, sie tobt — und fühlet Wollust nur. 
Der Nagel biegt sich rund, es schmilzt der Mauerstein — — 
Ho, «olcheo Hlmmologliick Isfo, Pionlot zu toint 

Gemordet liegt der Held ; fetzt kommt der Trauonnoncb: 
Sie setzt sich aufs Klavier am End' noch mit ... 



Zweite Szene 

Ratzerieb (ehemaliger Leutoaat, i'Qnfziger, bursctalkoa, guter Kerl, mistig Ter- 
aehoMot Br Mtt pldilMd als; Pnlhobn aehiiakt aaH) Morjen, kleiner 
Muoomcbikorl Kritik loorfelt^ bo? (Siebi Iboi ftber die Seholior^ Woo, 
Verse? Pfui Deibel I Holder Lenz mit Jrünzeug doch noch nich er- 
schienen! Schnell, wo liegt's JHanuskript? Muss et vorher beschnüffeln 
— Alter mir's auf die Seele jebunden habend! Kaans nich indem. 
Hauweib jeatem heim Schoappeler Piano jedroochen. Brotherr be- 
jolotert. Hiito oo wos potent Jennonleeboo. Antlobnng dordi Jolon- 
aitiol Muss jelobt wer'n, hat or jooogt. Hilft nischt. Boliaea So In 

def saure Kienholz, Manncken, nn verjolden Se ihr! 
Perlhuhn. Lieber Herr Kollege, meine Überzeugung... 
Ratzerieb. Hat sich was! Hab' auch mal eine besessen. Wer't jeld bat, 

kenn oieb oncb 'no Obenougung leiaion. Hoben vir 't Jold? 
Porlboho. Herr Koll^o* Ich nmoo doch bitten . . . 
Rotze rieh. Jenüjt 's Ihnen nich, wenn ich Ich Ihnen Ihre Ehrenhaftigkeit 

bescheinije? Ich, Ratzerich, Udo von, Hochwohljeboren ? Sie sind eine 

jute Haut. Un Perlhuhn heiasen Sie auch. Aber Sie woll'n mit's 
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Prinzip durch die Feuermaner. Jeht nich. Beibiejen! Jönne Ihnen 
«Uet Jedieiene; erinnern mich an ei jene jüngere Jugend mit Idealismus 
un Eichenlaub . . . Habe Ihnen nach Hutdu abjetreten. {Mutaa: 
DunmetJSbri) Wie woiPa Sie^ii Schviejemter lirlejen, Sie nit nitdit 
und Jtatadit, vciiii Sie «ntandMo? 

Perllittbii. Meine Liebe stellt mir zu hoch, alt dasa . . . 

Der Setzerjunge (tritt ein, Sbeifd^ Ratierieh etaen 9Ma ZaimoiM eed 

Perlhuhn ein Briefeben). 

Ratzerich. Wenn man vom Wolf red't . . . Bau de mille canaiiies; 
kenne det Parftun. Leeen Sie, tsn Sie Ihr» JelVkie efitttnna. Utam 
•ber verwine, VelUinipf voraoel RedelLtlonMdüaee ver der Tfirt 
Nehmen Sie eine Menreitdle, und bewerfen Sie det olle Reff, die 
Haneisen, über un Aber mit Komplimenten. Werde unterdessen 
meinen jemischten Feuilleton-Salat anrichten. Sehr jemischt heute — 
wie jewöbnlich. Apropos, haben wir Telegramm von wejen Dresdner 
Unoftihnnt «Meloeli*? 

Perllinbn. Nein, Herr Kell^. 

Retsericb. Macben Sie eins — «Mitteldeutscher Kurier" wird aucli 

eines jedeich'^clT haben — - infamet Konkurrenzblatt! Dürfen ihn loben, 
Schill it^gs. Is n honnetter Keri, eijenüicb zu anstindig für die 
Tbeaterbagage . . . 

Perliinlltt (edmlbt ak Hagnitfer Fsdar ateige ZaUen. Fir aieh hlnbraeuMedK 
Meledh . . . vomdiniee Werk ... bei SdiDIInfe mnse man immer 
vornehm sagen , micbt sich gut . . . stets edd empfanden • . . 

von Akt 7u Akt sich steigernde dramatische Wirkung . . . 

Ratzerich (über den Pultrücken hinüberrufend). Dramntisch muss jestrichen 
Verden, steht nich im Scbilliogs>Klischee, wenn't auch wahr is. Dürfen 
ihn nich zn sehr loben, wfirde SchoppuUneU'a vendmmen. Liaet 
sich Hofkapellmeiater scUmpton, schreibt auch Noten and is ein 
Hornochs, hat aber neulich mit'n Schnappeier Scbmollis jesoffen . . . 

Perlhuhn (forfshrend). ... in jeder Weise verdienter, starker Erfolg . . . 
hoffentlich bald RundgiuiL', übe:- die dcutsdien Iiühncn ... lEr -»-irft den 
Zeuel bastis in das zur Druckerei fuüreode pneumatisclic hoJar, sciihesst die 
Klavpa^ aent iidi wladar ead eriMieht das BtlafiAan . . . Br llaat aetui|i tohc^ 
dann mit halblaatar SümeM:) . . • «tchrelbt mir, dasa es In Mflnchen 
ebenfalls schönes Wetter ist; sie will mir einen Radi aus dem Hof- 
bräuhaus schicken — wissen Sie, Herr Friedlieb, was ein Radi ist? 
Etwas Knuspriges, und mit Liqueur gefüllt ? Therese ist süss — meine 

allerbeste Freundin ich habe drei beste Freundinnen — und 

Sie elad mela bester Freund. Ich danke Ihnen ancb sehr für dss scbSne 
Bneh, das Sie mir leecbldlt haben: Sie eofien IBr midi wie dn Onkd f 
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Aber Sie dMs tnf Herrn FUHMUMnen niekt eHMehtlg eela; er 
kittn dodi nidits defOr, «ena ich itaa enilelie. Menllth mllte er dee 

linke Pedal nehmen, trat aber vorbei. Es tat auch ffir nicht weh; er 

bleibt immer diskret. Mama, die in England war, meint, er wire ein 
perfekter Gentleman. Ich rouss scbliessen; wir fahren zur Anprobe. 
Das Anteniobll steift« und die Trompeten Idingen. Sie sehen, idi 
leee metoen ScliiUer jetst sehr fleiadg. JNan kann nie iriaaen» wesn 
naa'a Inmidil. Nedi einmal schönen Dank für alles, und einen herz- 
lichen Gruss von Ihrer (reuen Freundin Hulda. — Nachschrift. Ich 
mu&s Ihnen doch den Ver«? abschreiben, den ich für Theresens 
Stammbuch gedichtet habe. Sie nimmt nämlich nur Selbstgemachtes. 
Hier iat er: 



Dieses wünscht Dir Deine Dich stets liebende Freundin Hulda 
Schnappeier. Eisterhausen W., Hermann Wolfifstrasse 385b, den 
vierten des Eismonats.* (Den Brief zusammenfaltend and los« ios Jacket 
8iadHnd4 Ott gn^i oBaefatddig Ding! Goette «Aide Hvldn ei&eMatnr 
genaani haben . • • Herz und mein Gewlapen liegen sieh in den 
Haaren . . . Vas tun, spricht Zeus? (Er kriisdt) 



Butterleben (eilig bereinstilrzend, hinter ihm bt:r trippelnd eine tief verschleierte 
Dame.) Herr von Perlhuhn, verzeihen . . . eine unsichtbare junge 
Dame . . . wollte sidi nicht abweisen lassen (bdseUe) . . . was Fdnes, 
Herr von Perlhnhn, Handsebnlie No. 4^« • • • (»v Dam«, mit G6naw 
miene) . . . Seien Sie recht lieb mit ihm, Gnädige, er schreibt gerade 
. . . Nein der zur Linken Ist's . . . (sich wie ein Kreisel berutndretaend) 
Herr von Perlhuhn, kein Geschäft für micbl Nein? Küss d' Hand, 
Herr von Perlhuhn! , . . 

Perlhtthtt (ohae vom Pnh anfenachaaen, krampfhaft waHarkrttselad.) Alle Vetter, 
der Hauteufelü Scheren Sie sidi zum Henker, Butterigen, nnd 

nehmen Sie das Fräulein init! . . . 
Btttterlcben (entweicht katzenartig, nachdem er bliutcbneli einen noch auf der 

SebQwel liegenden Sandwich wegatibiizt hat.) 
Die Dame (alt beber, vaiMillterSrimna) Mein Herr, welch rniher Empliuig . • « 
Perlhuhn (immer noch ohne auftuselMn, blindwSlii schreibend.) Bin nicht zu 

Hause! Können Sie nicbt lesen, was an der Auasentfir geschrieben 



Sit>^ Idi In der PMlhnnnonie, 
Hat Niktodi meine Sympathie. 

Doch sitz' ich in dem Opemhana, 
Bin ich für Weingartner nnd Stnmss. 



Dritte Szene 
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•ttht: Himieran, IfiiidMB Dtehten» Plinittmi oad K wm — i rtm etn 
j«i^lGlnn GeschledMs Itt der Eiiitritl imttniigf — Frl«Ma Hm . . . 

Hau . . . Haueisen . . . 

Die Dame (balb tchluchzend.) Ich heisse ja gar nicht . . . 

Ratzerich (am einem Haufen Ton Zeitungen auftauctaond und die Papierachece 
aelnriiiceiid.) Vtt Kr da bUhManlier Maul («r Isiwt die Dmm tereb 
•tai MMMtaL) Mhnhii, det fo ja jtf sich Ihr Opfer! Die will feaz 
was anderes ! (mit veltmlnniacber Haltung, der DaoM lliMl den Arm bietaad) 
Mein Fräulein, erlauben Sie, dass ich Sie zu unserem Chef führe; 
der hat alle weiblichen Redaktionsbesuche kontraktlich, (beiseite) 
Scheint mir ein janz netter Kifer — verwünschte MuUjardine, — 

man tiefat rein niacfat sichert mir Schnnllert Joast und eiaen 

VorMhmt. 

Dame (iisst sich, leise weinend, sichtlich widerwillig hiataatdohea, iadea sie 
mehrmals den Kopf nach Perlhohn andreht). 



Perlhaha (tdioo, sieb hmfiain gegen daa Zaadiaaar hafemwaadeadai Das Mir 
mir in die Kaecbeal Ich kaaa aicht aidir . . . <alt dam Zalfadaiar 

gegen die Stirn tippend) Gott, welch Dunkel hier! Komme mir vor wie 
Florestan. Oder wie Gounods Faust: Nichts — Nichts — Nichts! 
O Linda, verruchtes Weibl Vernagelt bin ich nun ganz! . . . (Er sinkt 
ohaadtebtig fai daa Stahl sarttek. Im gleichen Augenblick tritt, mlaallclh fcnfl- 
vollen Schrittes, 

Frl. Haueisen ein. Sie erfastt die Situation mit einem Blick, ist im Umsehen 
am Pult, legt die Hinde auf die Lehnen des Sessels» stSsst einen ValkOrca« 
•aalkar aas, heagi lUh der flhar daa Bavaaadaaaa aad . . . 



Hier fehlen sechs ausgerissene Blitter im Manuskript (an deren Stelle nur kldae 
Fetsee hftigaa bUebaa.) 8to hrscbiea aagsas ebe ialich die PorOMtsaag der visfiaa, 

sowie die fiinfte und aecbste Szene, die dem Plan des Stückes nacb im Privatbureau 
des Chefredskteora Schnuller aptelea mussten. — In die LQcke hat jemand einen 

liiehar Ptaaa badaeki^ dia kh dam Wardaat aadi fai dar Obanamaat wladaiiaba. 



Vierte Szene 




Bemerkung des HerauH'ebers 
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SUSANNA IM BADE 

EIN MASSES DtAMA IN EINEM VORSPIEL AUF DF M THF ATPR UND VERSCHIBDBNBN 

ENTSCHLEIERUNGEN VON OSKAR WiLDE 

(Nicht nach dem Französischen) 




Penoncm des Vorapids 

von Erbsen, Geooralintenduit 

Toni Star, Min L«ibktpellni«ltter' 

Stevenson» Korrespondent des MNev-York Herald* 

Personen den Dramas 

Ritter Roderich der Gehörnte 

Susanna, seine dritte Frau 
Ursula, seine Schwiegermutter 

». j> > / zwei lüsterne Alte 
Wlsdintr, i 

Ein stnrk eus|sflrinsiss Hsndtndi. Ein spIdenM Ksnim. Eine Seeschlsncs. 

Vorspiel 

von Erbsen. Kindly take a seat, Mr. Stevenson. 

Mr. Stevenson. 1 hope, that the piece wan't be . . . shocking. 

von Erbsen. You may thinic upon it, as you like; the maio point for 
ne is tbet yoa esUe ttreo cdonns sbont It te Anerics. — 
(«r ndl fe die Knliiae) Slirdien? 

Star* (Die Hand aa der Hosennaht) Za Befehl, Exzellenz. 

von Erbsen. Raüetmusik fertig? Haben Galavorstellung: muss ordentlich 
gchnnst werden! Repetieren wir: Zuerst Tanz des Chaos. Dana Tanz 
der Laoü- und Wasserscbeidung. Dann Tan£ alier berühmten Quellen: 
Karialwd, Hippokrene, Hunyadi Janos, Geysir, Nil, Panite und so 
weiter. Alles bei fbrdsvfSnder Vsndeldekoratioa. Znm Schlnas, sls 
festes Bild: Snsannenteich mit Mondschein, blaue Grotte, Rot- und 
Grunfeuer, Venetianische Laternen, NamenszuR der Höchsten Herr- 
schaften in Bogenlampen. Aufm Wasser: Gondein, Motorboote und 
lebendige Schwäne, auf die die Seeschlange Jagd macht. Dürfen Rhein- 
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tMiier vatf TaaDhinser-Sireoen im Orchester zitieren, Sl«r: ortuibe 
dMl Habe Ideeo, wie? Verdes in fünf Jaluhaiiderieii «egiBPf Ich 
hittB »Salame* komponiert — sei Becon von Richild Stnim gb* 

■weser. — Alles, kapiert? Hc? 

Star. Zu Befehl, Exzellenz. 

von Erbsen. Können abtreten. — Halt, haben morgen Zeit? 
Stttr. Ew. Esaellcin wliMn, d«M mein einziges Bcetraban ist . . . 
von Erbsen. Schon gut. Wollen zntMamen »Romeo nnd JoUe* durch« 

gehen. Shakespeare zu trocken; Ballfest bei Capulet nldit mehr 
wirksam. Müssen Einlagen machen, Aufzuge, Gruppierungen. Nach 
Verona schreiben: neulieb auf Probe gesehen, dass Kasten mit kleinem 
Gefiss in Julias Schlafzimmer nicht historisch richtig, 

Star. Exzellenz vellten gfitiget verzeyient Ezzellaiz hatten für meinen 
vor» «Pidelio* zu retuschieren« 

von Erbsen. Richtig, ia* ~ Shakespeare mnss vanmi. — Schlnssl — 
Noch ein Wort, Stärchen. 

Star (veibauft alch devot). 

von Erbsen. (Mhen Sie in das ^lle U nWbyr e a n der fünfken Zontial- 
Nebenabteilung der dreizehnten Seitensbzvdcnnc der graetfienoc^ 

liehen IntendanturbehSrden, und lassen Sie sich einen Stehplatz im 
vierten Rang seitllngs geben. Als Freibillet, Star, als FretUUett 

Star. Ew. Exzellenz, meine unauslöschliche Dankbarkeit . . . 

von Erbsen. Schon gut, schon gut. Immer mein Prinzip, treue Diener 
anlSnimuntem» 

Star <erMltbt in Bhrftirebt). 



geblasen in der MitteHofs der zweiten Galerie von siebzig Trompetern 
in a1t>mesopotamisdior Uniform 
Das Spiel be'ginnt 

Fflnfte Szene der Handlung (scöne k faire.) 

Habakuck und Wladimir (hintar einem vom Weatvlade sanft bawcgiaa Rehrw 

dickicbt lauscbeod). 
Habaknck. HÖist Dn sie das Wasser streicheln, Wlsdlmir? 
Wladimir. Nicht doeh, es war ein alter Karpfen. Das Moos schimmerte 

auf seinem Haupt wie Grünspan auf einer Kupforscbüssd. 

Hftbflkuck. Auf einer Kupferschüssel ! 

Wladimir. Jetzt steigt sie in den ieich! Siehst Du sie? Die Seerosen 
duften ihr zärtlich entgegen. Es muss ihr kalt sein. Sie bibbert wie 
ein Geltestrelfen auf einer Cr6mespeise. 



PAMPARBN 
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Habakuck. Deine Nase versperrt mir die Aussiebt. Deine Nase ist wie 
eine Koblräbe im Suppentopf. Sie ist fürchterlich, Deine Nase. 

Vtidiinlr. Schwdgt Btlck Mn und MeTbe Deiner Slme Meisterl 

Hibaknclc. Ihr Leib iiC vie Ueel|er Mannor auf Scbakolade. Sie hat 
eine Warze stif dem linken Oberarm: sie ist wie ein Floh In |aag- 
friulicben Winterschnec, diese Warze. Ihr Hühnerauge . . . 

Wladimir. Pfui! Bedenke, dass Du in einem Hoftbeater bist! 

Habakuck. Hatai, Hatsi! (Er aiast achiaiaL) 

<Mta hBct da aeMlles Kraisehea^ 

Ursula (taucht au« den Vaaser auf und schreit aaa LdbsakflllaB). Zti Hilfet 
Zu Hilfe I Miaaerl Lebendige MInnarl 

Wladimir } Eatsetzllchf Die Mutter! Die Schwiegeniratterl 

(Sie IMen ia groaaaa Sptlngsa.) 

Ursula. (Steigt aua dem Teich, aetzt sich erschSpft auf eiaen Stein an Ufer nod 
Ummt aich zvei grünliche Haaratrlhnen mit einem goldenen Kanne.) Ver- 
gebens 1 Alles vergebens! Es beisst Keiner mehr an! — 
(Dia Maslk altfart das NMw der foidenea ApM Piaiei — ewige Jugead — hl 
aietklicber VwdQatefuag der Hatmaalesa.) 

Dia Gsraae achllesat aich 



daa 

Im Maauikflpc lUgi |etsi dlet 
Siebrato Ssene (Ciaaaas Easaiahle d«a Brueh-StBekea.) 

(Splalt wieder Im Radakdeastiauner Ratiericiia. Sa enaiter AaRfM musa 

stattgefunden haben: die Veinkaratfe liegt umgeworfen auf dem Pult Perlhuhns; 
über den Teppich hia aiad der Inhalt dea Papierkorbes und eiaige xerspUtterte 

StahHMlae veiairsut) 

Schnappeier, Schnuller. 

(Ersterer glattraaiert; Haare in der Mitte geacheitelt, wie angeklebt. Zwei Uhr- 
ketten afc Blenipfel, MedalUea, Kenpssa auf einer Weste tob grlnem Samnat 

mit grossen Hirschhomknöpfen. Siebt aua wie ein aufgeacbwemmtcr Tinkel- 
komödiant. — Schnuller: dürftigae» kleiaes, stsrk brfiaetias Mannabild, mit halb 

setaeveni, halb tflcktsehem BItek.) 

Schnappeier. Also Herr Schnuller, was v/ollte meine Tochter bei Ihnen? 
Schnuller (sich verlegen auf einige Schnurrbartstoppein beiasend). Das gnldige 

Prittleiii, muaa . , , nnas sieh geirrt babeo. Sie sagte, nie MtSm eloeii 

Auftnf voB Ihrer Frau Gemahlin an Herrn Perlhuhn auaaurichteu. 

wegen dea Vortragen Aber neuere Lyrik mit Ll^tUldem auf Ihrer 

nächsten Soiree . . . 
Schnappeier. Und Ratzerich hat sie zu Ihnen geführt? Kommt mir 
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merkwardlg vor. Ich «erd« das splter mitenuelwn. FUr jetit zn 

'Wichtigerem. Herr Schnuller, vir müssen mit dietOdl Perlhuhn ein 

Ende machen. Ich laste «11 nieinen MiUrbeiters fmiMlsilzlich die 

grösste Freiheit, aber — — hm, hm — — 
Schnuller. Doch jeder hat die Pflicht, sich in den Organismuc dee 

BtaMM «bmtfGfien, natflrtich — mdaen Herr Geheimrat • • . 
Seliaappeler 0Im1| abwtfhvtadjL Kommerzienrtt, wenn ich bitten darft 

Ich möchte auch diesmal iddiC in Ihre Dispositionen eingreifen, Herr 

Schnuller. Mein Chefradakteer darf von Niemandem beeinflnsat aeia» 

auch von mir nicht. 
Schnuller. Das strikte Aufrechterhalten dieses Grundsatzes bat mir die 

Aoafibung meiaea donieavoilea Amtea ateta eileldttnrt. Dodi kann 

icii Ihnen nnr dankbar aein» Herr Rat» wmm Sie midi in Ihr Ver* 

trauen ziehen. 

Schnapp ei er. Vor Ihnen habe ich kein Geheimnis, — Beiläufig, vom 
ersten Januar an wird Ihr Anteil am Reingewinn um ein Prozent 
erhöht! — Um auf Perlhuhn zurückzukommen: verschrobener Idealistl 
Idi xoc Iba in mein Hana — ich brandie anch «o etwas — Utera- 
ricche Tafddekoratioa. Da macht er dch mancig, hält Ungwelliie 
Reden über Erziehung zum Kunstgemtaa» setzt der Hulda Grillen in 
den Kopp, die ohnedies bleichsüchtig genug ist, und, was das Schlimmste: 
er versteht sich mit meiner Schwiegermutter, dem alten Truthahn! 
Sie protegiert ihn, weil ich ihn nicht leiden mag. Und daan stört er 
mir hier a'Gesdilft Mnslfcannoncen fdieo zurOdi. Der Intendant 
Ist watend — bin beim letzten Hofball ftbeifaaini werden. Konzert- 
direktor Schakal schickt mir die schlechtealen Selisten für meine 

Jours. Die Haueisen war eine Ausnahme famose Person, 

rassig, Thusnelda-H&ften, was? (Scboatxt mit dea Uppen.) Dazu gut- 
mOtlt, madK dem ftulea Kerl hier noch einen Besuch — nnd der 
Dummkopf stdillgt einen Spektakel au^ ab ob de ihn bitte verAhren 
wollen. Und wenn schon! Will kein Aufsehen, keine unliebsame 
Störung im Goschifftsbetrieb. Daa muas aufhöreal Wie brinfea wir 
ihn fort? 

Schnuller. Wir könnten zwei alte Freunde des Blattes Postkarten an 
die Kedakiloa aehndben lassen: sie beschweren sich Aber dea Tea 

der Kritiken, drohen mit Anf||sbea des Abeanemeats (He aeigen 

wir Perlhuhn. 

SchnnppeTer. Das Mittel haben wir schon ge^en seinen Vor^;;änEer an- 
gewendet — war auch so ein I ugtindbold, so ein benebelter Spinti- 
sierer! — Ist zu verbraucht. Was Neues, Schnuller! 

Scbanller. Zu dienen, Herr Geheimrat ... Ich hab^al Bencbel IU)ri- 



Digitlzed by Google 



2!3 

MARSOP: GSSINNUNGSTOCHTIG 



ziert einen Artikel über irgend etwas Gleicbgfiltiges, in dem persön- 
liche Spitzen gegen Perlhubn enthalten sind. Der Aufeatz kann 
moiira abaad endieiiMB» nuSrllcli aaoiiTnf Perilmliii wird daninf 
driiigm» den Numi dM VcrAman sn erfUmo. Wir ymchimiwi 
uns hinter das Redalttionsgebeimnis — Perlhuhn ist zum Glfick nicht 
Mitglied der Redaktion. Wenn er Ehre im Leibe hat, maM er dann 
um seinen Abschied einkommen. 
Schnappeier. Bravo, Famos! (tebt zar TAr nod ruft:) Benchel, Beucbell 
Beachel (erscheint; iotelUgeat, schmierig. Er Terbengt sich oad streckt Sebnappelar 
Miao Kacbie kto, der irte raMllg dteMtalgi te die HoMens^e aiadct) Gm» 
eitelieiwier, Herr Gehdmret ... 

Schnappeier. Herr Schnuller wird llwen eineii diflkretm Anflnc fsbca. 

Wenn Sie ihn pflnktlicb ausführen . . . (Mm h8rt LSrm im Gange.) Was 
ist denn los? (Zunebinendes Stitntnengewirr.) P>uttcrleben (tt&rzt herein, 
keucbend, nach Atem nagend. Dann nach und nach andere Bedaktearc» Setter« 

peieenal, ein Sehotzmena; aCbltosaUdi Ratierlch mit Haidt, die dea 

SekMer snrilekgetcblagen bat und sehr rot ist) 

Battertebea. Herr Geheimrat, eine gr->~gr grosse Neuigkeit — 

Beuche?, (ihn «ürcnd aeftwckead) Siel Elae NeaigkeitI Woker aekaiea 

und nicht stehlen! 
Butterleben. Neidhammeil 
Beuchel. Giftkröte! 
Butterleben. Schwindler! 
Beuchel. Sie ... Sie .. . Reporter! 

(Beide machen Miene, aufeinander loazageben, als der Schatsmann eracbelnt.) 
Schatzmann (auf Butterleben deutead^ Der Herr hier hat dem Droscbkea- 
katacber eia lUadiea Markatflck gaweben. 

Schaappel er (mit fenehm abweisender Gette.) Er bat dcb geirrt. Ea fe- 

Bchah im Amtseifer. (Zu einem UBterredskteur:) Der Portier soll den 

Ktitscher auszahlen. (Zum Schutzmann, herablatsend:) Lassen Sic sich 
unten ein Frühstück servieren. (Schuttmaon salutierend sb.) Nim heraus 

mit Ihrer Neuigkeit, Butterleben, schnell, schnell! 

Butler leben (noch sehr erregt, die Worte mühsam herrorstossend:) Herr Perl- 

haba iat . . . verdea . • . gevlhlt wa der fBrstlichen Akademie der 
Kfiaate . . . zaia . . • Setuttorl 

(AllgamelBe Bawagaag dar Obenaaakaag.) 
Dritter Redaktear (sa Katmteh laatando Der — der — Wagaeriaaer? 

Ratze rieh (gleicbfalls mit Flfisterstimme:) Wink von oben! Unverbindliches 
ZvjeatiadDia an die Lihecalea; aimmt aicb aacb ReichatafManteaag 




^^Pgp MUSIK VL ig ^^^^ 

jut «08 1 (bdMit«:) Verwünscht! Hatte mich bei Hulda q wieder 
mmaUg etoleadunddieltt 

(Fortgssetzte Interjcldionen der Verwunderung und Starkes Summeo. Schoappeler 
riospert sieb. PlioUcb« SUUe. AUet schaut gespannt auf ihn. Er stebt 
tefitMid, wie geistaiabveaaad da. ' Mh efnem Male llllt saia Anga auf Hulda, 
die Dia vaieHidiiiivell snlicbelt. Er ergrcm mit aapeleeaiaäher Gebilde eld 

Lines], schwingt es und ruft:) 

Sclinappeler. Man ersuche Herrn Perlhuhn, herein zu icommen. 

Perlbahn CeiachdM alt nnaitteB Heer, wMti amrimdpfter Wasta. fir tauaalt» 
■ad UkBt eich fi|aa dea TBivIlDtiaa.) 

Sehaappeler (Ms^ die rechte Hsnd zwiscbaa avel Knfipfe aalaei Oberreefcae 
und ^irft den Kopf snräcl(). Mein lieber, werter Perlhuhn! Die vielen, 
so sciiätzbaren Dienste, die Sie unsereni Blatt leisteten, die Vertrauens- 
stellung» die Sie seit Jahren in meinem Hause einnehmen, berechtigen 
mich dazu, Sie mit dem laliillidnrarai Wort«: Freund anzusprechen! 
HLtkk traner Ffwmd Mlralm: dia Giiada Saiaar ... die Eiatldit 
hachlMtditar Mnstlerischer Persönlichkeiten, meine icky tat Sla zn 
dem Range berufen, der Ihrem seltenen Wissen, Ihren ungewdhn- 
liehen Fähigkeiten, ja, ich darf es aussprechen, den von einem Fittich 
des Genius äberscbattetea Leistungen Ihrer Feder entspricht. Nehmen 
Sia awiaan h&tMunta CW^wiittaeli, dan kh Unaa zugleich im 
Namen dar aSeltai^ nod alnitilelwr Sie klar vagekaiider KoUegeo 
darbringe! (Alle dringen sich um Perlbuhn und suchen ihm, der ganz Ter> 
wirrt ist, dte Hsnd zu schütteln; die hinten Stehetiden scbneiden Grimassen.) 
Auch ich will nicht zurücicbl ... ich wollte sagen: Vergönnen Sie 
anch mir, dasa ich Ihnen in dicMr IBr Sie badentungsvoilen Stunde 
ndne Dankbarkeit dondi die Tat baiaage: von kante ab aind Sie 
Redaktenr anf Lebeaaielt, nnd zwar mit PensionaberecbtiCBnSi <Mli 

hedeutungsvollem Blick auf Schnuller.) Kleine Meinungsverschiedenheiten, 
die zwischen zwei geistig unabhan.^igen charakterfesten Menschen wie 
Sie und ich stets vorkommen, vorkommen müssen, können keine Rolle 
spielen, im Grunde waren wir ja ateta elnfg — nicht wahr, Herr 
sidtnniler? Woklan, Sie a^leien ein, lieber Prennd? . . . 

Perlbnbn (snracht wie aus stiigera MorgtatFaaaO» Herr Rat, (leicht stotterad:) 
meine Dankbarkeit, meine Grundsitze . . . meine Grundsätze, mdne 
Dankbarkeit . . . (Rstserich knuifi ihn hciaalieh aad stachelt ihm su^ 

Katzerich. Kein Esel sein! Zujreifenl 

Perlhuhn. ... Ich bin wie betlabt; wollen Sie mir ein wenig Zeit zur 
Oberiegnng . . . 

Scbnappeter. Maine Beredaamkeit ist lendentabm, Idi weiss es . . . 

(Hulda an der Hand fassend und mit ihr vor Perlhuhn hintretendr) Hier steht 

jemand, der meine Sache besser zu fulirea vermag. (Heiter, mit ge> 
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«taara^MB Amdinefc^ Darf ItaM ttctee HnlAi daM Itbemlliiglidiea 
Kontnkt aabi«!«!?*) 

Hulda (das KSprcbeo v«nc)ilmt «o «einer Schulter bergend:) O mein Vatert 
Scbnappeler. Sie kennen mein Kind, Perlhuhn. Ober seine Jahre 
hinaus ist es reif und verständig. Es wird Ihnen der beste Freund 
auf Ihrem Lebenswege sein, Ihnen ateit vir reWdiem niibtfliiifenea 
Rat aidi hnrMeb erweiaen. Und wie die wahre Ehe darin besteh^ 
dass sich beide Teile enlgegoikonimen, dass ein Jeder dem anderen 
zuliebe etwas aufgibt, 80 werden auch Sie Ihrer Frau, Ihrem besten 
Freunde kleine Opfer bringen, die in der harten Welt der Notwendig- 
keiten — hm, hm ... — — 

Perlhuhn (inst akh sllmlblleh. Er anaet lief ani; muAt elae i e hwa t ii l llts^ slier 
weit «udietaatfe Hsndbewegttog, als eb er alte Ertslwiste von «leb zaräcktcb8be4 
Herr Rat! Ernst ist das Leben, emst ist die Kritik. Von jeher be- 
mühte ich mich redlich, in der Verwaltung meiner Obliegenheiten mein 
Bestes zu geben. (Nach und nach sicherer im Ton werdend.) Meine Kunst- 
anachaaungen bildete leb mir unter ematen, acbweraii nfanplm. leb 
habe IQr meine Obenengnng gelitten» geblutet Aber weunglelcb ieb 
unverwandt zu meinen Leitsternen aufblickte, so hielt ich mich doch 
anderseits von jeder Einseitigkeit frei, und — meine werten Arbeits- 
genossen hier können es mir bezeugen! — trug jedem berücksichtigens- 
werten mnsikaliachen Geschmack Rechnung, gab jeder Richtung das 
Ihrige. (EtUebe RidakiMire stosian aadavtllefco Lame aoa; Ratiarich ivlakart 
Ironisch mit den Augen.) Das haben jetzt auch meine Kollegen . . . nun 
ja, das hat jetzt ein hoher Senat der Künste auch willig anerkannt. 
Mein Aufsat/-: Johannes Brahms, der Grossmei«;ter der Instrumentation, 
musste den Herren zeigen, dass ich auf dem richtigen Wege zur Hoch- 
acbttle der Ericenntnia Un» und mit meinem, einer dnrdilanehiigen 
PttraBnUelilBait gewidmeten Mandl «Dem Deutschen Vateilande*, in 
dem ich mit Bewusstsein auf den Ton der alten schlichten reussischen 
Biederkeit und der gemütvoll sentimentalen Volksweise zurückgriff: mit 
ihm habe ich als Schaffender mein Glaubensbekenntnis abgelegt Und wie 
Idi mich den pradnaierenden JMeMem gegenübmranrFrdbelt, Hnhclilieit 
und Selbedhidigfcelt blndurcbgerungen habe, «o beatrebe Idi midi, auch 

allen Reproduzierenden gerecht ZU werden. (In sicherer Halluns, durch 

aus seibsfbewu««.) Das Virtuosentum ist eine Hochblüte der Kultur. 
Ein gesunder Geist in einem gesunden Körper, sagt das Sprfichwort. 
Das Virtuosentum, das die Muskeln stärkt, alle Gliedmassen elastisch 

') Ich glaube, dass ich besser daran tue, diese Wendung durch eine andere zu 
ersetzen. Sie erinnert an Ludwig Fulda. Es Ist nicht oStig, dass das Publikum mich 
mit PaMa verwecksste^ Oekar BtaBsudial 
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macht, G«liini and Han munSam Hsü: bringt uns Segen und 
Rattniiil Wm die lettt* «kl seelcaBerwflbtoade SympiMMillc oad 
DraiMdk des zwanzigsten Jahrhundtrta «b nmerai Narveo verdirbt, 

das gibt uns die HeilEymna'^tilc des Virtuosentums an Gesundheit und 
KraftfQUe wieder. In diesem Sinne feiere ich Linda Haueisen als 
eine der grössten Wohltäterinnen der Menschheit 1 In diesem Sinne 
gedenl^ ich flwiMtliiii nidft Am ta flUiMa ~ «in nahwtechlicher, 
vorufttiltlMer, vIdseltiflHr Kmntriditflrf 

Schnappel«r. (Mit mahtani unterdrückter RQhning:) Mdll Solml 

HTilda 'sich an ihn scbmicgcnd-") Mein Friedlieb' 

Perlhuhn (sucht einem leise «ubteigendea Zweifel zu befncneo:) Und Flöten- 
magen? 

Haid« (naddidi:) Der hat ikh den SchoufriMft ibfariwran iaMW — ^ «r 

kenn mir aidit nelir felihrlldl «afdenl 
Rtttzerich. Im Namen sämtlicher Kollegen vom der KMtaktiao fiberreiche 

ich Ihnen eine Anweiaanf «nf etaie Pncbtamgabe ven Geeig Friedridi 

Handels „Susanna'. 
Schnappeier. ^Perlliulio bei Seite fübrend:) Du machst mich morgen mit 

dem PileideDteii der Akedenle der Kfinaie brtannt, gelt? 
PerlhvhD. {Znrikkbilmao Idi verde ttWUtlHUIg dne BcfetBaag hefM> 

zuführen suchen. 

Scbnappeler (bei Seite:) In ^rei Monaten bin ich Geheimer Kommerzien- 
rat! (Verstohlen, aber deutlich betonend zu Scbnulier:) Verlobungen lind 
Kontrakte sind dazu da, um nach Bedarf gelöst zu werden. 

Benchel (ergrdft dsa eaeh aafdaai Ptla a e i l s i bia ii ■»ha a da Olaa «od raJI:) Hodi 
eoil es leben, dae Bnntpcarl 

Ratzerich. Hodh der deutsche Mannesmutt 

Sämtliche Anwesenden. Hoch, hoch, dreimal hoch! 



Allseitifa atfinaisdie UBannaafcn und Freudenbaaatigaataa 



Dar Verhäng flllt 






O}/ NEUE STIMMBILOUNGSTHEORI^EN 

GESTÄNDinS EINES JOURNAUSTBN 
Av^l »kx Stelnltier jA 





Ii «in «ndrer JlAMdi aidi flliw «ta« Sadie orieacteren, voa dw 
er btolMr kfliao Ahmnig batt«, to MUt er daaB Vofftmg darttber, 

während wir Zeitungsleute einen Artikel tcbcalbaa. Daa letztere 

verdient nach meiner Erfahrung den Vorzug: wenn man allein 



an seinem Schreibtisch sitzt und einige Augenblicke nicht weiter weiss, so 
schadet das nichts. Und das kommt leicht vor; denn wir können un- 
nflilHdi alloa TerelelieB, worSber irtr tduaibea, daa veisa Jedea Klad. — 
Zweilea aber ervadit naaer acUaauneradea GewlieaB. Nachdeai icb 
Hunderte von Sängern auf Ibra Tonbildttaf bin kritisiert oad Sita immer 
öfter von dem Auftauchen neuer Forschungen auf diesem Gebiet gehört 
hatte, fühlte ich eines Tages plötzlich den Drang nach tieferer Erkenntnis. 

Auf raeine telephonische Bestellung hin lag einige Tage später ein 
Sloea von SpezialeduifleB anf aieineai Sdueibtltdi. Welche EatliaadraBgl 
Ich bette ala JfiagiiBt Siagaaterrlcht gehabt, ebae viel Theorie, mehr 
nach Art gymnastischer Übungen. Aber ach, eine halbe Stunde der 
Lektüre (recht viel für meine Verhiltnieeel) Ucee mich erkeaoea, daes des 
alles Chinesisch für mich war. 

War es nicht kürzer, gleich an die Quelle zu gebn? Am schönsten 
la feos Betlia einet für adcb Paal Knflpfer. Der mnee ee vieeeo. leb 
tdepbeatere efaie Ekreedike her, xidie meiaea Gebroek aa «ad aieeke den 
Mueiker>Adre8senkalender sowie Visitenkarten ein, auf denen der Name 
neiaes Blattes, der mir alle Türen öffnet, grösser gedruckt ist, als meiner. 

Paul Knüpfer ist zu Hause und empfängt mich. — .Hochverehrter 
Herr Kammersänger — »Nur nicht bange, alter Freund, wir haben ja 
vor zvanzig Jahren ia Halle zaiamaien gekq,eipt. Die Neman von damala 
erkenne Idi eile «lederl* 

Der joviale Empfuig ermutigt micli. »Ich plane nimlich einen 
Artikel Aber die neuen TenbUdnncwyateme. Man sebrelbt jetzt so viel 
darüber." 

»So, so, ja, ich höre auch hin und wieder etwas. Hat keine Eile. 
Cbristiae, eine Flasche Raneathaler. Hier bitte, Upnaaa kriftig, Figaro 
VL 10. IS 
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telcbt Bitte, mhen fenide auf dlew Kwze. Nna bldbm Mch 
«liMii AnfMiblldc stehen, Doktor, und siogeii Sie «fl^ Sehen Sie, das 
Liebt flodcert. Folglich Ulden Sie den Ton richtig nach der Blasetheorie 

und falsch nach der StatiunR«;theori«, weil sich die Luft im Munde nicht 
durch die Stauung verdichtet, sondern nach aussen entweicht. Nun singen- 
Sie «o", bitte, und halten die Hand drei Zentimeter vor den iAund. Fühlen 
Sie die Loft «ifni oder kalt? Vorm? Dann itt der Ton riditlf nach 
der Stannngtthoorio und Mach nach der Btaaotbaorie." 

.Hochverehrter — verzeihen Sie, lieber Herr Kammortinger, mich 
wurde nun sehr Interessieren, wie sich bei Ihrem als mnstergültig be- 
kannten Ton das Licht und der Atem verhält." — ,Ja, sehen Sie, Heber 
Doktor, wir von dazomal lernten nach dem Gehör zu beurteilen, ob der 
Ton ticbtis nad daher aefalln trar. Vaa andorea hab* Ich nidit probiert^ 
00 brancbo ida nidit darflber an atrelten, veno die Bodo daranf kommt; 
und bleibe dem eigenen Ton gegenüber unbefangen. Es ist mir, offen gesagt, 
hochgradig schnuppe, wurschtegal. Sie wird übrigens wohl zunichst der 
,primire Ton' interessieren; von dem ist jetzt am meisten die Rede. 
Doktor Bruns hier hat ihn entdeckt — Halt, nicht so eilig, Doktor 
Bmna iat nach Loipilg vorMat^ aber aain Buch atudlort Hans Pfituer. 
Fahren Sie xn Dem. Alao Proait Austrinken. Stocken Sie doch eine 
Upmann ein. Adlon. Dank» «olBr? MoieMr?; ich wollt Itih «Ir'a. 
Servus." — 

Hans Pfitzner, meine Karte in der einen Hand, hob die andere 
langsam von aoinem Schrelbtiadi, atrlch dch die wider^onailien Lodmn 
ana dem CSealdit,' vle aua wdtranmfemen Tiiumen erwachmid, nnd aah 

mMl an mit einem grenzenlos klugen verstehenden Blick. .Tonbildung*, 

sprach er dann gedSmpft vor «^ich hin. — .Ich war heim Theater, ich bin 
abgehärtetl Eine neue A-Klappe für den vierten Fagott interessiert mich 
mehr als diese — bitte, nehmen Sie eine Zigarre. Wir — müssen — 
verzieht eni — Die Broschüre von Bruns? — habe ich — nicht ver- 
standen.* Aber plStzllch glitt ein Loochtoa über seine Dlchterxflge* 
•Ober mir hat sich ja für einige Wochen mein Freund Artbur Soidl 
einquartiert, der hier auf der Bibliothek arbeitet. Er hat alle? gelesen 
und vieles vielleicht auch verstanden. Wer weiss. — Adieu, grüssen Sie 
ihn, bitte !• — 

Eine Treppe höher, bei Arthur SeldL »Verzeihen ^e, verehrter 
Herr Profeaaor, Ich bin im Begriff, dnen Artikel Aber neno Stimm« 

bi!dL:n^stheorioea an schreiben und möchte mich Ober «ten Oeg^namnd 

informieren". 

„Bittet" -— der Professor zeigte vcrhindlich auf einen Fautcuil, — „Ich 
habe schon im Jahre 7ä in der Tonbildungsfrage das Hervortreten einer 
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Richtung in Deutschland signalisiert, die ich die territoriale nennen 
möchte vielleicht im Gegensatze zu der italienisierend ausschliesslich die 
spracbUcben Grundlagen betreffend sich gebenden. In dem Jahrzehnt von 
80 bis 00 lind nur dMtar 37 vom Hnndeit Gesanglehibflehor endiienen» die 
von den hellen italienl«clien Vokalen att«gingan gnandslUzIlcfa, tsfen 63 Pro- 
zent» weldift die dem deutschen Idiom eigentümlichen Gesangslaute resi- 
stenten vor allem, davon die grössere Hälfte auf rein empirischer, dekbUUI* 
torischer, die kleinere auf lautphysiologischer Grundlage." 

Meri(würdig, wie tiiessend der berühmte Mann seinen eigenen Schrift- 
etil sprach, und ivle flbemsdwnd mdi Mer die Advsririen Inmer «i der 
Mverm n tet s ten Stelle stsadeal — »Das ist enorm inieretsiat, verdiner 
Hofr PrsÜBSsor. Aber ich, der ich noch durchaus nichts von den aenen 
Sachen verstehe, brauche im Augenblick das Nächstliegende, Elementare; 
hier ist mein Mund, hier mein Kehlkopf, wie stelle ich es an, um nach 
einer der neuen Iheorieeu zu singen?** Um recht deutlich zu sein, begann 
iA an meliier Krsvati» xn nestsln. 

»Bitte, adimen Sie eine Zigarre,* sagte der Prolbseor mit mblgor 
Freundlichkeit, «und lassen Sie nicht ausser acht, weldhe Afbeitstcilung 
auf dem Gebiete der Kunst sich als notwendig hcrau«? gestellt hat. Wir 
AI usikgelchrten, cider bescheidener; Mustkexperien, haben mit den Dingen 
an sich nichts zu tun; wir registrieren zunächst nur die stets wechselnde 
Aft^ wie sie sioh im Sdirilhom widerspiegsln, nad snchea die aatllrlldtfeitt 
EatvieUnagigeseise dieser Projektion zn ergrtladea; trlr riad die Vor- 
arbeiter höherer, zvoltor Ordnung des gegebenen StofliBS. Mola Preoad 

Richard Strau^s gehört zu den Verarbeitern erster Ordnung und be- 
tätigt sich schaffend selbst, sogar in universal epochemachender Weise, 
so dass die Straussfrage, ja, ich möchte sagen, das Straussproblem, das 
tönende KanstproUem der Moderne gowordeB Ist nscbgsmde* Fahren Sie 
za Stranss, er wird gewiss den Kopf nicht in dea Ssad steckea. Uad 
hesnchen Sie mich auch in Dessau f 

Liebenswürdig geleitete mich Seidl auf den Korridor. — „Unend- 
lichen Dank, verehrter Herr Professor. Und wie herrlich riecht es hier 
nach Gansbraten. Ich hatte mit Bedauern gehört, Sie seien Vegetarier.* 

,N« ja, Vegeurlor sweltw Ordanng, wenn Sie wollen, ich esse dlo 
Pflsazen nicht direkt, soadsra die Ttere, die dsvoa gelobt hshea.* 

„Also gerade wie' — ich besann mich, dass ich im Begriffe war» 
ihm Qber sein Verhältnis zur Musik etwas vielleicht recht Unhöfliches zu 
sagen - .gerade wie mein Freund Moritz Wirth. Nochmals besten Dank.* 
.i^itte sehr, grüssen Sie Strauss von mir bestens 1* ■ — • 

Richard Strsnss ssss an einem grossen Tisch nad hesOhrieb eaorme 
Noteablltter, wihread sslao Liako ein Mokkstlssebea sof den stumme» 
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Diener zurückstellte, an dessen Ecke meine Visitenktrte lag. .Guten 
T«g * Mf^ er sanft» .holTetttlich ist tennt Llckt; sidhea Sie sich nur die 
VotUnie zurechl, wie Sie es brattchen.* 

, Hochverehrter iVlei-^ter* 

„Ach so, ich hsb' gedacht, icb soll wieder pbotograpbiert werden» 
wie ich den Namen Ihres Blattes gelesen bab 

•Diesnsl ntdit. Ich milchte für »ein Blntt Ihre Ansicht Aber die 
nenesten Medioden, sv singen — * 

.Bitte, nehmen S' Pietz, ich arbeit' gerade notwendig. Wissen Sie« 
singen lass' ich, unter uns gesagt, eigentlich nur die Instrumente, — das 
steht wenigstens in Ihren Kritiken," — hier lächelte er gutmütig und zog 
kolossale Bogen oben in den Holzbläsersystemen der Partitur — »und 
wie es die mechen, Ist mir »plepe*» so helsst es, gjevb' Idi, In der 
schönen Lendessprsche; sie machen es, gtnt anders als die meisten Stauer. 
Das tut mir jetzt leid, der Kaifee ist kair, und neuen gibt es nicht mehr, 
meine Frau ist mit dem Bubi und dem FrSulein fort. Bitte, nehmen 
Sie ein Cigarr aus der Schachtel rechts, die sind besser, die andere ist 
rar Kritiker, die mich unbedingt loben und ^dnrtb die Leute mit mir 
taafwellen wie mit einem Klaadker. Wlaaen Sie waa, gphen Sie anr 
Emmy Robson, die kann Ihnen gewiss mehr sagen ab ich. Sie bat 
ein Buch über die Gesangsmethode unserer Marie Lehmann geschrieben 
lind noch \iber andere Theorieen, /. B. die von Professor Goldmnnn, die 
soll schon ganz was Besonderes sein, ich weiss es nicht. Da haben Sie 
ein Blatt von Anna Morscli mit einem Artikel über Elisabeth Caland and 
Emmf Rebaon, fawiaa gut vorher an atndieren. Und grflaami Sie daa liebe 
Friuteln Emmy recht herzlich von mir. Einen Augenblick, Ihre Krawatte 
ist aufgegangen* — er beugte sich zu mir herab und bind «^orgflltig eine 
Schleife — , ,so jetzt sitzt die Sache wieder, Damen sehen so was. Grüss- 
gott, meine Frau wird recht bedauern. Und wenn Sie wieder einmal von 
einem Kollegen von mir h9ren, dem es schlecht gebt, schicken Sie Ihn 
wieder zu mir! Zeit hab' ich keine, Geld schon eher! Grüssgottl* 

Ich hatte einige Minuten die gleichmässig melodische Stimme eines 
der liebenswürdigsten Menschen gehört, die mir je bc;;;cgnet sind, und las 
nun begierig den Artikel durch, den er mir in die Hand gedrückt. Also 
Elisabeth Caland hatte eine neue Klavierspiellehre nach Deppe verftttst, 
nach der die Kraft simtlicher KUrpermuskeln fSr den Anachtag dienet- 
bar gemacht werden sollte. Das gleiche Prinzip wandte Emmy Robson auf 
die Gesetze der Tonbildung beim Singen an — weiter kam ich nicht, die 
Droschke hielt. 

Eine auffallend angenehme Erscheinung trat mir mit meiner Karte 
In der Hand im Salon entgegen. — »Idi Un gtficklich, gnädiges Prinlein, 
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gerade Sie sprechen zu können, die Vertraute unsrer grösstea Sängerin 
und Verfasserin der lichtvollen Arbeit über ihre Metbode. Darf ich gleich 
zur Sadie können. Es betrilllt raniehst den Begriff des ,dle Nase Hoeh- 
aehnens' in den Systen der Mdsterin, vis ich nielit verstanden habe.* 

Fräulein Robson errötete leicht. »Gerade diese Saciie hat ihre grosse 
Schwierigkeit. Sie werden sich erinnern, dass gerade dieser Absatz in 
Anführungszeicbea wörtlich bei mir abgedruckt ist, wie ihn Frau Lehmann 
gesdnieben Int» das w aneh an b«tten se, eben w^en der — * 

.Der Scbwieri|keiten*, sprach ihr liebliches ErrBten für sie. Rssch 
weeiiselte hb. das Thenn nnd bat um Aufschluss über ihre eigene Theorie. 

— , de wiss, recht gerne wurde ich — " sagte Fräulein Rohson in leichter Ver- 
legenheit, — .diese Theorie geht davon aus, dass zur Bildung des Tons nicht 

— ausschliesslich die Organe des Halses — mitwirken; ich habe es den 
Gesangstehglerinaen Sfter eritürt,* bier breitete sich ein bexaubemdes 
Err6ten fiber die liebUchea ZQge — »unter uns Dsnen; wenn Sie Professor 
Goldmann Im physiologischen Institut aufsuchen wollten" — sie warf auf 
meine Karte mit Bleistift einige Worte und reichte sie mir zurück; ich 
hielt ihre kleine Hand, drückte sie an die Lippen und sagte ihr bewegt 
neinen Dank fBr diesen Fingerzeig. Mit Herzklopfen trat ich auf den 
Flnr hinaus und las in allerliebster BadcBschsdirirt unter meinen Namen 
die Worte: .waaedlt die motorisch-muskulSre Vikariatlenstheorie genauest 
erklSrt zu bekommen. Mit Gruss E. Robson.* 

Eine Viertelstunde später stand ich in dem Sprechzimmer des be- 
rühmten Mediziners« der am Schreibtisch arbeitete. .Sofort stehe ich zu 
Diensten. Dort die spanische Wand, bitte, kleiden Sie sieb ans.* 

«Herr Professor, offen gesagt, bei ärztlichen Untersucbungen — siter 

ich dichte — _^enügt e«! nicht, den Oberkörper? — • 

„In diesem Fall diirchaLis nicht, Herr Doktor, gerade — kurz, um 
Ihnen das deutlich zu zeigen, ist unbedingt notig — * 

»Verzeiben Sie^ dann hat die Sache für nein Blatt keine Bedeutung, 
Herr Profeaaor. Kein Mensch verlangt« dass dss, was In der Zeitung steht, 
wahr sein soll, das wäre ja auch unmöglich, aber dezent muss es sein. — 
Wir können doch unsern Lesern oder gar Leserinnen nicht von allem 
erzählen; man würde uns die Schuld geben, wenn Damen sich weigern, 
bei Herren Geaangstunde zu nehmen oder wenn man erwartet, dass sie 
schon bei dem Wort ,Tonbi1dttn^ erröten.* 

«Gewiss, das begreife ich vollkommen,' sagte der Professor lusserst 
höflich. , Vielleicht kann ich Sie sonst an eine Adresse weisen, wenn Sie 
für die Tonhildung durch die nberen Muskclrcgioncii etwas Autoritatives 
zu bringen wünschen. Zum Beispiel fahren Sie zu Richard Strauss, zu 
Hans Pfitzaer; audi Professor Arthur Seidl aus Dessau ist gerade in 
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Berlin, — oder vielleicht das allerbeste: Sie fahren direkt zu Paul Knüpfer, 

der hat iodh nun einmal Mlbtt den acfaSaeten Ton.* 

Zwd Standen nadi meiner Abfidirt atand idi wieder in meinem 
Arbeitszimmer, schwelgend in der Erinnerung an eine Reihe Heber, freund- 
licher Menschen und noch ein bischen verliebt in das löckchenumrshmte 
Bild Emmy Robsons, aber in bezug auf neue Tonbildungstheorieen ziemlich 
SO klug wie vorher, und legte die vier Zigarren von Richard Strauss, Hans 
Pfltsner, Panl KnAplisr nnd Arüiur Sddl aortAltig In ein Kittehen, nm 
fld^nflidi einem gnten Freunde damit auhuwarten. Denn ieb edbtt 
bleibe Nicbtrandier. 
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Meio Sobn! bist du der Kun<;r beBitM«, 
Berthe dich aar kleine Bissen. 
Bt trlgt der Kftaadcr meitt vM Hmn^ 
IM «tiM FItmiM, dl« alaA nie! 

Ich nehme hier den DordMohnitt aa; 

Du bist ein Mann, der etwa» kasn. 
Du hisi Talent und du bsst Streben, 
DMh laMer nicht viel Getdtr «bM. 
Hinaaf willst du die Ruhmesleitera, 
Um deinen Namen zu verbreileni; 



In jener grotsen Klimprer Schar, 
Bei denen der (oldae Regen triafi» 
Wem 4«r Ptsger tber die T«mmi ItsU; 

Es ist dein froher ZukunPtssfolz : 

Man nenne dich einat ein j^xroasea HoU' 
Bei innen aaden groneii HSIttfii, 
Die unsre Seelen leicht zeracbaUlMll 
Und des Gefühls GekrSse packen, 
▼enn sie Klaviere tanz zerhacken. 
Ich denke nun, do hast studiert, 
Es hat ein „Professor" dich kujoniert, 
Du taast dein Zeugnis in der Taschen 
Uad «lllM wm KobuMlHIAtn 
Da hast du denn mit Angst und 
Dein aUererates Konzert gegeben. 
Bi iit iivli nlalgMii Beftnisii 
!m grossen ganzen so ziemlich gegangen. 
Da spieltest nicht wie die Carrefio, 
Doek ilnmUdi Monbn fiwt «bemo; 
(Es reicht nicht leicht ein Künstlemmn 
An dieses Flfifelweih hinan. — ) 
Doch bstiest im slenlicben Applaus 
Und kamst nur einmal etwas .raas** 
Nor |*B*a dan Bad« wtirdui totonr 



Im Ranzen Saale die App]3user, 
Dieweili die anfangs Beifall riefen» 
VttA 19 Ntutttttm MlMn ItMt 
Und dieses war dein grösster Kummer, 
0«on die 20. war deine beett NnoMMrl 
Aach «armi olme Kaattvarltateo 
Dia Xfldkar n^ao llnpt 



Dmn wir dfe ganze Sache aus, 

Du traniut einen Kognak und gin^t nacb 



Die Veit stand noch auf demselben Fleck, 
Dein Donnern und Slusela schob sie 

nMH wat> 

Und es beginnt in dein er Seele zu dämmern: 
Es liatkeioen Zweck» Kla?iere zu bimmeml 
Dach drlaftt da sarflck daa nebaSdea 

Ged a nfcea 

Uad balleat zu Fiusten deine Pranken: 
BItt da taeb ein gar arg Gequllter, 
So biet du doch ein .Auaerwihlter" 
Und willst hinauf die Robmesleittra, 
Um deinen Namen zu verbraten. 
Und da wirst sein der grSaste 

In fcner prosten Honnrer Schir, 
Die viele braune Lappen kriegen 
▼aaa Ibra Flaste daa FMBil 
Bei denen das PubUinm B«ilSilI tobt, 
Und die die Kridk la d«a Himmel lobt! 
Sa dtakt dato aalvai Kllaiil«f>>Hlra 
In deiner niiven Kijnstler Stirr. 
Es trlgt der Künstler oft viel Haare, 
Daeb seine Deakkrsft ist meist rsra. 
Und du wandelst sie hin die hohe Bahn, 
Umgaukelt von lockendem Zukuaftswataa. 
Und bist lEiam aatib aafdldtarErdM.— 
— Da «int nla tabaa gavahr noeb 

«ardaalt 
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Denn bist du erst der Kunst bcfllMen, 

Dann gibt es maacbea bdten Bittea. 

Zoaldm dla Kritik; die l«t M m; 

Si* rriMt aldit 'nnMr und miclit oklit 

froli: 

»Pl«a rth« Talent nnd (uteo Villen 
»Doch einer von den allzuvielen — — " 
Dtt nttt einen Schvur; Dn wirst es er- 
zwingen 

Und trotzdem dicb zur Höbe ringen, 
Und ertrinkst in Kognak den ersten Arger, 
Und diesmal warst da wirklieb silrker! 
— Oeeb Wetiel Wehe! Musensobnl 
Es kommt die böse Konzertdirektion. 
Da bilPt kein Kognsk — denn die ist 

stärker; 

Und Sic zeigt eine Rechnung: SOOMlrker: 
Für S*»\, Orchester Llcbtetspende, 
Programme und IBr Beirallsbinde. 

5o nimm das letzte, was cHr Reblf^ben, 
Von dem, was em Onkel dir mal ver- 

ecbtieben. 

Das meiste hat der Profe^^sor genommen, 
Zu dem du naiv als Scbuler gekommen. 
Zwar int w^i nnr «ne ttbeaondtrnr Oomt", 
Aus glühender „Liebe zur edlen Kunst*, 
— > Docb strich er voraeliin ein den Ge- 

wnaat. 

Und du hast fhm noch Danke ^e^itgt, 
Oa er dich beraubt und dicb geplagt. 
500 noch blieben von Onfeela Spend^ 
500 krallt der Konzertaßente 
Nun gehe hin — das Haar dir raufe, 
Sieb! — den let deine Kftnetierteafb. 

nützt dir nichts das Klagen, Jlmmern. 
Warum rousst duauf Bechateinabimmem? 
Und an ergebt ee blererts allen, 
Die durch cüe Tonkunst wollen gefallen. 
Vle Rotkippctaen in Wolfes Rachen 
Pttiseb — sind die Gelder, und nitt Laeben 

Streicht der Agent die Reute ein, 

Die ieuten 500, die sind selnl — 
Und speleat da eaeh Gift und Galle, 
Er ssgt: .Die Dummen werden nicht sUe. 
«Wie in dem Fliegenfinger Fliegen, 
JSo komnea sie und bleiben liegen. 
«Mir eher ist es so gegeben, 
alcb muss von sndrer Tslente leben, 
.Auch kann ich davon vorzüglich leben. 



«Dann die — Kflntfler werden nicbt alla 

eben. 

.So tablr«l«b eind ele wie die Stare, 

.Dnch die rechten Stire, die sind rare. 

»Und wenn so'n «andrer' vor Wut gar hellt, 
.Mir ist es Torat — ich beb' bar Geld!" 

Ii 

Natt bbt da dann ao zlamlldi bleaa, 
Der KQnstler wird tarn Trauerkloea* 
Und du haat Hunger und Talent 
Doch leider — noch kein Menach dicb 

kennt. 

In aolcbem Falle, Musensohn, 
Hilft dir alleine Protektion. 
So du noch einen Onkel baat, 
So rase zu ihm ohne Rast 
Und so dir eine Tante winkt, 
Besuch sie schnell und unbediagt. 
In knr2er Frist, so wird das ?tein, 
LÜdt dich der Onkel zum Abend ein, 
Es gibt Geliaget, Fiaeb und Breiaa, 

Kompnt, Gefrorenes und Fladen. 
Zwar sitzest du zu unterst unten 
Und kriagat anr, «aa aidit got baiktadea 
Von denen, die da oben sitzen: 
Ein Weiser tut die Reste n&uen. 
Damin, maln Soba, ta diab alebt giliBaa, 
Vor allen Dingen auch nicht schSmen. 
Und atopf dich pnmpvoll, friss dich astt 
Aa allem Gatea, den laaa bat. 
Schling, was du Irgend kannst, hinein. 
Wie bald wirst du doch buB^g seinl 
Znleist aaeb all dem gaten Naaeben 
Gibt's kleine Schslen zum H3ndewa<;cheil, 
Du kennet daa nicht und willst draua 

trinken, 

Dem Onkcl will das koniisch dünkaOt 
Die Glate sind sehr smüsiert, 
Und da, mein Kind, dn Mit Üaaiiait 
Erheitert hebt man sich von Tlscbe, 
Der Onkel gebt in eine Nlacbe, 
Allwo die guten Scbnipae atebn. 
Und lisst sie rings hemm nun gehn. 
Er selbst die Henri Clay im Mande 
Macht auch als Spender jetzt die Knade. 
Scbon naht er freundlich mit Kiate and 

Licht — 

Allein Zigarren kriegst dn nicht. 
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Mit Recht bist du da tebr verdrotten, 
Docb ball' in deo TMCheo dein« FloaMa» 
Die erttre Mlum mit VdiMidtt 
Der Scbneider dazu anfebricht» 
Oocb bMb Mdi «oMea froh und 



Und h«u dem Onkel keine 
Da hast Talent und du willst leben, 
Drum warte, bis sie dir was geben. 
Die andern aber lagern «tttiBfll 
Sich auf die Polsterstüble. 
Es mischen sieb ieis mit dem Tabaks- 

dnft 

VerdauungabocbgefShle. 

Uad selbst die Damen hQten sieb 

GmpileheMtDir nt »ii^bMi, 

Und sa^f von ihnen eine was, 

So sagt sie: Appppffel . . . kocbeo . . * 

Uad adbm ttir die tebSne Cootlae 

Antwonet bloss mit: Apppfffelslne . . . 

— Die fetten Hinde auf dem Baucbe 

Uad fins vmnakvn 1a« Oe«ehai«Mht| 

Den Bauch -/um Hirnmel rausgnaekti 

Die O-Beioe lang ausgectreckt» 

Sa liagea die Mlaaer «fttl nad flml. 

Den qualmigen Stengel im fetten MtBl, 

Vie vollgefreetae SleienscbluiceB. 

Da ~ kommt d«i groeee MaeikTerlangeD, 

Diefrell ron allen KQnitea fSut 

Masik allein zum Magen passt. 

So pBegt' sie scbon in alten Zeiten 

Verdauung sinftlicb zu begleiiea. 

Mit Flöten und mit Harfenklang, 

Den man da gern zum Nacbiiscta scblang, 

Dievelt aiaa da die eobeaanate 

RcHcbte Natron*bi nicbt kannte. 

In uasrer Zeit hat man bierfOr 

Bea a a d M a gen aaeh eia Klavier. 

Und auch der Onkel hat was stebn. 

Der Neffe bat es nicbt gern geaebn. 

Maa itt ]a, arle Ihr alle «Im^ 

Nicbt gern Vcrdauungs-Pisnist 

Docb der Onkel wuadarhold 

Die Dinnlela über dem Baacbe ndlt 

Und spricht: „Tie wirc, lieber Soha« 

Jeut eine kleine Kiaviermoliea?* 
Uad der Mefh aha* BactSekea 
Muss sieb ans Piano drücken. 
Er dealtt: Ich will Tom Taleate lebea. 



ich 



Uad wettert lee, so gut er*« kiaa. 
Die Pbaniasie Ton R. Schumann. 
Docb weil das die Veidaaoag ft4r^ 

So bleibt er Tdllig uaerbSit, 
Es klingen dürfiig Icis und leiser 
Am Scbluss des Stückes die Appllu 
Der Onkel wild die Daumen rollt: 
«Daa mig iah aiahl;* aelna 

grollt, 

aFast kriegt' icii dabei 'ne Indigestion, 
.Drum spiele wasMildres, daMaecaaaba.* 
Und der Neffe mit Erbteichen 
Muss nochmals zum Klaviere schleichen, 
Deeh deakc er bd aidi! B 

munter 

Uad tauche nicbt in Ohamacbt unter, 
leh iHll Ja vam Taleata lebea, 
Dram will ich was Mildes zum 

geben. 

Uad ilaadt danaf giaileex et la, 

Die Siusel Berceusc von F Cbopin. 
Doch weil das sehr zum Schlummer 

leakf, 

Kala Meaecb am Scblaas an Beilhll 

denkt. 

Und noch viel magrer, aoeh viel Idaar 
War'n da am Ende die Appliuser. 
Und aus dem Onkel wunderbold 
Die vollgegeisene Stimme grollt: 
aOiee slles will uns klassisch dünken, 
«Vir aber lieben mehr Paul Linckea.* 
(Und die Herren voll Entzücken 
Sicht au» «Ua Balhll aiekea). 
«Daa Naaeete dnun aplel von Pbal 

Uacke, 

»Ich cif e dir, die briad aecb Piake^ 

„Drum ist er ein grosser Komponist, 
aWas dn aber spielst, ist klassischer 

M1«L« 

Der Neffe aber zerschmettert spricht: 
.Daa Neueste von Lincke — das kenn' ich 

nicht.* 

Da — rennet aus dem dichten Chor 
Eia J&ntfiag plAtsUcb stolz hervor. 
Vaa Sehen nad Aagiien kalaa Spar, 
^tzt er vor der Klsvistur. 
Zar Recbten bSrt maa wie w Uakea 
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Die fklsctaeo Töoe fSrmlicb stioken, 
Ducb stSrt 'du dl« GtMllMliift alt, 

Der Onkel, der gnaazt rrlcdücb mit, 
Und alles schwimmt in WoblgefalleSy 
Du aber — du bist durcbgefallen. 
Der mutikalitcbe Ellenreiter 
Macht dann nocb welter den Begleiter 
Zu den beliebtesten GaMeabaoem. 
Da abtr drOdnt dieb m die MtMi« 



Uad taat gua m, al« wirst du munter. 
Au liabttm aehlflgat da eine raoter 
Den Giaten und dem edlen Onkel. 
Und in dem Herxen gärt es donkel, 
Docb ballst du zu Fiusten nur die 

Praaken 

Und dringst zurücke die Gedanken, 
Trinkst einen Kognak, verlisst das Haus, 
Mit dteMBi Oakal war «• aus. 



Anmerkung. Der Verfasser freut sieb, die qualvolle Spaoanng des Lesers 
sdion in dem aäcbsteo Fascblogsbeft 1908 beendifen au kSonaa. SoUta ar — der 
Laser — ee bla dabia «lebt aaebaliafl, se bMbt ee Ibm liberlaeeea, daa gaaia Epea 

zu dem wahrbnft bilHgen Honorar vnn Mir. 200,— pro Zeile zu erwerben. Für 
scblecbie Keime erböbt sieb der Beitrag auf das Doppelte, für dito Witze aufs Vier- 
hebe. DafBr gebt die «Dtebtnoff' oieht anr I» daa Veftefnaebt^ saadeia aoeb tat 
das geistige Eigentum des edlen Literatur« uad Moilkbavadea ftbMii Maa fenlime 
diaaa Cbaaca xur Uaatarbllebkeit alcbil 




|ad wieder war man versammelt zn löblichem Tun. Das erste phil- 
harmonische Konzert vereinigte wieder einmal alles, was man einst 
tout Berlin nannte, neuerdings aber Berlin WW., und wieder sollte 

' diflMi doppdM Weh an «Inem Pnakl» kotiert «erden; dnreh 



jene bewlhrte Mifchimg von Mniik, Toiletten, grellem BogenlMit, Dirigenten'» 
•diwirmerei und Bloliem Bewusstsein: «Wir sind wieder dabei'. 

Im Vorraum die geschlossene Xasse mit dem Pappdeckel: , Aus- 
verkauft"; davor der schmunzelnde Vertreter der Konzertagentur Bär 
selige Witwe. Dann die scheunenförmigen Garderohen, und endlich der 
Saei odt eelMr hvgwürdigen Precht nad den oMsecheattawlifdiiea Sieh- 
iditien. Hier ist echoo allee genq^Nrit voll. Melerlsdi ia «Oeo SteUmgen, 
stehend, liegend, auf Klappstuhlchen sitzend, haben die KfawlenDiddieB Pietz 
gefenden; die alten Stammgäste begrüssen sich. 

^Grüss Gott, Herr Müller", ruft eine kleine Schwsrziugige einem 
langen blonden Jüngling zu, .auch wieder de?* 

«Netärlid^ wid Se? Wo muea Sie denn im Sonner pifttilicb ge- 
bUehen, Frlnlda Goldeiela?* 

.Ich war in Wien bei Leschetizky.* 

.Lebt der denn immer noch?" 

„Knapp! Hauptsache: Ich kann mich Schülerin von Leadietizky 
nennen. Und wie geht's Ihnen? Noch immer Hochschüler?* 

Ja, aber wir werden jetzt nodem, haben Dohnia]rl eogeglert* 
»Wae, den neaaea Sie moderal*, so aiiechte aidi eia Dritter ins 
Gespticb, der an dem fterditber hohea Klapfikraiea vad den Pbaataaie- 
schlips als Über- Pianist zu erkeaaea ist, ,ee ^t aur'elaea gaazgiossen 

Modernen: Konrad Ansorge." 

.Aber der spielt jetzt viel za wenig Stücke als Zugabe*, meinte die 
Kleine, .da lobe leb nir Rosenthel — « 

•Wie — dleeea Tastenakrobelea, lajaTier-TrapezkOaetler?* 
»Ich finde ihn hiromlischt Deaken Sie doch an die Fledermaus- 
Paraphrase. Sind Sie übrigens morgen bei Busoni? Icll habe kein Biliet 
— Herbstdalles — , aber ich werde ihn doch hören!" 
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•Wie dts?« 

,lch komme erst, wenn das Konzert zu Ende ist, dann lassen mich 
die Billermänner durch; ich höre dann noch die vier bis fünf Zugaben. 
Ein paar Handschuhe wird's kosten und die kleinen Sträusschen. Vorigen 
Wiottr vaif ich ihm adiie Blunieo direkt tn die Nase, es vir Kirchiber 
konleclil Vee eecea Sie fibricene desu, dsee Muck nnn dech nach 
Amerika gebt? Ist das nicht ein Jammer? Ich schwinne nimlich fQr 
ihn, er hat so was vom Mephisto, und das Wagner-Kian, — die Destion 
soll auch so für ihn schwärmen . . .* 

Vihread Fräulein Goldstein anmutig weiter plätschert, hat sich auch 
der Seal gefUlt Ee ist alles da. Stflmdsdie Begrflssangea derer, die eich 
seit der Sommerreise noch alchl geeeboi habe«. Mein Unglfl^ will es, 
dass ich der Kommerzienrätin Ebenthal in die Arme laufe. Sie macht 
ein sehr musikalisches Haus aus. Zwar, sie kann einen Violinschlüssel 
nicht vom Klavierschlüssel unterscheiden, aber alle Künstler verkehren 
bei ihr, und seit Richard Strauas mit Gemahlin bei ihr eigene Kompositionen 
TOrgefBhrt hat, fBhlt sie sich ala ttene Rehel Levln. GlBcklicherwelse 
gibt es zu ihren «Tees* nedi mehr eis nur Butterbrot. 

„Willkommen, lieber Doktor. Warum hat man Sie noch nicht ge- 
sehen? Werden Sie mir untreu? Ich habe mir einen dritten Flü.^el an- 
geschafft. Kommen Sie doch, wir müssen mit der Jonas sechshändig 
spielen I Wo waren Sie denn? Wir waren in St. Moritz, dann in Nordwijk, 
dann ^ng mein Mann noch mit dem »Meteor* nach Spitzbergen; Ich 
musste mit den Kindern znm SchulanBing zurück; man ist doch mal der 
Sklave seiner Kinder. Wo waren Sie denn? Aber, was finge ieh, natürlich 
in Bayreuth! Geht man denn da immer noch bin?" 

,Es war ausverkauft!* 

•Nu ja — kleine Leute, Mode von gestern. Wir waren zu den 
Kölner Pestspielen. Grossertigl Die ,Salora^ von Stranss — grausig 

schön. (Halb singend:) ,Ich werde Deinen Mund kflssen, Jodianaan !' 
Er ist doch der einzig Lebende. Nacb der Aufführung waren wir im 
Hotel Oisch mit ihm zusammen, er ist immer noch derselbe bescheidene 
Mensch wie früher. Denken Sie, Fürstner soll ihm 60000 Mark — aber 
Ist das nidit unsere Direktorin? Guten Abend, Hebe Ulli ; ja, sitzen Sie 
denn nicht mehr neben uns?" 

So begrüsst die kleine rundliche Kommerzienrätin eine eben daher* 
rauschende Schönheit ganz in Weiss, bis auf die Türkisen, mir einer Boa, 
die schon mehr a!? constrictor ist. Sie gilt in der Gesellschaft nicht nur 
als schön, sondern auch als geistvoll. Lebhaft wendet sie sieb zu uns. 

.Nein, denken Sie do^ mdne Chance. Sdt Jehren bettele ich bei Bete, 
nm dnen Platz vom auf der linlMn Seit» zu bekommen, endlieh habe Ich ihn.* 
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.Warum denn links?" frage ich Ahnungsloser. 
«Aber idb bitte Sie, rechts keim Ich dem Pianisteii doch aidit enf 
die Finger sehral* 

»Ist denn das nötig?" frage ich noch ahnungsloser. 

.Natürlich, ich mu?s sehen; das Hören aliein kann mir nicht die 
rechte Suggestion geben. Was wäre die Tannbiuser • Ouvertüre ohne die 
Anttbewegungen der Geiger, het echoii . Rnhlottein gesagt. In Bayreuth 
hebe ich aar des halbe Vei^iflcni* vell Ich alcht weiss, wer dirigiert 
Idi moss Weiagartaer sehea, weaa ich in der Opem-Soirie bin. Uad 
nun gar diese neuen Ver-tiche, die Konzertsäle zu verdunkeln. Hr. Mar«op 
ist ein alter Freund, wir haben noch als Kinder im Tiergarten zusammen 
gespielt — aber jetzt ist er auf dem Holzweg. Sie lächeln, lieber Doktor, 
oad idi lese aal Ihren Mienen den bsaalen Gedaakea, Atta wir aar «for 
Tellettea w^en g^ßa «iae Verdankelaag sind. Als weaa Ihr Heuchler 
aidit auch gern seht, weaa die P^Istla elegsatt Teilette oad schSne 
Arme hat." 

«Gewiss, besonders, wenn sie schlecht spielt." 

Ein Schlag mit dem Fächer — aber schon tönt es „Pst" durch den 
Sad; Nikisch hat sich sn das Palt gestellt uad verbeugt sich aaf'dea 
lehhafkea Empfsagiapphius gaaz Isagsam uad erast; er ist sehr Meidi. 

.DImonischer als je, FliegMider HcUlader*', ruft mir Ulli aech tu, 

ehe sie auf ihren Platz eilt 

Nun ist alles beisammen, das heisst, es kommen noch Hunderte zu 
spät, finden ihre Plätze nicht und stören die anderen, in den Logen blitzt 
es voa Britlaatea, die kletae Direkterisllege beherbergt sehea aiiadesteas 
zwei Datsead Freuude, selbst die Kritik ist schon da, dena das erste 
Stück Ist eine »NovitSt", auf gut Deatbch. 

Auf dem Podium i^f dp«? wackere Orchester, von Scheveningens Luft 
gebräunt, wieder in altem Künstlereifer titig. Da sieht man den Konzert- 
meister mit dem undurchdringlichen Haarwuchs, den witzigen Kollegen 
dshiater, dea remaatischea CeUistea, der aur dsaa in Schwung keauat, 
weaa er dea gaasen Abead ein hftbschea Midchea fixiert. Selbst Mater 
dem Orchester sitzen noch Zuhörer, darunter zahlreiche Damen, die in 
der Nähe der Pauke zwar keinen , sogenannten Genuss" haben, aber dafür 
sich entschädigen, indem sie den Dirigenten mit Opemglisern anstarren. 

Nikisch hst aufgeklopft. In tiefer Andacht hängt alles an seinem 
Sabchea. Des heisst die Ohrmi; die Augen sind alle mit Femgllsera 
bewsAiet und mustern ebenso sndichtig die Logeninsassoi. Gesprielie 
werden zahlreich, aber leise geführt. Das neue Werk ist von einem 
unbekannten Komponisten, da braucht man niciu zuzuhören. Es genügt, 
wenn man Ähnlichkeiten konstatiert, Wagnerische Anklänge entdeckt; dann 
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wird sich das Urteil ,vieux jeu" gut machen. Andere sinnen auf Kalauer, 
die sich an den Namen des jungen Komponisten — Schrunambebn heisst er — 
knfipfen lassen. Doch es gibt auch genug Eifrige, die im Programm- 
buche iiidilesen imd die dort giBdrackten Notenbelsiiielebeii in Schveltte 
ibfes AngetlditB henurazuUren sttcben; leider sind sie melstene erst bei 
Nr. 2» veno das Orchester sehen bei Nr. 3 Angelangt ist. Wddier Triumph 
«beri wenn man sich findet! 

Endlich die Symphonie y.n Ende. „Man ist heatzutapc schon 
heilfroh, wenn es keine symphonische Dichtung ist," sagt neben mir eine 
junge Dame, die bei Dr. Schulz mnaik'iBthetlache Vortrilge hSit. Der 
Appians ist xiemlidi gering, er gilt dem Orchester. Nildadi imbeugt sieh, 
mit ausgestreckten Armen bescheiden auf seine Musiker deutend; sein 
Antlitz ist noch bleicher; es wird für einen Moment von einem müden 
Lächeln erleuchtet. Aber ein Häuflein links hinten im Saal ruft beharrlich 
.Scbrumrobehn", was Heilerkeit, dann Zischen herverruft. Dennecb bricht 
sich ans dem Kfinsdenlmmer ein Unglfiekswurm Bahn, stetpert über 
sämtliche Vloloncelle, verbeugt sich linkisch und verschwindet wieder. 

Rechts von mir sitzt ein berühmter Kritiker, den ich kenne. Ich 
wage eine Ansprache. «Ganz fein instrumentiert!" Er blickt mich ver- 
weisend an. .Gut instrumentieren kann heutzutage jedes neugeborene Kind." 

Donnerwetter, das hatte ich nicht bedadit. Idi ^ttgß noch eine Be- 
merkung. »Es sind doch einige hfibsdie Mdedleen drin.* Er blldtt atrenfer. 
«Wer heute Melodieen schreibt, der IQgt. Alles hat seine Zeit. Es ist, 
als wenn man heute getische Deme bauen oder in ffinfTussigen Jamben 
dichten wollte: Lüge." 

Sollte ich mich nochmals erdreusten? .Aber, die Schlussfuge war 
docb ganz geschickt gebaut?* Nun eher traf mich sein abIliUgster Büdt. 
«Fugen hat nur einer geschrieben, Bacb. Sdne Fugen sind Musikdramen. 
Seine Musik ist überhaupt das wahre Wunderland der unbegrenzten IMö^lich- 
keitec. Zurück zu Bach! so predige ich jeden Tag. Seine Werke enthalten 
in nuce die ganze Musik. Dass nach ihm noch andere Meister kamen, 
meg für die Musikgescbkfate Bedeutung haben, für die Musilc selbst ist 
es irrelevant.* 

Ich schwieg. Sollte ich mich von diesem Bachanten zerreissen lassen? 
Übrigens wurde jedes Gespräch schon von dem allgemeinen CerMusch ver- 
schlungen. Es war im Saale, als wollte man sich für die halbe Stunde 
Stillsitzens jetzt durch mächtigstes Ausleben der Persönlichkeit entschädigen. 
Die Hitze ist furchtbar; in der Direktorialloge sind noch zehn Personen 
erscdiienen; unh^prdflkA, vle sie Platz finden. Die nervtee Erregung 
steigt; alles blickt auf die Tür des Künstlerzimmers. Endlich geht sie auf 
und ihr entrauscbt die Sängerin — auch star oder clou genannt — , mfihe- 
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los nimmt sie alle Hindernisse und gelangt endlich, unter wachsendem 
Händeklatschen, an den vorderen Rand des Podiums, wo sie lächelnd und 
siegesbMntMt dck verneigt. Ihr nMtirflMt Kleid ersetzt den Maogd 
u Stoff äanSb ehie Flut ifleitsender Metallplitidien, to d«ss miniiiglidi 
«voin Augenschmerz durchdrungen" ist. 

Die Diva beginnt mit einer itnlienischen Arie, aus deren Worten ich 
entnehme, dass die unschuldige Brust der Singerin von den Stürmen der 
Liebe gefährdet ist. MerkwQrdigerweise rlelbn diese Stürme bei mir eher 
eine Wlndatille hervor. Ich idiloti die Auien, wie meist vean icb 
Mmik cmtMM. 

Verderbliches Augenschliessen : es kann auch andere Wirkungen haben! 
Ich riss sie krampfhaft wieder auf, indem ich die Medaillons der grossen 
Musiker betrachtete, die, von stereotypen Gipsgeoien umwunden, die Wände 
der Philharmonie liedeelmi. Dwdi — «es war das? Schien es nicht, als 
venn sie sieh beweglsii» vochsem sns dem Itshneii des Stodwogets sidi 
helMten? Wie ward mir! Ich ssss Js plölilich ganz allein im Ssale, 
vor mir auf dem Podium kein Orchester, sondern da wandelten und sprachen 
jene herrlichen Vierzehn, die heiligen Nothelfer unseres dunkeln Daseins. 
Ich versteckte mich in einem Winkel, da, wo das philharmonische Bier* 
hülfet sdne geistiges Gaben spendet; die grossen Kerle durfteir nicht 
mcfton, dsss Ich sie belsnschte. 



Allmählich ver.stand ich ihre Stinimcn. Offenbar führte da einer in 
sächsischem Dialekt das Wort, der kleiner war als die anderen; aber seine 
Angstt sprfihtoi Feuer, nnd sein Klan sprang unter dsn schmslen Lippen 
hervor wie ein StormhodE. 

«Nnn haben wir zwelhnndert Jahre gisUmpft für die heilige deutsche 
Kunst, und doch ist alles vergeblich gewesen. Auf den Bühnen wälsche 
Dunst mit wälschem Tand; im ivonzertsaRl schlägt der Virtuose den 
Künstler, der Blender den Könner tot. Umsonst haben wir dem ewig 
BUaden des Lichtes HimmelsliMkel gdieheal* 

•Es ist segw sdileChter geworden*, sprsch dn Msfestitischer mit 
grosser Perrücke; .bei Euch herrscht ja wieder die Primadonna; ich wurde 
mit den Restien besser fertig: Ihr wisf^t doch, wie ich die CTi77oni SO 
lange zum Fenster hinaushielt, bis sie versprach, zu singen, wie icb es vor- 
geschrieben.* 

.Wer sie hfthsch?* wsrf ein Blonder mit wobigepflegtem BlneUrin 
dszwisdiett, den sie Johsnnes nsnntsa. 

„Unverbesserlicher Junggeselle*, raunte ein jugendlich Strahlender 
im elegsnten, brsnnen Frack. «Aber wahr Ist es. Es wurde immer schlechter. 
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Ij^M feabe kh alcht fBr Kdofstareo tchnlboa mütseii, um oiciM liebe 
S<^wl|eriD Atadame Leofe zofHeden in sMUenlf 

»Und vas habe ich nicht stillschveigend an Entstellungen hinnehmen 
mQssen, wenn ein Herr SMnßer sich mal herbeiüess, ein Lied von mir zu 
singen!" sprach im reinsten Wienerisch ein Junger, dessen Augen hinter 
der Brille se lieb und fröhlich blickten, dass ihm jeder gut sein musste. 
»Vle Irene ich nieb« due beute ein vacfcefer Koamat meiiiOT Mnee enf 
Erden wirkt, Mex Frledllader, der mir die SdinSriwl endU^ vom Leibe 
geechafft halt* 

„Das Publikum wird ewig dasselbe bleiben*, nahm der Sächsische 
wieder das Wort^ «gut, dass wir ibm wenigstens niemals verschwiegen 
haben, va» «rlr Toa ihm halten« Zwar, mein lieber Franz, Dn warst einst 
nnr xn eebr te eervitenr d« pnblle, 'aber dann in Weimar baat Da allea 
wieder gut gemacht.* 

„Miindus vult Schiindtis", nnfwortete mit himmlischem Lächeln der 
Angeredete, ein Mann mit langer Mähne und langem Priesterrock, von 
solcher Hoheit des geistvollen Antlitzes, dass selbst seine Warzen noch 
bfiaaeDiwert adhienen. .Glanbe mir, ii^w Mdiard, mir ist im Konzert- 
aaal bd allen Hnldlgenfen doch nie ganz wohl feweaen.* 

«Wie konntest du überhaupt im Konzertsaal spielen?* fragte ein 
Zarter voll slawischer Grazie, seine wciMich feinen HSndc betrachtend; 
.weisst du, wenn wir im Salon der Georges Sand spielten, fanden wir die 
geistvollen Männer und schönen Frauen, die wir für unsere Kunst so nötig 
beben. Aber hier im Saale <— mea Dieul« 

»Und doch iat ee beeaer teverden bei nns% meinte Johannea. «Und 
wenn Ihr noch ao aebimpft, eine könnt Ihr nicht lenfnen: Zwei von ans, 
zu ihren Lebzeiten nnbekanat und verkannt, sind bente die fetoierten 
Lieblinge - " 

Er konnte nicht vollenden, denn einer unterbrach ihn, der bis dahin 
nnr nk dnem HSnobr mtbaam dem Gespriche gefolgt war; er achttieiie 
aeine verwilderte Mlbne, daaa alles vor dem Gewaltigen zarOekwidi. «Ja, 
faldert bin ich, abgespielt bis zum Ekel, sogar ganz nackt in iWarmor 
ausgehauen! Schwachhrüstige Ästheten rufen mich als Schutzheiligen an, 
Männchen, denen meine A^usik niemals Feuer atis dem Geiste schlagen 
kann, weil sie keinen haben. Wisst Ihr, was ich geworden bin (er schrie 
es mit ftirditbeier Stimme): Mode bin ich geworden, Mode: Pftil TenMt 
Jetzt haben sie ja ranabekommen, daaa ich niemala geschrieben habe: Vas 
die Mode frech geteilt. Na, wenn ich es nicht geschrieben habe, SO 
habe ich es eben schreiben wollen. Wäre ich doch lieher p,estorbcn, als 
ich in Heiligensiiidt mein Testament geschrieben halte, statt ineine Perlen 
noch weiter vor dieses — l^ublikum zu werfen. Publikum! Kennt ihr 
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den Text zu dem Paakenrhythmus im Scherzo meiner Neunten? Ich 
mffd* et Eocli sageo: »PnblUntn* bebst er, nnd dw Pinker wird Badi 
leliea» v«s idi dleteai Pabllkiun raiedaelit habet* 

Alles zitterte mlnachenstill, er aber fuhr fort: 

„Alle Menschen werden Brüder." So sinken ^ie. Net(e Brüder' 
Seht sie Euch doch an! Auf den Sechs Mark-PIätien, mit Brillanten be- 
laden; aber wer von ihnen bat ein Herz, dem Bruder, der nicht die sechs 
Gfoeehea h«^ meine Werke im Blerluiaieft »i bftren, gute Keaiene «op 
ealfeltlldi m vevecimfllBa? Ja, Icii Ua Mode^ ebenaok wie meis jeflger 
Brnder ans Sacbsenland; mit unseren Werken wird jetzt am meisten Geld 
gemacht, und Geld machen — das ist das letzte Ende aller hohen Kunst. 
O Ironie des Schicksals: die W echsler und Wucherer, die wir aus dem 
Tempel gepeitscht haben, sie haben sich unserer eigenen Schwingen bedient. 
Mm wieder IdnelaxnlGoiiimen.* 

Der anfgeraile &»hee rieb eldh eatxdckt die Hinde» »Der iKaiii%* 
iiiiterie er einem trlamerischen Laadamaane zu, »nodi beseer, als wir beide.* 

„Was es aber mit der sogenannten Begeisterung für meine Werke 
bei diesem Publikum auT sich hat," fuhr der Zornige fort, „habe ich heute 
mit meinem Hörrohr aus einem kleinen Gesprach erlauscht, das ich Euch 
enllilea mnae. Zwei JHIaaer tnlea aidi nntea. Sie ecMmiea aehr aa- 
faeelMB za eela, deaa weaa aie aia Urteil abgabea, laoechtea launer lehii 
andere, wie aufs OrakeL Da aagte der eiae: 

,Was gibfa denn zum Sdiloas?* 

,C-mon.' 

,Gott sei Dank, da komm' ich schon um neun zum Weihenstepban.' 

So «Ml Oberdntaa aind ihaen mdae Symphenleen, daaa ale davor 
Rdaaaoa aelimen. FrriUcfe, an Beweüulnciioniat Hi^tt ea mir akht Uad 
-auch Euch anderen niebt Wir sind ja kttaatgeachichtlich abgestempelte 

Gültigkeiten. Aber, wenn ich noch keinen Namen hätte, und käme heute 
mit meinen letzten Quartetts: die klassische Quartctthurerschaft in der 
Singakademie würde mich auspfeifen, d. h. wenn sie mich jemals hören 
.wBrde» wie aber aloht der Fall wire, da der klaaelaObe Herr PiollMBor 
die Qnarletta eiaee UabdEaanten nie ia aeia Progranmi aaftMlimea Wirde. 
Blei Herren Kritiker aber wGrden miOh mit Dreck bewerfen, wie sie uns 
alle zuerst mit Dreck beworfen haben, denn: ewig wie der Genius ist die 
Blamage seiner Kritiker. Denkt doch, wie es ei^t letzthin wieder einem 
wackeren Meister in unserem guten Wien ergangen ist.' 

Beidleaoa Vortoa eraehtea mit einem Maloam Boden ein Kopf, deaaoa 
Bealtier biaber platt aaf dem Baadm felefen bitte. Nun eriiob er aleh 
etwae; man sah, dass er eine Joppe und viel zu weite Hosen trug; er 
ratschte auf den Knieea wie verzfickt verwirta, beb betend die HIade 
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empor und stsininelte: »Herr von Beetböven," aber weiter kam er nicht« 
deon er sah plötzlich oben an der Orgel einen anderen Mann, bei dessen 
Anblick «r wieder vor Ehrfarcbt platt zu Boden fiel. 

Dieser Mann hatte bis dahin am Gespriche nicht teilgenommen. Er 
hatte die elektrische Orgel der Philharmonie geprüft; sie schien ihm aber 
nicht zu imponieren. , Modernen Zeug," meinte er geringschätzig. Nun 
stieg er würdevoll die Stufen des Podiums herunter; alle anderen aber 
neigten nnvillltnrileh dt» Haupt, alt tie nnter gewaltiger Ptrrftdw iber 
4tr Htkeantte den Adlerblick gewtbrten. Der AnkammUnc lldielte fevM, 
ab er begann: 

„Hörte ich recht, so führte vorher mein lieber Johanne«;, andern ich 
immer meine Freude habe, auch mich «n und das Schicksal meiner Werke 
in der neuesten Zeit als Beweis für die Besserung des Kunstgeschmacks. 
VIe gerne «firde Ich ihm xottimaien; nnd vthrllch, ich bitte ja Gmnd 
aar Genn^ung. Aber mancher Vermutstropfien fiietit dedi meinen 
Ruhmesbecher. Sollte ich nicht an der Begeisterung meiner Verehrer 
zweifeln, wenn ich sehe, dass sie meinen Herrn Nachbar, der mit mir im 
selben Jahre geboren, vernachllssigen, und meinen Nachfolger, der die 
iMtdie Bflbne fflr die ttrenge Knntt eroberte» nicht mehr anfNUimn?* 

Bei dieeen Worten xnckte eine stolze Chevaiier><jeBtatt gerfagpchiidg 
mit den Sdraltero, alt wollte tie sagen: je m*en Bebe. 

„Und wenn ich meine eigenen Werke nun so viel höre,* fuhr der 
Perrückenmann fort, .wird mir manchmal ganz beklommen zumute. Was 
ich in meinem Stübcben zum Preise meines lieben Herrgotts im Himmel 
erdacht habe — viel Zok Uetten mir meine Amtsgeschlfte nicht, daher 
habe ich andi nicht ▼lel acbreibmi können (Heiterkeit bei den aadeten) 
das wird ja jetzt ganz herrlich aufgeführt, so dass ich es manchmcl gar 
nicht wiedererkenne. Aber sehe ich nun die glän2enden SM!e, die elegante 
Zuhörerschaft, die mir zujubelt, höre ich das Händeklatschen, das mir 
V^teslich ist, wdl ich meine: soll Deo gloria, to kommt es mir fast wie 
dne Entweibttog vor. Ich denke mir, diese Leate, die mkh jMtt to hoch 
ttellen, kAnnen mich in drcissig Jahren auch so behandeln, wie mtiatn 
verehrten Herrn Bruder in Hallelufa und den Chevalier. Ich frage mich 
zweifelnd, oh diese Enthusiasten mich auch wirklich verstehen, ich habe 
mich immer bemüht, alles, was ich aufschrieb, auch ordentlich und reinlich 
anasnarbeiten (Heiterkeit; der TriumMiache mmt dem Warzigen in: 
iDieaer Mircbtnkerl; wtt mnttttn wir tehwitien, ab wir adne vier Bndi- 
ttaben beacbelteten*): nun aber adic idi, wie dieselben, die mich verehren, 
morgen anderen zujubeln, die von mir nichts gelernt haben, indem sie 
wüstes und formloses Zeug von sich geben, was mit der edlen Musika 
nichts mehr gemein hat. Am meisten aber ärgere ich mich fiber die- 
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jeidfen, die midi auf Kotten meiner Nachtolfer loben. Idi, möchte sie 
am Uebsten mit meinen Pedalen bewidmen. Halten mich dieae — * vie 
nennt man sie doch jetst? Wer kann alle dleae vwrQdcten neuen Aus- 
drucke kennen?" — 

«Snobs*« soufflierte ihm ein freundlicher alter Papa, der lange in 
England gewesen. 

«Alao cnt, — hatten mich diese Sehnopps wirklldi IBr so bodimflti^ 
dsss Ich nicht erkennen sollte, was Ihr anderen noch nrir erreicht habt? 
Wie hatte ich so himmlische Melodieen, wie Ihr Österreicher, singen können? 
wie aus dem Orchester Feuer schlagen, gleich Dir, Du armer tauber 
Mann? wie in die tiefsten Abgründe des Menschenberzens taueben, wie Du, 
Innfsr Held, dbssen Vieis so nahe meiner li^en ThomasUrdie stand?* 

So ssgte der bescheidene Kantor. Alle wsrsn geriihrt: sie fihllen, 
dass aus dieser altvaterischen Perrftche der dentsdie Oenins leuchtete In 
seinem reinsten Inkarnat. 

Endlich brach der Sachse wieder das Schweigen. »Überbaupt dieses 
Verdrehen» dieies Fragen, wer grösser ist, dieaea Auaapidea dea dnen 
feton den andern — das ist das wahre Kennietefaen dee Phillsieis — * 

«Hai unterbrach ihn der Trinmerisdie, «Du hast dedi mandmi 
von uns auch schlecht behandelt — * 

«Ja, Heber Robert, quod licet Jovi usw. Wir Olympier haben das 
Recht dazu, uns zu verkennen, die Philisterseelen jedoch haben nur stflnd* 
lieh Gott sn danken, dass .wir ihnen ers^enen stod. Absr was tun de? 
Statt naiv und empän^icb nns zu nahen, splntialerea ond'kaiatorlsleren 

sie, schachteln uns ein in Schulen und Gattungen, legen voreingenommen 
die kleinen A\assfäbchen ihres beschränkten Verstandes an unsere In- 
kommeasurabilität. Seht doch dieses Publikum da unten. Statt dem Zuge 
dee Hetaens n folgen, fragen sie nadi Gesetz, AutoriHt und Mode. Uns 
haben ale einfeleilt In Klaasiker, Romantiker, Nendentache und wie alle 
diese Torheiten Ihrer Schub-Fachgelehrten heissen. Ich möchte die ganze 
Hammelherde da unten auch meinerseits In zwei Kftegorieen teilen: die 
einen, die Ihr Urteil schon vor dem Anhören eines neuen Werkes fertig 
haben, die anderen, die erst wissen, wie sie dar&ber denken,* wenn sie am 
nidisten Moimn mit dem Kafllse daa Sprfidileln Ihree Zeltnn^relbrattten 
brühwarm hinunterschlucken. Und welches sind dKo dlerschUmmsten der 
Philister? Die sich am klügsten dünken: unsere Heben Berliner. Gott sei 
Dank, dass keiner von uns aus Rcrlin ht, in Rcrlin wachsen keine Moistor 
der Musik — oder doch — verzeihen Sie, Herr Felix ?• 

Er wandte aidi an einen jufendlldien Mann von Tomehmer Haltung 
und aditaem, etwaa orientalischem Gssichtsidmitt. 

«Sie irrmi, Verehrtester, wenn ancb sonst nniUribnr,* entsogneie 
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dieser mit feinem Lächeln, ^ich zog es vor, mit meiner Mutter iMch 
Hamburg zu reisen, bevor icti daa Liebt der Weit erblickte." 

Alle« ladito fiber den inten Vits. »Übriceni hnbe Idi wenig Un- 
■adie,* Aibr Petix mit einiger Bllteriielt fort, »midi flir die Beiliner sn 
erwärmen, die mir die Singakademie verschlossen, nachdem ich ihnen dort 
die Mattb&us-PMsion wiederenideckt hatte, und mich nach IJeipz^ lielien 
liessen." 

«Ich aber lasse auf die Berliner nichts kommen," unterbrach ihn 
ein anderer, der kilnUtch nnd achnid, aebe Rede nnr mit Hfiatdn weiter» 
nhren bonnte, »ale haben mir mit dem Erfeig meinee PreiaehStien deeb 

die schönste Stunde meines Lebens bereitet.* 

^Karl Maria hat nicht mitzureden, weil er Parfei ist," herrschte ihn 
der Sachse an (heimlich aber streichelte er ihn in überquellender Ziirtlich- 
keit, als wollte er sagen: ,Du Herrlicher, Du warst zu gut für diese beste 
der Velten*), »auch Johannea ist Pirtai ven wagan KSnlgUdien Hedi- 
aebttlea Ar Geiganqrfel. Ich will Buch einett Idaaaiscben Zeogan aa- 
fBhren, den Ihr alle gelten lassen werdet, denn er hat mehr für nna 
getan als irgendein nnderer Mensch und zugleich hat er viele Jährt 
lang hier, wo wir Stehen, den Taktstock gefülut wie keiner, der vor nnd 
nach ihm war." 



■ Alle wnaaten aoltart, wen er m^te; ale eriioben rieh aiamütig md 
ehrten das Andenken eines Selbatleaen, wie nnr Olymfdar Aren fcdnnen. 

Dem Warzigen aber leuchteten die herrlichen Augen, er drfickte dem 
Sachsen feurig die Hnnd i:nd Rusterte vor sich hin nnr das eine Wert: 
«Hans", als wollte er einen Schatten liebkosen. 

»Nun, wie hat dieser ittann Berlin genannt? ,Das ungastliche, un« 
mnrilmlisidie MtmUmeat.* Vsa bat er ven den Bertlnem gesagt? ,Sie 
beben nicht die Maeele Abnnng ven dem wabrm Veaen der Mnaik.* 
Und dieses Publikum erkühnt sich, an der Spitze der Mnalkslvlliaatida 
zu marschieren? Etvn, "vfiW man dort tfigltch so viel Konzerte geniessen 
kann, wie nirgends in der Weitr Ist der Geschmack dadurch feiner, das 
Urteil richtiger geworden? Alles gut Deutsche ist stets nur aus den 
Vinkeln bervorgegängen; die grossen SlUte mit ihrem Indnstriepestbnneb 
sind abaolnt knltttriUsdUeb, nnd man miaste aie, wie mein grBaater Zdt^ 
'geneese wollig vem Erdboden vertilgen." So spradi grimmig der Sachse. 

,Und was würdest Dti damit erreichen?", donnerte ihm der Schwer- 
hörige entgegen, .nichts — denn, wenn die Weit zusammenkracht, wenn 
auch unser Kuhm in nichts vergebt, eins bleibt übrig, das Unsterblichste 
•vea allem MenaohUehep: der PtailiaMrl Gcfen den Uhnpfen wfr -ebenae 
vergebene, wie die andaraii Götter.* 

' »Alae babite wir dach nmaonat gaiebc", ao murrtan und UafleDalle 



d by Google 



337 

MUSIKOMIKUS. IM PHILHARM. KONZERT 



dorcbeinander. Nur einer, der Träumerische, sass jetzt abseits; mit gß' 
•pitztem Muode schien er den Melodieen seines Innern zu lauschen. 

,Du sprichst gar nichts?" fragte ihn der polnische Freund. 

«Vi« Mdl ich denn ipinelMn» wenn mein Leipziger Landsmann redet? 
Der liset }a doch niemend tu Worte kommen^ Habe idi Eueh denn dnrdi 
mein Leben und Wirken nicht meine Meinung gesagt? Habe ich nicht 
einen Bund gegen die Philister gegründet und sie tapfer zusammen- 
gebauen? Freilich, ich konnte nicht viel ausrichten, denn mein Davids- 
bond bestand ja eigentlich nur aus zwei Kämpfern: Floresuo und Eusebius. 
Aber wenn wir vieren uns znsemmentlten wider die Pbilieter ttnd hier 
«n dieser Stelle» wo des Ken der faindlichen Hiuptsiadt siditigti gegen 
sie losrücken, glaubt Ihr nicht, wir könnten sie tinmal so treffen, dass 
sie nicht wieder aufstehen? Hat nicht David den Goliath erlegt? Hat 
nicht jener tapfere Hans hier über die Philister Siege erfochten? Was 
also zagen wir?" 

Daa wiricte. Alle ordneten eich pUtzlidi wie In Kompagoiei nnd 
nun ging «a loa. Der Marsdi der DavidabSndler atia dem »Otmaval* 

ertdnte, die Philister antworteten mit dem Grossvatertanz. Die tapferen 
Meister aber schritten mit Riesenschritten vor, das Getöse wurde immer 
stärker* Das As-dur des «Camaval" ging plötzlich in kraftiges C-dur über; 
•ine Pabnn wnrde an d«r Spitn aichtbar mit dem König David und der 
HarDe. War es der ftldcer Kothner, der sie trug, oder einer von den 
nenen Dnvldsbündlern selbst? Immer michtiger erschallte das strahlende 
C-dur, unaufhaltsam schritt der Fahnenträger vor den vierzehn Aufrechten, 
die jubelnd einstimmten in die Worte: „hhrt Eure deutschen Meister!" 
Nur der Taube konnte die Melodie nicht hören; er hatte eine Pauke er- 
griffen und achlug mit Berserkeigrimm daranf nnd sang dasn drShnend 
seinen eigenen Scherso-Rhythmoa: »Pnblifatm, Pnbliknml Klug nnd dnmmf 
King und dumm!* 

Auf ihrem Marsch schienen sie jetzt in meine Ecke zu kommen. 
Wenn sie den Lauscher entdeckten? Das Toben wuchs riesenhaft; angst- 
voll schreckte ich auf — und erwachte. 



Wo war ich' Ich sammelte mich mühsam. Herrgott, da sass ich 
ja wieder im Konzert. Das Getöse, das ich vernahm, war der dröhnende 
Applaus für die Diva, die eben ihre «Nummer* beendet hatte. Sieghaft 
verneigte sie sich; sdion nahte ironiadi lidielnd mit dem Blnmenar ränge- 
ment der erfihrmie Ordieaiardiaier Gretnert, er, der alle Erfolge xn 
schitzen weiss und die Gehelmnisse ihrer Entstehung kennt. Der Konzert 
abend war auf der Höhe seines Thermometers angelangt; alles wogte. 
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wallte, wehte und wiegte sich. Die DlrektoriiUoge ist zum Brechen gerOllt. 
Wer nicht mehr klatschen icann, trampelt. Die Sängerin wird achtmal 
gerufen; endlich entschliesst sie sich zu einer Zugabe und versichert — 
nun nit Klavi«1»egl«ititag — » dut sie ela Bldildn nwsdmi bdrt^ vw 
der In- nnd Transpiration durchaus enttpridit 

Dann ebbte der Abend. Hunderte verlassen ganz eilig den Saal, 
als wenn die Cholera ausgebrochen oder .der Löwe kommt'. Frau Lilli 
und die Kommerzienritin sind darunter: »Ich muss noch in den dritten 
Akt dnr Gdtterdlmmerung*, ruft die eine; .Ich zu Blumenbolz nach der 
AlMnttmM* die ididefe mir in. 

Schon steht NiUsch wieder am Pult, ven warmem Beifall begrfistt. 
Er verneigt sich sehr ernst und langsam; er ist unbeschreiblich bleich, 
eine schwarze Locke fällt auf seine düstere Stirn. L^nge muss er warten, 
bis er binnen kann, denn neue Flüchtlinge scheinen sich jetzt erst zum 
Davonlautai n eotadilieiaeo. 

Mdn Nadibar, der Bachant, zSgert. EadUdi debt andi er ea vor, 
aidi auf dem laufianden zu erhalten. Im Enteilen mfl er mir »t: «Konmiea 
Sie mit; ich gehe zum Weihenstephan.* 

So begann die c-moü Symphonie. 
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\s hilft einem heutzutage nichts, wenn man den Leuten etwas 
weis machen will. Sie sind so gescheit Sie glauben es doch 
nicht Also sag0 ich w lieber gleich: Was jttit tnlhle^ 
ist altes nicht wahr bis anf eine KleinitfMit; dafttr ist ea eine 
sdir schöne Geadrichte. 

Also! Es war Quartal, und der Geldbriefträger hatte mir als Honorar 
rOr Beitrige in der «Musik* dreitausendsiebenhundertzweiundneunzig Mark 
10 Pfennig — bitte hier ist die Geschichte noch wahr — gebracht Wie 
immer, hatte ich die Begebenheit wfirdig gefeieit nnd nrieh in Champagner 
fBr das nichate Quartal inspiriert, um diesmal Beitrige Ihr das Faschings- 
hell m verfsssen. Nach Haue gekommen, fftllte ich einen Eiabeutel and 
legte ihn, um einen beginnenden Kater bei der Geburt umzubringen, 
auf die Stirn, mich selbst ins Bett und . . . dann stand ich auf einmal 
vor einem herrlichen grossen Palast, einer h-moll Messe in Steinen. Ein 
frenndlider, reidi in Seide nnd Sammet gekleideter Herr mit aühenien 



.Ach! weiaa achon, Sie wollen anch unsre Pensionssnstalt sehen. 
Bitte hier Platz zu nehmen!" Er setzte sich neben mich in einen der 
da stehenden Klubsessel, und sogleich begannen sich diese nach Art 
eines Trottoir roalsnt in sanfte Bewegung zu setzen. Wir kamen durch 
hanndie HlnnBeAnRldore; kfllme, Icfihle QevSIlM büdeien iS» DeAan; 
kostlMre Intarsien nnd GemUde schmflckten die Winde. Mdn Begleiter 
meifctn nein Eniannen: aj*» da. «vndem Sie sich! Freilich, als vor 
ein paar Jshren die ersten Schritte zu einem ,Zentral-Verbande Deutscher 
Tonkfinstler* getan wurden, hätte niemand gedacht, dass heute dieser 
»Pensionspalast des Verbandes' dastehen würde. Auch wiren wir echwer- 
Uob 80 weit, bitte nicht ein edler VnUtÜar der Kunst — ich kann den 
NaaMfl nidtt nennen, da er anonym bleiben «ül — Sie iriaaen acben, der> 
Hersnagaber einer tf»enao gdben wie bedeutenden Musikzeitung — hier 
dranaaen am Hnbartnaaen van den Monataeinkflnftaa aeinns Blattea ein 
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Areal von 500 Molden erstanden. Auch andere Wohltäter hatten wir 
t)to dentsdMB Kfinstier wettdfeften nlteliMiidar te ihren Stlflaag^ HU 
die Anstalt. So stiftete Stnum alMn ehim loetogiadiai Garten, Mihler 

die Wandgemälde, Weingartner eine Obstplantll(8, Aber die Hauptsache 
war doch noch das K eich s- Tan tiemen-Steaergesetz and die Zulassung 
jder Musik-Noten zur Diskontierung bei der Reichsbankl Seitdem 
kanntni die MudlKer kein tnderee Vergnügen, als zu kompoolereD, ihre 
Molen solMt bei der Bank in Geld onimwedieeia und den Erlte der 
Anelalt zu uberweisen. Das deutsche Volk aber hat den Satz: l'art ponr 
l'art endlich begriffen und ist allen Kulturnationen vorbildlich voran- 
gegangen, hat, um den Musikern ein , freies Ausleben' zu ermöglichen, 
jene Tantiemesteuer eingeführt: Jeder, der Musik bort, zahlt an die Kasse 
der Anstelt pra Note dneii Bmditell eeinee Jehresdnkomnienti'nnd vnr 
kdne liteen «ül, zur Strafe das Doppeitel** — Staunend fibOr das» was 
ich sab und hörte, waren wir in eine grosse Halte feglitten. Sie war 
nach dem Muster der Thermen des Caracalla erbaut. Malachit deckte die' 
Wände, von denen künstliche Wasserfalle in ein Bassin von Amethyst 
sprudelten. Es war die Badehalle der Pensionire. Wie in einem Jung- 
bmnnen ptttsciMrtea aie, necidadi aprudeind In den lauen, binnen Welien ' 
Kleine Scbifldien mit Erfrischnnien schwammen daiin, und in der Mitte 
des^Bassins hob ein Springbrunnen von Bordeaux seine Rubinensiule !n- 
die Lfifle. — Wir glitten weiter und horten ein taktmässiges Klatschen 
nsd Patschen hinter einer Tär: «Das ist das Damenbad, sie mfiUem gerade", 
eiliuleite der FSbrer: «Wenn Sie aelien wollen ?" Idi dankte, der Arxt- 
bitte mir verboten, alte Klavierlehfefinnen mfillem xn sehen* — > So kamen 
vir In den Garten. Trotzdem es Winter war, blühte und grünte hier 
alles, und besondere Aufmerksamkeit erregte ein üppiges Erdbeerenfeld, 
durch dessen Furchen reiche Ströme köstlicher Sahne Hefen. Sie war von 
apartem Wohlgeschmack. .Wie ist das möglich! Das ist Zauber! Das 
ist 1001 Nacbtl* rief leb kostend ans. ,AlleB nattflicb,* laobtn mein 
Qcerone. »Sie «iaaen, itaaa jetxt in Graaa*Beilin 100 Konaerlaile ateben, 
in denen tiglich konzertiert wird. Früher pflegte man die Rilicts zu ver-^ 
schicken, zu verschenken. Jet^t sendet uns Hermann WolfF einfach die 
Blllets nebst den Programmen, und davon können wir diese ganze Zentral- 
anlage heizen." Wir sahen nun die Drnckeroi, in der fBr jeden Be- 
wobner der Anstalt eine Zeitung antra ^Bdrudit wurde, In dw er gelobt 
und sdne Konkurrenten vorrisaen wurden. Dann kamen wir in die Zimmer« 

flucht. In einem Gemach hörten wir einen Mann seine Kompositionen 
spielen. Es war scheusslich. Fragend blickte ich nieinen Begleiter an: 
I, Lassen Sie ihn, die Nachbarschaft ist durch schallsichere Wände ge> 
sebfitat Der Mann, den wir de Znhttrer U^paeetst haben, der tat stock-* 
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^ub. So schadet ibm nichts, und den Künstler Freut die Aurmerksanikeit.* 
Wieder in einem anderen Saale sass ein Herr am Flügel und spielte ; 
wundervoll. Er weidete sich an unserem Staunen. ,Er merkt es nicht,* ' 
■Stierte nda Betfeiler, »den wir ibm deen Mtgnonappank eio- 
tetant ludmi, der des Sifick qiielf, en dem er eein L<ebea lins vif^ 
geblich geQbt.* — Ganz wirr nnd betlubt von den Wundem, die ich ge- 
schaut, war ich zum Anfang zurückgekommen und suchte nach dem üblichen 
Trinkgeld. «Lassen Sie nur," liebelte der gütige Alte, »Sie sind hier in 
der «Mueiker-PeneiensenstaltS iiier ist es Sitte, daes der Fremde vom 
Portier dne Gebe heiediefl darf.* Dtmlt drOelite er mir einen etrdfiMl 
vollen Beutel in die Hand, wohl 10000 Meric odiwer. Denn stand ich 
draussen und stolperte und fiel und — lag vor meinem Bette. Detl Beutel 
hielt ich in der Hand. Voll, schwer und rund. Aber es war der warm 
gewordene Eisbeutel, und auf dem Tisch lag ein Brief, und in dem Briefe 
ittad folgendes: .Wie wir ertahren, heben Sie in Ibrem letsteü KeÄsdfÜ' 
dee Ued ^cbnntlcdien, Schnndcdien, Immm tn mir, kMnm wir ttttKn 
Lagerbier* des Komponisten Simeon Schlimmbein gesungen, der unseref 
Gesellschaft angehört. Wir nehmen Sie hiermit in eine Strafe von 4Ö0 Itiätk 
wegen Tantiemenhinterziehung vorbehaltlich weiterer Schritte. 

Tantieme-Genossenschaft Deutscher Tonkünstler 
gez. Rauhbein.* 

De platzte ich vor Wut, und der Beutel auch, denn ich hatte, ihn 
en die Vend levoribn. 

Se endete die eebtee Pebtt. \\f- 
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DAS MUSIKFEST IN DUDELSHAUSEN 

von Dr. Arthur Tintenklecks 




»MMuqr Mit qol oud f ptMtl" 

Gtan*, 0 Muse, mir die Gnade, vfird'tn Lames n beeiaiea» 

Welch ein Fest zu deinen Ehren Dudeishausen mocht* geliafea — • 
Jenem Orte, der gelegen dicht an Polens rauhen Grenzen, 
Der in kunstgeweihtem Nimbus nun auf ewig wird erglänzen. — 
— Kiebitz, der Müsikagente, sass betrübt in seiner Karomer; 
lim dofdiwiUitot aerveoterreiid Veit- «od BdiMnadunenet Jammer: 
»Was gelwlea snr EigStmmf idi an weitberBlmiMi Namen: 
Ach, es waren Freibllletler meist nur, die's zu hören kamen. 
Um zu gleichen den Kollegen in der Hauptstadt, jenen Fetten, 
Was beginn' ich?! — Ein Gedankel — Ein Jttusikfest kann mich rettenl 
Zwar tn JttblllnmafnUrB adMrfat arir dSmm Jahr vefdecben: 
Niemand ist ver hnndert Jaliren nldit t/illMnu nech ceetetben. 
Auch das iWozartfest von neulich fihertroflin «ird*s durch nichts — 
Wo mit Bruckners flnsterm Knurren man geehrt den Sohn des UchtS. 
Doch nie dagewesner Reize bunte Fiille will ich bieten, 
JHit des Auslands I^adenhütem mach' zu Treffern ich die Nieten: 
Vaa entstammt eie^dMn Zonen, aal auch achlbig schon aaln Schimmer, 
Impoolen dea bnnren dentacfaen Midiola Kunatversiand nodi immer. 
JVlischt nicht auch german'schem Stamm sich hier das edle Volk der Polen? 
Beider Eitelkeit ich schmeichle - dann gibt's sicher was zu holenl* — 
Eilends nun zu seinem Freunde eilt er hin, dem Geiger Rose, — 
Als Rosinsky gllnzt er dorten, polnisch bis zur Sammethose. — 
Dieser stand aogleich In Flammen: .IXaadi ein Komitee g^rOndet 
Der MIaene, die ala KSder man bei jeder Feier liadet 
Einen meiner Schfller Vater iat der Leibfriseur des Fürsten, 
ort schon wusst' er zu gewinnen die Durchlaucht beim Schnurrbafftbfirsten» 
Dieser wird uns als Protektor alle andern nach sich ziehen: 
Simtlicbe Kommerzienrftte seh' ich auf der Liste blühen. 
Ob sie was von Knast verstebeii, ntm, das nmg m» nldit viel 
Werden sie doch nm so ven'ter nfiffdnd nns*re Ziitd siSren. 
Sogenannte Knnstverstind'ge vollen alles besser wissen — 
Dmm in nttserm klnisn Rste mit Veifafifsn vir sie missen. 
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Stets von «Stilgefühl' sie faseln, von der .Einheit der Programme*, 

Von der heil'gen Kunstbegeut'ruDg gottgeweibter Opfer flamme 1 

Vm dftt NanioB gilt*» xn briofMi für d«r HArar nUe«! Letnmli» 

Was leitten Ist «n wliBiipp*: D«8 itc des Erf»lts OdMlmiltl* 

So geschah's — and wie entsprungen einst dem Haupt des Zeus AtlieBd 

Brachten Kiebitz und Rosinsky ihren Ausscbuss auf die Been«. 

Erst des Adels hohe Hiupter, dann die Schar der Koturiers, 

Nicht nach des Verstindnis' GrSsse, sondern der des Port'monnaies. 

Dftti der Tai» Mdltoo ttaen hoch nad Mir dM Patnw Kiln^, 

Drei d«r Oicfienten galt et dntm zn wUilea am dar MaagiB. 

lasbesondere um der Polen Nationalgefuhl zu streicheln, 

Warb man Warschaus grössten Barden, lieblich ihrem Ohr xn SChoieiciMln«- 

Sensation sodann erzielen stets die Geister der Moderne: 

Wo die braunen Ljippen winken» kommt auch Richard Vogel gerne 1 

EadHtili abar wackt bmh alchar dar Bagpiaf mog HadlfNrIaaal, 

Ltet man aaloar Varka aaa'alea TarpaaaaiiaB Onatav Pinaall 

Aber um mit allzuvielem Neuen kopfscheu nicht zu machen, 

Wählt man sonst — auch kommt es biirger — lauter gute atte Sachen« . 

«Noch ist Polen nicht verloren*, Litanei in sieben Stucken, — 

Sobieski's Heldensdhne stets erneut sich dran entzücken. 

Um aa «flidlg xn geatalteB, bfancbfa dexa daa Chorea Pfllla, 

Dfaaaa treaun^ naa xaaammen keiintich aad to aUar Stilla. 

Ob der Singer Reihen frische oder schlechte Stimmen ziaraa: 

Das vermag der Unternehmer Sinnen wenig zu genieren. 

Um die Ehre zu erlangen, droben stolz im Chor zu sitzen, 

Mehr als Schönheit, mehr als Stimme mochten Rang und Freundschaft nfitxea. 

Aaf daai Podlam dnua aah aiaa aoodarbare Hnldaeataltaa, 

Zahalea, fnaaelige, taube, doch — hachwolilgaborBe Altaa. 

Ob auch stimmlich nicht ergiebig diese ilteren Semester — 

Nun, WM tut es — um so lauter spielt das trePTliche Orchester. 

Da sich Polens grosser Meister nicht genügend könnt' verständ'gen, 

Gl&ckt' es ihm nicht g'rad' beaooden, des Ensembles Heer zu bind'gea. 

AlMT la daa Faala Bagalaf mag vlrkf aa dram ateht adadar priclitig: 

Jada Naaiaiar wurde fertig — aad dar BalAÜI tobt» aiicliti^ 

Und besonders die Solisten waren wundersam erwiblet: 

.Individtialisieren"! Nur ein Tor sich damit quaiet! 

Des Sopranes zarte Rolle lyrisch-zierlich fein zu singen, 

Mochf Frau Dagmarsoa aoa Island ganz waikfirenhaft gelingen« 

Ob aie Kaaataia aiebt iraai DaatadieB aoeli Tom Palaladiaa arraagaa, . 

Hat fortissimo Norwegjtoeh alle Pianoe sie gaaaagaa. 

Zvar *B« Sia^iia, via gaadiaBiMi, DadalakaBaaa aaaa^ ada aigaa, 
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Doch wer mag bei solchem Feste woh! ein Kind des Landes zeigan? • 
Zu den tiefen Altpanieeo, strengen Stiles gleichend Hindeln, 



DMb aie war — «to «cht« CinMn — Spraiaas Srnmanglnt entsproMen, 

Uod es b«tt* sie ganz besonders Kiebitz in sein Herz gesehlosaeal 

Der Tenor — es war der Neffe des Regieningsrates RCdel — 

Nur durch fürchterliches Brüllen könnt' er meistern seinen Knödel. 

Den berfibmtesteo Bassisten Hess die Vierzabl man erginzen — 

Da lela Part war barltonlseli, könnt* er leider nlelit drin ^Ubnen, 

Oocii er war ein Brasilianer und biess Don Juan del Maco 

Trug auch aus dem Hals 'nert Orden, der votT\ Fürsten von MenSOO* 

So sich kunterbunt im Klange das Quartett zusammenfügte, 

Aber ihre Namen zogen wunderbar — und das genügte I — 

GrBeaer nodi war das Gedringe an dem zweiten von den Tagen, 

Vollie dodi ein f^er setaen Richard die Battnta sdilageat 

Vie man weiss, ist Ibm JHusik nur, was sich füget 'nem Procnunmei ' 

Und es hiess sein orchestrales Wunder diesmal: „Kind und Amme** 

Aber nicht in lyrisch-weicbeo) Stile tat den Stoif er schildern. 

Geistesschwach und mendelssohniscb — nein» in realist'schen Bildern 1 

Anfinci bSrt man oon aordini die Geburt in scliwerem Dnutge» 

Uech und Tamtam malt den Doktor fBhllos Uappemd mit der Zang6. 

Englisch Horn — es stirbt die Mutter, ihr zerrissnes Sein begleiten 

— Gross ist der Effekt! — die Geigen, jäh zerreissend ihre Saiten. 

Kliaie der Celeste kOnden dann des Säuglings Lutschen munter» 

In Gilaaaadi «wel^ Harln aldft der MildiqiMlI mat nnd rmiteri 

Und mit DImpfer die Trampete qnikt i^eicb n^nncn«n Kindein: 

Endziel ist der Kunst erreichet, kehrt zurück sie m den Windeln* 

Welch' ein überwundner Standpunkt ist's, Erhabenes ZU bilden; 

Klinge, die das Herz, berühren, überlasse man den Wilden! 

Aber die Musik von heute, mit Posaunen und mit Tuben, 

Kfidie seUlte sie nnd Keller, KdUnett nnd Vodienstttben. 

▼er erfeUwt aidi, diesem Straken «elil die Palme zu enireisaen? 

Nnr der Ketzer kann Guano ifleaes Vogels Losung hitenl 

Und zu zeigen, wie vor Ihm muss alles Sonstige erblassen« 

Hat zu anderm Dirigieren doch er sich herbeigelassen. ' 

Und es brauchen grosse Geister dazu wahrlich keine Proben: 

Geht et andi wie Krani nnd Rffben ~ wird's gen Himmel doch erhoben* 

Dndetohanaona Dirigent zwar hat mit Eifer und mit Pleiase 

Mondelang geQbt, studiert, in des Angesichtes Schweisse — 

Doch die Lumpe sind bescheideti: darum kriegt er keinen Groschen, 

Darf eifl Stfickchen dirigieren, das am meisten abgedroschen. 



Nahm man einer Opemdiva 




Tindeln; 
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Und als dankbar mit Applause ihn das Publikum geehret, 

Hat ob aoldier drdstmi Pndilieit Vof^l micAitit lieb empSrel. — 

Dl dto «Nnaie Sympbonie* mao aUxusehr bebaoat docb «Unte^ 

Hat man zu des Abends Anfang ausersebn Beethovens „Zehnte". 
In 'nes alten Waschkorbs Tiefen Kaiisch den Entwurf entdeckte, 
Den dann nach berahmten Mustern formend Müller kunstvoll streckte. 
kut dar Franda Dithyramibaii In daa taubaa Mdatan Kammer 
Fayebolagiach nuaate Mgtn atm der Cbar vom Kataanjammar. 
Ihn zu vier Andantesätzen Mfillers Hilfe hat gefasst, 
Die als Presto dirigierte Vogel mit gewohnter Hast. 
Und verstand auch von den Hurern keiner diese herben Gaben, 
Dürft' es, weil es unverständlich, doch den grössten Beifall haben. — 
Da Roalflaky, ateia beachoidoi, dem Pragnunma fem t^l<li^iit 

— Boshaft seine Feinde flfiatam, daaa tu ftuil or sei um Obao, — 
Lud er seinen Freund Tastini, gegen tausend bare BatzoD, 

Auf dem Fest zu produzieren seine Flögeltöter-Tatzen. 

Dieser kam von Cincinnati mit dem D-Zug angefahren, 

Vaa ar elgentllob wollf apfelen, war Ibm noeb aicbt füll im klaran. 

ObarbSrand aoloo Valsan» kam ar su dam Reanltat da, 

Dass zu diesem Zweck am besten passte die Appassionata. 

Spielte sie in zwölf Minuten, schlagend jeglichen Rekord, 

Zwar ein Kritikaster hinten rief, das sei der reinste Mordt 

Hitt' er doch geschwiegen, treu dar HUlicbkait, dar flbart&BCbtan» 

Dans Ro^akya laaggonUmta Sdifilar ana dam Saal Ibii lyscbton. 

— Doch nun nimm von Eisendribtoil, Muse, Saiten auf die Lelar, 
Denn den driften Tag zu singen, gilt'? von Dudeishausens Feier. 
Ungeahntes, nie Gedachtes harrt der härtstgesottenen Hörer, 
Gustav Pinsel naht, der Grosse, stärksten Trommelfells Zerstörer. 
Soitllob hatte Sinl' und Maaar man toatfttitl mit Badaeht, 

Daaa nidit ob daa RIaaanwarkaa adiiar dar Saal maammankiiotat. 
Hundertfünfzig Violinen drin aus Leibeskrflften ringen. 
Um den Schall von zwdif Trompeten, zehn Posaunen zu baswlnfoo. 
Vierundzwanzig Heulsirenen stirken die Orchestermasse 

— RaiaaeDd Radon Wachs und WattepfropfiBn Absatz an dar Kasse. 
Drai Kanaoan michtig batte man im SeltaagaiiC veri»of|eB> 

Dass sla f — a — c aodi atimmton, war des Meisters grösstes SaT|0o> ' 
Von der sonst'gen Instrumente Zahl und Fülle will ich schweigall. 
Die zu nie gekannter Wirkung kräftigen des Orchesters Reigen. 
Doch sechs Schmiedehammer muss ich nennen, abgestimmt in Terzen. 
Nor dia Kraft, aia fcana arobam haatsutoi^ dar Mameban Hatsan. — 
Slaban Glodon hlmaii ianw, daa Finalo atandlntan. 
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Staunend fragt man sich im Kreise, was das Ganze sollt' bedeuten, 

's ist, so wollten manche wissen, des Vesuvs vulkanisch Walten, ' 

Dm tMiilttr Htnd der Autor htor sympbootodi woüV gestattm. 

Nein, m Mrf ram mdre mfba, die ErUnmc Itt 'm Eate: 

Btne Sitzung, ihr k5nnt*s glauben, ist's im Wiener Parlamente! 

Auf des Meisters eigne Deutung war j« leider nicht zu hoffen, 

Doch ein Jünger hat zur Not den Nagel auf den Kopf getroffen. 

«Ich vermag; es euch zu künden,* also sprach er, .manu prima: 

Mmikalitebe» Gemllde tet*a der Seee^lacht von Ttmdttoie." 

Ave dem Streite tber konnte Eine mit KlvMt man etaeliea, 

^e es doch so kinderleicht ist, der Programmusik Ventdient 

Von erstaunlichem Effekte war bereits der erste Satz: 

SlebenunddreiSbig Hörer riiiimien gleich freiwillig ihren Platz. 

Angenehme Überraschung aber bot nun das Andante, 

Zeite Thenm In Um webten, lenter eil» «olilbekanmte. 

Meadie sofen sclton, st laneciien besaer nodi den Klanci dem eüaaen, 

^li die Watie aae den Obren — doch das sollten schlimm eie bfiaaen. 

Denn ein sogenanntes Scherzo prasselt jetzo auf sie nieder. 

Mit des unerhört sten Lärmes Rüstzeug fuhr's durch aller Glieder. 

Schrecklich war die Katastrophe: jäh befallen von der Lobsucht 

Verden drei der Reseaaenten, alebeo andre von der Tebendit 

LeUMe — der Pfeychtater beBk ea -~ aiad viellakbt in teilen. 

Doch die andern musst' er legen als unheilbar an die Ketten. 

An der Rtnistting schlanken Säulen etn'ge sah empor man kUmmetti 

Andere begannen selber lauten Sang's mit einzustimmen. 

Doch ein Polizeisergeant erlag 'ner Wahnidee, 'ner tristen: 

Hielt eidi IBr den Zar, dem Bomben irerlim dort die NlUlimen. — 

Aber Im Finele endücb verde aliea überboten, 

▼at auf Menschenohren jemals losgelassen ward nach Noten. 

Ganz zerschmettert hockten viele unterm Sessel gleichwie Leicbonj 

Ja, den Dirigenten selber eine Ohnmacht wollt' beschletchen. 

Doch es rettete mit Wudki ihn ein Menschenfreund aus Polen; 

Dlea«' ttod der Frennde BeiMl lieaeea nach Ibn aleb erbofeii. 

Denn eoirie aidi Ihre Herfen dem Stibelc nadi knrser Pmae 

Hergestellt, da Hessen donnern sie die Hinde zum Applause. 

Ja, das Ist der Tonkunst Krone", jauchzten brünstig die Verehrer; 

«Keiner kann dich je erreichen, du der Mitwelt Hort und Lehrer. 

Heil sei ihm, der alle Meister überragt an Kraft und Stirke, 

Heil den Edlen, die Iba rlelMi ber x» dieoae Feelea Veilmt 

Kiebitx Heil nnd Hell ftoeineityl 8ie^ der ectatao Kooai Angufen, 

Sellen aneh In Znknnfl Rbren m» anf ibree Gelatea Sparen.. 



?^ TINTENKLECKS; MÜMKraCT IW DPDBtSHAUSEN 




Sie allein verstehn zu schafFen des Entzückens Sensationen — 
Drum des Fettet Überschüsse sollen auch Ihr Tun belohnen I' — 
yor det bleichen Metelen Wiftn tpcnnea aicli entzfickt die Scheren, 
1« Tfinmpli — ttad ohne HntI — ihn Ine Hetel lurfl^kznlUMin. — 
^ Aber höfch* was klingen dorten noch fQr Tön' aut einen Rame.?. 
LAutchend stutzt darob der Hanfe, macht im Vivat eine Panae. 
Sanften Hauches, seelenvollen, bllst dort eine Klarinette, 
Geif* und Cello sie begleiten zu bezauberndem Quartette. 
Jenct KriUkmiera Klmne dieeer btride KItng enttttmmtt, 
Den dt fatüni nne dem Tempd mf da» Volk, das fomentlfamiaite. 
Ans der Kunst Reklame-Zirkus war er achnenbevegt entwichen. 
Und vier gleichgesinnte Freunde hatten zu ihm sich geschlichen. 
Wihrend dort die Himroer dröhnten — spielen iMozart die Banauaenl 



— Alto vom MntiklMt endet meine Mir* von Dadetahmton. 



INSTBüMENTATIONSREQEfcN 
FÜR STREBSAME KOMPONISTIgN 



von Willi Neckisch 



Vorbemerkung 

Zu allem Anfang merke de«: 
Die Piccolofidie ipt keia Base. 

..... SqliUgiqstrnneate 

Ein Klavier steht auf drei Beinen 
Aber Woblkleaf bei*« neiet keinen. 
Mn ipMt et IMi« lum Begleiten, 
Der Virtao« 



Die Pauke, die ist kein Klavier» 
Dock bilt mea lettiMM oft d«fllr. 

Orgel 

Die Orgel, d«s groise Tongetier, 
Ist zebomal ecbliniiiier «U ein KUvier, 
Denn bei 4ra vielra Niakra PlUiM 
Kann man licb schrecklich oft vergnUlin^ 
Auch slod die i^oppelo neiet mktkt 
Und ein« Teite ttet« vemekL 
Die pBegt mit unerbetnem BnunnieB 
Muaikbegeleiert mituaammen, 
Und g'rade de, wo et nicht paast. 
Ob auch der Spieler flucht und rasl. 
Acbl ganz zcretSrt ist die Akustik. - 
Der Harar aber flndet's lastig! 
Aucb sicb's nach altem Braucbe il 
Das« eine Orgel sei verstimmt. 
Dmoi etreich sie aus der Partitur, 
Glaub mir, sie briogt dir Afgnr nur. 
Und merke fOr die Instrumentation 
Sie wirkt viel besser als Dekoratioo 
Durch ihr etDaAlas TenfaUiMa — 

man spielt — 
die Miuse. 



Streicher 



Mae spielt dleaiat die etile Regel, 
Mit dem Bifaerllekea hia'term 

Die Oeicerin ael leng^ 

Die Geige selbst sei alt; 
Die erstre wird meist schlecht, 
Die leittfe get baiaklt 

Frfiher ilt man darauf singen 
Doch will das nickt oMhr red 

Des höchste Lob heut der ereiel^ 
Der am allerschnellstea spielt. 



.V 



In den grossen Toogetratsche 
Findet immer msn die Bratsche; 
Sie ist von trBbem heisrem Klang 
Und nicht sehr brauchbar für Geaaag. 
Dram pflegt sie auf den tiefren Saiten 
Gern Gelaterstimmen zu beglelien; 
In ganzen ist's kein Klang, kein guter 
So wie 'ne heisre Scbwiegermutterl 

Wer mtebt« nicht de« Cello strelcbea 
Ilm Mite Henen zu erveicken? 
Der Ton zlekt sIck wie Honigstrippen, 
DedieckUmm ist's, tut er mal uml 
Dlevte daa lelckt ein jeder kdit 
Und ee dei 



Da 



Klang der 



Geigen, 



Sekver lefa, den Bas« ganz zu crgrfindae 

Doch weiss man Ja, er steht gsaz 
Und Ut viel grOeser al« der Mann, 
Der Ihn kMm eeUrn aplelen kann. 
Dock kat er mdateni aiekta zu «agee 
Und nar die Hamenia zu tragen, 
Deck hl daa bei der Tonkunst beute 
Nur etwas für gani atarfce Lenle. 
Auch nimmt bei Mabler man und 
De« alte Damgeatrlage raus. 
Denn die Akkorde zn 
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,IM« Mbvir oad btaacIlMCb ulhiita, 

Duo Unnen nur diCBCn 
; V«a Ktufp die Nickel-ElscMcUtaeiL. 

Bliter 

Die Flöte, die hat viele Klappen, 
E« gilt, die rechte ta ertappen; 
DMA — hMt di* IdMlM du seiriffeo, 
HiM dtt dteh MlbOT 



tat ein FlStenlattrumeBt, 
Das man noch viel 7u wen<g kennf, 
Der Sclilüasel, da du wobost, vom Hau«, 
Bl kMMMB ftol mMm TBm htlMI» 
ttad ein (tnz urt leatimnites Ofer 
Zieht ihn sogar der Flöte vor. 

Ei kriht — kl krit - ganz wie ein Hakn — 
Dm M der Oboist getan. 

Glelcb neben der Oboe stebt 

Aach nelateiit glekb dl« KUrioetif, 

Bein Spielen bllst man oben rein, 
n den Tricbfcr würd's vergeblich sein. 

Nedi viel Kolire |j^a zum ülaaeo, 
Mut klU •to 'iS* tttar dte Kaeea 

Und scbneldet, wenn man blist, Gesiebter, 
Das tcbfiotte ist der Küchen trickler. 
Seta Klcnf ist voU und retn, Moer — 
leb ilih* Ito der Tro«p«t« fw. 



Dm H«rtt dM tat 

Draus kommen die bösen KIckser htrvor» 

Weit sicherer ist das Bigottphon 

Uad MCb flol «itelnff md foltor te Tm. 



Nur der Pootanon Otaas nid Pnebt 

Gibt deinen Verke Kraft und 
Wimm 3X4 an leisen Stellen, 
Das Dreilscbe ia stirkereo Fillea. 
BMI bHet naa Manem danii ein, 
Jttat mUMMa tfo Mtf LkkMpeia. 



Und dl» fun lihiliMi Bsbea, 
Dfe Mfemni dan aodi Tvboa. 



Und als sie die Tuben da 
Uad nah üben dss Toben, 
Da llaCm die Leute nuu, 
Uad > 



Harfe 

Dtaweil man sie fast gar nicht Mf^ 
Sta die Muslke wenig Mit, 
Doch tat sie herrlich lazttsehn, 
Siebt man aie goldig flimmernd stebn. 
Schmierst du die Saiten nit Bstter «ta 
So wird der Harfaer böse sein. 

Hast du die B^ls hier genoseoa. 
So Hm aar «aüar aaMsdi M o ea t 

Es liegt beim Vahren Instrumen tieritt 
Die Konat allein im Kombinieren, 
Uad MD aua LaihMr ttoat dir «rladcai, 
So musst du «neue Klinge* flndaOi 
Lass das Orcliesier summen, 
Lass et bcalaa, I«m m bnuames, 
Lass dia Hlraaff haitaa» 

Aufohuppen pQSten, 
Lass die FISten — Basse blaaea 
Uad dl« Bisse - cur H«h4 
Iniliere: Wind und Sturm, 
Lerche oder Rlesenwarn, 



Zcphyr?;lu8eln, Donnerlcracb, 
Elfeaflüatem, — Hagelpraseela, 



Windmühlen 

Knhiieckea — locken, 
aaUUavlere, 
adar viere, 

es wie Kinder scbrei'n 

Mao wird alles Torxelbnl 

Nor eine merka^ Batter, 

Es dsrf nie kilaita ~ «to «ia Of cheatar i 
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lam Fettkonzert «nllMllch der Mitte Mirz in Breslau ugenden 11. Ver- 
saminaitaBg deattchar Irrealrtte bat d«r te tdiaell befabc 
wordene 20iahriKe Komponist Titli Tidde eine sinfonUcbe DIchtaag 
verhMt, die von den rfliimiichat bekannten dieaea aoit Monaten epodie* 

' nadiMdM TklMM» alebor «la aotae «hMaktef leUa c ha io «ntf t^baltvolloio 



angesprochen werden kann, indem sie die Prinzipien seines Stils noch Tollendeter 
ala die Uaberigen zum Auadruck bringt. Eniaprecbend den Intereaaenkreia der 
FMlgltl» acMldert das ▼oTk dte yo rbf a l ftnai i Peraim MrtiwiMr Bttnakoag mit 
«buhiler Virtuotitit. Eine kurze Skizze deute dies an. 

1. Paranoia, prlmlro Verrücktbott Ober oinom groaaon Orgolpunkt, dar 
sieht ia die betralbDde ToBitt passt, ist eine Kette Ten Akkordea ana Jener koirekt 
eolwkkelt, wie aicb eine Kette logiacb einwandfreier ScblSsse aaf einer Mschea 
VeiMaaetiong aufbaut. Die aicb ergebenden nnglaublicben DiaaonanEon atellen die 
Dlakrepaai iwiaelien dem Virkllcbkeitsbild ntcb normaler AufEsaanng und dem pädia* 
lagiaeb verlndenaii dee Patienten der. 

2. Mania transitoria, Manie mit Ideenflucbt, ein Ober- und Durch- 
einanderstürzen der Motive (Vorstellungaelemente), ebne daaa irgendeinea zu logiacber 
Botviddaag Um» ader tigandalne Aaaeilea (veraaailieadaee VaritHtaai) aaMlada. 

3. Melancbolia Simplex, einfache Melancholie. Die simtlicben Streicb- 
iaatramente bemnterteatimmt» um Depreaaion der organiacben Grundlagen dea Seelen- 
lebaaa aa i u de a te a ; geelapAa Bleehianr u taeate taa daa Ibra, am die Art der 
somatischen Grundstimmung zu erliutem. Jedes rhythmische gesunde Motiv ist 
unmAglicb; atarr in gebundenen Synkopen acbleicbl daa Voratellungsleben dabin, 
dareb tmhelailicb deaalaleae, dde, cbreaailadM TaaMgea Me aar tetalaa Veralellaaie- 
•tacitaagf itaper melmcboHcus, fortschreitend. 

4. Crdaaeawabn auf paralytiacber Grundlage. Ein abaicbtUcb voU- 
kamiaea alditeaagead gelMHeaee Seebiebaielaietiv der iwritea Vlellae beer eich aa 
einer Kette von massios gedehnten Blechakkorden auf, das Verhiltnia der kranKball 
arbeitendea Voratellaagetltlgkeit i« der flarlagfBgitea WirkUcbkeit acbUderad. 

i. Meiaaebelle mit Zvaatevoretellaagea. Hier Mert daa Priaalp dea 
LaitmatiTa elaen ganz beaonderen Erfolg. Aus dem Untergründe formloser Harmonieen 
erbebt elcb Immer wieder daa iaaiateaie Hauptmotiv aua zwei Noten, durch keine 
aadarea melodiacben Ansitze, die sieb da und dort emporringen wollen, zu ver- 
adMHCbea. Die Gesamtstimmung wird immer quilender, bis endlich ein Ver> 
sweifinngsausbruch der Tuben und Pauken die anschaulichen Vorginge beschliesst. 

e. Epilepsie mit Tobaucbtaanfillen, durch regelmiaaigen Gebrauch von 
Bfenkdiam laieat gebaliea; aar dea Veraacbea lam Aaaaetna der Gabea Mgaa 
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die Anfälle. Die Bromlctliumdotea aind durch Hn Motiv von autfesuchter Scbllfrig- 
keti Mügvdeatttf das immer wicdcrluhrti «ean es aussetzt, tritt eio obrcoaerreiSMOdea 
TMtf ein. 

7. Kleptomaoie (onbezvin^licher Drang nach Aneignang fremder 
Gegeottind«). Di« bonte Qualltftt dar festoblenea Objekt^ •Komm Karünekea" 
and Jtat GmavaM* MkM den RadMfmAMitdv mm OMafMaiaMnnt «ad 

dem Traucrmirsch von Chopin nebst einigen Anhäufungen verbotener O^iateo legt 
natae^ data hier eio Fall voo Neigoog zu Obertretungeo aogenonneo wird, d«r ebea- 
■■Miff dw KfteiBtflaiaii ate dw Paychopadim hinwariwwi dirfl*. 

8. Dementia paralytica, progressive Getairnerweichung, in volN 
kommenen BISdainn endigend. Aaftngs tauchen noch eins^lne VorateilungM, 
durcb kurze langaame Pigurra ahiMlaar Inatrumente auagedrfick^ auf; erat dmcfe 
litWüHirbe Zwiscbeoglieder verbmdM, dann immer mehr den Inneren ZaaamaiMl> 
hang verlierend, bia ein unsaRbir monotones Motiv der ^edimpften Solobrttscbe, nor 
aus ein und derselben Note mit k:ieinen Pausen dazviscben beatebend, den völligen 
Ihdn tea Voratellun g i leb— t andMltt Bis aabahandaa lataM Kraam odt dm nnfi^ 
oaiil mf dm Xirpar dar VMom^ macht dn tfradiaadMi Bearthm. ^ 

Dr. N e u k 11 ck u c t: , der helianntlich in phSnomenaler Weise die gesamte Musik- 
gaacbictate der leuten zwei Jalire in Berlin beberrscbt, bat ausgesprocben, dass man 
tUkt smfela ktaM^ vm iam ab a«M QliadMUC diaaar Wiaawachalt m tMip 



statieren. 1. Epoche der Vorbereitung: von Apollo nod Isla bis ru Stranaa und 
Reger; d«r Joage Tidde. 2. Epoche der Vidlanduag: Tiddea geacbilderto alafemiadM 
Otoking aftychoan* Mvte AaUadliMif mIaw MfMdm: JM HanknakMint 
■Mh dar Sfailallao Pükalaila vw Scrtopall- md .Dia BrdMaa daa Jahraa 1 W. 
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EIN HEITERER DOPPELBRIEF 
RICHARD WAGNERS UND FERDINAND 
HEINES AN JOSEPH TICHATSCHECK 



s war im Juni 1842 (nicbt 1841, wie Wafner ia der Z«ntr»ntbeit »ctareibt). 
B«i Fnu Panlin« Tlctaaticbeek (dtrto Namea in kleiova Golddniek am 
Kopfs dea fbldferlBderten Briefblattea stebt) hattra ^eh ite Dreadaer 
Freunde, der Hohcbaatpieler Ferdinand Heia« ml iarfens vorher ant 
Paria in die Heimat zurücltgekehne Riebard Vagoer zuaammeBferundeo. 
Tkbaiadieck selbst war auf Gaataplel io London (wie ein Vermerk von aeiner Haad- 
Mkfilk Noiti obra aaglbO; dn baben die beidn M Hm dlwra luati(en Doppelbrief 
losfelaaaeo, deaaeo Anrede von Heine, desaen erste Zeile von Wtgaer geacbrieben 
Im, worauf dann, wie leicht zu eraeben, die zwei Scbreibor sieb bei jeder Zeile ab» 
gsvMhMtt baben, oder besser: MeiM lat eleii dea Spaae leaaekl, tviaebea dia 
Zeilen seines Jungen Freundes einen zweiten Brief zu schreiben. Der nngedoldlte 
junge Musiker «eise scbon, dasa der .Rienzi* vor Mitte Okiober nicbt gegeben werden 
tan («M daaa andi eliHnQy vibread er aecb am ai Mal (ffurtNaii-Brtelb Nr. 19| bb> 
bolft hatte, dasa das Werk aunwlderruflich im August" herauskommen würde. Noch 
Im Juli tat Wagner, der aicb im Juni 1842 nach Teplitt begeben hatte, im ungewiasea, 
«b TMaiMbaek acban bataitebebn ael (AltauuiB 10^ UM|. — Wa* fiahua «Maiiaalartier 
Kaiseajuimei* bedeutet, ist nicht zu eraebaa; TleUeicbt wer seebea in Diaadaa eia 
Wslleirfsdier Slager Morisnl euHgetreten. 

Bdda Scbrelber badleaen sich dar deatMbea SehrHI; Watnar tiat f* baba — i H e b 
erat 1848 zur lateinischen Schrift Qber. — Sehr komisch ist es, wie er in der Unterschrift 
dnrcb Heines darfiberaiebeades i,Dein' verleitet wird, statt der bfitlicben Aorede 
ein fluBlWbaa «DIA liebeadef* n aebralbcn. — 

Dem Besitzer dea Autograptaa, Herrn Emil Teppich in Königaberg L Fr.» dattbaa 
wir an dieser Stalle fBr die ftevadUcbe Erlaubais des «rstea Abdruckes. 

im Jnay 1841 

QMkhttt 9gn»b «üb ed^cbc! 
(Wagner-) Die Pmi Kunnefsiiiteriii hat ndr mh- 
C^eiscO 9bm fftdäfi WUkO, bcr «M^iiflaaise ^tttpcOmriflcr, il<^ b(u 
fBttitti daaa Sie vtaachteo. Im Maskeabali 
Ifi» amt, bef er (14 f«^ aa^ «tecai <Vrief Ifen bir fel^iic, ein 
das ante Aal bei um wieder anfkatracen; 
efni6arrr 9e»ei#, baff er riitc Xtt »aa Cfcl tjl. Xa bciaca 
daa wird aidtt gtHMn» ^ die Drtoiatieaea aidit 
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HBITEKBR DOPPSLBMBP 



Griffen w&tt mir ben Teufel mö)H gelegen, wenn wir Mi iMf 
im Stande sind, oder vielmehr zu der Bearbeitong 

erfi in ^erfrn bier hi^itfffi, nm bif roenigen tfenii^nfttgeil 

des Werkes nicht passen. Was nun Oberhaupt ge- 
•■I^cnfiiinifinbcr hirr »om i'^cnonifdKn .Kaficniamnjer niebtT 
geben werden kann, um Sie, wie es erforderlich 

|it fünften. iDicnic hoct^tlf ^ufi un'b ^ttübt, ben (Seitttf guter 

htf brillant auftreten zu lassen, davon habe 

^nflf, muf iö) je^t entbet^rrn, unb mtdhte tatcb ocrjipattf^cln! 

ich keinen Begriff, es liegt Alles sehr im Argen; 

aSadic alfö, ba§ IDu herfotnmfl unb hier orbfntlid) loÜtQft, um 

Rienzi kann vor Mitte Oktober nicht herauskommen, 

ttn lOrtiisntt ^d)aat^ifipeln btwtiün, baß tt>ir (iatt M jtaU 

da jedenfalls die Frauenparthlen umstttdilt werden mflsMo; 

lientfct^en ®err6f|(e< botf) ne4 titittt MraAnfHgni bctttfdtm 0cfang 

diaeet «flniclit von gAnzem Herteti — nnn Idi kam 

(tos iMica. SKrfci flefte td) £ir gum 3(otfo, M Straft 

«Mdi noch da Utdmi veUendmibea: icb nthe 

ntiae* t^idHtai Bt*iM\ flkfc^rieben aadk Ociin0 (iiMi ({im 

IkiM vor «Ileii DlQfm» Md forflck an koaimea, 

fnl^ aab aiiHM wcaiger «M lanifilfta ÜftlHtnilmt M ^ 

«• itl Mer amebee In Oidnuns m bringpn. 

6tff IwCnn« %i(4<it^Mf»ta, airi» gfftftriebca mit Cfotlogni^ft 

Koaunea Sie bald oad Mlea ^ venicibei% daet 

Stfacr finitnu flUatN »ab toaiau^ aaf ta$ vir wirber 

kh ewig ada «erde 

l^lt etaabca rricbca. 



Ihr 
2)rfa 



Dir tiaiff war fc^ f4M<# fall 
braana ijt oail^ bcr tMcf fa bananaai 



Dich liebender 

tifngrfbinter ^rrtmb 

Richard Wagner 
gcrbiaanb ^riar 

Ha wai^j 
g(»atbra. 
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BÜCHER 

60l Hugo Marcus: Mutikittbetische Probleme auf vergleichend itthetischer 
Grundlac», nebit Benericosgaa äber die grossen Figuren in der Musik* 

Ich bekenne ron ▼omberein, das« et mir lieber gewesen wire, der Verfasser des 
TOdiaiMidM Boclie« bitte «ich auf eine Abhandlaag über dai Weeen der JMosik be- 
iMikl; dam aw «m «rlfearüeMThMU n nfn kat, Mhatat arir vMHclilllrMd 
und fördernd, wenn auch nicht durchaus neu ru sein. Hr unterscheidet in aller Kunst 
formale und naehahiMade Elemenie, die aar in den eioxeloen Künsten verschieden 
vartritt atakk Flaniil mmM ar dasfenige, daa — a a hle l ha r anf «Maf« Saala virkt, naA- 
ahmend datogan das|anlge, daa mittelbar wirkt, indem ea ans nlmlich auf irgandvaidia 
Welse an anderes erinnert. Wenn auch die Ansdrflcka JhnuX' tmd .aaebabaMiid* 
nicht gerade glQcklich gewlhlt aind, ao missen wir doch ia dar Saeha arthat dem 
Verfuaer zunichst recht geben. Die iMualk mn iat dia teaalaia Kanals iaaofem dla 
Tfine in der Wirklichkeit verbaitnismissig nur selten vorkommen und uns dataer ancb 
nur aclten an Auaaennusikaliscbes erinnern können. Aber gerade darum sind ihre Ver- 
hntahaa, nd ivar aavaU dla lain aa U I rt ia a Aaocdaaagea, alaa Taapo »ad RbyihanM, 
als auch der Wechsel derTonhOhen, Tonstlrken und Klangfarben und die harmonischen 
und disharaMttlachan Basiahaagan im gleichsaitigan und sukxessiven Erklingen, am so 
tfjg a Ma to ar, d. h. ale ynadga a h aaa aUa ariVMtoa OaMftla, GaasUilMvagaaiaa, 
Affekte, Vorstellungen, Gedanken anklingen zu lassen. Sie sind also allgemein, aber 
unbasdmmt nachahmend. Aach das ist richdg; denn die Varhiltniesa, welch« i. B. dia 
hOdaada Kaaat daiaiallf^ ivtagaa aaaai« PhaalMla» abaii wall ala dar WifftMcMMc am 
vieles nlberslabaa, in viel bestimmter abgegrenzte Bahnen. Aber doch fehlt dia eigent- 
liche psychologische Begrflndung, und vor silem wird nicht untersucht, ob nicht vielleicht 
die Verhiltnisse der Farben an sich oder dar Bewegungen an sich die gleiche ver- 
allgemeinernde Wirktmg aasfiben wie die Verhiltniase der TSne. Obrigent lat es anch 
zweifelhaft, ob nicht achon der einzelne Ton verallgemeinernd wirken kann oder gar 
mnss, natürlich in geringerem Grade als daa TonverhUtnis. Immerhin verstehen wir, 
trta Maiaaa dam Biiatala falaaia« Imata^ dla Maalk Ubm aiaht aar aaaar laaaa- 
leben in allgemeinen und unbestimmten Umrissen nachahmen, sondern anch die Vorginge 
der Anssenweli; nur miase sie hier die Gerluscbe stilisieren und Idealisieran und an 

nur In jener unbaällaBHen Weise. Was die Verbindung der Musik mit der Poeaie 
betrifft, so sagt Mavaai^ jaae verleugne ihr Wesen, wenn sie sich dieser nntarordaa. 
Abar aaeh Mar yarai la a a kb dla «Itaailiebe Begrftadnai^ aad todeni aChaiat ar aiia Vai^ 
Undungen, die Oberhaupt mSglich sind, also Gesang, IMelodrsma und die verschiedenen 
Arten der Programmaatk» ohne aihare Untersuchung f&r gleichberechtigt zu haltea. 
Ja, er will sogar das stafka Harvartraiaa der Programmasik im 10. Jahrhundert gewiaaar» 
maaaen als eine geschichtliche Notwend||kallarweisen, indem er auaffihrt, die Instmmeattl« 
ainalk baba aicb, araalptBaa taUaraiaa^ vaa dar Aadautaag daa laaanlabaaa sa dai^ 
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BESPRBCHUNGEN (MUSIKALIEN) 

fenisen iuMerer Vorfinde gev«Bdet und kSniM bin-bel zur ErreicbanK der nStigen 
Deutlichkeit Tiethcti de« Froframms nicht entb«hreo. Mit seioeo entvicklnng** 
fMcbtaiidiebea KooMmklloa«!!, di« »SiA doreh dia g»aM Sditlft zithen und den 
seltnnien Zasetz zn deren Titel erkliren, und ebenso mit der intfthetischen Gegenüber- 
tteUoBg aar scbeinber entt*feBI«Mtiter TaiMcbeo zeigt sich der VerfMier aU ein 
Nadhsli^ dar HcibImImhi Sohitta. Sehl* XmatrnktloiiM tattalieii» «it dt» der »Oe* 
schiehtspbüosophi?" stets zu gehen pflegt, Richtiget und Falsches in buntem Darcb- 
•ionader. Wie Usst sich s. B. angetlcbts der Lehre vom Ethos die Betaauptiiag safrecht- 
•rlidtm, die «miM Mseik eei teia fermil geveeea, dteeet ▼ert nttSrlleh Im Shtne des 

Verfjssers gebraucht? Die Behandlung der ^speziellen Probleme der MusikästTletiV;*, 

wie Harmonie» Melodie, Gliederung des Tonstückes osw^ verliert sich, wie schon snge« 
destet, te vnflratdKbafw Mrterungen, «MI attf dn Wetes der Stittt lelbet elainieheB. 

Mit Aufstellungen wie: Die Harmonie hat .eine Nihe zur Dynamik", die Melodie dagegen 
.eine Nihe zum Tempo*, ist nichts anzufangen. Ein Anhang bringt eine willkfifltdi 
zusammengestellte Reihe von Bemerkungen Aber verschiedene Stoffe, so eine Charakterietik 
des MtMlkers, einen Abschnitt über Philosophie und Masik, einen andereaSber die ethische 
Wirksamkeit der Masik usw Alle diese BcTnerkungen sind mehr od?r weniger aphoristisch 
(ehalten und bieten, wo sie nicht auf ein blosses Spiel mit Thesen und Antithesen hinaus- 
iMln, naeb Art der meletaa ApbertoaMs wu HalbwalirkeHant Unltfg e w o h wer t ^id die 
Lektüre des ganzen Buchesdurch steife sprachliche NenMldattiSBand durch eine auffallende 
Sparsamkeit im Setzen von Interpunktionszeichen. Dr. R. Hoheneaser 

MUSIKAUEN 

TO. Kork Striegler: Sechs Lieder, op. I vad 2. Veilict C. A. Kletaai, Oreadea, 

Leipzig und Chemnitz, 
la diesen Erstllagskeaposiileoeft'seigi sich eiae schöne Begabang, die sich zunichst 
nocli nebr aec^ der hamtes*be1terea Seite hia beUHgt ttad hierbei eine wohltuende 
Frische offenbart. Aber in den iwei Liedern »Nachtgesicht* und .Aufbiick" weiss der 
Junge Tonsetzer auch ernste Töne mit Sicherheit nnzuschlagen und erfreut dabei durch 
eine ruhige, jeder Extravaganz abholde Tonspracbe. Dte zwei Heftchen erwecken für die 
Zukunft maa^e Hoffnung. F. A. Geisel er 

71. Hermann Krler: Liebeswalrer. Nach Melodieen von Franz Schubert und Volks- 

liedergedichtea für Sopran, Bariton und Klavier. Verlag: Ries und Erler, Berlin, 
Bia geiehleki genadiiee« abweehalMagsreMbea aad «obtkUaieBdee Peipenrri, daa 
ala gute Salonmusik zu empfehlen 

72. H. Httcb: Die tote Erde. Legende für eine Siagstimnie mit Begleitung dea 

OrehaaMra. Op. 1. Verlag: Riee aad Erier, Bertla. 
Soweit der KlavierauEzug ein Urteil ermögtichr, ist selbst als op. 1 die Ver- 
öffentlicbttBg dieser uageacblckten Schülerarbeit dem Kompeaistea aicbt xu verzeihen. 

73. E. KaofliBumakJaaeoy: Drei Lieder IBr «Hae StagaHnMi« and Plnollvrte. op. i. 

Verlag: Ries und Erler, Berlin. 
Daa hier vorhandene Talent muss erst in strenger Schule erzogen werden, l>evar 
«ine weitere Herausgabe kompositorischer Versuche emsthaft zu empfehlen ist. 

Adolf Gfittmaan 

74. Max Jent^cI^: Sonate Tür Klavier und Violine op. 23. Verlag: Otto Junne, Leipiig, 
Trotz mehrfacher Versuche i^snn ich mich mit dieser Sooate nicht befreunden: 



Am bedeMandMaa enehelat mir das Sebene. Vllb. Attnana 
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KUN8TVART (Ma«efe«a) 1906/07, II«. 3^ 5-7. — Pmi X.8ekOMhak«rMdMl^ 

Tiehtand dei «Maiikunterrichtt in den LetarerbilduDgtanttalten*. Ei lolle vor 
altem aln «inw gMondtitmi Stand«, die racht wohl aal Koatm dar Paukafol Irai- 
fMBacht vardn fcBoiiM^ dta Moalk dttieh aliia Art fliaiik<latliatladwr Vailaaviiiaa 
aas dem Banne der Isoliertheit, unter dem sie noch Immer leidet, erlfitt werden*. 
— .Hugo Wolfs Jugendlieder* bespricht G. t. LQpke. Vlhrend in des Heine* 
Uedem sich immer nar der Musiker Volf sakQndigt, findet man in den Uedem 
auf Lentusche Gedichte eine neue, relllB Nuance des ▼olflMkMl Geistes. Es tat 
zu bedauern, dass ein Teil dieser vorhandenen Produktionen aus X^olfs firOhster 
Schaffensperiode von der Veröffentlichang noch aaifescbiossen c^bUeben ist — 
Riehard Bntkn «Imm n DfiMokat A«lnii JMt KmIM«« la dar MmH^ 
Stellaag in einer Entgegnung, die sich betitelt: „Und das irgerr ursfre Alten...* 
Betrachtet man niher, waa Oraeseke an der Gegenwart tadelt, so siebt man, daaa 
M «Mit gar akikt l a ft H acka Prtatliilatt, «mdm «rarikalladi* Haadvarkalhita« 
sind, die ihn erregen. Und so treffen die meisten Beschuldigungen, die er erbebt, 
anf die wirklich aaarkaaaiaa Toadlebter imaarar Zelt nidit so. Varfuaar Mut 
Oatara Oagiwibenw la a n, ttta nm DfiM a k a i AmImm triefet vM aMfer kaatifeaa 
bleibt, als alna Ansaht von Tadelworten gegen gewisse Ezsentrlxititen, die jeder 
ohne weiteres mit der Tatsache unterzeichnen kann, .dass ein so bedeutender 
KQnatler völlig die FQhlang mit der Musik der Gegenwart verloren hat*. — 
Prladrlch Brandea bespricht Max Schillings' JMoloch*. Der Charakter dea MoloA 
als einer Nichtsensation, die vornehme Individualitit des Komponisten verbärgen 
eine mit der Zeit sich steigernde Vlrkong. ^Im Kern des Molochdramas finden 
«Ir GanMM« mm aalbiti dia Sabaaaekt mtA dar Gatihait ala «laaai la Mar 
Hinsiebt Innerlichen. Und diese germanische Ureigenbeit auszusprechen var 
ScblUinga, ein wuraelecbt deatacber Komponiai, beaoadera berafien." Aoa diaaa» 
Giaada iat la baflba, daaa daa Watk troti aaiaar Mlaial darcMiiatM wird. 
NEUE MUSIK-ZEITUNG (Stnttgarg 1006, No. 3/6. — Albait Maeekleabari: 
«Das musikalische Gedlcbtnis und seine Slirkang*. Soll das musikalische Ge- 
dicbtnis zur Auffassung der komplisiarteaten rbjrtbmischen Verhiitnlsae bellblft 
«atdaa, aa aiSaaaa anaaar daa aataoadlgaiaa Gabirlbaagaa r b yi fc a l aafca Btadloa 
vom Leichten zum Schweren und Schwersten in ansteigender Stufenfolge vor- 
genommen werden. — Zar Erinnerung aa den drelaaigjihrigen Todeatag von 
Hanaam Goals varBfbaMebt Braao Walgl aiaoa Oadaakaalntt, dar dam Lafeoa 
und Schaffen des Künstlers gewidmet iat. — Hans von Wolzogen beleuchtet 
▼OB naaem die Frage des Schwertes im Rheiagold: »Wie atabi'a mit dem Schwert?* 
— Adalpb Koknt betraebtat daa UfbHd daa .Pra IMatala*. — Pataar alad n ai^ 
«ibaaa: Elten von Tidebflbl: «Gabriel Piern£. <— Wladimir Vaad^avIlMh 
Stassoff.' — M. Koch: .Der Haupmonenakkord*. 
SIGNALE FÜR DIE MUSIKALISCHE WELT (Leipzig) 1906. No. 6%77i 1907» 
Hau 1/4. - la aaafeliefear aad lawcfetar Pbf «atü Ai^bm 8M««th «a AapMb 
inaaeot tHaif |ifn das daatMbia Oaaahnaak «ad daataaha MaaOtar sariMu 
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«VioMot d'Iodf und der deotscbe GescliiiMck". VerfuMr i«gt o. a.: ,0«r dMlsdie 
MmIMArer beksmnt m WnUt «r •ehe Scbfller vobl tn «iMr iMliflcit» 

Hchcn GescbicUichkett abrichten kOnne, dass er ihnen aber niemals an die Seele 
dringe. Da* ist foo allm d'lndy'sctaen Bebaaptuafea vlelMelit die leicbtstaaipi», 
dto oamuilveitllebit«. Du Gegenteil kOniitt •febtrilch vM ehtr wamtKam . . . 
Deotacbland aber wird trotz d'Indy wobl noch eine Veile rortfahrtn, altMl- 
liebe miitilcaliiche Lefarmeiiterin in der Welt zu sein.* — G. Mfinzer wendet sich 
an die jungen Kfinatler und Künstlerionen und warnt vor dem Zuzug nach der 
Groaatidt, die oft gnsses Elend statt des erhofften RubmaaMg^s bricbte: »Ava 
CiPSir, morituri te salutart." — Derselbe Aufor empficblf ungerer Zeit in einem 
Artikel: aMusikaliscbe Hypertrophie' neben der allzu einseitigeo Kultur des Grossen, 
PngnanMHaeh'TlaMBaltaa, OavaMgaa» GamliiaiBaa, dia g idaa ar a Maia daa 
Intimen, GemQtToHen, Feinsinnfgen, daa auch sehr .gross* sein kann. — Ksrl 
Graaaky beapricbt pMosarts IdoaeDeo*, der, anlissilcb des Moxartjnbiliuraa 
^rfadar aallefUtt, la daai Aatar dIa Pfaga aaiagMi »ab «fr te dar Baartaüaog dar 
aagenannten Opera ficria nictit sUzustreng und einseitig geworden sind". — Eia 
•R&ckblick auf daa JMusikJabr 1900* erörtert die bemerkeaawerteaten Ereigalaaa 
aar rata aiattkallacban and naaikdraiaatlMhaai Oablaia. 



ZEITSCHRIFT DER INTERNATIONALEN MUSIKOESELLSCHAFT <LaiptlgK 



Jahrg. VII, Heft 12; Jahrg. VIII, Heft 1. — Hermann Springer teilt noch einigea 
^or Frage der musikalischen BlbHagraphie" mit. — Donald Francis Tovey spricbt 

%m AaacUaia aa dla »OaMbarg-VariailaaaB« tbw •Baeh'b Huaiaar« M. D. Cal« 

Toceressi betrachtet !xhen und Scbalfra .M. Alfxmdre Glatoaaow's". — Es aind 
ferner zn erwibnen: Thomas Csaaon; «Certain new devlcoa ia OrgaanleTelopaioat*. 
— B. K. Blflainl aad R. Zodart Joaef Laaaara Fenlaboa im VMkaHad*. 
VEREINIGTE LEIPZIGER MUSIKALISCHE WOCHENSCHRIFTEN (Leipiig), 
1906, No. 45'52; 1907, No 1 12. - Rodsrich TOn Mo}« i so v i c 5 bringt seine Abhandlung 
über .Max Hegers Orgelwerke" zum Abacbluas. — Zur aFartiturreformhage* iusaert 
aM Kana Vair. DaKb dla tatfiar* aad TamcbillkralMrai «M dai Tiaaa- 
gaalaroil aieht ausgeschaltet, sondern es steckt In den transponierten Stimmen, wie 
aadi In jedem eingefübrten Zeichen. — R. Sterafeld scbrolbt fibor »Vagaor* 
LMaraMii*. Dar UaiatHid, data .ao aauat^eb Wal Uavaaoaiiilebaa, AaatarllAaa 
Aber Vagner geredet und geschrieben *ird, ISsst den Verdacht aufkommen, dass 
•a akb am eine Mode handelt, und um daa Gescbift, daa den Spuren der Mode 
aaarrMbttd ta folgen pflegt«. — Ball Ltapa tldifat ata Mabavart aa daataeba 
Kfinatler: .Tanabluaer oder Tronbadotir?" Verfaaaer wendet sich besonders 
gegen die vielen stUloaea AoRSbrungen dea Tannbluacr aad enaabat Siagar aad 
Siagerianen, dem Warka das Sebelleogewand dea .Tiaabadaar* abaaitiailn.* — 
Hugo Daffner briap alaaa taaeaavaitaa AiHkal »Obar dia laatnmaiilalprasla ta 
18. Jahrhundert*. 

DAS HARMONIUM (Lelpsig) 1806| Na. 9ft2. — Ea aind folgende Artikel zu er- 
«Ibaaat •Hactor BarKoa ala Hamoataaifcampaalat*. — ,I>ta HtnaaalaiB airf dar 
Berliner Musik FnchausstcIIung 1906" Carl Anders: .Musikalische Rero- 
Intionen*. — Hermann Ritter: „Über Muaikunterricfat und über meine füoCsaiiige 
Geige«. — Bla Naebtvf lat »Oscar Varnaan« gewidmet, eiaam Maani^ dar sieh 
ffir die Weiterentwicklung dea Harmoniumspieles verdient fpfliadtt aad daa 
iraaae Railfi» voa HanBoalamkatapaaMeasfl gascbrlabea bat 




KRITIK 



OPBR 

BBRUN: Dm KSnigliche Opernhaus gab 
nrilaBt «l>i« ZantatUtft" alt visr Glmo. 
R«fr Rttrai «odtt dtm Ihn «ammlltM 

Inatitute frische Krift» zuzufQhren; ao erUiren 
sich wohl die in letxter Zeit ausserordentlich 
hiuilgen Gastspiele. Leider liegt ja die Zeit 
weit hinter uns (ich denke an Hülsens V'aier), 
wo ein Stamm von watubaft liervorraftencieii 
K&nsUerD üoicbe Sorgen nur spirlicb auflcommen 
Mit einer Singerin hat der Jetzige Chef 
glBckllchen Griff getan: mit dem hier 
•ekoa Mspredienes Pri. Hempel. Sie teifte 
an Jenem Abend ala K8ni^ der Nacht 
■ ein höchst erfreulicbea, daa Dttrebsebttitts- 
maaa überschreitendes Können, 8ytnpa^^llsc^e 
Mittel und künstlerischen Ernst. Ihrer jugcnd 
lieb klingenden Sti mme ist ca freilich noch nicht 

Segeben, die starlcen ateliacben Empfindungen 
es Hasses und der Matterliel>e überzeugend 
zun Audmeic sa bringen, die Mosari in aeine 
Ttat lebuuit hat Vm d«o ihrigen Giaten 
iaiereasierte noch am meiaten Comeliua 
Bronageest, der den Papigeno mit bfibacher 

Barilonstimm c und musikalisch sauber sang, 
im Spiel allerdings Cewaadtheit und zündenden 
Humor vermissen liess. Herr Zottmayr, in 
Spiel und Diktion ein reichlich Jugendlicher, 
aber vomebmer Saraatro, laboriert namentlich 
an einer unausgebildeten Höhe; die Tiefe klingt 

Br nicht übel. Miizl Marx endlich, die alle 
im bda AoMOt hcnabtoh^ ««r als Fantaw 
wenfg an Platte. Schede, daa« ele hei Ihres 
hiihschen Mitteln und ihrer sympathischen Er- 
scheinung ihren Gesang nicht sorgfältiger kul- 
tiviert hat. Ein so bunt zusamniengewürfeltes 
Ensemble musste dem Kapellmeister Schwierig- 
keiten machen. Leo Blech wurde ihrer meiatena 
Herr und brachte in der Leitaag dea Orebeatera 
«ad der Temponormienaf hie aad da auch 
ataia pantaliche Auffassung mr OeltiMg. 

Die Ronleehe Oper enverb alch da «o* 
bestreitbares Verdiensr durch die Aufführung 
der „Tosca" von Puccial. Die krasse Effelct- 
sucht und der abstüSBcnde Stoff desSardou'schen 
Dramas, auf dem das Libretto Illica's und Gia- 
cosa's bisiert, ist zwar in der Musik durch 
nichts gemildert. Im Gegenteil, ins Reich der 
Tonkunst gezogen, erscheint uns das aUeaaeA 
viel BnerqaIcUleher, die Greoel ätr Fehanseaa, 
die See h ia p elB der dabei ur Gegeitwart ge- 
zwungenen Geliebten, der Theatercoup des letzten 
Hinrichtungsaktea. So wenig rein kfinstlerische 
Wirkungen ausgelöst werden, luinn man sich 
Indessen einem gewissen Eindruck nicht ent- 
ziehen. Die Nerven revoltieren, aber die i^bnn- 
tasie fühlt sich hie und da angeregt durch die 
Kunst eines beredten und in seiner Art origi« 
oellea Mdania der TSoe. Freilich ist auch hier, 
«ie hl allea PacetePachea Opern, Stitafcwerh. 
MoneatbUd reibt eich an Momentbild, Stimmung 
an Stimmung, ohne Obergtog, und bestindig 
reisst der Faden ab. Puccini reckt sich dabei 
manchmal ZU derber Tiieairalik auf; aber er 
bleib! doch der Schöpfer der „Boheme" und 
gibt sein Bestes in lyrischen Episoden, in an- 
mutigen Wendungen, in der Instrumentalen 
Schilderuai daa Mllieas oad felaireifihen Or^ 
llhhlMl* Dl» fea Btfita Tango ge- 



leitete, von Direktor Gregor -«lirksam inszenierte, 
von prachtvoll malerischen BübncnbUdern um- 
rahmte Vorstellung gehörte zu den beaten, die 
die Kaairiacbe Oper hiaher fshoiaa. Madole- 
vitaeh ala Maler, Biera ala PeHaaMiif aehalbs 
cbaimkierfolle Geaulteo. Trigerin dea Erfolgea 
aber war eine neue Singerin, Maria Labia, die 
die Tosca mit blühender, biegsamer Stimme 
und hinrcissendem Spiel und Gebirdensprache 
ausstattete. Dr Leopold Schmidt 

Die Leitung des Lortziog>Tbeatera war 
achlecbt beraten, ala aie es aatemabm, den 
.Mikado" von Arthur SulUfta haraaazabriagaB, 
d«ia diese eichta weniger ala iafebte Au^be 
fiberateigt halvattaatdie begrenzten Pibigkeitea 
dea neuen Inatttma. Abgeaehen vom cboreo« 
graphischen Teil, zu dessen Gelingen lingere 
Proben erforderlich sind, als sie eine Bühne 
mit wechselndem Spielplan naturgemäss auf- 
wenden kann, verlangt die drollige Handluni^ 
der witzige Dialog mit aeinen mancherlei aa- 
tiriacben Spitzen and nicht loletzt die lUa« 
gefOgte, humorvolle, die FannaB der groeaa« 
Oper ia ctaaelaeB Nanama 9» eigttiU^ paro- 
dlereade Mmlk ein EaeemUe eraten Ranges, 
soll nicht die Wirkung des Ganzen in Frsge 
sieben. Rei dieser englischen Tanzoperette, die 
vor 22 Jahren ihren beispiellosen Siegeazug um 
die Welt begann, liegt, Ibnlicb wie bei Olfen« 
bacb, die Gefahr vergröbernden Obertreibetu 
besonders nahe, und wenn nun deutacbe, an 
den herrlichen Erzeugnissen der heutigen Ope- 
fMiyiifiB^imHfm|iimtlmHii itfilto in dtoton Fohl er 
vnrfUlen, m> Meffiit Vöa den reltvellett Orl^nal 

verzweifelt wenig übrig. Die Aufführung hinter- 
liess denn auch einen überwiegend ungünstigen 
Eindruck, an dem der missverstandene Stil dea 
Werkes, die fast durchweg falschen Tempi und 
eine keines^ie^s m allen Rollen auch nur 
missigen Ansprüchen genügende Beaetznng 
gleichermas^en Schuld trugen. Villjr Renz 

BRESLAU; Daa Sttdttheaier fihrM die Biei^ 
faenm-KleeMdaahe Neaha arb alt n ng dea Bert« 
zetti'schen .Don Paaqnale" auf. Der ala 
Tragiker lingst begrabene, ala Humoriat noch 
immer jugendliche Meiater von Bergamo dankt 
Herrn Bierbaum eine neue artigr« Verdeutschung 
seines Textes, aber dadurch wird der Inhalt des 

i^brettoa um keinen Deut interessanter. Unser 
PahUkan, daa in knner — vlelleicbt allzu 
knner — Fti8t«LaaarfapadfOBa%denMBarblar 
«Ott Sefühi* nad aoa »Dea ^nqtule* la eahaa 

bekam, achien der alten Trottel und der liatigen 
Frauenzimmereben ein wenig mOde. Dazu kam, 

dass für die einzige Frauenrolle dea musitalisch 
so reizvollen Werke», die heitere Norina, eirie 
derbe Soubrette ins Treffen geschicict \kurde, 
die weder persSnlicben Charme, noch technische 
Virtuosiilt besitzt. Dagegen war daa Minner- 
terzett durch die Herten Schaner (ein drolliger 
ntelheldK SIeweri (da elegnt alageader Ueh> 
habe^tiad Hehkopr(ein verscbmitzter Intrigant) 
vortrenich Tertreten. Einige Gaatapiele von 
Sigrid Arnoldson (Julia und Traviata) folgten. 
Hastige Neueinstudierungen von der Sorte, von 
denen cm halbes Dutzend auf eine Tocbc geht, 

Überstürzten sich in jüngster Zeit. Leider waren 
auch Werke, die ao kfinatleriacb andichtiger Vor 
berdtaagen bedflrlhn, wie die »Meieteraiagier" 
and •nddio* dibeL Baditah hat aaeh dar 
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Reiten der Engatemeota-Gutspiele wieder be- 
gonnen. Unser Herrenpersonal ist zarxell 
ndii leistnngsflhig, und gerade hier waren 
taA VtoÄsr die beiden bisherigen Erglnzungs- 
MbUMiea gUMtUch fBVIlilt. Herr Witte- 
kopr-BerHo gib •faea tmw dttrdMNi« iilehi 
dimonischen, aber dafBr sehr stimmbegabten 
and nobel singenden Kaspar, Herr HSpfl- 
Dresden einen wuchtigen, ritterlichen Telra- 
mund. Minnlicbe Ersatzmannscbaft suchte also 
die Direktion erfreulicherweise an grossen 
Bfibnen, nicht so die weibliche, trotzdem wir 
ausser unserer Spezialaingerin für exotische 
Charaktere, Frau Verhunc, eine Kfinatierin 
ersten Range* Oberhaupt nicht mebrbesitzen. Von 
BnniM kaai«bi»Fid«Ue*,FrLT.Ssekr<oyess7. 
EfwMflMg^Spwl Vo rt t f edrtw gflaiHgea 
Eindruck. Das Material refeht aber nur in Tiefe 
and JMittellase für dramatische Aufgaben, die 
H6he funkiioniert nicht mit der wünschenswerten 
Prilzision. Befangenheit und Probenlosigkeit (l) 
dürfen allerdings als mildernde Umstinde sn- 
geführt werden. Damit wissen wir aber nicht, 
ob die Dame aus Ungarland uns die Brünnhilde 
oder Isoide grossen Stiles, die wir seit langer 
Zeit entbehren müssen, leisten könnte. Als 
Else debütierte Marcella Graft aus Mainz, eine 
flberecblanke Singeria mit eiaem dfiaaeo, arg 
treaMUeieadea S^fita, der kaepp IBr die £!•«, 
f «doch riebetHeli aiebi Ar SIctiiade oder Seata 
reicbt. Einen hfibschen AaHngerinnenerfblg er- 
zielte eine einbeimiscbe Kunamovize, Else 
Veiss, als Änncben. Sie verfügt bereits über 
recht annehmbare Gesangsqualititen, ist aber 
schauspielerisch noch ohne jede Routine. Die 
Opernsoubrette, deren wir dringend bedürfen, 
kann uns also Frl. Weiss vorllnHg nicht werden. 
— Das.Schau8pielbaus''brscbtedie Urauff&brang 
einer Operette .Der Goldfisch*, die den 
KepellmciMer dee latiltata» Georg Jam«} tarn 



leiaperaneetvolles Werk, da* leider aa daem 
sehr sehwacbea Verwecbtlnaga- Libretto Ton 

possenbsfker Fsktur krankt. Die AuffQbrting 
unter Leitung des Komponisten wsr gut, der 
Erfolg gross. Dr. Erich Freund 

HAMBURG: Im historischen Zyklus Nr. 3 gab 
ea so etwas wie eine Tat: eine Neuein- 
studierung der Gluckseben ,Ipbigenia in 
Aulis*. Eines der Werke, die immer die Kunst- 
freande von den Theaterleitern fordern, um dann, 
wena sie herausgebrscht werden, durch Abwesen- 
beit ta gliaiea. la WlrkUehkah gibt ee }a aacb, 
anaeer bei Matlkibstea oad Ibaliehca Zveamaiea- 
Icfiafkeavon musikslischen Pachinteressenten kein 
Glockpublikum mehr. Gluck ist eben in der Haupt- 
sache eine historische Angelegenheit geworden, 
und seine Kunst ssgt dem modernen, sehend 
und bdrend gewordenen Opembesucher nicht 
allzuviel mehr. Dass der «Orpheus* sich bilt, 
bat andere Gründe, die bei den .Iphigenien* 
vegfallen. Einzelnes in der .Iphigenie in 
AbTIs* tat, zumal nach den Retouchen Wagners, 
Back heute aocb elae abeolotB aad uaailitalbare 
Wirkung, aber dem Ganaa tegealber eratirbt 
doch ^r zu bald die Teiloibaie. Die AufTGhrung 
hatte Kspellmetstor Stransky lehr Heissig vor- 
liereitet, und er führte sie zu einem ihn ehrenden 
GoUagmi. Jlilancbes machte er im Eifer, ea recht 
fat aa aiaehea, ▼iellalcht la gab 



wie die Ouvertfire, die er, um sie nicht zu über- 
hetien, zu langaam nahm. Aber vor der Sorg- 
falt, die er dem Ganzen hatte zuteil werden 
lassen, musste man Achtung bekommen. Unter 
dea Soliatea bevihrte sich la der Tiielrelle elaa 
tdeatvolle Aafingeria, Mille Ktbael, Aber Br^ 
warten gut; ebenso zu loben war Herr Dawison, 
der den Agamemnon aang. Viel weniger glQckllch 
verlief eine Neueinstudierung der .Entführung 
aus dem Serail*. Da hatte es Stransky offen- 
bar an der genügenden Zeit zum Studium ge- 
fehlt; allea kam unfertig, unsicher und wie halb zu« 
nilig heraus, und bei Mozart veraagten auch unsere 
Singer und Singerinnen. Frau Hlndermsaa, 
die aebr tüchtige Siagerin, ist dea dramatiocliea 
Akieatea der groseea Arie aiebt fevaebsen, Herr 
Seblitiar ist bala BelmoaM^ und Lobfiag, der 
zum eraiea Male dea Oaaia sang, wurde auch 



erst in zweiten Akte warm. — Als Gsst er> 

schien in der .Lohengrin* Aufführung Herr 
Bsuer vom Sudttheater in Köln. Sein KSnig 
Hess uns wieder so recht den Wert erkennen, 
den wir in unseren Bassisten Hinckley und 
Lohfing besitzen. Schade nur, dass dauernd 
Urlaube zu Gaatspielzwecken an der besten iCraft 
unseres Ensembles zehren. Bald ist Pennarioi 
fort, bald Hinckley, bald die Flelscber-Edel, bald 
die Metzger-FroitiibataB. Dia lUrt la ton- 
«Uueadea Weabiiiinmaia aad la iaaüipwi 
Kabualiltea, «Ha aeaUeh na »TbeaUittier* eiaaa 
fatalen HShepunkt erreicbtea. Dasa die Direktion 
es riskierte, vom 2. Akte ab den Tannbiuser 
vom lyrischen Tenoriaten Herrn Strltz, unserem 
David unter den TenSren, singen zu lassen, hat 
man ihr mit Recht aebr, sehr übel genommen. 
Sie dokumentierte dsdurch in der Tat auch eine 
solche Respektlosigkeit vor dem Kunstwerke und 
einen so ingstlicben, kleinlichen Geschifisgelst, 
daas die allgemeine Miastimmung nur zu lie* 
grainieb ist. Direkter Backar bitte, nach dea 



die man ihm zu seiaen Jabillnm enigegaa« 
gebrackt katte, die Optimlstea nicht schlimaier 
ennlaaebea ktaaea^ als er's sn jenem Abend tat. 

Heinrich Chevalley 

LEIPZIG: Daa von Martin Frehaee gedichtete 
und von Albert Gorter komponierte einaktige 
musikalische Lustspiel .Dss süsse Gift* ist 
such bei seiner hiesigen Ersuufführung im Neuen 
Theater mit herzlichem Behagen aogehfirt und 
mit Beifall aufgenommen wordsa. Daa Hebens* 
würdig-humorvolle Werk, dem daa Verkirsuag 
der quodlibetifticm OavertQre und die Aus« 
aebeidung mancber dea Gesangsdislog unnfitiger» 
weise hemmenden Orchesterzwischensitze zum 
Vorteil gereichen könnte, war vom Kapellmeister 
Porst bestens einstudiert und vom Regisseur 
Msrion mit gutem Gescbmaclc inszeniert 
worden, und von den Mitwirkenden tat sich 
neben Frl. Sengern und Frl. Marx, die die 
Partieen der Königin und der Prinzesain inne- 
hatten, und neben den Herren Rapp (Girtner), 
Schütz (König), Dietzmaaa uad Stiebllag 
(zwei Negei) Herr Sebrotb, ela Jaafar« ebaa 
am von Sebauapiel lar Oper ilbergdieader 
Teaor hervor, der als Jussuf ebensosehr durch 
sch0nea_ Stimmklang als auch durch lebendig- 
SB fesseln vermochte. 

Arthur Smolian 
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KONZERT 

BERLIN: Mit seinem LcipEigcr Orchester 
brachte Hans Winderiteln im dritten 
Konzert drei von Felix Moni frei bearbcirete 
Balieisilze voa Pü. Rameau und Tscbsikowsky'» 
c-moll Sympbonle. Dazwiacben lag eine Suiic 
Ifir Vieline nad Klavier (Augosu Zuckermaa) 
mit Orcbesterbegieitung VM J* Man An, 
Solosin der Koapoaltt aUt «traer 
TM4*bMg «pielt«. 1« iMimi Koezeit 
des PbilliarBMlichm Cbora dirigiene Siegfried 
Ocb« du ScblekMttlfed von Brabm», die 

»MarienlcKende" für Soli, Chor und Orchesier ' aus Mozarts , Titus" 
Ton Iwao i^norr und das Kyrie, Sancttis und 
Agnus dei für zwei Sopranioli und Doppelchor 
▼<Mi Max Brueb. Den Text zur Manenlegende 
bat alcb Iwan Knorr aus passenden Volksliedern 
(meist «u» «Des Knaben Wnnderbom') xu- 
aammeiJKestellt und muslkalUcb sebr gescbicitt 
Mmin ana batanuaa VolkaB«lmli«M «ad Cha- 



baUe daa Zooloiiaehen Gartaos (oirabaf 
am einem tiefen BedtrftoisM tu genfigan) vnr 

leeren Rinken veransrattet wurde. Das MofirtStal-* 
üsid das 1'indcrsiein Orchester aus Leipzig waren 
vereinigt, doch entsprach die Qualitit dieses 
Orchesters nicht seiner Quantitlt. Aucb bekam 
man nur bekannte Werke zu bOren. V«gnen 
Tuinblnter*Oavenar« und Slef;f ried'ldyllgenetee 
TerblltnUmlsaig beaserals Beetbovaaa siebeoiB 
Svapbaai«. Aanaaidaai apiclta Saraaate wiedar 
aiamal LdaPt Sfwalacba Sym| 



ponktiactae Arbeit darin, obne dast diese sieb 
an breit macbt. Daa Ganze ist in zarten Klang* 
ferben gebalten und ermüdet drsbalb den Hörer 
etwas, der sieb bsid nach kräfngL'rcr Kost setint. 
Diese wurde denn aucb mit den prachtvollen 
JMessesitzen Bruchs dargeboten, die einen «anr- 
baft Qberwiltigenden Glanz in den Saal binein- 
•nabltaa. Hierin konnte der atrsIT diatipttaierte 
recbt aeine volle Kraft entfeltao, Ais 
Ml «Irlnra Klan Brlatf Eva Ltiamaaa, 
PMd RafiBftra tnd Hamann Walaaanborn 
mit. — Im siebenten Nikiscb- Konzen eaitaielt 
daa Programm meist bekanntes: Beetbovens 
Bgmont-Ouvertüre und Violinkonzert, c-moll 
Sympboaie von Brabms. Als Novität wurden 
die .intermessi Goldonisni' von E. Bossi ge- 
spielt, fQnf kleine, bQbscb erfundene und fein 
instrumentierte Sitzeben, liebenswQrdig in der 
MalOdlki meist in der Form alter Balietmnsik. 
Mit daai Bcettaovenscben Violinkonzert bestand 
■Ml ttaanal Cari FUacb in Ehren; laia Ton 
tat «ana« aaia Venrag iatttligent, setnaTaebnik 
niellos. E. E. Taubert 

Aucb das zweite der von E. N. von Rezni- 
cek versnstalteten Orcbeater- Kammcrkon.uTie 
brachte ein Werk, dessen Aufführung in den 
Rsbmcn dieser Konzerte durcbaus nicht jpasste: 
eine noch ungedruckte Introduktion und Caprice 
Reznicek's Für Violine mit Orcbester, mit der 
sieb Bcrobard Deaaaa abmibie; wibrend die 
Einleitung im Stil« der Baabacbaa Soloaonaten 
IBr Vlallai« fahaltaa IwLttMägt tfla Gapile« Ttaa 
an, «la man ala atdi aflcBlblla fm Tiener Naebt- 
caf6 gefallen Hsst. Sonst enthielt da«; Programm 
wenvolle Gaben, l^cilipp Em. Bachs a moll 
Klavierkonzert (bcnrb. von H. Scbenker), des!>cn 
Solopart vortrefflich von M. Violin aus Wien 
gespi cl I wurde, E. E Tauberts Suiie fürStreich- 

Orchester op. 67, deren l^rgbetto besonders ge- 
lungen ist, und deren fünf Sitze durcb die Pein- 
beit ibrer kontrapunktiacban Arbah intareaalaiaa. 
Rieb. Suvuaa* klalaa BMaei^Saraaada ra. 7 and 
Haydna Abaeblada^Sympboni^ In daran Seblitaa- 
aatx alcb alle Muaiker bis auf nrel Geiger der 

Vorsctirift gemlss sllmiblicb enifernien. Unter 
Reiniceks mehr markiger als umsiciitiger 
Leitung stand auch das erste gros';« Orcbester 



Sympbanl^ fibrigena 
viel zu last baglahar, und sang Prau Metzger- 
Proitsbeim vortrelTlicb die bekannte Alt-Arie 

Das5 in dieser Riesen- 
balle der Gelang am besten zur Geltung Icommt, 
zeigte sich an dem ersten dort veranstalteten 
grossen aSolisien- Konzert". Die Koloratur* 
singerin Frieds Hempel hatte dort den grgsstan 
Erfolg. Tflcbtiges bot dar Tenorist Haasal« 
bäum; der Violoncciinalaiar DavU Popper anl> 
afickta alt nnd langt van lain btnaHwiaabai 
Standpankt aua batncbtai^ «wan dl« Klaviac^ 
vortrlge Ernst von Dobnlnyls aber doeb die 
beate Gabe. — Zu Ebrea dea msslseben, um 
die Entwicklung der muslkaliacben Verhittnisae 
seiner Heimat h ocb verdienten Komponisten Müi 
Balakirew, der kürzlich sein 70. Lebet^sjatir 
vollendet hat, veraastsliete dessen Scb&ler Sergius 
Liapounoweio Orcbeaterkonzen, Inden leider 
das Mozarissal-Orcbester nidit t«aS|ta4 Bei 
besserer AusfQbrang bitte naa«nili«b Üa O n W' 
t&n an »Laar* trän BalaMr«w ian «adama 
«itfct; atHamnngavall war ana daaaan Leaa>MttHk 
das Vorspiel zum vierten Akt, das auf einem 
engliscben Volkslied aufgebaut ist. Weit be- 
deutender erschien mir Liapunows h-moll Sym- 
phonieop. 12: sie ist von kiareai archuektonisctien 
Aufbau, schön in mm tncntiert und gedankenreich. 
Am metsien gefiel daa Scherzo, doch sind die 
beiden Eckslize weit grosszfiglger und wirkungs- 
voller. In diesem Konzert fahrte sieb der innga 
Pisnist RIcsrdo VIS es mit StOcken voa Bah^ 
kirew (tror all«m »Ii daaaan b>Bi«tt S«mial 
Liapouoo« aaf daa günaandai» feter «M. — Oanr 
den eintaelmiscben Pianisten siebt uozwelfeibaft 
Artur Schnabel mit an der Spitze: er bereitete 
mit Beetbovens As dur Sonate op. 110 etoan 
hoben Genuss, nicht minder mii Schuberts f-moll 
Phantasie und , Lcbcnsstijrme", wobei ihn Paul 
Coldscb midt gut unterstützte. Frau Sch n abel- 
Bebr sang neue Lieder von Ericb J. Woiff, R. 
M. Breitbanpt und Kiodarliadar von Dolega-Ka- 
mienski, di« racbt InMraaatenan; bervorgeboban 
aai Bi«lihaa^,P«8id«r8«aaai*.~* Oa«P«ian- 
borger Strelcbqaartstt llcflaalcb «ocbirfedar 

einm.'!! hören, begeisterte aber für Saint SsSns* 
op. 112 auch nicht. Famos wurde Borodins rcii- 
voücs zweites Quartett vorgetragen, gediegen 
Beethovens e-moll — Das BühniischeStrcich- 
quartett hatteaufseinem Prognnini das eigen- 
artige Quartett von V. Novak op. 55 als Novitlt 
bezaichaM; offenbar wusste es nicbt, dsss es 
scbon vor iwei Jabran ana dam Manaakripc bior 
von dem Sevcib*Qaanati an QabOr gabincht 
worden war. Beaibovena op. 127 und mnbana 
C-dur Quintett (2. Violoncell Jan Burian) 
bildeten die weiteren Gaben der Böbmen, die 
an diesem Abend wieder einmal auf der Höbe 
standen, Uas russische Trio bringt «r- 



Koazen, dss in der neuen grossen AussteUunga- 1 treullcber weise gern Novitltea. Das dreisltsi|« 
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Tfte des RiiMM O. Caloil» op. 14 frailicli 
imwMtof» Blebt ■nmnhr, da m mt/kr «in 
Solottfick fQr Klavier «Ii elo Kemmeriniitlkwerk 
tot. Um M> metar Keflel dit zweite Sireicli* 

Quartett von R. Glürc op. 20, der trotz des 
N&aicas lucb eia Russe ist und u. «. auch dre! 
sehr gelungene Streicbtexiette veröffsnilicbt hat. 
Seine Erflndußgsgabe iat aoch lo diesem vor> 
trefflich gearbeiieten Quartett hervorragend. 
Autser den Brüdern Press wurde ea von den 
Herren E. Weingandt (2. Violine) und A. Gen tz 
(Bratscilc) gespielt« Usder des tslentvollen 
tamn RwMA V. MmmI Umso vobl msbr 
ItaÄtaek gsniMdit, i«mw «ta« anders Slntario 
sh Etnma tob Hollstela sar Stelle (e Wesen 
wire. — Der TtJchTfRc Gcfger Mictael de Sicard 
Ueaasicb wiedereintnai mit dem philbArmonlscben 
Orchester böreo, leider spielte er nur bis sam 
Oberdruta hier abgeleierte Werke. — Jacques 
Tbibaud, d er hier viel Anhang hesitn, bot una 
wenigstena Saint-Safina' scbdoes A-dur Konzert 
op. 20 in der urspränglieben Form mit dem be- 
kannten Rondo capriccloso als Finale* — Oer 
Jaage Geiger Max Menge zeigte, dass er leiaslg 
naiiar arteUet; s« tobea var saia Freara^B. 

— Ha a*lir vielvarspredieadea GeigertJeai Ist 
Hans B. Hasse. T&cbtiges leisteten auch die 
Geigerin Hilda Stromenger und die Pianiatin 
M^rie Tauszky; beiden gebQbrt aucb Dank, 
dass sie die reizende, wenig bekannte Sonatine 
op. 100 von Dvofäk in die Öffentlichkeit brachten 

— Begeistert bat micb geradezu das Konzen der 
Schwestern Valborg, Olga, Sigrid und Astrid 
Svirdström siis Stockholm, die Profeasor 
Jalim Speatel becMneie; solche fHache, aua- 
gltoUis, filirifsa« aaab gut fsbUdaw SUmmea 



sebwedtedieo Nsebtigalleo mit eiaer Last 
wild Hingebung, sind aucb so maslkallacb, dasa 

man nicht müde wird, ihnen 211 lauschen Bc- 
aonderea Ei/olg erzielten sk- mit S. von i^ocbs 
MitTsommertaas. Wilh. Attmann 

Lenthin hatten wir Gelegenheit, eines der 
neueren ^'erke von Max Reger zu hören Ich 
mein« die „Passacaglia und Fuge' für zwei 
Klavtere^ op. 86, ein Werk, das ich ebenso hoch 
schlue, wie die beiden grossen Variationen 
(op. 86> der gleichen Gattung. Der mjratlsche 
Zag der Introdoktlaa, die chordiscbe Falle and 
Bräie, wte fiberbsapt der ganze Aafbsa «ad ein 
feiner Sinn für das KlangHch-Insirumentelle 
wirkten überrascbend. Selbst die chromatischen 
KQckungen und dss Durchschieben ganzer Hsr- 
monfeen mutet hier nicht so seltsam an, da der 
Wille deutlich zu erkennen, durch diese Mittel 
einen stimmungavollen Untergniod zu schaffen. 
Bscb und die Romantiker achienen sieb die 
Hand zu reichen, um auf Grundlage moderner 
Mittel ein neues duftiges Gewebe suszuspinoen 
Ua« «la ^ 



han der grosse Tbonisa>Ksntor die 
liebte, so vsr aacli bler die Fuge 
voo so viel LiebenswQrdigkeit und Scbelmensinn, 
dass man nicht wusste, ob man mehr die Grazie 

der Formgebung, oder ihren trefflichen Ausdruck 
bewundern sollte. Dass Frieda und James 
KwSSt sich des Werkes mit Hingebung und ; 
Liebe annehmen würden, war vorauszusehen. — 
Der Klavierabend von Perniccio Busoni brachte ' 
aas e^ne beksaatea Mstsierlelstaagea derl 



Brahms. Was er als Chopin- aad Scbnaeaa- 
Spieler gab, war vaalger gesebnsekvoll. Dss 
Priasip der RapidMt kam dabei bSs in Konflikt 
mit den Spezifiscta<MusikallacbeB. Bei aolcb 

poetischen Gebilden und genialen Skizzen, als 
weiche sich Chopins Priludien doch darstellen, 
ist'« halt mit Ge^chwmdigkeitenundtrirtuosiiclien 
KsfHnemenis nicht getan. Trotz blendender 
Kmiclhciten fehlte es jcm Ganzen an innerer 
Wirme und belebender Geataltaogakraft. Ober 
die WillkQrlicbkeiten binaictailicb der Pbraslerung^ 
der Rbytbmtk nad Dynamik and daes oft aebr 
swsifdbsflwa fMalgsbfaaabaa— Sebvlebon, tfia 
«OB allen BlaMebtIgoa fti Istoerer Zeit als eine 
uBleMIbdie Manier empftoadea werden — mScbte 

ich Heber schonend hlnTCftgehen. Hier sollte der 
Künstler seine Rssse ntcbt vcileugaea uod doch 
ein wenig geistvoller verfahren. — Von Gisela 
Springer bSrte ich Chopins f-moll Konzert. 
Die Leistung war im ganzen nicht SO übe! Bin 
liebenswürdiges Temperament, musikallscber 
Sinn und eine wohlgerundete Technik setzten 
ihr Spiel la ein forteUbsftes Licht. Eine grössere 
Obeneogaai formocAMe alo }edoch nicht bei' 
labriagan. — Ploni Seberros-Frlodontlial 
soiho eto vaalg voialebtlgsr sefa, oho sio otaie 
Schubert'Sonate In solchem Gewände darbietet. 
Derartige Werke verlangen nun einmal, abgesehen 
von einem gewissen romantlacben bzw. lyriscbea 
Zauber, eine gröaaere Gescblossenbeit tind indU 
vidueiie DafBb art a lMM ig als sie sie zu gehen 

vcrmtg. R. M. Breithaupt 

Robert Maitland sollte sich eifrigst künst- 
lerischen Studien nach jeder Richtung widmen. 
Sein bober, ausgiebiger Bariton und seine Ge* 
stell weisen Iba auf die Baboe. Vortiiii^ 
Intereasiertea ta eeioem Ronsert baBpMliiAlia 
die geistvoUea Klaviervortrige von Dr. Rum* 
achiyakf. Valborg Svirdstrdm'a Sopran bat 
eine sehr schrille, onangenebme Höhe. Der 
Vortrag zeugt von Talent, die Ausspracüe ist lu 
loben, der altmodische, liebelnde Gesichtsaus- 
druck ohne Grund ist gbzugewöbneo. Clsr« 
Hohnes Alt ist nicht übel, alles übrige nicht 
erwihnenswert. Der mitwirkende Geiger Ludwig 
Feinland bot anatlndige SctaOleflelatungen. 
Anagezeicbneten Eindruck machte wieder dss 
Hieb immer mehr vervollkommnende Klaflan|dal 
von Hedwig Kirsch. Sie sirielt» a. das 
B-dor Koatert op. 18 von Hermsan Goetz. 
Sigfrid Karg-Elert füllte einen ganzen Abend 
mit eigenen Kompositionen; eine Klaviersonate 
in fls-moll, von ihm selbst gespielt, hesteht ailS 
einer fabelbaften Anhäufung harmonischer und 
technischer Elfekte, lisst aber keine Spur von 
.Musik* erkennen. Aucb in den Werken fBr 
Harmonium, für Klavier und Harmonium, wie 
in den von Werner AlbertI trotzdem achfin 
geaungenen Liedern trat fibergroeser Mangel sa 
scbdp&riscbor Kraft zutaas. Sebads^ daas die 
" " des Tin«" 



berrHAen Vonige 
nicht durch auaerlesene Werke geborener Ton- 
dichter zur Geltung gebracht wurden. Die 
Altistin Charlotte W olrer könnte mehrerreicben. 
Ibr Vortrag hilt sich sehr an der ObetRiche, 
auch veranlasst das starke Trcmolieren blugges 
Detonieren. Auch Riebard Koennecke mfisste 
noch viel lernen, um seinen hübschen Bariton 
besser verwerten s« kfonen. Er denkt sugea- 
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«iMr tticbt la das G«dklii. Kam Moim liad ' Koch bitte fäs ibrai KUvienbead «la 
ottMla. HdMw 8Uftt«aiuiiiaDgVollMli«der raf ealM FramuMi m^lMiellt ZwIwA 
sebr tyiapatbUcb. Delly Prledfand betint elementireoi TenpenuBMit aad im G«teaMtx 
eine besonder« weiche Stimme, icbien jedocb dun groiter Zuibeit feblte dM vermittelnde 
nicht sonderlich disponien, wodurch der Ansatz | Element. Vorzüglich spielte sie ein Stimmung«« 
oft unsicher «ar. Der Vortrag ist veratlndig. ] bild .An einsnmer Quelle* op 9 von Richard 
Hedwig Stedtfelds in der Höbe scharfer Strauts, da^ m^n oFtcr huren sollte, da 'MI* 
Sopran ist noch aehr bildungabedfirftig; Auf- | schieden eine Pcric der Literatur ist 

macht sieb kaum hemerkbar. Sie' Arthur Laaer 

Von welcher Bedeutung massTolles Dis- 
ponieren ist, kBante der Pianist Rudolf 
Zwintscher TOO Glotilde Kleebarf und 
Joseph Veiss, b«Mad«n itor von Bit« Toa 
Grave-Jonls lernen. Vie die Pariserin im 
Rshtnen Ihres Könnens echt weiblieb und 
Meisterin bleibt, tat sie aufs neue dar. 
Weiss, der eminente Techniker, ging wohl 
manchmal im pp und in gewissen Vortrags- 
nuancen etwas weit, bot aber mit einem — nur 
alUnlang geratenen — sebr ernsten Programm, 
darunter Tier ungeheuer schweren interessMUMI 
Rbspsodieen von Dohninyi, eine Leistitag ba- 
dminndm MaiUniaaaa; Zwiataeber dspfgea» 
•la goiar Tadialkn; ftberhottt itad vergröbert 
alles viel tu sehr in einer jede Wirliung ver 
nicbtenden Art. Als Komponist dreier Lieder 
schnitt er Icaum diskutabel ab. Wie reif dis- 
ponierte dagegen Frau Grave-Jonis! Tech- 
Daland singt mit hübscher Stimme, aber sebr nisch ganz auf der HShe, spielte sie Limits. 



sang u. a. drei sehr getUlige und ansprechende 
Ktoskanitche Lieder" tou E. E. Tsubert. Gsns 
hfibsch aptalM Friada Scbilka «inige Vlolin- 
Sall. Des Basa^BwIioBlataa 8. G. Bacbo- 

wecki's Gesang leidet unter dem störenden, 
von mancher Seite sogar .empfohlenen* Zutief- 
ansetzen und Hinau^ieben des Tones. Die 
Stimme ist klangvoll. Der Vonrag »on Wolfram s 
„Blick ich umher" war so unwagnerisch als 
möglich. James Rothstein konnte weder als 
Komponiat noch als Dirigent Gberzeugen, dass 
er aidl dem richtigen Berufe zugewandt bat. 
Safae Orebeater-Suiie besteht cum grttnien 
Taü aaa tabaWoeam Linn. Ein klafai «aaif 
baisar tiebt ca an einige Gesinge fQr BarHoa 
und Orchester von Martin Friediand, mit 
denen sich Hermann Weissenborn viel Mühe 
gab. Die Leistungen der Pianistin Hermine 
Ricke sind vollstlndig ungenügend, Irene 



übertriebenem Vortrag. Oer Flötist Emiiio 
Puyans spielte mit dem ausgezeichneten, ihm 
k&astlerisch weit fiheriegenen HarfeniMaa Otto 
MllUer das Doppelkonzert yon Motar^ da« 
atarkaa Aknoataob aaf»aiai aad fcaaoi mehr 
ala biatarlMtaaa Veit bealm. Harr Puyans 
bllat korrekt mit kleinem Ton ohne sonstige 
Vorzüge. Der Cellist Otto Urack verdient Tiei 
Lob für seine ausserordentlich ausdrucksvolle 
Wiedergabe des Konzens von d Albert. Keinen 



A-dur und Tscbaikowsky's b-moli in organisch 
abgerundeter, ihrem weiblichen Empfinden ent- 
spracbaadar Art, manchmal hat za fbta tkt 
daa aldit genug ahgedimpfte philtaanaaidadia 
Orabaatar. — fiiaaa Uttaftocb latafatanuaa 
LManbead — Rdebardi^ ZoaMtaeti P- H. 
Himmel, Zelter - vermochte die stimmlicb und 
vortragamisaig reizlose und mangelhafte, «eaa 
jauch Studium erkennen lassende Interpretation 
'Elise Wetzeis nicht sehr kurzwcüig zu ge- 



gunsiigen Eindruck erbrachte das „Hamburger stalten. Und noch übler war's um Gertrud 
Frauenqaartett'; die Stimmen passen nicht Bischoff bestellt, die temperamentlos und oft 



gut zueinander, das Ensemble ist wenig ge- 
bildet. Dsgegen erzielte daa .Engliah Folk- 
Soag Quarret* starke Wirkung durch aein 
" " * " " AUardiac« ist 



dilettanliacberachien. DieViolinbeitriige BertbtM 
Heinzes hatten etwas SchulmeisteriniciDiBai 
an Bich und tanzten in technischer HIaakht aaf 
Bchwmkeadam Salla. Alfrad Sebattmaaa 
dia Qaallilt dar Sdnaiaa aar ailttalailssig; | r EIPZIG: DtaBSbiaitebaSireicbqaartett 

, die Reinheit ist I brachte an seinem vierten Abende zwischen 



Humoristisches gelingt sm besten 
bedauerlicherweise oft getrübt. Die mitwirkende 
Pianiatin Elsie Hall verriet bedeutendes Talent. 

Der Vortrag von jcanne van Oldenbarnevelt 



den Quartetten in a-rooll von Schubert und in 
Es-dur op. 127 von Beethoven mit Teresa 
CarreBo am Flijgcl Christian Sindingskraftvollei 



über „Atmungskunst" entlieht siich wegen meiner ^ e-moll K lavierq inntett zu bedeutender U'irkung, 
rein wpersönlicben" Eigenscbaften^der öffentlichen ' ~ vierzehn Tage später aber das hauptslchlicb 



Kritik. Solche akrohatiacben Vorführungen eignen 
sieb mehr für die Spezialiiltenbühne. Ein Zu- 
sammenhang mit der Jituaik wurde dadurch nicht 
erstcbtücb. Dar Pluilt Eigaa PBts apieha 
geliufig, aber reebt Wndlfcb Im AaidnMk dia 



durch die groasen Klangreize seines eine 
Böbiaiacli-Regerisctae Pantasia nmr«bmead«a 
fag^ailM Largo misterioso Ibaaelade D^lar Siraidi- 
qaaiiaR vaa Viiöslav Navik aad das unter Mit- 
wlrkang von Eugen d'Albert imposant beraus- 



A-dur Konzerf von Mozart tind wurde In gleicher ' pcstellie f-moll Quintett von Brahms, dem dann 
Weise vom Moiartüf cliestcr unter Paul Prill he- noch Beethovens e-moli Quartett aus op. 59 an- 



hieltet. Der Violinist Max JHo de rn trug ausser 
dem D-dur Konzert noch mit dem Braischisren 
Alfred Schlesingcrdicsclten gehörte „Sympho- 
nie concertante" desselben Meisters vor. Herrn 
Modems Ton ist wohlgepilegt, entbehrt jedoch 
dar Ffilia. Di« Tccbnlk ist lobr aaabar. Der 
Rbythmoa scMea etwas durch Narvadtit heein- 
flatat aa aala. — Blyda Ra««eU laag oiU ilem- 
Ifcb Tetblasster Stimme, aber besserem Ver- 

stin dnis Lieder aus vieler Herren LSndern, obne 



gereiht wurde. In der mit Griegs g-moll Streich- 
quartett wirksam eraiPneten vierten Gewsnd- 
haus - Kammermusik gab es nach einer 
elegant-virtuosen Wiedergabe von Schiimanna 
Es-dur Klavierquintett durch Artur Schnabal 
und die Harrea Wollcaadtp Blimle, Herr* 
maae ttod Klaagal «la BnttmflBbmng ehiaa 
vom Thomaskaator GaMatr Schreck tüchtig 
gefbrmten, aber ziemticb Inhaltlosen vier- 
sitzigen Divertimentos für neun Riasinstrumente, 



besonders tiefen Eindruck zu erzielen. Emma j das mit Verehrungsbezeugungen gegenüber dem 
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andenreitig sehr verdieiiatvollcn Autor «uf- 
gcDommcn wurde. Gaoz prlchtig gelangen an 
eiQcm Kauf baut» Abende, den der niMiscbe 
Pianiat Leooid Kreutzer unter Mitwirknnc voo 
Edf^r Wollg«ii4i ra4 JaUu Kieng«! m- 
«iralme^ dte laterptMidettM d«« H*4iir Trtot 
von ^abme, der g-moTI Violoncello-Sonate von 
C1)^^ und des a-moll Trios von Tscbaikowtky, 
und TOlIe Kunstfreude bereiteten wenige Tage 
Spiter Fanny Davies und Klchird Mühlfeld 
mit der Vorführung der beiden Brahmsschen 
Sonaten für Kls^ier und Klarinette, zwischen 
dencD die englische Pianistin noch einige SolO- 
stücke von Brabms recht feinsinnig exekutierte. 
Bernhard Stsvenbsgen und Felix Berber, 
die an ihrem ersten Sonstenaboide dte Sonaiea 
io d-moll von Scburnsna, In ••ntdl von Ba«ral 
tmd te OHMll f«n BMtb«f«ii vonnten, und 
tbtm» d« ,Trto ttntUa«^ d«r Herrn Virgillo 
Ranxato, Carlo Guaita und Umberto Moroni, 
das sich hier mit zwei nicht uninteressanten, 
neu-itallenlsctaen Terkea von G. Martucci und 
V. PerronI und mit Beethovena B-dur Trio op. 97 
einführte, wurden bei einem gewissen Mangel 
so Ausdruckswirme und Auifassungsgrösse mit 
der Klarheit und jeweiligen Klangscbünheit 
ihrer Darbietungen böberen Kunstansprüchen 
gerecht. Des 13. Gewandhaus-Konzert, in 
dam dv iMUTsrtrtlifida Ldter, KapeUmeister 
RMnud Htf et, alch «a Baathovaaa Egmont- 
OurertOre, den Solobegleituntea aod besonders 
an Schumanns d^moll-Symphonte als ganz ge- 
wandter Konzerldirigent erweisen konnle, brachte 
anmutende Ancn- und Lfedervorträge der siimm 
frischen MQncbcner Hofopernsängerin Maude 
Fay und eine zwar nicht gleichmässig gute, 
aber doch achtunggebietende Wiedergabe des 
Beelhoveascben Violinkonzertes durch Fritz 
Kreisler. Im 14., das wieder von Arthur 
N Ikliah dlridart ward«, fOlirten Itobaaswfirdig- 
wMm» OaiMaiaatn der Aaakraaa*OaTert&re, 
dar BaillbraatMrie .Martern allar Afiaa* darch 
die t>viia Melitersingerin LIIH LebnaBa* 
Kalisct, dreier Ton Mottl bearbeiteter Tanz- 
stücke aus GrL'try's „Cephalc et Procris" und 
DuettTOrtrsgc (aus ^^Icssonda", „C05i fan tUtte" 
und »Fijtiros Hoclizcit"), mit denen Frau Leb- 
mann ihre durch vorircfflichc Bildung ihres 
kleinen aber sympathischen Organes fesselnde 
Schfilerln Hedwig H elbig mit schönem Erfolge 
ia dl« Öffentlichkeit einführte, zu einer bafrllch 
MMenden Interpreution der Sinfoait anrics. 
wu aebta PhilliaraioaUclia Kaoiart» la 
dem Alfired Kraatelt aieb erMgrefdi nltdan 
frübalten Violinkonzert op. 8von Richard Strauss 
vernehmen liess und bei dem Ricardo Vi&es 
als feintonig-elegancer Klavierspieler mitwirkte, 
halte im übrigen eine ganz russische Physiog- 
nomie; unter sicherer und allerdings etwas 
akademisch steifer Leitung des Komponisten 
Sergei Liapounow gelangten dessen kunstreich 

S arbeitete, aber aar lalt daa xweifea Themen 
r Beksltze und dar Haapnaaladla daa Andante 
wlmar und elnlgermassaaBadani aaapracbtada 
b>aiell Symphonie op. 12 tmd dte OuvartBra tiad 
zwei Zwischenaktssitze aus Balakirews kerniger 



aber schon etwa» veraltet wirkender Musik zu 
.König Lcaf" zur Vorführung, und auischliess- 
lich Kompositionen der beiden Genannten tpMie 
auch dar mitwirkende Pianist, darunter mb 
ffitmnm BrMfa dte aaiteaartitB. kObadia 
b*mll Saaaia aad dia alUctaiefeara •Valaa dl 
bravata* voa Balaklrew und xvat vaa den durch- 
aus Llsztiscben .Stades d'dsCcatien transcen- 
dante* von Liapounow. VortrePfltch gelang dem 
von Karl Straube geleiteten Bach-Verein 
sein diesmaliges erstes Kirchenkonzert, bei dem 
nach einem einleitenden Orgelvorirage des 
Organisten M. C. Fest unter rühmcnswertar 
gesangsaoüstischer Mitwirkung der Damea 
Grumbacber de Jong, Margarethe Kn&pfar 
aod Maria Philipp! und der Herren GaMf» 
A. V alt er und Artbur van Bwaylcdte »AUaSa 
bretla ia A-dar*, dla Kaataia .Mein liebatar 
Jeaua tot ferlam* aad das „Magniflcai* 
von J. S. Bach zur Viedergabe gebracht 
wurden. Ferdinand T b i e r i o t , der mit 
dem Windersfein-Orchester, der kUrsiiaimlfen 
Sopranistin Anna Härtung und dem tüchtigen 
Geiger Fcrd. Kaufmann einen Komposiiions- 
Abend veranstaltete, bat mehr als mit einer 
Es-dur Symphonie, einem Violinkonzert und 
mehreren Gesangaverken mit einer stimmungs- 
reicheren «Tanufitet-Ouvertüre" op. 43 Interesse 
wacbrafea ktaaaa. Mera Sebkelalek arwtoa 
ateb In claam Varaacbakaasart ato alaa dar 
Reife nsbegekommene, talentierte Vtotoacelllstin, 
Bruno Hinze- Reinhold, der diesmal Tomehm- 

lieh ältere Klaviermusik vortrtlg. Stimmte neuer- 
dings mit seinem grundgediegenen Wollen und 
Können zu voller Hochachtung, und der vor- 
treffliche Geiger Jacques Thibaud exxclliertc 
In einem eigenen Konzerte mit der vollkommen 
schönen Wiedergabe des Es-dur Konzertes von 
Mozart und mit dar vabrbaft bedeutenden Aus- 
führung dar Ctaacaaaa voo Bach. Die Reihe 
der Liedarabenda arSBtaeteo Ia aditaaiar Vatee 
EoiU Piaka, daiy pildiilg bagtaliat vaa Alftad 
Ralaaaaoer, beaoadara In Vortrage der 
Brahmsscben Mageionen-Romanzen Vorzfigücb es 
leistete, und Uttilie Metzger-Froitzheim , die 
bei ihren von Alex. Neu mann ;<utbegleiteten 
LlederdaröietunKen cbcnbouobl durch die SchSn- 
heit als durch die ungewöhnlich :k unstgerecbte 
Behandlung der Stimme fesseln muaste. Die 
Altistin Elisabeth Geraach konnte, mit vielleicht 
infolge Indisponiertseins, ihre aiigenschelnlldl 
guten Absiebten nicht voll verwlrldichen, dla 
Altlatia Hedwig Aeckerla, ao deren Lleder- 
abaad der junge Geiger Albert Jarosy einige 
Virtuositltswirkungen erzielen konnte, liess bei 
grossem Aafgeregtsein manche Geschicklichkeit 
im Tonbilde wahrnehmen^ die Mezzosopranistin 
Ella Gmeiner verstand es, ibregesangstechaiscb 
nicht ganz einwandfreien Darbietungen durch 
scharfe Akzentuierung und Charakterisierung 
zur Geltung zu bringen, und die Altistin Elise 
Watzel, äe Liederweisen aliar Herree, wie 



Ratebard^ Zamsteeg, Himmai 



Zelter neu 



briabaa Tataacbiai kannta 
Vorbabea, alcht aber mit 

einiges Interesse wachrufen. Arthur Smolian 



Z.arttcfcce««eiU fär die nicbticn Helte wurde« folnadc Berichte: DcaMu, Dresden, DQaacIdorf, Elberfeld. Gnu. Köln, Köaiga- 
beff , MacdcixTb Minabelm, MBncbcn, New YonL Poaeo, RoMock, S<eitla, Strmaeburt (Opar); Aactburc, Barmen, Breun schwelt, 
BfwOao, Brfiaa, Bodapeet, Cbennlu. Ciadaaaift Damattiii. Ocaaaa, Oreadca, OOHaMoir, Elbcifeld, Eaaco, Fraakturt, Graz, 
HaU^antati, KM, JÜHn, KaelgsfecHL Keptabsfan, KnMd. Lcakati, LaUMi, MaadabuMb Maeateaiw. IteaaiMla, Maakts, 
Miamae, Na« Taffe» PMa, Peaaa, Ii» Gtaed^ Oesieek, aosdafsliaasce, Si miI b, Svaaamii, Vlia, Viartadca (Rennffl. 
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ANMERKUNGEN ZU UNSEREN BEILAGEN 

Aatoine Wutteau'«, de« dellkatea Fnnzoseo, ^tcbOMCbieiid «iog^nd^ and gp* 
fSktf»n kHoipmder BtfMW «el la «mtna baattn FMebto|MrebMl«r der Kwnun- 

rneis!er. Teder Scbellenkappe noch Schtninlce braucht der Flame David Tcniers, 
am seine Bauern nacb der Fiedel tanten xu lasaen, und den Rest Nobieaee, den 
Ttatere. B«eh itfitig bat, MreHk wfa gealaler Laadmai»» dat Kneipgenie Adriteit Breuwdr 
volleoda ab, denn seine TSlpel singen nicht nebr, sie grdtalen. Den dra«iiBchcn musi- 
luUscbMi B«nter mit dem belterao und dem nassen Auge reaervlen sieb Adiiaen 
YH^ttad«, «Mi den PMAlatralk der Holllnder, gewagt und derb, zeigt tu» M. de Ve« 
in seinem extellenten »Eiertanz". IManierlicher ist der Deutsche: Karl Spitz weg, der 
Biedermrier ud Dacbicaniinerpoet, bescbett au den Philister, der Senotig oacbmitiifi 
auf eine« Awritaf Mfaem geduldige« LMwfcw da artiges FllMitnaseit daiWeiet Te« 
sein e m . H ocb teitsmorgen" hat Meister S c b w i n d selbst gesagt, daes nater seinen Musilcanten 
der den Reigen würdevoll beschliessende Oboist ein »verdotbeae» Genie" seU Welch 
kdstUches BildI C. A. Grossmann stellt uns geistreich ela gtases Affenordieiler la 
Itaniisiscber Besetzung vor; weniger unter dem Eindruclc der Darwinschen Theorie 
steht Pierre Leon Gfaezxi's .Duett", In dem dafür der StumpFsinn seine erhebenden 
Blüten treibt. Daa andere Duo sPiaao-Forte" von einem unbekannten Kirilcaturisten 
investiert mit Glück aaiern Scbiller auf Rficksicbt-volle Art. Der Fraoko-Rusaa 
A. Bcnoit steüt eine Runie Harlekinide siif die Beine, und der rauTusiij;« Unbekfinnte 
des Musikantenkriegs will uns gar weismacben, dass im Revolutionsjabr auch die 
Jiatw der aaidMildiiaa Eoieipe akibi eliae l awr et— aa deai Heder dar Partalaa tail- 
gaoommen haben. 

Den Reigen unserer Notenbeilagen eröffnet ein friacbea, derbfröblicbea Trink» 
lled den Leipalter Thenaakaaten Jeh. Herau Seliela, afaaa dar badaateadaiea Malaiar 
dea 17. Jahrhundert«!. „Mutet es uns nicht an, wie eine lustige musikalische Illustration 
des bekannten GrfitxneracbeD Bildes der xechenden Klosterbrüder, die sich wlhreod der 
Abweaeabelt ibraa Abtea eiaaal gdtlleh laa aad dabei aaeh der ^lartea Ndaatela* 

nicht vergessen?" — Dns folgende ausgelissene Trinklied hat Adam Krieger, den 
Hauptmeister der deutschen Solo-Liedermusik des 17. Jahrhunderts, zum Verfaaser, der 
bei tabaei t ea ala Vomeber elaea »eoliei^ai ainelcaai* ateb la dea Krelaea der atas» 
und trinkfroben Leipziger Studentenschaft nicht geringer Beliebtheit zu erfreuen hatte. 
Seine prlchtlgen Kommerslieder haben bis beute noch nichts von ibier zündenden 
Wirkung eingebBast «Etee ElgaaHiaillelikeii Kriefera efnd die RiteraeHe, die Zwlaeltea« 
spiele i's.-Ischtn den einzelnen Liedstrophcn. Die frShIlcbe TafclnmJe sang das Lied; war 
die Strophe beendet, so griffen die Studenten zu den Instrumenten, und dann geigte 
fliaa daa vellaHnDlge pompBee RIteraen.* — Daa treuberdt-aebalkbalka LIabaaliadebaa 
,Icb und du" von Nicolaus Rhostius stammt aus: .Newer lieblicher Galliardt. Tbeil I. 
Erfurt 1593." Prot E. Bobtt in Breslau, der una eine Abschrift freaadlicbat aar Ver- 
lügung stellte, bat daa St8ck a»it Veriratazeiehea veraebea. — Ba toln atae rdaeade 
Komposition des niederllndischen Meisters Jakob Regnart (1540 bis es. I60O), dessen 
dreistimmige deuuche Lieder einst weite Verbreitung erfuhren. Erschienen ist das mit 
bdchst originellen Quintenpsralleien bebaflete Stück, das eine An Galgeobomor trelllcb 
taa Ausdruck brtagl^ zuerst in Nürnberg 1S76. — Das parodierende Terzett von Peter 
Cornelius ist eine ergStzliche Peraiflage der Manieren der alten italienischen und 
grossen Oper und wird bei eouprecbendem Vortrag seine swercbfiellerscbfltteniide Virknng 

Nsobdr««k «er mit MiMskUsbsr Ertoahai» 4m Vsriaata gaetatMl. 
VsmtvefaiSlar SlifiKlallirt RapsHMlslsr Msfatafd Stheslsr, BnOa V. Sl, BUswaMb Wt I. 
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PIANO FORTE 

Vo Starkn sich mit Mildem paart. 
Da gibt es einen guten Klang! 

(Schiller) 
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Fröhliche Weisen 
alten und jungen Tagen 



MutikMtefsn fOr das 
Fatehingshaft dar JMuaik*' 



Sonuuf LD 
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Bass 



Fvimclk auf, Ulf Klo«terbrfidlep mein*) 

Lebliaft M.M.Jstto 



Job. EEasL, Scamr 
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^Die Halben doppelt so schnell 





•)Mlt G€n«>hmlgun(? des Verlages Breitkopf 4'Hilrtel in Leipzig entnommflll ^ 
iwanslg aasgewiüüte weltliche Lieder" heraoagegebeo von Arthur Präfcr 



Baad« „JA. Wum. BtMm 
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Die edle Uanik lasest iTkllngCBi 
In NBderhett Mr «llao Dlagcai 
Dar AM dw nRi 

dahin giLT wohlet'TTiiilh, 
i anf, die Sacb wird s^i rden ^nt. 
8>,ia,m,m>,>lngt, klingt, Ihr Briidfr, 

; weder bMit noch morgen wieder. 



tn dM (Ittel trlMlw Bbi^ 
) woDen trinken wir. 

Der AM der reit: 
Br rett in aelner Aadaeht hin 
tVr PMdud Oer Wmm grfa. 

Sa,sa,sH,sH. selMBUelB,Qir Rrüdpr, 

Br komiut u eder beut noch morgen w ieder. 



Ttrinkt aas d*» gate,flriM:|ie Bier, 
la Vat» hloeli aaek Bafkauuilei) 
Dar AM dar retti 

Er hott niifl aOen Tadnlgenti, 

Wir han no( h Zett zur Poenltens. 



Verfceaat der larten Ntnlein alt, 
ma Äbtissin, die ist aneh alt. 

Der Aht der retti 
ffia ial gafalirai lün vana, 
Dnun mnnscn wir die Nfinlein han. 
8a,aa,s»,as,kUast nun, ihr Brüder, 
Sie kaauAi wader heal aeeh MCea wtodaR 

8o,M paaalarA, aa gahallW wähl, 
Ifebi Melaneol^idier d« aela aoll, 

Der AM der rett« 
Ht-nt »ollfn wir es fuh»'n an 
Und morgen uurb nicht untcrlun. 
Sft,aa,8a,aa,ao Inns, ihr BrSdar, 
Bia ala »U keida k«HBaa wieder. 
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Der beste Wein Icmnnit von dem JEUbein'^) 



Adam Kribobr 




^»j ji-gy^^ j^TT rr^> r Tffr^i' •'' r i 

man ge-branchra muas der Kiir> dlo-eer s-ber stärkt dM Ben tmd cr-welt-kct l«a«40r 8elwr% 




*) Mit Geni'hmlguag des VerlafceH Bord, Mnrquardt und Co. In Berlin entnomneii dm Baad* *Oent*dM 
Huiwmtalli ma* vier JaturhanderteB** tdb H. Lelrliteatrltt 
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Neckarwein ist Hurh wohl gut, 

Doch macht er schlechten Mut. 

Br lat SO achwarh und nicht Mtar toll 

ttad UGlit nur die lUldanatD voU. 

DIenr aber stttrat d!e Stirn 

t'iirl bi lägcrt das Gfhlrti 

In erwünitctater Fröhlichkeit 

Wenn nan Uun imU tat BeMtanld. 

8*1 Unr Brüder «te. 



Frankenwpin gebt aach noch alt 

Auf manchen Ritt nnd Tritt 

Zu malen wenn er pflegt in aeln 

Und kSsunt voo Wftribnrg aa dan Stein. 

Aber Votier gilt doeh sehr 

Bacberacher bat mehr Ehr 

Und Riokoaer machet gut, 

Wto HodibalBci^ Mut nai BM. 

Sfti Ibr BriUar «te. 



Also bleibt ea nun darbcl, 
Daaa über Ihn nlcbta aei. 
Do lieber Rheinwein blelbeat wohl; 
Für dir iat meine Gurgel bohl» 
Solche wird aiedann gestillt» 
tnum dn ala wobl aagef9Bt| 
Erstlich Wala) hernach kein Btor» 
Olcaea Sprichwort loben wir. 
Bat Ihr BrOdar ate. 



Ritornello 
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Ich und du 



MIOOLAÜS Rhostiub 

(1693) 




Den and dM 

Helt man fnr die schönsten zween« 
Drumb wollen wir zu ihnen gehni 
Ond frcondlMi mit Um scberliaat 



Daa und duB 
Ofelt den Jungen leaten h 
Denn wenn man nur ohn 
0» sitMin «Ol und timnMt 




So und so 

Macht man Junge Leute fro, 
Wenn sie beinander sind §ßr nah, 
AlM das aie solUn mIb gtwunt » 
Bringt lbB«B MNiat «In timvtg «nd. 

JSun. bin ich. einmal frey*) , 

(1676) 



Nun bin leb 



ein-mal frey, 



m 



nnn bin lob 



ela.mal frey 



von Ua- 





Kein traurrn ist bey mir nieht mdir vorhanden, In lieb bab Ich der gfiihr so vil erstanden, 
Vor freuden tbat mir oft mein hertn auffspringen, Drein icb binfür nicht mehr werd sein su bringen, 
Do« mag toll «Dl mit Inst dn Uedleln singen. Des nag ich «ol mit Innt «Iii llodlela 



*iMit (ii rii Einigung des Verlages Breitkopf und Härtel In Leipzig entnommen dem XIX Band der i'ubli- 
rat 1 ' ' . 1 1 • r-r f nctlacbor nnd tbooretlsclicr Mnsikworln bofan^goben von dar Ooooihwhnft fir Ibuttk 
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Moderato 



Tonor 
Bariton 



r>ei» Tod des Verräters 
Parodierendes Terzett 



Peter Cornelids 

(182t-!874). 




Du stirbst dTOToddesVer- 



Ifh ^t^•rhp drnT(Kl dfsVer-rfitvrs, 



PIANO 






• u ' — 



Tod, 



sie ^t^'r4 . r ''.i n T(,i1, den Tnd d<•^^ Vcr - rä 




Tod, wir Bter^iWir stMLbco in Tod, dM Tod dw Vir- Ii 
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*' ni - - tfrs, wfr stf-r - - ben den 



rä - - tf-rs, wir ater - • bea den 
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^,Ja— wt£. atn>-ben, wie iteriMota Tod 4mV«ruriters, «fr ctertCBden 
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1^ « ^^^-^^t^H^,?^v^iff^ 



»Mm» 



Ver-rä' 



■tnvbcn d«nTod des ver-rMRn,9l« stertras AcnTod tto« v«Mrlk4eri,dm TtdAm 



strr 



tien den T<ji1 



da* V« r - rit 



\14 - 



:-t-. 



st«r 



ben den Tod 



dm Ver - rü. 




espresa 



taNttle slMbteii deaTod de« wr-rätvrB,Bl» ttes-bra dmTod dm'wp-riMnrs.dea 



taNttle slMbteii deaTod de« wr-rätvrB,Bl» ttes-bra dmTod dMi'V«it-rik4mrs,dea 
f T ^ | f 



tera. 



wir ster 



ben den Tod 
-a 



des Ver - 



dl 



m 



wir ster 



bCD dea Tod 



4n Ver 




s Ver 



Tod dos Ver-rii 



tm^den Tod d«^9 Ver- r» 



9re«o. 



— [■ 




des Ver» rft - terS} 



ra 




ten, 



d«s Ver " r& 



r 



«MKMlmNMioe 

TUT 
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|u,ja_. wlr_ rter. 
riten. 



Ben, wie. stertci 



Sterten den Tod aroVlRi(.tftter8» wir steriieBdeR 




Ja,Ja„ wie. fter-lien, w1b_ atertfn^l'n Tod dos Wr-rSter», 



wir »t»rb<»nd*n 




fihi'^ «ter-bPH, wie- stertieBdaa Tad desV«r-rit«n, wir steilteDden 
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Paul Marsop 
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Aiitm Unpnidi t 

Dr. Edgar Istel 
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Besprechungen (Bücher und Musilcalien) 
Revue der RcTiieen 
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DIB MUSIK erscheint monatlich zweimal. Abonne- 
menttiM^ fOr daa Quertal 4 Marib Abonaements- 
praia Ittr deo Jahrgang 15 iWifk. Pvds des dnielnen 
Heftes I Mark. VlertaHahnelabaaddeelw k 1 Mark. 
Sammelltasteo Vir dte Kwiatbdiaten des gauea Jahr- 
jan;, 2 -0 v, ,rk M onncmeats durch jede Buch- 
und Musikalienti&ndmng, fOr lilcine Plitzeohoe Buch- 
hindler Beiug duich die Peel; 




S «iaem vielbesprochenen Buche ') hat kärzUch Ludwig Woltmann 
all Hkatr Hmunt dte totfMMUM TImm anlliatldit, diM die 
Obenrintiteade Mehiadil der meten GetMltea der itelieaiediaa 
RenaleMBce germanischen GeblQtes gewesen, fa, 'dass die ganze 

grossartige Entwicklung det modernen Italiens auf die Germanen, bzw. die 
germanische Beimischung des italienischen Blutes zurückzuführen und durch 
sie in der Hauptsache verkörpert sei. Er führt bis ins 19. Jahrhundert 
hiaela ee lieinlicii eile hervenagendea Vertreter itelleelertien Geieteeleheee 
eaf genuniedieii Ureproag aulIdL 

Es leidet Iceinen Zweifel, dass diese These nicht so unbedingt, wie 
ihr Urheber sie aufgestellt, von der wissenschaftlichen Einzelforscbung 
aafirecht erhalten werden wird: sie mag sich wohl einige Abzüge gefallen 
laesen müssen. Ebenso zweifellos aber ist es, dass sie sobald nicht wieder 
ena der vitsenschefllioben Erftrtemnf verschwinden wird, nnd ver eUem 
— den kau man webl heute sehen seien — » dase eie in ihrem Kern, In 
ihrem Grundgedanken richtig ist nnd daher aocb In uht weitem Untaage 
sich als siegreich behaupten wird. 

Einen der allergewaltigsten Italiener hat Woltmann, der sonst vielfach 
eelhat Teientea swehen Hanges gewissenhafte Beachtnag adieakt^ vSlUg 
fibeiiangea: Lnigl Chernbini. Oad doda würde t^rade dleee Geetalt 
ihm die Eingliederung in sein System ganz besonders leicht gemacht haben. 
Einmütig haben ja, soviel ich sehe, alle berufenen Beurteiler die intime 
Zugehörigkeit Cherubini's zu der Welt der deutschen Musik, seine enge 
Verwandtschaft mit Beethoven (enger als die Mozarts) hervorgehoben. 

Aber WettaMane Verihhren eteht leider gar nicht vereiaielt da» mk» 
spridit vidmehr fint daer heute herrsdienden Gepllogeahdt^ aadh wdfiher 
Chernbini mehr oder minder immer und überall vergessen wird. 

Ffir Italien, ja sdbst ffir Frankrdch bedarf dieser Satz Itaum eines 




') Die Germanen und die HenaUsance in llaUeo, Leipzig 190S. 
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Beleges. Für sein Vaterland hat Cherubini in den anderthalb Jahrhunderten, 
seit er der Welt geschenkt worden, sozusagen nicht existiert, und dass 
vollends das neueste Italien nichts mit ihm anzufangen weiss, wird niemanden 
vttndero, «nf d«ii einnal im Done von Siem oder in Snitn Annnnziate 
moderne Opemmelodleen gewöhnlichsten Sehlefes entwelbeiid eii^moeen 
sind. Aber auch Frankreich, wiewohl der Boden seines Ruhmes, hat ihn 
nicht festzuhalten gewusst. Es hat sich sozusagen durch das frostige 
Monument seines Pdre Lachaise, wie Italien durch die Inschrift «m Ceburts- 
bause des Meisters und das Kenotapb in Senm Croee, von ihm Imieknnfl. 

Gestehen wir nur, dess es, gmndsItzHch wenlptens, euch bei uns 
nicht viel anders aussieht. Wohl tauchen gerade die harmloseren und 
nicht eben bedeutendsteTi Schöpfungen Chernhini's, wie der „Wasserträger" 
und besonders einige Ouvertüren, noch bauhgcr, fa?t wie Ankliinge aus 
früheren Zeiten, in den Spielplänen unserer Bühnen und Programmen 
unserer Konierte auf. Auch das c-moU Requiem kommt wenigstens hie 
und da zur Aufffibrunc. Aber dass Cherubini in unserem doch so fiebere 
haft regen Musiktreiben von heute eine wirkliche Rolle, geschwdge eine 
seiner Bedeutung entsprechende Rolle spiele, wird wahrlich niemand be- 
haupten wollen. Auf keinem der grossen Musikfeste, dem eigentlichen 
musikalischen Extrakt, der Quintessenz unserer und vergangener Zeit, bin 
ich dem Meisier, weni^tens In einer seiner grossen Scbüpllincen, je be> 
gegnet; wiewohl doch schon Wagner (Gesammelte Schriften und IMchtungen, 
Bd. 11, S. 336 37) von der Kirchenmusik Beethoven-; und Cherubini's mit 
Recht gesagt hat, dass sie mehr für derartige öffentliche Vorführungen als 
für die Kirche geschaffen sei. Unsere Theaterdirektoren vollends scheinen 
von Chembini gar nichts tm wissen, wenn sich nieh^ wie orwUin^ znflUllg 
einer des »Wsssertrigers* erinnert. Und doch kann man durchaus nidit 
etwa sagen, dass unsere Zeit im übrigen die Toten ruhen liesse. Im 
Gegenteil, wir leben in einem Zeitalter der Aiisgrsbiinpen : das redivivus 
ist für wie manchen weitestgehende Parole geworden. Was haben deutsche 
Musiker, zumal der Lisztscben Schule, nicht alles getan, um einen Berlioz 
sozttssgen mit Haut und Haar auferstehen zu Isssenl Ganz gewiss wird 
dies dem einst in seinem Vaterlande so viel Verkannten niemsnd miss> 
gönnen. Nur frage ich: was ist in demselben Deutschland geschehen, 
um dem so ganz unvergleichlich viel grösseren Cherubini gegenüber auch 
nur die allergeringsten Pflichten der Pietät, Dankbarkeit und Verehrung, 
vor allem aber der Gerechtigkeit, zu erfBlIen? 

') All rühmliche Aucnabme muss hier eine FestauffübruD^ der »Medea* er- 
wibat werden, dl« Heriof Ernst It. noch ie telaeo lettien Labeotiabrea mit 
schönem Erfolge in Gotha veraniralten Hess. leb selbst habe vor Jabren H. Vogl 
und seine Gaiiia mit micbtiger Wirkung In M&ncben als Jason und Medea gehdri. 
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Um ganz zu ermessen, wie gross diese Versäumnis sei, können wir 
nichts Besseres tuo, als uns einmal die so g&ai ungemeine Übereinstimmung 
vettegenwirtigen, die zn sdnea Letoiten vnS in den men Zeiten necb 
seinem Tode bei allen grossen Meistern damsliger Zelt Aber Cherubini 
als einen der rr?;ten seiner Kunst herrschte, und erst in unserer Zeit 
durch eine ebenso grosse, aber bescliämende Übereinstimmun«^ des Schweigens 
und Ignorierens abgelöst werden sollte. Wenn wir bedenicen, wie selten 
bedeutende Zeitgenosien einender wehdiell würdigen, wie hiuflg dagegen 
grosse Kfinstler einender verltennen und ablehnen, so will es um 
so n^ehr besagen, wenn gerade in dem voUtSnmden Hymnus der MeisMr 
auf Cberubini so gut wie keiner gefehlt hat. 

Den Reigen möge, wie billig, Beetboveo eröffnen, der in seinem 
Briefe vom Min 1823 Ob der Nohlschen Sanmlnng, & 227 — 29, Nr. 250, 51) 
schreibt: 



Mit gronesB VergeBgmi «ffMlib ich diese Getegeahdt^ Iheea sebrilUlcl sa 

nahen. Im Geiste bin ich es oft genug, indem Ith Ihre Verice fiber alle andere 
(beatraliache acbitze. Nur mnas die scbine Kun&iwelt bedauern, dass seit einiger 
Zrit, «eetgttsas in anniwn Deutteblaad, kein graeMS fheMfahidiea Verb von limen 
erschienen iat. So boch auch Ihre »nderen ^crke von wahren Kennern gescblllt 
werdeo, io iat ea doch ein vaiirer Verlust für die Kua&t, i^ein neues Product Ihres 
gretien OofaMoa fOr das Thealer «u besitten. ▼abre Kenat bleibt uBverilttgHeb, nad 

4er wahre Künstler bat inniges Vergnügen an grossen Gciste^producten Also bin 

ich auch ent«Sck^ so oft ich ein neues Werk von Iboeo verneboie und nehme weit 
mehr Antbeil danm als ae meinen ciieBon Verlcen; Intrenm leb «bre und tiebe Sie. 

WIre ntir meine beatlndige Krinklichkeit nicht, dass tcti Sie in Paris seben kiinnie, 
mit welchem auaaerordentlicbem Vergnügen könnte ich mich über Kunatgegenatinde 
mit Itanen beepiediool Nna nnes leb noeb bioauflettea, das« leb bei }eden Kbnader 

und KunEtllchiiahcr mich immer mit Enrh oi; siasm u s über Sie Susscrc, , . . Ich werde 

Sie alle Zeit lieben und verehren, et rous reateres toujours celui de mes con- 
temperslna que J'estlais le plas. . . .* (Ans den beldea bei Nobl a. a. O. mit- 
geteilten Brlelikiisan aasammengszogsn.) 

Diesem DenhmaU das ein Grosser dem andern errichtet bat, und das 
sie beide gletelwrinaMiMi ehrt, mSgen eich die Vorte Webers anreilieii» 
Gesammelte Schriften <= Bd. III der Biographie eeines Sohnes)» S. 154: 

[Mt) «Buer der wenigen Knnstberoen «tnaerer Zeli^der, sie UaislBcberMelMBrttnd 

Schöpfer neuer, eigener Bahnen, ewig in der Geschichte der Kunst hell ergllnzen wird 

Ernst, oft bis zum dfiateren Brüten — steta die scbiifstbezeicbnendaten Mittel wfthlend, 
daher gtBbeades Keleilt — glganflacb groii im AaRbasen des Caasen md der efai- 
zelnen Situationen ktirr und energisch — manchr-nal scheinbar abgerissen, die Ideen 
biogeworfen, die aber, in dem tiefgedacbiesteo innero Zueammenbange stehend, mb 
dem l^plg gs e i r xM i an bsfaieaisdwn Reicbtbusw tMebrnfleft^ tecbt dss «abibalt 
Beid Aasnde disasa Tensebflpftes sosaaadMa, nad die Tiefe aeiasa Gaaillbas ^ das, 



«HodigecbrtaBiar Harri 
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bei den grossgedacbtea Contaren und Massen, die reichlichst sasfestattete Ausfübruni 
jedes schelnbarai fUhmxwtHgn MW|lllti| berSdntoktift — iMarkaiidM, das bl 
Min« Veise." 

Weitere begeisterte briefliebe Äusserungen Webers über den .Wasser- 
träger", seine l icbiinßsüper, sehe man bei Edward Bellasis, Cberubini: 
Memorials illustrative of bis life, London 1874, p. Ii3ff.') 

Spobr a«gt in Miner SelbstMogniphie, Bd. II, Ktssel nnd Gftttingen 
1861, S. 114ft: 

,»lcb versetzte mUA fB Gedanken in die Zeit meiner Kn«ben}abre turück, wo 
Cherubini mein Idol war ... Ich erinnerte mich lebhaft der Abende, wo die Deux 
journees zum ersten Male (cgeben wurden, wie ich ganz tranken von dem gewaltigen 
Eindruck, den dieaea Werk auf mich gemadtt bttleb mir aoCb am Abend die Panitnr 
geben lie^s und die j^an?!- Nacht darüber <ia!i<!, und wi« M toMptfiChlich dllM OpMT 
war, die mir den ersten Impuls zur Komposition gab." 

Und S. 134 fugte er hinzu: 

aVat würde dieser Maua geleistet haben, wenn er anstatt fOr Franzosen immer 
Ar DaiHidM imcHmMm Um.' 

Nach BetlMls, p. 101, war ChtmUnfa »Maden* eine Lld»ilng»oper 

Schuberts. Schumann, in den »Gesammeltttt Sdiriften Aber Mnetk 
und Musikers Bd. il*, Uipxig 1871, S. 14: 

Jetzt kommt Cbenibini, ein in der höchsten KunstiHstokntie und tn sefnen 
etgeoen Kunsiansicbten ergrauter Künstler, er, der noch jetzt im h(khsten Alter als 
Hameatktr dar Mkvait dw dbiri«f*M<% dar Maa, gaMifia^ imaMiiiBia Itdinir, 
dem In seiner strengen AbfaacUaaaanlwIt and CbinlManilrfe« Idi muebmai Oaaia 

rerglelchen möchte* 

Mit am enthusiastischesten sind die verschiedenen Aussprüche 
Mendelssohns Aber Cberubini gehalten. In vollen Tönen preist er den 
«Waaaertriiger* In einem Brtefls an eeinen Vater, und an Derrlent schreibe 

er (DGsseldorf, den S. Februar 1834), die ersten drei Takte ven dessen 

Ouvertüre wögen Devrients gnnzes Repertoire auf. Anderswo spricht er 
sich darüber aus (Beilasis, p. ! M,ie lebhaft er im Stile des »Fidelio" den 
des .Wassertrigers* wiedererlienne, und dt»s wir ohne letzteres Werk über- 
hanpt »Fidelle* gar nicht besitzen v8rden*V 

Das noch wiederholt in dieser Abbaodlung beraastisiehende Buch von 
BalUsls IM das Waik nieht tvar elaas badaMsadaa «ad «rlihMlaa Grfata«, wobl 
aber tiefer Pietlt, echten Verstlndnisses, grossen Fleisse« und ebensolcher Cewis&en- 
hafdglMit. Die bedeutsameren Stimmea über Cherabtnl siad bei ihm alemllcb vollständig 
sasatnawa y ti at a B . Eltrifa vealga habe leb In dar varUagendea Afbatt nach biozagefQgt. 

' Tm Grunde sagt dasselbe aucli Richard Wagner (1, 246): .Beethovens 
Ouvertüre zu Fidelio ist der zum Wassertriger naverkennbar varvaad^ wie fiberbaupt 
die baidSB Maisler aneb In den bei8gUebaa Opan akb an alebsisn bsrUmn.* Vir 
bnaeban |a anr la badaafca n , daaa dar »Va aaa ttiliar * dar ütare «ar. 
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SdM Vort» ffib«r die •Abmeertgen'' (•Brief» tm den Jalicen 
1830—1847", 3. Aell., 1875» II» & 135^36) miiN teil kier «ördteh «nllhreii: 

«Und d«r all» ClMnibiBl? Du 1« Mk «hi «tinlem Kail: Wk Inb« da mIm 



Abenceragen urd kam nicht aufhören, rr?ch an diesem petilltnten Fener, an den 
^UtraicliaB, elgencümlicben WeaduDgea, «a der attaseronieatUcben Zierlichkeit und 
Mnlid^ flift dar aOa« fMdlttobaa iai^ n «ffteina md deoi altas rnehtaunea dalBr 
n daita. Dabal tat alba ao IM «nd kac^ and ao Mahat MMadi^* 

Wagner nennt (II, 336, 37) Cherabini und Beethoven als .die 
pro«;sten Tonseticr ihrer Ze!t". Sie haben .Kirchenstücke vcrfasst, die an 
und für sich von angemeiaem lifinstlerischen Werte sind'. Ich darf hier 
wohl auch auf meine «Erinnernnsen an Richard Wagner" (Stuttgart 1002) 
verwelaen, iro Mb S. 50K meine mit ▼agner fiber CberaMnl gellhrten 
Gaapriche berichte. 

Csn7 die gleiche, wie die der deutschen, war seinerzeit die Stellung 
der französischen Meister zu Chervibini. Eine Reihe Aussprüche von 
ihnen kann man bei Beliasis nachlesen; besonders schön ist die längere, 
vame Chankieriatik Adelplie Adama (Bellaaia» p» 374lf.)i ana der ich nur 
ainlfe «aalfe Stdten wiaderfdMa will: 

«... Cberubiore Stil gehfirt eher der deottcben alt der italienischeo Schale 

tn . . . S«fnc Wdse («st weniger ifalieaiscb alt die Mortm. E« ist eher die Nieder- 
anferstebuag der um die Eotdecliuagen der moderoeo Harmoaie bereicherten ait- 
Hanaalaehae Sahelt. Iah tlaaba* waea Palaatriaa hi aeaafar Zait falabl hlHa^ «Mo 

er ein Cherabini ge«e«en sein: die gleiche Rcfnhcft, das e^cichc .VassbaHaa la daa 
Mitteln, dieselbe durch geheinnisvolle Ur&achc» gewonnene Wirkung." 

Endlich noch Berlioz, über das c-moll Requiem, das w mit Recht 
für das grösste Werk des Meisters erklirt*): 

.Keine andere ScbSpfung diese« grossen Meisten Icsao an Reichtum der Ge> 
danken, an FGlle der Form und strenger Erhabenheit daa StUes irgend einen Vergleich 
mit ihm aushalfen . . rya«i Agnus Dei übertrifft im decrescendo alle?, wa? je in dieser 
Art geschrieben vorden ist. Auch die künstlerische Arbeit dieser Psruiur ist von 
naaeblubarani Wart; dar Oaaaagaatil lat scharf aad klar, die loatrananiatian Inhaa* 
nieh and gewaltig und doch immer Ihres GegHMOMdaa vflidiii* 

Mit den Kfiaatlem aiad CheniUai gefenflbar aneh die Konstrichter 



') Die Stelle ist dem Nekrolog entnommaa, den Berlioz unmittelbar nach dam 
AMahaa daa Ma l aiara flr daa Jenraal daa Ddbaia aahtkbv ""d dar daaa apiler ndi 

in seine Jiterartseben ^erkc* übergegangen ist. Ich halte sie um so lieber Test, als 
die aaa paratalichen Verstimmangan arwachaaaa Karikatai^houette Cbarubini's, die 
Baitlaia In adflan «Mamotrao* aatwar fa e hal^ taa Sbriien daa DeaMare tarSdildigung, 

ja A^islilgung des Andenkens Cfierubinl's In Frankreich beigeira;;er hat. Obrjgeos 

hag^nt der genannte Nekrolog, der fibarhaapt hohen Lobes voll ist, baieichnender» 
walae nrft 4an VarlMB: .Daa Laban diaaaa iw aaaa Kaafanlaian kaaa ioagea 
Ktnadan ia Jadar Baaiahaag ab Muiar diaaaa.« 
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Hrad In Hiad t^ßagitn, km SeUusse dM BtXbaWuHuoL BnehM findet 
•ich «ine Reibe volltönender Denkworte anf ihn von Minnern verschiedener 

Nationen, die sämtlich darauf hinauslaufen, d»ss er schlechthin unvergleich- 
lich oder doch eben nur mit Beethoven zu vergleichen sei. Ich gebe nur 
einige wenige Stellen davon wieder. 
Miel (bei Bellesie, 377): 

.So war CberublBl: aloe koloaaale, aaaaerordwiHehe GemU» de laitofliaiM* 

Rurshler Genins, tia Leben reich an Tagen, an MeUlerwerken und an Ruhm Unter 
setaen Nebenbuhlera fand er Miae «ufricbtigsien Bawttoderer." [Ea folgt dann der 
ventvlluuft Am^raeb Btatbovaet.] »Das Urteil sless solebea Nebenbablers 
ist für Cberubint die Stimme i|«r Nachvslt seibst* 

Macfarren (p. 376fF.): 

»Cherubini's position is uniqtie in the biifory of h!s «rt." [Er war sieb^l? J«hre 
kÜDSilerlscb titig und zugleich Zoigeaosse Cim&rosa's and Mozant, wie Verdi s und 
Vtgners.] »His artistlc Hfe wtt indeed a rainbow bated upoa tbe two extrems 

of njodcrn mustc. which shad Wpht and ^lorv on ihe fjrrat art cycle OTcr wbich it 
arcbed.'* [ts folgt eine kurze treiPendc Charaicteristtlc Cberubini'« als Musiker. J 

Endlich Bellasis selbst, der sein Buch mit den Worten bcschliesst: 

ifBrigbt as waa Cberubioi's fame duriog bia Itfeiine« it ba« he*n growing atea- 
dlly sod rapidijr alees bis deatb« led nors espedally of lato ysara. Tbs pisce be 

holds in tbe bistory of bis art bas nsver been disputed, and bis admirers may jusily 
Claim fbr bim tbe diatinction of beiog not oaiy tbe greateat coatrapunciiat of bis time 
bot als» of bsiag «so Ao orifhialfy, dopth aad psdios of vboae {aspinibNi vsU 

eatliied bim to rank amnn^st ttic forcmost of composeia !■ vbst vqr psrbaps bsft 

after ablne in history as thc golden age of rr.usic* 

Von neueren Besprechungen möchte ich hier nur auf die von Fetis 
(in seiner Biographie universelle des musicieos) und auf Brendels schöne 
Cherafcteristik in seiner Gescliiciiite der Mueilc, 5. Anfl., S. 344ff., 404 IT^ 
verwesen« von denm aamentlleii letitere der Grdsse des Meisters volltiar 
gerecht wird. 

Genug, und übergenug. Der überwiltigende Einklang der Stimmen 
der schaffenden Künstler wie der Kunstkenner zeigt uns die Gestalt eines 
Meisten» der «lle unsere Grossen ebne Ansnahme in den Bann der Be- 
wttndemng fescblagen, je einxelne, wie Spobr, je Beethoven hellsem be* 

einßusst hat; eines Meisters, demgegenüber es füglich Richtungen und 
Verschiedenheiten nicht gibt oder doch nicht geben sollte; eines Meisters 
ersten Ranges, der an Wirkung und Nutzung durchaus neben den Bach, 
Händel und Beethoven stehen sollte und doch nicht einmal neben die 
Meister zweiten Range« gcetellt worden ist; ein« Meisters endlich, der 
einst allen Musikern der Hauptkulturländcr vertraut und nahe war, heute 
dagegen in meinen grSsstcn und schönsten Werken der grossen Mehrzahl 
unserer Musiker völlig fremd geworden isL 
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Wie Ist eil» «oteh« Enehdaanfr dl« alt eine kunslieMliiditiidie Un* 
Cnbfilir icMiminster Art, als ein schreiendes Umeeht iMieiehttet «erdea 

mus?, TU erklären? Kein Zweifel, d«ss der Hauptgrund in Cherubini's 
Vaterlandslosigkeit 7u suchen ist. „Peregrino fra gli stranieri** — dies 
Uort findet sich in der Inschrift seines Geburtshauses, und es ist die 
tragische Devise fOr seine kflnatlerlsdie LanThebn geworden. Deanodi 
«flrde dieaet Meilr allein IBr die Erklining der SdUekaale dee Meisters 
flicht ausreichen. Vir mSchten diese, was im besonderen Deutschland 
betrifft, mit der von uns für fetzt nicht anders denn als ein Zufall zu 
charaliterisiereoden Tatsache in Zusammenhang bringen, dass Cherubini in 
der Zeit der allgemebien Nenbelebungen, des rastlosen Ansgrabens und 
Bereidtems fceinen ^t^tUctieo Apoetd, keinen Prapagater nnter der 
greesen Zahl von Talenten «naerer jüngeren Musiker fand. Und diesen 
Umstand wiederum wage ich auf einen zweiten znruckzuführen, dass er 
nimüch gerade den Mann, der wie kein zweiter bei uns grossi^n Meistern 
Throne errichtet, Künstlerlaufbahnen geschaffen oder geebnet, Unterdrückte 
nnd Znrfidrgesetste benrorgesogea, verklungene T9ne viedererwedct hat, 
dass er Frans Liest sich einst entfremdet hatte. Kleine Ursachen» die 
man aus den Btographieen der beiden Meister ersehen kann, haben hier 
grosse Wirkungen hervorgerufen. Es ist so dahin gekommen, dass, da in 
den Kreisen der Musiker selbst das Interesse für Chenibini abstarb, man 
die Pro{»agsnda den wenigen Nichtmnaikem flberliesa, denen ihr Lebene* 
atem wie durch Zufall den Meister im gleldien hellen Lichte wie einst 
seinen Zeitgenossen zdgte,^ 

Der Schreiber dieser Zeilen darf von sich sagen, dass er seit dreissig 
Jahren keine Gelegenheit hat vorbeigehen lassen, hervorragende Musiker 
auf das, was sie für ihre Kunst, hervorragende Katholiken auf das, was 
sie fflr ikre Kirche in Chernbini nngenntzt Heesen, anfmerkaani tu nuchen. 
Hie und da Ist es ihm auch gatfici^ den einen eder andern sum Ein- 



>) Unter iboea mucs ich hier voraebnlich einsr vor katzem dabiaftaebiedcaea 
«dlea Prau fodeekm und Ihr «le Erlassfwicsnial, das sl» ta so naacher Hhiaidit 

verdient, gtni besonders auch im Nsmcn CheriiMni's weihen: der Vif*c Karl 
Hillebrands, der Seele der deuteeben Kolooi« in Floreax, ihr, der wobi ktum ein 
Dealsckcr von BodautaiiK, dar dl««« Stadt b««a<lH«^ frtntd geUtebsn (st. 8J« Ist 

•S nicht nur gewesen, die Ecll.isis' Biographie vcrAnlassi und stark beeinflusst, auch 

fllfl«a bcdeuteoden Teil de« Materials dazu beigesteuert bat, sie bat auch seinaneit 
dofch Bef rHadang «Inar Soel«ii CberabinI md AaffBhruog einiger leliter Haopiweifte 
(Metseil) den Meiiter in seiner Vaterstadt auf kurze Zeit wieder zum Leben erweckt. 
PrelUch kaanie sie wohl damals das b«atige Italien noch nicht Als ich sie 1896 in 
Ploms bsanehf«, bad swar dto SociMk Ghaniial noch am Lcha^ aber sMtk 
entgleist, dam Qelsn fliMB BpoBTMS «niftwdst und völlig te siodme Bahnen 
geraiea. 
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tretea für d«ii Mdtlsr m ftvioMD. Abw tr hat dcli nto tnlitthlt, dm 
eine« Tecee ibm dodi ein Mudicer die Artteit ei» der Hend nehmen mftese. 
Fest schmerzlicher noch ist es ihm gewesen, dass er auch auf den einst 
gehegten Liebling^^edanken, eine E:r9s?ere wissenschaftliche Biographie, die 
auch nach Bellasis' schätzbarer Vorstudie noch ein unabweisüches Be- 
dürfnis bleibt, zu verfassen, um ihm oäherliegender und dringenderer 
Arbeiten willen bat vertfditen mfitsea. Ein Meinee beacbeidenes Pnmmettt 
aber stt daer aelcben Arbeit niScbte er liente liefern in Geelalt der Ver- 
öffentlichung vierer Briefe aus den Jahren 1814 ff., die ein günstiger Zu- 
fall ihm vor Jahren in die Hände gespielt hat. Gerichtet sind sie an den 
damaligen Obersten, späteren Kriegsmi nister und vertrauten Freund Friedrich 
WUbelnia III., ven Witsleben, der, hervomgend fBr die Mneik be- 
anlagt, verziglieber Geiger und gründlicher Kenner dea Satze», wibrend 
der Okkupation von Paris der! viel im Kreise von TonkQnstlera verkehrte 
und heEonders mit Cherubini so irtim wurde, dass dieser sogar acht 
Militdrmärscbe für Wttzlebens Regiment setzte. (Verzeichnet im Katalog 
der Cherubinischen Werke bei Bellasis, p. 395, No. 307—314.)') 

■ 

I 

Parle, ee27Jaia 1814 

Moa boa et eher ami, 

Apria qaeiqaee lerne de wette dtpaft, ae laeafaBi aacane aeafaüa^ neea 

coninicricions, Mad^? Cherubtn! et moi, A €tre inq'jiets aar VOtre COlOpte, et nos 
craintes t'auginentaieBt k mesura qua votre «ileDce ae prolongeait. Eofln votre 
ehtoa Mlfe aal baaraaaeawai moMa klar et aeaa a ttaaqaillladi; cepaadaai^ par 
ure circonstance qu'cHe renferme, jc me suis convtlncu que nos craintes n'^taient 
point *ta» foodcnent, et lea iiaquea qui vou» ont meoac6 me l'ont prouvi. Je 
dCalie^ et respire, qn^avaat de quhiar ia Praac«, II ae vave aara ptas arrlTi da iilre 
dea reocontrea aussi <lfsa^.r6ablcs et aussi d6IoyaIes que celle que vous avex faite. 
Vena avet an ralaoo d'agir avec prudeacc dana une pareille occaaioo, et loua ceaz qui 
eeaaalaaaat le vdrfiable pvtnt d^evaeitr at qnl ont de PbanaiifM wo« apptaadtront; 

il y • eu de votre part plu'; de couragc et de dignit-J ä (!v:icr Ics sviitcs d'unc provo- 

catlon diplaci«, qu'U a'jr en aarait eu a en venir ft dea voiea de fait pour repousaer 
ane troap« d'agreeaeara flinfkraaa, qiii aiieonaalaaaat I« droit dea geoa, Ia ddlleataaa« 
at Turbanitd. 

Vou* Tooa MUcites, moa ami, et votre aenaibilit6 est imnc d'avaooe i Tapprocbc 
du Bdoment oft veaa loalrerei daas votra cbtra patrie; c'est va aaallaiaat leai slnpl« 
at aatarel aux paneaaea qui ont ane ime comme la vötre; mala ea m'expHamt 
cctt« s<^n«ition, votia ne aongiez paa Ii eella qua j'6prouve; plus voua voua rapprocbez 
des objets de tous vos voeux, c'aat'lMliro de votre paya, de votre famma, de votre 
caha^ du feste de votre famille et de vaa a«la, ptas leae veaa «leigaaa da paya 
ob voua lalasea le aaal vtebaUe aaii qae^ peitl>etfe, veaa y »ft litt; veae awes 



^ 6bM e^dao Chsrakiwlttik dieeae eaaietefebaeiea Miaaes ladel slab Ia 
TiaHaebbte Dealaeber Cea^ldiai Baad II*, S. 184. 
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Pnpoir procbain d'embratter tout ce qui voaa est eher, et mol. Dien sair, quaod je 
vwn nmnd . . . peiit-£tre }aaialil Mala mtlgrd cett» p«npective, quo Je a*an 
envlMger qu'avec un v^ritible regret, jain«is l'amftf'^ que von» m'avcr inspirfc et que 
je TOns ai voa6e n'^pronvera la moindre aliöratioa, et l'avenir vous Ic prouvera. 
YmUIsi d« «NM tM, man eher anl, mm rnaim toajouri ii mtmm 4u voaa m cob> 
▼alncre eo proToquaat le« occasions par lesqneltes {e paitie voua t6moIgner mon 
aitacbemeal^ et Je loe crolrai en quelque sorte dMoniinag6 de ne pas £ire ni avec 
VMM ttl prte d* VMM. Eerivvf'iBol !• pim tooTmt vom i« poarm, et mtnt 
du tnoioa que Tes fonctions de vorre ^tat vona le permettront; n« crsi^ncz poiot de 
m'eiiaajrer de votre bavardage iacorrect, coniDe par modeatie voua tooIci 
Mm rappcltr, e«r, bleu m eoatnrifs que d*«tre tsl, |« I« troav» «laaMc, «• rempll 
i» «ensiblütc. 

Moaaienr OesfoDtaiaes da jardio dea piaoies m'avait cbaiiA de le rappeler i 
veirt «MTMiir lonqae je vrat deriraii; )« n'acqiilm «v«e plaltir de la emmBlMiM, 

bicn tflr que ▼oui aurci du plaisir k apprendre que De^ronfiines nr voua a point 
oublK. D'ailleurs, qoi voua onbUerajt, vom ayant coaaul Nona nona eatrateaoos 
•MVMt d« ««■• «vae lai» «t ft mit ehannd de ironTer me ecawim de putar de 
mm ami. Je voudraia que lootea niea connaiaaancea voua euaaeat connu. 

Salvador renerde le petit coaaque et le petIt poolala de leura reapecta, et il 
▼em prie surteo^ de dire 1 ec deraler, qu'il rembrasae aar lea dem joue«, et aar 
kl deux oreille^ al qui'l eapAre quo quand il ira k Bertta, il Toudra bien le reeevoir 
k eelifourchoo aur ton doa, i condition pourtant qu'il ne le jettera point par terre. 

Adieu^ mon eher ami, je voua embrasse teadrement, et voua prie de präsenter 
aee beaaigea reapectueux k Madame Vitzleben. Queique je n'aie paa l'bennenr de 
la connaiire, eile doft m'excHser de !a Hberfc que je prends, en favewr de l'amitiÄ que 
vous STCz pour mot. Adieu, je suis tout a vous, avec l'attacbeoient le plus sincöre 
«I le ptae denUe. L. Cherabtnl 

p. s. je ccmpie iwtfelr de vm amvdlM de Vflnbatii «t vem ow dliw oü 

je dois vous dcrire. 

A Monaieur Monaienr le colonel Vitzlebea Poste restanie. i. ViirztH>urg 



Parle, dm 27. Jaat 1814 

iMcln lieber guter Freund! 

Ala wir einige Tage nach Ibrer Abreise aocb keine Nacbricbt erbielMB, flafan 
netae Ptaa and Ich aa, ent Sorge am Sie ta naebea, aad Je nagor Ibr Scbvelgen 

aobielt, um so grSss er wurden unsere Berürcfitungcn. Clücfrücherweise ist nun gestern 
Ibr lieber Brief endlich angelangt und bat uns beruhigt; indessen bebe icb aus einem 
darla rathihaaen Uiaciaade eraebea, doea aaaero Beiergale deeb nicbt gani obae 
Grand war, und die Ccrnhrcn, von denen Sie bedroht waren, haben mir dies bevieaen. 
leb vfiaacbe und boffe, dasa ihnen, bevor Sie Frankreich verlaaaen beben, keine 
weiteren so unanKcnebaim aad wenig aebtara Begcgnucgen mebr zugeatoaaen aiad 
wie diese. Sie haben sehr recht getan, bei einer solchen Gelegenheit mit Vorsicht 
u verfibrea, hb4 Jeder, der wabroa Ebrgef&bl kennt aad taesachlicb fQhlt, wird 
IbUB saatfamea. Sie bibm Ibrtndfs nebr Mal nnd Vfirde an den Tag gelegt, 
indem Sie die Folgen einer achlecbt angebracbten Herausforderung vermieden, alt 
wenn Sie so TItlicbkeiten geachrirten wlren, um einen Trupp prahlerischer Aagreilbr, 
die nicbt wissen, waa VSlkerrecbt, Takt und Anaiand iat, satücksuweisen. 

Sie bflfliakvaaMbmelcb icbm Jeut md elad b&wp, Ueberfkmad, bei deai 
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Gcfaafcra» dim d«r Aogeabllok bcfrantlK, wo 8te in Ihr teure« VeterlAod snrfiek* 
kehren «erden; bei Leuten, die ein Herz babm wte Sie, ist da« tctar einfach and 
oatfirileta; aber als Sie mir dieae Gefühle ausapracben, dachten Sie nicht daran, vaa 
die nainlcen sein mnaatent {• niber Sie den Gegensanden all Ihrer Vfinsctae, 
HdBil^ Pna und Kind, Verwandten und Freunden rficken, desto weiter enttarnen 
Sie sich von dem Lande, wo Sie den einzigen wahren Freund, den Sie hier wohl 
gewonnen haben, zurücklassen Sie können hofTeo, bald alle Ihre Lieben zu umarmen, 
und ich — wejss Gott, wann ich Sie wiederaehel vielleicht nie wieder! Aber trotz 
dieser Aussiebt, an die ich nur mit wahrer Betrribnis denlrcn kinn, wird doch die 
Freundschaft, die Sie mir elngeflSsat und die ich Ibnen {eveiht babe, nie die leiseste 
VeiiBdcrang erfahren, Md di« Zttkoalk aoll Ibnen dies nltin» Sto nbar, Hebtr 
Prennd, macben Sie mir es nur immer möKlicb, Sie hiervon zu fiberzengen, und 
geben Sie mir Gelegenheit, Ihnen melae Anblnglichkeit so iMweiaea« Dann werde 
ieb nlcb «iniceniiaMoa dafür «aucbldiif Nbleii« dm leb IbBM aidit aih naiD kaM. 
Schreihen Sie mir, so oft Sie kSnnen, und wenifitens so viel, als Ihre Berufs^^^chäfrc 
Ihnen gestatten; fürchten Sie nicht, mich mit Ihrem afehlerhafien Gescbwitz" zu 
laagtvalleQ, wie 9a aa baaebaldeaarwaiaa Bannaa} Idi iiido diaaaa gaas im Gatrateil 
liebenswürdig nnd voller Herzlichkeit. 

Herr Desfontaines vom Jardln des Plantes hatte mich gebeten, IhoeB saine 
Gfttaae la baaMllaB, ««bb leb IbaeB acbrieba; ich aailedlia nteb dleaaa A«fkni|e 
mit Vergnügen und bin sicher, dass Sie alaib daiftbar freaca veideBi dan Herr Dee- 
feotaines Sie nicht vergeaseo bat. 

▼er kdBBte Sie ttbetbaapt |e verge«««», der Sie ehnal gekaBat bati Wir «atep» 

bttltcn uns oft mit il:m von Ilinen, und ich bin hocherfreut, auf diese T'cisc eine 
Gelegenheit zu finden, um von meinem Freunde tu reden. leb wollte, alle meine 
BekaBBtea btttaa Se gcicaaatt 

Salvator liest dem kleinen Kosaken und dem kleinen Fullen für ihre GrQste 
danken und bittet Sie, dem letzteren sa sagea, dass er es auf .beide Backen nad beide 
Ohren kBast, aed daaa er, weaa er ciamal aaA Berlin kenoi^ gern baefcepadc aar 
Ibm reiten möchte, jedoch unter der Bedingung, dass es ihn nicht abwirft. 

Leben Sie wohl, lieber Freund, ich umarme Sie Innigat oad bitte Sie, Ihrer 
Gemahlin melae ehrerbietigen Empfeblungea «ttaiurlchtea. Obgfeteh Ich nicht die 
Ehre habe ale zu kennen, möge aie maiae FreimQtigkeit entschuldigen, na der 
Freundschaft willen, die Sie für mich hegea. Gett befehlen I Ganz der Ihrige la 
aufticbligsier und treuester Anblnglichkeit L. Cherubini 

P. S. Ich hoffe, von IhaeB aa« Vfirtburg NaiAffMt sa erhalten, nad iaaa 
aagea Sie mtr, «ebla leb Ihaea edireibaa eell. 



)e prelle da ddpart de Farla pear Batlbi da Mr Sebleaiager Rbfafie, pear veae 

f'.]Tc pirvenir cette lettre, mon eher et bon ami. Je aois ioqulet de vou^ pui^que ü 
y a ui» longtemps que je n'ai re^u de vos nouveliea, et c'eat bien mal & voua de ne 
m'avelr plu derll, depule plaa de trole aiela. CenformiaieBt h eoa diapoaMoaa 
i'avat? remis la dcrniSre lettre que le vous ai fcritc cbez Monaieur HumboH tm- 
baasadeur, mais ne aachant k qui m'adreaser daos sa maison, {'ai laiss6 la lettre dans 
tae aialaa de la prenüre peraaaae qae ff ai raaeeatrle, et c'dtali aaa daae^ J*iiBare 
d*ept«a eele al cetie laM» veoa eat patveaoe.; Je etaiat qae aeoi, paltqat eOa a« 
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mtC» Mn« r6p«ii«e 4e votre ptit. 9f0 v««t Tonlet que )• conffmi« i perier ibm 

feftres pour vous cliei I'jinibissadeLir, vsulllez m'indiquer le DOm de la personne ä 

Uqueile ii fandn quo je m'iulre«»« pour qne mei iettrsa palSMttt von« pvrenir ttos 
retard, et «QrvmeMt. 

A prc-5fn*, rrion arni, ie von» deminde ce ^ue vo«^ fslte«! i?:t prifjfqiioi to-is 
•vez ceas6 de m'dcrire; je crtlns, mm pouvoir ou ••ns oser me Ie pertu»der qae 
Tta« fl« m*ttflies pitit, et que wa« wfwet par c«a«<q««Bt «nMK, i noln« qm dee 
raitona gravea ne voui aient empfiehl de me donner de vos nouvelles. MsJstme 
CbernMnl ««t biquidte avati aar votro wnpt», car eile ne peut pae a'imaxiper quela 
peovent eir« Im mo/Uft d* vwlrt «n«aca^ at c» a*«at tft am« svoilr rabltta, Idde 1 
Itquelle neue ne pouvona paa nona faire ni eile nl mol. Je voua conjure donc, mon 
bon amif d« noua ilrar de pciaa^ at erofes qua ai voiia arlas an la ton da doub 
onblier, aoita ne tomiBea pa« dna 1» taiae ei», cir par aiedeatle veoa a^Matatai 
paa ravooer banlemeiit, veoa 4*vez vous priaer aates peur Toua dira int6rieuremeot, 
qne quand on a ea Ie bonbear de Toua coooaltre, en oe peat pln« vom drecer «1 
da coeur ni de I« n^noire. 

Adleo, bea aml» |e auia pressö, ft caaae du ddpart 4m Mr de SeUaata|aiv at Je 
n*al paa ie tempa k cauae de cela de m'entretenir auaai lonftempa avec voua que fe 
le ▼oadraie. Veuiliea pr^aenter mea hommasea k Madame Vitxleben, et croyez k 
l'attaebemeat tMdre et ttaeare que f «1 pear veo«. Adteu, J« vo«a enbnwt 4« «eoar 



leb benutze die Abreise des Buctabindlera Scbleaincer von Paria naeb Berlin, 
Heber cater Freund, am Ihnen dieaeo Brief zukommen xu laaaen. leb bin beaoifl 
ofn Sie; denn es ist sebr lange her, seit ich kleine Nachriebt von Ihnen erhielt, und 
et ist recbt scblecbt von Ihnen, dass Sie mir seit mehr ala drei Monaten nicht {e- 
acbrieben haben. Ihren Anordnungen gemia« batte ich meinen letnen Brief bei dem 
Herrn Ge'iandfen von Humboldt abgegeben; aber di Ich rfcht wu'iKfe, an wen icb 
mich im Hause wenden sollte, Hess icti den Brief in den Händen der ersten bestes 
Faraea* die mir befreie; ee war eloe Dono. Icb wdae alae aldit, ob Ste dieeer 
Brief errelcbt bat; ich fürcbfe, rein, da er ohne Antwort von Ibrer Seite i;ebliebea 
ist. Wenn Sie wünschen, dass ich auch weiterhin meine Briefe an Sie zum Gesandten 
Magß, ao baben Sl« 41« Cflte, Mir leountfeii an «eaaeo^ ea 4ea idi mich «eadea 
Inan, dimit sie sicher and unverzüglich an Sie gelangen. 

Und nun, lieber Freund, ndctate icb fragen, was Sie trell>en und warum Sie 
mir aiebt mebr aebrelbea; Ick fBrdiie belaebe ^ obgleieh leb ee mir kaum eiaiaredea 

W3?;e - S;c haben mich nicht mehr lieb tmd haben mich iT:ro!gede;5en vergessen, 
wenn nicht etwa ernat« Gründe Sie verhindert baben, mir Nachricht zu geben. Meine 
Free naebt aieb audi Serie am Sie; dena efe kana al^ niebt Toratellea, was die 
Ursicbe Ihres Scbweigena sein mag, wenn e^ nicht eben Ist, dtss Sie uns vergessen 
haben, and das ist ein Cedaolte, an den wir uns alle beide nicbt cewdboeo lidanea. 
Ich beeehvtre Sie alae^ lieber PTeond, beHretea Sie me rea aaaerer Uarahe^ ead 
glauben Sie mir, daas, wenn Sie daa Unrecht begangen haben sollten una zu vcr- 
geaaen, dies bei ans nicbt der Fall ist; denn, wenn Sie auch aua Beicbeidenbeit es 
niebt laut gesieben «eilen, ao mfiaam Sie deeh hoch lenof von aleh denkeni mi 

sich in Ihrem Innern tu xagen, da^«, wer je das GtSek fahabt bil ^ tü km|af|^ 
Sie auch nie wieder aus Herz und Sinn verliert. 



L. Cberablttl 



Paris, den 25. September 1814 
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Leben Sie wohl, Heber Freand, ich bin eilig wegen Herrn Sebietingers Abreite, 
und infolgedessen tasbe kb nicht Zeit, mich tolanfe wie ich mficbte mit Ibasa n Miilef^ 
halten Haben Sie die Güte, Ihrer Gemafalin meine HochacIltMIC M bexenfMl und 
glauben Sie an meine innige und aufrichtige AnbiogHctaIceit. 

Geit beMiteii, icb «mwB« Sie tob gtasen Hflmn 



Mm tri« eher mO, 

)e TOI» tethrli, II y • quelqne lanpn, povr rApondre k votM d«niira lettre 

que j'avais tant d6sir<^?; ne sachant pas Totre idresse Je me suis aerri d'un banquier 
de m« connatssance qui a de» correapondenU h Berlin, pour vou« faire parvenir ma 
fipeeee: flfnoreeepeiidaBt,«! von« Vvm rtcae Je vleoe de reeevotr Id me lettre 

qae Mr le Comte Brühl m'aviir adres?(5c h Paris, pour me propoter la pisce de 
mtltre de Cbapelie ik Berlin. Je vots voire ou?rage dans oette lettre, moo eher ami, 
nelt e*ett donnace qne' ce noyen de vom reroir Tienie faetemeM I te veUle dTea 
bou'cverscmcnt gcr.cräl. Croyez>vous qu'il soit prudcnl pOur moi d'acccpter un tel 
engagement dan« dea circonatancet, qui peuvent par la autte y porter »tieinte? j'icri* 
all comte, «n nCiee tempa qu'k voua, et je lui expoae mee tt^nfce eil eelct de le 
8iabili(6 d'un contrat pendant la gucrre qui va avo|r lieu indubitablement Qu! me 
gantoiir», que les ddpenaea qu'entralne U ctterre^ ne readeei poiet ea qnelque sorte 
nvi men engagement, par let r€ll»rmee qe'ott «erelt peai>tti« ebllgd de lUre. jugcz 
ce qae }e devieodraia moi et ma fiamille dana tel cas, en paya ^tranger, ayant tont 
qulttd k Paris, et aana eapoir de rentrer dana le* placea que j'aarais abandonnCea! 
Metgrd eela, je Alis it JMr le Comte Brühl mea propofMona; je lui demande 
16000 firancs par an, la place de profesaeur du Lunieimüüie de Berilo, ea cas qu'on 
en cr6e uo, p«y£e k part; et si I'on veur, le voyage pay£ pour moi et ma hmitle, 
Si j'^cais gar^on ou si j'avais aeulemeot un petit manage, je n'auraia pas demandd 
ce prix; mais il faut que je poliee vIti« eree lA bmOle quo fil, d'uoe naattfe 

hononblc et digne de !a plsce que }'occup?rsfs, et que -e putsse »ussi amm»s?er 
quelque cbose pour mes vieux jours. Si vous avez occasion de votr Mr le Comte, 
vaeinei hA reprdaeaier lont cel«, et le dispoter k m'accordcr ec qne fe doBMade, afla qoe 
ie n'aie paa i me rcpentir d'avofr tout qultt6 & Paris. A pr6scnr eher ami lah^ez q-je je 
vous t^moigne combien je sola vi?ement et agr^ablement toucbe par l'espoir que j'ai de 
vooe revelr, et peui'due de ae ploe veoe quiner. Si f e ae me devale pee in biea^doe de 
ma famille, cet espofr seul m'aurni; fair faire tous les <:acrif!res d'argenr, afln que cette 
affaire r^asslt et qu'enfin Tespoir de voua revoir ae cbangeät en r<alit6. J'espdre que vous 
aVkrirez Id, oft |e resterai eacere eafirea deox meli. J'ei prid eunl le Comte 
de m'icrire & Londres; vous pourricz le Mrt en m£me temps, et envoyer votre leiire 
poar moi sous le oouvert de Mr Creuhm que vous connaissez, en portant la dite 
lettre e« dipatlement dee releMont extdrienree i Bcrlla. J'esp^, cber eni, qne von« 

ne me rcfuserei pis plaisir de recevoir ici une lettre de vous, Adieu, je vous 
prie de präsenter mea respecia ä Madame Wiiileben, et de lui dire combien je serai 
eacbeaid de I« eooaefire pereeandleneat Adieu eher emi, je vous embcasi« ceoHBe 
je veua aime, c'eat-i dire bien fort. vale. 

k Monsieur Mtjn^ieur Job Wifzleben L, ChOfUbial 

Coloncl des Cbasseurs de la Garde . . 



L. Cberubioi 
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London, den 4. April IHli 



Sehr iteter Fremidl 



Vor einiger Zeit antwortete leb Ibnan auf Ihfta leuteo so selir-von mir er- 
sehnten Brief, und da ich Ihre Adresse nicht vasste, so bediente ich mich eine^ nn)r 
bekannten Bankiers, der in Berlin Geschiftsfreunde bat, um Ihnen meine Antwort 
lukommen zu lassen; icb weiss aber nicht, ob Sie diese erbalten baben. Soeben 
erhalle icb hier einen RHcf, den mir Graf Brüb! nach Paris {escbickt battr, und in 
dem er mir eine Stelle als Kapellmeister in Berlin anbietet leb sebe Ibr Werk in 
dlMC« Briete» mahl IMmt Ptamd; iber ei itt tehade, iam 4Im> HUfHdiltdt Sie 
wiederzusehen gerade am Vorabend eines allgemeinen Umsinnes auftancbt Glauben 
Sie, dass es raisam für micb wire, eine solche Verbindlichkeit eiosugebca aoter Um> 
MiBteB, die dieirtbe nadiher t«(Ufdea ktaaieii? leb «chreibe den Giebn sofleleh 
mit Ihnen und setze ihm auseinander, rt't; ich wlbrend eines zweifellos In Aossicht 
stehenden Krieges tob der Dauerbaftigkeit eines Vertrap zu befSrcbteii habe. Wer 
gibt mir Gevibr, dese die Auecaben* die ela Krieg naOt eleb «lebt, aiCbt eMa mdae 

Anstclliirf; runichte machen infolge der vielleicht notwendig werdenden Um Gestaltungen? 
Stellen Sie sich vor, waa aus mir und meiner Familie wörde In einem solcbea Falles 
im fremdea Laod^ die Brileken aaeb Paria Mater nlr afegebredieB, elrae Hefttaag, 
in die ^'e^Iassenen Stellungen zarückzakebren! Trotz aüedcm mache ich dem Grafen 
Brühl meiaa Voracbllge; ich verlange lÖOOOfraact im Jahr, die Stelle eines Profeuors 
am Beflioer Komerraierlam, falle man eine grBndet, oad zvar lieaeadera ftetabü, 

und, wenn möglich, freie Rdsc für mich und meine Familie. T'enn Ich Junggeselle 

wire oder aur einen kleinen Haushalt bitte, würde ich diesen Preis nicht verlangt 
babea; aber leb mna mit meioar Aimilie eaadladtg aad la eiaer mdaer Siellasg 

würdigen \reise leben und daneben auch für meine alten Tage etwas surficklegen 
idaaen. Waaa Sie GelcgeDheit babea, deo Herrn Grafen lu aebea, haben Sie die 
OBie Ibm all diee tetiMteDe« und Iba rar Gewibraag meiner Federungen geneigt 
zu machen, damit ich nicht spiter bereuen muss, alles in Paris im Stich gelassen 
zu babea. Und nun, lieber Freund, lassen Sie mich Ibnen sagen, wie freudig und 
lebball leb die Hoffnung begrütse, Sie wiederzuseben «od vielleicht nie «leder in 
verlassen. Venn ich micb nicht dem Wohlsein meiner Familie widmen mSsstc, 
bitte mich schon allein dieee Heffhuag kein Geldopfer scheuen laaeea, damit diese 
Angelegenheit glücke und die Autsieht Sie wiederzusehen endlich verwirkllcbt werde. 
Icb hoffe, Sie schreiben mir hierher, wo ich noch etwa zwei Monate bleibe.' babe 
auch den Grafen gebeten, mir nach London zu schreiben; Sie könnten es mit ihm 
zugleich tun und Ihren Brief an mich unter der Adresse des Herrn Greuhm schicken ^ 
den Sie ja kenner, und den besagten Brief aufs Auswirtite Amt in Berlin bringen. 
Ich hülTir, !i-ber Freund, Sie werden mir die Freude nicht vers»gen, hier einen Brief 
von Ihnen in £^mpfang zu □chnicn! Leben Sie wohl; icb bitte Sie, micb lürer Ge- 
mablin zu empfieblen und Ibr zu sagen, wie es mich glficUleb machen wSrd^ sie 
peisfinlicb kennen ;u lernen Gott belöbteo, lieber Fi««nd, Icb aaBarme Sie via kb 
Sie liebe, das heisst recht krähigl 



r*i did ea M peat ptna «hnnn^ ei ea mdme lemps aatt«, uie cber et ben 
ami, diapprandre per vatre lettre dn II ceniaat^ qna vnna m*ma «ra dlgna d*ttre 



Vale 



L. Cberubimi 



IV 



Paris, 23 Septcmbre 1819 



Digitized by ÜOOglc 




280 

DIE MUSIK VI. II. 



pirniJi dt TOtre nouveui ai. C'tst une prenve de plus quo tous me donnes de 
T«tre boitM amim pmir nol, «l «• Hu« d* pimia «b mMmnt mc«!« um Nent, 
me rend (out Rer, et me comble de Jole. Je ddelrerais £tre lostruit, quels tODt le* 
utaces de votre pay«, qul je crois «eat diMreats dn adlr^ pour readre ce tiire utea- 
tiqae, car je Mtlte qa« rlea ae nasqva i la qaalM qva voa« av«K •« raanbOttC da 
me denner; et eo attendaat, a'il Fant que j'ajoute un aoai k ceux que voaa comptes 
doaaer, ou k ceux que votre enfaat a ddji, je veus pria qae ca seit celai da Laeia« 
a« da Salvador, k vetre choix. car aacbes qtie je «i'appelle ausai Salvador. |a 
voo« prIa aaaai lla lamcrcier pour mot Madame de Witzleben de ce qa'elle a bieo 
Toulu me aommer aoa Compire. Madm« Cberubini me ctaar^e de voua pr6aenier I 
to^a deux aea compliments affectaeux, et mes enfanta tont biea seaaiblea k votre 
bOB aouvenir pour eux. 

J'al appris ptr M"" Delattre et p»r Spontini tn^me Ter j9»-rn-nt que ce demier 
a Contracid avec S. M. ie Roi de Prusse. J'envie &on «ort, puisque U aura le boaheor 
d'allar daaa la pays qna vana habitaz, oft il voaa «ana aaaa eaaaa. J^aataia faai da 
m£me bonhf^ur, Ton m'e&taccofd< !es appointements que jedemandat il y s quatre 
aoa; maia U parait qu'oo not ^aa de prix k avoir Spontiai, pulaque oa lui doone 
S5 nilla fraaaa, taadla qae l'avaia damaadd bmIbo. As aaiplaa naa aart aal Bxd tel; 
et comme )e n'al point d'amblttoo je me coalaala da paa qaa fla^ at daaa taat aala 
Ja ne re(rette qae vou*, moo tria eher amU 

Ja aala trta aeaaibia I Ifaqaldtada qaa vaaa ai'avai fiaiaiiaia aar aia aaaid, 
;t Sur cflle de Mad»* Cberubini. En voua parlant de la mlenne je a'al pan voulu 
voua dir« qa'elle f&t poaitivement mauvaiae^ je voua hiaala obterver aeulemeot que 
Ja pfaada daa anadaa, ai qal aioa Ifo aa ao aa pofta laauda biea parfittaaMat 
rQoant k ma femme eile n'est pts po<^ttiverrient mal^idf, mais eile dprouve beaucoup 
. da faibleaaa at qaelquea iouffrancea par aoiie d'uoe ancienoe ftkuiaa^oacbe doat oUe 
aa a*aBt faaula blaa raailee. 

Adieu eher et bOO ami; je vojs rccoriunande auriout, lorsque vos importintet 

occnpations voua aa lalaaeroot le loiair, de me dooner de voa nouveüea et de tont 
aa qal vaaa tatdraaaa. Ba anaadaat^ Taalllai Mia agrdar maa haaiaiafaa i Madam« 
Wifxlebeo. 

Ja aala taat 4 *aaa paar la via da coaur at d'ima, aa voua ambraaaaat tendre- 
aMOff alaal qaa maa ekar iMaaL L. Charablat 

ft Maaalaar Menitenr J. Wtnlabaa 
Gdadral anajor, Adjutaat Gialral 
i Berlin 



leb fühle mich im bfichsten Grade be^liickt and zugleich geacbmeicbelr, lieber 
fiBter Frannd, das» Sie micb für wert eracbtea, Pate Ibra« Neugeboreoea xu aeio, wie 
idi aoa Ihran Briaf vom 11. diataa Moaaia aataammaa bab«. Sla cabea mir dadtneli 
wieder einen Beweia mebr von Ibrer rreaadacbafilicben Geainnung, und dieaer Paten- 
titel, der anaer Band nocb eofor ka&pft, macbt mich ganz atolz und fiberglQcUicb. 
leb möchte gern erfahren, wie die Oeblfucfae Ihre« Landea aind, die aicb wohl voa 
uoaeren untcrschcidcrr, damit dieser Titel rechtskrlAig werde; denn ich wQnacbl^ 
d3<;<; nichts an der Eigenschaft fehle, die Sie die Freundlichkeit hatten mir zuzuerkennen; 
und mzwiacbeo, wenn ich den Namen, die Ihr Kind achon bat oder die Sie ihm geben 
«eidaai alaaa htaaafOiia aoll, aa bitte ICb Sla^ daaa aa Leala edar Salvatar aei, 



Paria, daa 23. S^tamber 1810 
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wie es Ibnen beliebt; ich heisse nlmlicb auch Salvator. Auch bitte ich Sie Ihrer 
Omablla meinen Danic su sagen dafür, daas sie mich zu ihrem Geratter ernannt 
hat. Meine Frtu tr3gt mir herzliche Crü^^e für Sie hMit [Mt, md fliOiM KiadCT 
freueo aicb sebr, ciass Sie sieb ibrer so gut eriaoero. 

Dttreh Henm Delattra vnd durch Sponrini selbst habe kh dtn Vaitiigs 
gehfirt, «eichen dieser letztere mit Seiner Mafestit dem König von Preussenjeschlossen 
tant. Ich beneide sein Los, veii er da« Glück bat, in Ibr Land zu kommen und Sie 
taiBtrlort M MkM. Ich vBfde dMadbe GlOck fononea bntoa, «na au« nlrdn 
Gehalt gewihrt hStfe, den Ich Tor Tier Jabreti verlanffe; aber es scheint, d«!<s man 
mehr Vert darauf legt, Spontlnl zu haben, da man ihm 35000 Franks gibt, «tbread 
idi wenlcer vcrtangt ttm. Aunerdem ist »eiii Cetdiick bler fesudeii^ oad dt kh 
keinen Ehrgeiz habe, so begnüge icb mich mit dtn WratgM, «m fcüh habt^ md bat 
alledem vermisse ich nur Sie, liebster Freund. 

' Ich Ua IbacB adir dtakbar fBr tbre BMortait am mdaa aad aMtfaar Prm 

Gesundheit. Als ich Ihnen von der meinigen sprach, wollte Ich nicht gerade sagen, 
dass es schlecht dsrum stünde; ich wollte ihnen nur andcnten, dsss Ich nicht mehr 
fang bla aad dtta Etncm 1a nralaeai Altar ala nabr la gaai gut fobt Vaa oiabia 

Frau bctrifTt, so ist sie nicht ci^'^ntlich krank, aber sie Fühlt sich sehr schwach und 

bat manches zu leiden von den Folgen einer Fehlgeburt, von der sie sich niemals 
gaai arbalt btt 

Leben Sie wohl, lieber guter Freund; ich empfehle Ihnen ganz besonders an, 
mir Nachricht von Ibnan aad voa «llcn was Sie Interessiert za gebao, wenn Ibra 
wichtigen Gcacbifta Ibaea dasa Zdt Icsaea. lazirtoehca babao 9e die Cflti^ Ibiar 
Frsu Gemahlin meine Hochachtung auszudrücken. Ich bin mit Herz und Seele der 
Ibrfca lAra ganze Leben, ood umarma Sia, arla aoeb mein kleines Patchen, inaiiM 



Nor zweierlei Bemerknns^ wollen wir hier an diese Briefe knüptea. 

Erstlich bedarf es wohl kaum der Hervorhebung, wie edel und sym- 
pathisch Cberubini als Mensch in ihnen erscheint, was den kleinlichen 
Mäkeleien gegenüber, die sich an einzelne wunderliche Seiten seines 
Charakters öfters friiefltet hoben, Imnerbin betoflt werden m8ge. Vor 
ollem aber lehren sie uns die musikgeschichtlicb ausserordentlich wichtige, 
meines Wissens bisher nicht bekannte Tatsache, dass Cherubini damals 
beinahe der Unsrige geworden wäre, wenn man nicht, um ein blendendes 
IMeteor zu fesseln, sich des vollen Glanzes eines Dauergestimes wie er 
berottbt bitte. Spontinrs Talent In Ehren, ober ver die beiden Meister 
irirklich kennt, veiss dodi, dass sich der eine siun andtm verbleit» wie 
etwo Spobr zu Beethoven. Nicht nur um Cberubini selbst stünde es heute 
anders in deutschen Landen, wenn man ihn damals Festzuhalten gewnsst 
bitte. Wie dem aber auch sei, es ist nicbt.geschehen: und doch hatte Spobr 
recht: er hitie nodi Dentscdüsad gehttrt Diesem L4uide Rllt neuerdings 
mehr eis fe die Rolle so, srossen Voterisadslosen eine idttife Helmni sn 
blelen, doppelt und dreifach aber dmo, wenn sie dem dontscbea Geiste so 
irerwondt sind, wie der, dem es hier fogolten bitte. 

VL 11. 19 



L. Cherabini 
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Vor ein pAar Jahrzehnten ist Cherubini's handschriitiiciier NtcblAW 
fBr dl« Kttniglidi« Blbliothak in Beilia < n w>ibn «oidM. Die pnoaiiMte 
Regtonug begfof dnalt» ohne es xn almen, dnen Akt der SÜlme delir» 
deee man den Lebenden eiset halle iMmi lassen. Möge es aber auch 
zugleich einen Akt der An^onrang IBr noeere K&nttler und Koasiielehrten 
bedeuten. 

^enn die Stimmen über Cberubini, die wir in diesen Blättern ver- 
einigt hehen, wehl keinea Zveliel darflber leeeen, daes allee, «es nadi Iha 
H^kemnien, den eloslgen Vamer hnner anageBoninien, vor Ihm weldien 

anss, dann dürfen wir wohl Fragen, ob unsere Musiker nicht einfach eine 
Pflicht versäumt haben, indem sie den Strom der Begeisterung, der unsere 
Grossen einst fortnss, nicht in das breitere Bette des allgemeinen musi- 
kalischen Lebens und Empfindens hinObergeleitet und einen an ftber- 
tagenden Qenloa asdanerad an der rechten Siitte nnd In arfner wArdIger 
Veise zum WorM TOihoiren haben? 

Noch können sie diese Ehrenschuld einlösen. Wie dies zu geschehen 
habe, darüber seien hier zum Schlüsse wenigstens einige kurze An- 
deutungen erlaubt 

An vanigaten dnlhch alnd aolche In betreff nnaerar Theater. Doch 
aleht ao viel Cset^ daaa der «Waeaertriger*, der, ve inner er gaiahan wird, 
bei wfirdiger Darstellung noch heute vortrefflich wirkt, ehrenhalber auf 
keiner Bühne fehlen sollte. ,Medea", die mir einst Wsgner als , grandios* 
bezeichnete, wird zum mindesten als seltenere Ausnahmeerscheinung eben- 
falls immer wieder ihre gewaltigen Erschütterungen wecken. *) Mendels- 
aehna h eg a la t er t e r Aasepmch Aber die »Abenceragen* encheint nir ne^ 
hente ein in Recht beatehend, doch nraaa ich es Facfakandlgen llberlaaaen» 
zu entscheiden, ob eine Ausgrabung des In jedem Falle fiberaas wert- 
vollen Werkes tunlich ist. Ganz ibnlich steht es um die übrigen 
Opern. Wenn nur überhaupt imsere Musiker Cherubini erst wieder 
haanan teraea voHlenl l^ier Im daa nicht der Fall geweaen. Von 
einer guiaen RdlM^ die mir daa Leben nahe gehraoht hitt» hatten nnr dte 
wenignan dne lieadiddene Kunde von ihn, die Aber adne allerbekanntaalav 



') Ich freue mich, tu tebeo, dass d!e neuere «nd neueste Kritik gerade lo 
Ibreo berafeoften KandgebnogMi im Punkte der »Medca" von der der Alten noch 
heele al^ abwskbt. Riefcard Batka oagt im aiaar BespiaAeat daa VMm 

(„Auü der Mustt- und Thcitenj-e!t", Prag 1894, S. XXXi: „Einen KP^s'tfRCcn Sttirni 
det Ausseraicbseioa, wilder« Giuieo der Leidentcbaft bat «ucb Wagner selten eat- 
Ikdii^ ead die waadeitara Plmslsr«ng des Gesaagca, dh bsfodia Sprade dir Ia> 

Strumenfe, die je(^e Aktion, jeden Stlrr.m un£Su'C-ch<;el auf der Srene charakteristiacb 
beizeiten, zeigt, «eich bebe Stufe die dranatiactie Muaik einmal acbon erreicbi batts." 
Aa^ Baifea apri^ a, a. O. «ea ataam naehaihttshen Vefgassaa" CbtnMni^ 
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Werke kaum hinausging. Die A n a k re o n-Ou v e r t ü rc, der herrliche Chor 
aus .Blanche de Provence" und maocbes Verwandte smd ja freilich 
KMnodi^ die sna SebSnslOD iphSren, ««• wir In d«r Mmlk boaitian. 
Aber es ist noch ttttgtt nieht der «tlira grom ChernUiii. Der Ist 
schliesslich doch in seiner Kirchenmusik zu suchen, in deren aasnd» 
licher Fülle sich noch ungeahnt reiche SchStre verbergen. Und wenn es 
doch einmal feststeht, dass jene königlichen Messen -~ ich nenne nur 
die Missa solemnis in d-moU, die grosse Messe in F, die kleinere 
KrOaangsmesse in A dsss vor stlen das Reqaiem ta e-noll, 
aber such kaam nlader im tOs Mlnaerstimnsa ta d-moll dett 
Höhepunkt der sQdticheren, katholischen Strömung der neueren Kirchen- 
musik ebenso bezeichnen, wie Bachs Passionen den der nördlicheren 
protestantischen, so sollte die eiiuic v&rdigs Folgerung daraus um so 
mehr gezogen werden, als eine WiedeiMebanf CherablnPs noch 
nagleidi lelditer n beveriiatelltipB ist, als dne seldie der Uteren 
Meister. Steht doch isasr» Snch darin ganz Beethoven verwandt, ia 
Harmonik und Instramentation, von allen übrigen Seifen seines Stiles zu 
geschweigen, so gan'/ auf der Höhe des modernen F.mpfindens, dass ohne 
jede leiseste Nachbilie, wie sie anderen Meistern gegenfiber namentlich 
te der lastmineiiiatloii oll naumgänglidi ersdÜMm ist, ihm die mlcbtldpte 
Vifkwig stets fpwiss bleibt So itSiuite denn der auuw erstattnlldie 
Keichtum an Talent, den ansere jüngere Dirigentenschar, all das von Pracht 
und Glanz, was unser heutiges Orchester birgt, aller Fleiss und alles 
Können, alle Glut und alle Innigkeit unserer Gesangskörperschaften — 
Dinge, die wie oft Kunstschöpfungen zweifelhaftesten Wertes für einen kurzen 
Tsfsserlblc Bber den Abgrund Ibrsr eigenen Nlchtlgbalt eniporliebea — 
dleaea erhabenen Offenbarungen christlichen nad kfinstleriseben Geistes 
ganz unmittelbar in all ihrer Kraft und Fülle zugute kommen. Erst, wenn 
jene hehren Meisterwerke ihren Ehrenplatz in unserem musikalischen Leben 
und vor allem bei den grossen Festdarbietungen der Deutschen eingenommen 
habea Verden, erst, wenn sie, tot aUem immer wieder das ftequiem, nicht 
mehr anr ia dem Urteile der Knastkenner, sondern Im Erleben der taasea 
künstlerischen Gemeinde, neben die grossen Schöpfungen Bachs treten, 
wie sie es verdienen, er««t dann wird Cherubini wahrhaft leben. Mochten 
dicüc Blätter das ihrige dazLi beitragen, die in jedem Falle den gänzlich 
Vernachlässigten unseren Zeitgenossen, die iiirwabr grosse Gestalten auf 
sUea Gebieten gebrandien kSnnea, gabübrend beben nahe briagea vollea. 
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SOLLEN DIE KÜNSTLER AUSWENDIG 

SPIELEN? 

EINE ANREGUNG 

▼OB Prof. Dr. Wilhelm Altmann-Friedeiwa-BerUn 



itHtillMHMtMIHHIiMI 





^eit etwa 30 Jtbron ist es üblich fevorden, dass konzertierende 
KflMtler» «mm de SfiDBtiieh tplel«i» die Werke firei ens dem 
Kepfe vortragen. Was vordem die Rofd «er, diat veoitMMU 
Konzerte mit Begleitung des Orchesters von Noten gespielt 
wurden, kommt beute äusserst selten vor; man bewundert geradezu den 
Mut eines Kfiastlers wie Raoul Pugoo, der fast immer sich der Noten be- 
dient »Des Pabliknm verlengt das Aneveiidigspielen*, hört mam nldrt 
aelteo die Kflmtier s^fsa. »Es eldit aidit adiSa eim, wena oun die Noten 
aufgeschlaiea lutt*, felwo andere KOastler als Gmnd IBr das Ane«eadic> 
apielen an. 

Ich sehe in dem Auswendigspielen der Künstler nur eine nach- 
teilige Folge für die Ausgestaltung des Repertoires. Wer wie ich seit 
fennmer Zeit die Pngranime der graeaen KomertvenuMlalier verfolgt, wird 
mir redit geiien, wenn idi betmupte, daaa ilir Repertdre, nameniUeli 
sewdt IConzerte In Frage kommen, ein recht dOrftiges ist; ich kenne 
Kfinstler, die mit einem halben Dutzend von Konzerten (mit Orchester) 
Üir ganzes Leben lang hausieren gehen. Obwohl es ihnen ein Leichtes 
ulre, mindestens noch dnmal so viel ohne JVlfihe In die Finger zn be- 
Icommen and andi mit diem nur denUmien Anadmdt zn sfrielen, wenn 
ale ddi der Noten bedienten, so ziehen sie es doch vor, da sie anf des 
Auswendigspielen nicht verzichten wollen und da ihnen das Auswendig- 
lernen schwer wird, immer wieder ihre alten Paradekonzerte wieder- 
zukäuen, die sie einst mühsam auswendig gelernt haben und sich 
leidit immer vieder in ilir Gedlditnia znrttdcmfan können. Leider 
eind vide Künsder andi mdat sn indolent oder tdlgn» nm vediMena 
ihre Schüler andere Konzerte studieren zu lassen. Darum begegnet man 
in der Öffentlichkeit einem verhältnismässig ziemlich beschränkten Kreise 
von Konzerten immer und immer wieder; sich in der Literatur ordentlich 
umsehen, ist ja von jeher den Virtuosen unbequem geweaen. 

Ven der Refd, Konzerle aaevmdig vermtnien, wird nnr In den 
adtenea FlUen ebtewldien, wena es aidi nm Deppd- oder Tripelkoiiiefte 
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faaadelt; ich wenigsteas habe noch nie das Bacbscbe Doppelkonzert für 
zwei Violinen, das Brahrossdie ür Violine und Violoncell oder das 
Beethovensciie Tripelicoiitert amvendig spiAleii gehört Hierbei bedient 
nan sich ebenso der Noten wie beim Kammermusikspiel. Freilich kann 
man die Beethovensche Kreutzer-Sonate oder dessen A-dur Violoncell- 
Sonate gelegenllicJi auch schon uusAcnJig vorgetragen hören, allein im 
allgemeinen sind das Ausnahipen. Ebensowenig wie ich mich als Zuhörer 
darüber enhr^^ werde, d«M Joecbim dee BeeHioveasdie F-dnr Qaertett 
op. 50 von Noten epldi^ werde idi nnt^elten eein, wenn er dies bei 
dem kaam schwierigeren Beethovenschen Violinkonzert tun wurde. Gerade 
weil die an den Vortrag noch viel grössere Anforderungen stellenden 
Kammermusikwerke von Noten vollendet wiedergegeben werden, ist die 
Behauptung ganz hinlliiig, dase Konzert» nnr dnni von den KfiMtleni 
wirklidi bdierrscht würden, wenn sie auswendig fespieit würden. Audi 
von Noten Itann nun <ten Vortrag ebensogut jedeemal individuell ge- 
stalten, als wenn man auswendig tpielL Letzteres macht aber oft den 
Eindruck des Automatenhaften. 

Vie viel Zeit, die weit nfitzlicher angewandt werden könnte, wird 
dnrcb da» unnötige Auswendiglernen absorbiert 1 Und wie oft po»»iert es, 
dass Künstler, die dasselbe Werk 100m»l tadello» answendig gespielt 
haben, beim 101. mal doch steckenbleiben, was immer einen peinlichen 
Eindruck hervorruft. Oft beeinträchtigt auch die Angst vor dem Stecken- 
bleiben ganz ersichtlich den Vortrag des auswendig spielenden Kijnstlers. 

Natfirllcb verlange ich nicht, daa» das Au»wendig»plden ganz ab- 
geacbaflk werden s^l; teh veriange nur, dasa der Künstier, der von Noten 
spielt, deswegen weder von seinen Kollegen noch vom Publikum scheel 
angesehen werden soll. Um dies zu erreichen, ist es aber notwendig, dass 
unsere ersten Künstler sich herablassen, von Noten zu spielen. Es würde 
KOnetiem wie d'Albert, Bneonl, Bnrmester, der Oirrefio uew* In ihrer 
kfinetleriadien Reputation keinen Abbruch tun, wenn de »ich entachlie»»en 
könnten, ein kOrzlidi vefölfentlidites Konzert von Noten vorzutragen; man 
würde sich dann gar nicht wundern, wenn eine bisher unboluinote Pianistin 
dasselbe Konzert auch nicht auswendig spielte. 

Hoffentlich mit meine Anregung auf guten Boden. Für etwaige zu- 
sdfflmende oder widersprechende Zttachrifl»n von Könatlem wire ich eehr 
verbunden. 
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om Vorstande des .Allgemeinen Deutschen Musikvereins" ist 
eine ständige Vierer-Kommission gewählt worden, die die Anf- 
fibe hat, dnith gweckemtprech en dw ioitiatlTM Voisehen, fe- 
eignete Veröffentlichungen In der Presse und Sammeln von 
beweiskräftigem Material behufs Anregung und Unterstützung gesetz- 
geberischer Massnahmen für die Hebung der sozialen Lage der 
Deutseben Orcbestermusiker dauernd zu wirken. 

Diese Komnfseton hat vorerst felgentfnn ArMtt^tn tnl|pslellt: 

I. Ausarbeitung eines Gutachtens 

betrefÜBad die ScUUen und Mlastinde im hendgnn musi- 
keUtdMn LebrIIngsveten, mit (ereilt) Voradiligen nr 
tetetiHehen Rffrtnng der Mnierie. 

Referent: Herr Professor Dr. H. Sommer. 
Adresse: Brnnttschweig, am Gnnasbeif & 

IL Anierbeitnng einee Qntaditens 

betreffend den Bildungsgang an staatlichen, PriTftt- 
Konservatorien und Musikschulen jeder Art, insbe- 
sondere mit Rücksicht auf Aufnahme- und Abgangsprüfungen 

ineofern eile jene Anetnlten ftr die Vnrbüdnng 

Ton Orcbestermneikern In Frage kommen. 

Referent: Herr Knpellmeietor S. von Haneegger. 
Adresse; Untergrainan bei Par'tenklrchen. 

ilL Ansarbdtong einen Gotaditenn 

betreifend dieGehaltsverbiltniaaeder ständigen Orchester, 
neuerdings bewirkte Verbesserungen und die Notwendigkeit 
einer nach dieser Richtung hin zu entfaltenden PropagandSi 
sowie der für eine solche zu empfehlenden Mittel. 

Referent: Herr Hofkapellmeister Dr. Obrist. 
Adresae: Weimar, an Horn 3. 




( 
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IV. Ausarbeitung eines Gutachtens 

betreffend die Erriebtnag von ttaatlicfaeB,* Inw. etidtiechen 
MusikXmtern, im Sinne des Kft|». 12 der vom Uater- 
zefdinetea herausgegebenen Broschüre: »Die toxiele Lege 

der Deutschen Orchestermusiker." 
Referent: Dr. Paul Marsop. 

Adresse: München, GeselUchaft Museum, 
' Promenedenstresse. 

An alle Musiker, Dirigenten, Musikscbriftsteller und -ICritiker, 
Ordwslor- nnd Bfllmeavorolind^ etldtlsdie Mneik-Komniissionen, Voietielior 
von nratflteliadiea mdunfMuisialten, vannhone^ Knnetfrenado, donoa oo 

um die notwendige grQndliche Besserung der Einkommensverhftltnisse der 
Orchestermusiker und damit um die Hebung der gesamten sozialen Lage 
des Standes zu tun ist, ergeht hiermit die Bitte, das ihnen zur Verfügung 
«tobende, bmMttn nnd snvorlissigo Haterii] der KoaunMoa dot 
A. D. JH. V. an flbonnititf n, nnd tmm in der Art, deae aUoe, vrat sohMoi 
Inhalt nach in eine der oben angegebenen Kategorieen I, II, III, IV flUt, 
freundlichst direkt an die Adresse des betreffenden Herrn Referenten ge- 
schickt werde. Es wird ersucht, in allen Fällen anzugeben, ob der Name 
des Einsenders bei Veröffentlichungen in Zeitschriften, Tageszeitungen, 
BroediSron nov. genannt vorden darf, oder nieht 
Beaten Dank im voraost 



Anmerkune. Im iateresse der Sache der OrcbettermuiilLer wird um Wieder- 
abdraek sowie am andenraMe artfliebat wtrtMuae Belnaniisbe oMgw „MHMlaag 
aad Bin** «fSMliL 



I. A.: Dr. Paul Marsop 
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n der Vollkraft seiner Jahre, In der BlOte Miner Schaffenalcrart hat d«r 
Tod ihn uns entrisien. Ihm war et nicht vergfinnt, sein Lebenswerl^ 
yollenden zu dfirfen. Mit ihm ist eine jener Icünstlerischea Persdnlich- 
Iceiten von uns fescbieden, die, unter den Augen Franz Llsst'a zum 
Kfinsder gMelll^ aieht aar dMMO Mn« IMfeadsehn Sb» leerbt iMba, 
sondern vor allem jene hohe, abgeklirte LebensaBSchauunK, die LIszt besonders aus- 
zeichnete. Einsam und still iat Ursprucb als Künstler seine eigene Bahn gezogen, eine 
taaidigilniliM Katar. w tat LibM m dar Vimollkoaaiamg MiMV PmM 
arbeitete, so war auch seine Kunst von ganz bestimmten, klaren Ideen geleitet, die 
ihn das Ziel seines Strebens wie einen leucbteadeo Stera erkennen lieasen. Leben 
aad Kaan bedlagaa akh la «Mtr WsdMahriricaai. la tMchaai Mmt, via Aa Bi^ 
Ziehung seines Geistes, wSchst die des Künstlers. Wenige Menschen haben wohl 
einen gleich miclitltea Drang nach Erkenntnia ia sieb getragen, als Utspmcb. Die 
I W M ta Watfca in LHaratar Itot allar Kahaivmcar «aiaa Ulm aMit aar saBaBc^ ar 
kalte ein ganz besonders reines GefQhl fQr die Eigenart, das Vesen der einzelnen 
MaiiMr. Dabei kam ibm die Leichtigkeit mit der w lltamd« Sprachen in aicb auf- 
aahm aad aailaabllA anhaall ba hai i a cfcm^ var aUam atfa waadutaraa Oadlchmli 
zustatten. Urspruch ve rm a abm es ebne weiteres, ganze Seiten eines Sctarifisiellers 
la der Origiaalapracha flMC«Mich an zitieren. In erster Uaia warea ea Shakespeare 
aawla dla twma Spaälar, tfa GaMaraa, Lope de Vcga, die ar la aala Herz geachlaaaaa 
und deren Gelat aaf seine Anschanaagea and Ideen in der Kunst wirksam geworden ist 
Von Shtkeapeara aahm er den Staff aeiaer ersten Oper, «Der Starm", Lope de Vcga 
aber bot ibm die Grundlage fOr den Text Jenea Verfcea, daa ala daa rdflna^ ab> 
fahüfleate Urspruchs genannt werden muaa: .Daa UnmSglicbste von Allea*. 
Vlbrend er aber den StolT dem Spanier entlehnt, ist die Charakterisierung seiner 
Gestalten durchaus von Shakespeare's Geist getragen. Mit dem Geiste dieser Grossen 
almnU ar aber auch deren Lebenavelsbeit in sieb auf and erkimpfl sich eine Lebens- 
auffassung, die ihn bald schon zu einer seltenen Objektivitit der Beurteilung erhebt 
und ihn im besten Sinne lehrt, die Welt zu verachten. Nicht ala ob er aicb in selbst- 

• voller In der BaartaDaag dar SdivlAan aadaiar, ala ar» aiamaad attaotartaiBa aiek 

aelbsi, denn ar. 

Sala mHaaeachaaeodar Sfam Haaa Iba aahw Kaaat wUki ala abw lamSia 

Biaebeinung auffassen, sondern als das Produkt einer stetig fortschreitenden Ent- 
«kUaag, Reitet von dea Schöpfera Hand. Bis ia die ilteaten Zeiten hinein verfolgte 
aad kaaaia ar diaaa latwkklaag gaaaa aad varamad Ibr Vaaea. Sa «ar UiapniA 
da grOadlidier Kaaaar daa gragorlaaiaehaa Gaaaagaa, so aabr, daaa ar aalbat 
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eiai(e AaMUi« dtrSbcr ▼«rSBIratlicble, die in Facbkreiten Aaflietaefl errecteo« Mit 
den bedeutendsten Minnern dietM hWTlIcfaen Gebietes stsnd er {n regstes V«flMlH» 
Tor allem den btkunten Benediktinern vi« P. Kienle, Molitor, Dom Potbier o. und 
oft wellt« er, dar Protestant und begeisMrte Prelmaurer, in Beuren im Kreise der 
MSocbe als (em gesebener Gast und Freund. Wlt sebr man ibn in diesen Kreisen 
ecbltzte und sein Urteil beachtete, teigt am besten, dass selbst Pius X. sich mit ihm, 
als Ursprucb Im Torigen Jabre Hagere Zeit in Rom weilte, in langer PHvataudienz 
Ober eine Reibe wichtiger FiatM auf diesem Gebiete unterbielt Ursprucb war eine 
tief religiöse Natur. 7ohl nur wenige haben ein so tiefes Verstlndnis fOr den 
poetischen Zauber des kaiholischco Kultuf besessen, als M> der Protestant Das 
hlndarte ihn jedocb nicht, in sdam «liraan Anschaauafn dmm IMen, von jedem 
DoRmitismus fernen Standpunkt lu vertreten. Dieser Äbffr w«r ein so feBrmonischer, 
abgeiilirter, dabei tiefer und inniger, wie ihn nur höchste Geistesbildung als Goites- 
fsscbenk nach luwMM Kampf dem Menschen ▼erleibt. Diese GefOble aber ▼erschtoss 
er in sein Innerste? und nur selten gönnte er jemsnd Finbück in sie. Nur einms! 
erinnere ich mich, dass er mir einen Blick in diese Tiefen gestattete, das war aber 
in Tempel Gottes, dort anter den von SominiiBld durcbsitterten grSnen Bueben, aaf 
den HSbeo, von denen der begeisterte BHck blnabscbaut auf Deutschlands herrlichen 
Rbelnstrom. Da öffnete die Natur, seine liebste Freuodin, ihm das Hen und Hess 
foUaBe Wana ihm «ntnrOnea. — ta 4eai Man^ «la Uraprodi aia Kemar de« 
gregorianhcbcn Gesanges war, Terstartd er auch da^ Tesen der grossen Mensuralisten, 
▼orab Pajestriaa's. Um sie zu bören, kam er oft oacb Mains zum feierlicbcn Gottes- 
<leiMl la die DamUi^e^ Dmrt «r ua an bavofsacier Stelle Im taelMB Gkon^ 
mitten unter den Domberm. Die Veit, die sieb ibm da erSlfhete, Ist nicht ohne 
Einfluas auf sein Scbaffen geblieben. Eine Ffille elgraaniger, scbeinbar neuer 
barmaniioilier WandirngMi aad SialleD fladan hier ihia Bridlraaf^ Wi» er dfa alten 
Tonnrten der modernen Kunst dienstbar gemacht, ist lan^e nicht geniTg hekaaM ttlld 
gewürdigt. Urapruch ist aber ein Mann des Fortscbrilu. Die Meister dieses aiad m 
allem a«di aetae Lekiar teweeea. WoU bei keinem aadera laeeaa ehA die ^wea 
Rerltoz'';chFr Kunst ro scharf nachweisen als bei ibm, eben!<o wurde Liszt für soIb 
ScbaEfen höchst bedeutungsvoll. Wa|n«n Kunstwerk batte er durcbtorscbt bis in die 
leisten Ttofca. Aber er war der aiMBt dem ▼agnere Weife afcbt für aeln afgeaee 

Schaffsn verhSngnisTOll wurde. Er fand einen eigenen Veg, und wie er ihn zu gehen 

verstand, das bat er ia seiner Oper .Da« Unmöglichste von Alien" vor aller Augen 
aad Obrea elehtber dargetea. ▼agaere Kaaet ver^A er geta mit der Job. S. Baeba. 

Wie dieser, entwickle auch Vagner seine Szene niusikalisch aus einem Kern, einem 
Ttaenu, er aei — um es paradox mit Wagners Wort zu sagen, ein dramatischer Fugen- 
kompealet. Urt]mdi aiQttte dem eatgegea eelae Saeaea aef die efmpboaleebe Perm 

mit ihren zwei Themen, sie sind in ihrem Vesen eigentlich Symphonicansätze ins 
dramatische übersetzt. Das aetit aber, sollte die Form nicbt zur Schablone weiden, 
fnt a«cb mebr ale bei Viagnar, veraas, dsae der KempOBlst aeia elgeaer Dichter 

war, und nur dadurch, dass Ur.spruch beide Gaben in so hohem .Masse besessen, 

gelang ibm die Durchführung jener Ideen. Ea ist zu bedauern, dass Urspracb 
eebie Ideea eicht aacb ccbrlMIdi entwickelt aad bekennt gegebea bat Ihre 
Kenntnis ist notwendig, um die Bedeutung seines SchstPens wQrdigen zu können. 
So modern und aen Ursprucb in allem dacbts^ ebenso streng verlangte er vom Konat» 
aark dao Geeteltaag aad Perm, dae Klafbelt der UaleafBhrung, eine Reinheit dee * 
Satzes, vor allem eine Logik des Aufbaues, wie sie neben ibm vielleicht in unserer 
Zeit aar Job. Brehme beseseaa hat. Wie er aelbet die Techaik der Komposition 
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tehcmcbtSf du zeigea «m besten die Crossen Ensembles seiner Oper »Das Unm${- 
HehiM von AHen*. Mh Recbt tfellt «fncr tumrer beMn Kennsr nie direkt hfirter die 

Ton Mourts .Figaro'. So leicht und spielend er aber die schwersten Probleme der 
Tcehiiik löste, dem Hörer Terschvinden sie doch stets anter der Macht des Gedankens. 
Sefaie Moslk Ist erftondeo« olebt gemacbt, sie ist nicht das Produkt dar BoradinDni, 
sondern warm und echt quillt sie hervor aus seinem edlen Herzen. Es ist sieber: 
Urspruch ist von der Veit nicht c^nfigend in seiner Bedentung erkannt und gewfirdigt 
Verden; — sidier bat er es bitter empfunden. Aber es bat ibn in seinem Streben 
lidht gdllttdoft Za stolt, sieb den Menschen anzubieten, ist er einsam seinen Veg 
gegangen; er erkannte die Mission, die ihm als Mensch und KQnstler vom Schicksal 
suerteUt, und in der Erf&Uuog dieser sah er den hoben Zweck seines Lebens, sah er 
dai^ was das Leben lebenswert macht. Nicht der Menschen wandelbare Gunst iif 
Ihm am Herzen, sein GIQck lag in der Erfüllung bSchster Pflicht. Nie bat er seiner 
WQrde vergessen weder ala Menach noch als Künstler. Nach Freiheit hat er 
gcmgoB, dor Rrtiliiit der Sedier tind dtiitih d«r Sditaholt foldnei Tor Ist er n 
Ihr einfeimfea. 
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Is am Nacbmittag des 5. Februar München die Kunde durcheilte, Ludwig 
Tbuille, den wir alle noch vor kurzem in voller Kraft und heiterem 
Sian Tor um imsImd, mI «taam pHMdkfe«« T«d« moi Oplter (efidlea, 
da bemSchtigte sich des Kreises seiner Freunde und SchQler ein GefQhl 
' bitteren Scbmerzes und dumpfer Verzveifiunc wie es nar der Verlust 



tiMt MüMMa, cdlM MwichSB danfsbra vsnwi^ NMerfMchmMMrt vt» dm 

entsetzlichen Verhlmril»das einen grossen KQnsiler vom HSbepunkt seines Schaffens, 
einen zartbesorgtea Nalllenvater aus dem voblifea Hein gerissen, waren wir alle 
gendera beHabt vm den ediwwa SebictodM^ltt^ der f edoo von mt, der dn» im- 
schltzbare Glüclc seiner Unterweisung und Freundschaft genossen, aufs schlimmste 
betroffen hatte. .Nein, es iit unmö(lich, es Itann nicht leinl", rief im ersten Au(en> 
Ulck ein fed^t — *lMr ach, mr «ealie Tige, ood vir eimdea in einem tnltoand* 
liehen, grauen Nachmittag an der Blhfft des sonnigen, lebensfrohen Mannes, zun 
letzten Meie Abschied zu nehmen fon dem teuren Meister. Und tli dann die ehernen 
Akkorde Job. Seli. Badie mit dem Ckerel «Venn Ich efnnaJ eell lebeiden" ein» 
setzten, als bei dem Comeliusschen Cborgesang .Pilger auf Erden" die flammenden 
Fenerbecken aufltMlerten, als u Stelle eine« Priesters Max Scbiliinfs, seine Bewegung 
kram bomelstemd, ileflimpftoiidene ▼orle dem Ptennd mekrler imd ichlleetlldi eeebe 
Schüler des Verewigten unter den hehren Klingen des Trauermarsches aus .Lobe- 
tiu* den Serg blntusimgen zur letzten tnurigen Febrt — de wer ec, ale verUeeee une 
da Stick nneeree eigenen, beeaeren Sdbct, nnd die Uppen murmelien etül: »Seteb einer 
kommt nicht wieder!* 

Nun haben die reinen Flammen verzehrt, was sterblich war an ihm. Fortleben 
aber werden seine Werlte, nnd fortzeugend wirken wird der Ssme des Guten, den er 
in so vielo Soden jagendlicber Kfinstler gelegt, die alle zu Ihm aafbllckten In 
grenzenloser Liebe und Verehrung, Gefühle, die der Tod nur zu steigern vermag. 

Was Thuine als Mensch gewesen, das aaszusprechen ist das Wort obnroicbtig. 
Solche Tiefen des GefQbls zu ermessen taugt einzig die edle Kunst, in der def 
Meister sein Leben lang den Urquell seiner Natur erkannte und die ihm, wie Schillings 
so herrlich sagte, Religion in dem Sinne war, daas aie ihm die tiefsten Fragen des 
Welne e ebob e na ti nnnd bannwnnam. Und doch war Tbnmo kainer fonor Mnalker» 
Philosophen, die mit prophetischer Miene in hocbirabenden Phrasen Weltritsel zu 
lösen vorgeben. Schlicht und einfscb, wie er sich persAnlich gab, war auch sein 
Veriyntnlo anr Knnat, In der er eebon Mbo an voUendoMr Moiamradiall filangie^ 
ohne daas er, wie so viele Zeitgenossen, Ihr mit technischen SpitiRndigkeiten den 
Aaadruck von Gedanken abzwang, deren Inspiration sie nicht willig und gern verlieb* 

Ali admltoder KBnatler grenam aicli ThnUlo In aelner IndirldnaUHl aAmf 
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vwi ■dara b«ld«a laHoMS PmuideB «ad Sf dlmenoMW, RMMurd StfMMt «sd Mas 

Schillings, denen er an Jabren fiberlegeo war, ah Ihm fehlte das Sujiscrlich Blendende, 
nmlchst Fa«zialer«nde der StrauMtchen Kunst, ibm war auch nicht das herbe Pathos 
der MunerlflebeB SdillUntsidiMi Mat« «ttn« >ter difBr b«MM tr ein« variM, 

herzliche Innigkeit and dazu Jene Hebcns'i-ünJige Schalkhaftigkeit, die, aus echtem 
G«in&t*lebeD geboren, io Gruie und Anmut, nicht aber in burleslien Sprünfen ihre 
tttoMleflMilicii AoMenrageii iadtt So Hallte dmn «thi« Natur «tn« KlOekllafi« 
Mischung von deutschem GemQt und romanischem Frohsinn dar; leitete doch seine 
Famüle ihren Ursprung au« Savoyen her, wo südlich des Montblanc am kleinen 
St Bambard «in FlfiMeben »La TbulNe* beralederatfSint. Tballle war elfentlieli 
seinem innersten Vesen nach Romantiicer, nicht in dem Sinne jener Komponisten, 
dio im Nacbtfeten Stüiamanoaeher Pfade neue Bahnen zu finden vorgaben, auch 
alelit Itt der Art gewisser aeuerer Lyriker, die glaubten, mit dea Requialtefi der aHen 
echten Romantilc eine Fin de Siöcie-Neuromantik inszenieren zu können, nein, das 
romantische Empfinden war bai ihm etwas darcbaaa Matfirlichet, nad ao trat aeiae 
Koast nicht als Nacbempfladen fergangener Aaadmckalbraioa auf, sie erschien viel* 
mebr als durchaus modera Im besten Sinn des Wortes. Bei ihm lösten die altea 
romantischen Stimmangen eben etwas Neuea aus, das sich in der muallcaliacbeB 
Sprache unserer Zelt kundgab. Und so kommt es, dass die Modemitit der Ana» 
drucksmittel Thuilles nlemala ins Extreme verfiel; ein weises Masshalten zelchaat 
seine sämtlichen Werke aus, ein Masshalten im Gebrauch der Mittel des überreichen 
moderiicn Orchesters, das bei ibm blüht, spriesst und gUazt, nie aber iiber der 1 arbe 
die Zeichnung vergisat oder in brutalem Um sieb ertebl; eine Missigung auf 
harmonischem Gebiet, wo er sich als aijsgesprochener Chromatiker betätigt, nie sber 
bei aller Kühnheit des Modulatoriscben die tonale Einheit aus dem Auge verliert 
oder aefaie reiehe Polypbonte lur Kakophimto «vledrlct; den «eitereo, acbon darla 
inbegriffen, eine formelle Abnindung, die nie zum Formansmus erstarrt und stets 
selbst der traditionellen Form ein lodiriduelles, eigenartig Neues abzuringen versteht. 
Und aeblleadteh lat noeb m betonea, deia er auf melodlaObem OebleM der freOkk 
von manchen Himmelstürmem als altmodisch verschTlcencn Ansicht huldigte, eine 
Singstlmme solle auch wirklieb singen und ein Thema müsse »eine ausgeprigte 
Pbyaiogaomlo baben. 

Thuines reiches Schaffen bewegte sich in der Hauptsache auf lyrischem, kammer- 
musikalischem und dramatiachem Gebiete.') Unter den lyrischen Werken stehen die 
eittaUmmlteii Lieder, uoMr deneo eteb maoObe Perle ffode^ au ZabI und Bedeutuof 
oben an.*) Als langjShriger nirigecit des Verein«; ,Liedertiort" hat Thuille auch eine 
grosse Aotahl wemoUer Minnerchöre geschrieben, Werke, die in der Uteratar dieaer 



") Eingehend ins Einzelne habe ich Thuilles Schaffen behandelt in der Sammlung 
sMoDOgrapbleen moderner Musiker* Band t (C. F. Kabnt Nschfi., Leipzig). Man lege 
es uicbt ala Uabeedieldesbelt sus, wenn leb aua einem Briefe, den TbulUe mir gerade 
vor zwei Jahren schrieb (14. Mirz 1905), sein Urteil darüber anführe; charakterisiert ea 
doch seine Ehrlichkeit auts acböaste: .Mit wirklicher Freude habe ich Ihren Artikel fiber 
mein Schelfen gelesen. Ea Ist das Beste und Treffendste, was über mich geschrieben 
worden ist; doppelt erfreulich dadurch, dass Sie es zu vermeiden gewusst haben, 
billige Oberschwinglichkeiten anzubringen, wie solche der Freundesfeder so leicht und 
unüberlegt zu entschlüpfen pflegen. Herzlichen Händedruck für Ihre pricbtige Arbelt!* 

') Op. 4, op. 5, op. 7 (BreitkopO, op. 12 (Bote & Bock), op. 18^ epu 19 (Klatnei), 
ep. 24 (Leuckart), op, 20b 0P> 27, op. 32, op. 30 (Kiatner). 
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Mbr bei«bcekoaimeaeo Gattun{ geradezu eine Autnabmestelluoc eianebiBon.') Aocb 
rdxende Prttteoetaftre dankMi wfr lbn.*> Vm dca Kamnermmikverkflii dOrIk« «n 

heVanntesren dss B Ilsersextetr op.fi sein, dä<;, IRRO erstmalig aufgefSbft, tUlllcbtt 
veaig beacbtel wurde. Tbuille scbickie e> dann 1891 auf Anraten von Ricbnrd StraoM 
znr KoBkorreas am dm B««tliof«apreli meh Vlen, wo fedoeh lualcbtt teblteatHdl 

iwei Günstlinge Hanslicks den Pri:is crbiclien, während ThinIIcs T'crk nur nirbenbel als 
spreiswürdis'' erUirt wurde. Bei der ofäsleUen Auffütaruag de« Werke», die satzungs» 
gtmiM •Mtthnd, «rklirten tfeb Jedocb PabUkan and Kritik oüiniflilK lOr Tballles Wefk, 
das settdem denVeg durch viele Konzer(s21e des In- und Auslandes antrat. Leich [flüssig 
In der ErSsdooc» rormelt sebr Qberticbtlicbj bietet es den Bliaem dankbare, nicbt 
•nxaecbirierls0 Aufgiben, obm das Klavier eas der Rolle der StBtze and Begleitnng 
bervortreten zu lassen. Es ist eines jener liebenswürdigen Werke, dem BcMg bei 
eiaem mttsikalitcb natürlicb empfiodeadeo Publikum stets sieber ist. 

Viel bcdeaisaiaer ist du KlaTlerqvfmett op. 20, da« «dneoi maelkeKeebea 
Gebalt und seiner formellen Anlege nacb ganz andere AnsprQcbe erbeben darf. Hier 
offenbart sieb das reife KSnnen eines auf der HShe seiner Scbaffenskrafi aogelengten 
Musikers, der seine individuelie Sprache spricht; ein Zug tiefer Leideascbaft gebt 
durcb das Werk, dessen SabSnbeiten sieb nicbt mit einem Male erschliessen, sondern 
liebevolles Entgegenkommen erheischen. Auch der Soaetenliteretur bat Tbaüle wert» 
rolle Bereicherungen in seinen Sonaten ffir Violine bzw. Violoncell itad Klavlar 
nUalBbrt (beide im Süddeutacben Musikverlag). 

VerhUtnisrol^sig spit erst wsndtc sich Thuille der Bühne zu: sein Erstlings- 
werk, die dreiaktige Oper .Theuerdank" (Text vonW. Ehm, ein Pseudonym, unter dem 
al^ Ataxander Rittar laibarg) wurde bei der Konkarrani um den Luitpoldpiila prala- 
^ekfSnt und gelangte sm 12. MSri !8Q7 in München unfer Richurd Siranss erstrrsHf; 
zur Aufführung, ohne einen nachhaltigen Hifolg zu erzielen. Nur die schwungvolle 
Oaveniia bat rieh nniar dam Namen .Romantiaeh« OuvcnQre* nadilvlclich raedi 
die Konzertsile erobert Einen vollen Erfolg errang dngegen Thuille mit dem drei- 
aictigea Bfibaenspiel gLobetanz* (Dichtung von Bieibaum). Der Uraufführung in 
Karlamba nntar Mam ifk Febr. 18M) MtM bald dia BaiUaar EfataafHlhnmi; md von da 
ab ging das Werk über eine grosse Anzahl deutscher Bühnen. In der Tat entsprach die 
Bierbaumacbe Dichtung aufs gl&ckilcbste der Tbuillescben Eigeosrt: die Heiterkeit 
daa Hlrebanraiebe«, In dam sieb dia Fabel voa PrtMoaa nnd Pladdmaan abaplali^ 

wir so recht tu frischer, fröhlicher Musik ^^eeignef, und Tbuiiie bat hier ein reizendes 
Wetk geschaffen, dessen liebenswürdigem Zauber sieb niemand entzieben kann. In 
aabaffsm Konitaat an dieaam Gnmdton dea Vorkea atoht dann die grandioM Keifear* 

Siene im dritten Akt, deren gro'eskc Schaurigkcit »ielleicht doch dss Allcrcigentümllcbste 
des Werkes darstellt. Dass es Tbuille gelungen ist, den adiquaten Ausdruck für diese 
ao baterogenen Stlmmangen in (Inden, bewofet anh donillebsto den Reiabtvm adnea 
ninalkaiischen Verrr.^gens. 

Das Schicksal der nicbsten Oper Tbnilies, nach einer fünfaktigen Mircbea- 
diebtnng Biefbanms .Gu gel Ine* betUdt, war telder wenig günstig. Nadi der Ur> 
aufrShrung, die am 4. Mirz 1901 in Bremen stattfand, folgte nur noch eine Bühne 
(Dermstadt), und adidem ist es nicbt mebr gegeben werden. Daa ist am so bedaoer- 
Hdar, als geradn In «aber Oper alA Thnllin |ImIMi vnn VignandiMi Elallünn, 
dln im «Labotain* dodi nadl inl*imtltc1i ra van^tan üaA, ha/Mi und ala Mndknr 



*) Alle bei Hug, op. 8 bei iUbl, op. 23 and 28 bei Leuekart 
*) AUe bei Lanakazt 
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•Im ifllpoiilwmde Höhe der GMtaltnncsknft erreicht bette. Veiii(flr glücklich ist 
4te Aaläfe <ter rieh tilxnbrelt amithMadm Dicbtniif , die eich oba* Mtvlwltfcelt 
(Ddriogter und bühnenwirksamer f^th^n Hesse, und d!e«e Tatsache, xusemmea mit 
der elltugrosiscn stofflicheo Äbnlichkeit mit dem .Lobetaoz" i$t dem reizenden Verkc, 
detten Höhepunkt ein poesievoUer dritter Akt Ist, san VcrhlBgnis gevordea. Tbuille 
5e1b?r Stil das ein, und «It ich gete^rntlich einer eifrigen Bescbäftigung roll der 
Partitur ihn brieflich bescbvor, seioem prichtigen Werke eine geüriogiere Faunng 
tu |«ftM, Hm Mttf «talf» BMlam BrKhiMn Ifl «airfin Wodbm aoilUMtaw 
K&rzun^^ und Ändertingsvorschllge machte, schrieb er mir am 9. Min 1905: .Was 
Sie fiber ,Cugeline' ecbreibeo, ist gewiss beberilgenswert Aber ich bin Jelst sb- 
Mhit aiCht la Srimaraag, am mich mdi aar efaaa AMaisag laag Mr i fg äa < a l aaa 
meiner frfihercD VerVe ins 7eug :u legen. Venn mir, wovon ich fest überzeugt 
Ua, dJasmsl der Wurf gelungen sein wird, denn will icb gerne spiter such etanu für 
üa StMUadar dea Olflcka «ladar ef a iMgas tan.« Das «ar «dtt Minetiefisch gedaekt 
^er konnte sber auch ahnen, data das Verbingnis so rasch schon nahen sollte. Noch 
im glelchaa Jahrc^ ds Tbollle eifrig sn seinem neoeo, such beut« aocb aicbt voll* 
aadaiaaBUHMaivarke.Der Heitlgeaseheln* (Diehtaegwa BbsLaart voaValtogea) 
srbeitete, trsf ihn im Augnst ein schwerer Schicksslsschlsg; unerwanet und plSizlicb, 
wie Thttilie jetzt selber, scbted sein Freund und früherer SchQIer Felix vom Rsth, 
Bit dam er Innig verbunden war, dahin. »Mit ibm ist eioer meiner treuestca, 
illMim aad dbill^aMa Freunde sus dem Leben geschieden, den ich betrauern weido^ 

Rotsnge ich atmen werde. Es ist mir, als wenn ein gutes StBck meines besten 
Selbst von mir sbgebrdckeli wlre, seit ich ihn nicht mebr unter den Lebeoden 
«aba • . .* » aa adiiM mir dar andhlMiffa Mdaiar Aatog Sa p i a a rt at aaa SMaa* 
stein, wo er in der Sommerfrische weilte. Wss er neben der Oper noch schnf, wsren 
aasser elalgiNi Ueiaerea Werkea GelageabeitMrbelten, wie die Mosik sa data Fess* 
apM aar Cf w adiia l a lagaag dea daatadkaa MaaaaaM la Httaebaa aad dia Maalk ta 
dem Epilog, mit dem am 19. Februar dieses Jahres das alte historische Weimarer 
Theater geschlossen wurde. Beide Kompositionen erheben sich weit über des bei 
ItoHekaa Gtf^eelwIiaB Oabaiaae.*) Nadi Weimar gadicfei« Tlialll« adhat sa kanaMa, 
U der Felerlichlceil beizuwohnen — wenige Tsge vorher ereilte ihn dis VcrhEnKnls. 

Über ThoUlM iosaaras Lehea ist waaig s« ssgien. Am 30. November 1861 in 
Baiaa ito 8aka das Kaalktaaas Jabaaa TbaOla md aalaar Fraa Marls geb. Offer ge> 
boren, zeigte er als Wunderkind rrOhieMge Nalgaag Sur Musik, die er nach sbsol- 
Tiertem Cymnssinm in Innsbruck, wo er moslksHsdi bei Pembsur studierte, zu seinem 
Lebensberuf ervihlte und In der er sIs Sch&ler Rheinbergers sich reiches Köaaea 
erwarb. Von 1883—87 war er Stipendist der Prankftoitet M w ait W l U wag, aad s^ IIB3 
Lehrer an der Akademie der Tonkunst in München, wo er IR90 lum Kgl. Professor 
ernennt wurde uod scbUesslicb als Nacbfolger seines Lebrers Rbeioberger so erster 
Stelle den KoaipaaMaBa- aad Keotrapaaktaaiarrkht laaahina» Akar dieaa Tltigkdt 
in den Grenzen einer behördlich reglementierten Ansult, wo nstürlich dem einzelnen 
Schüler nur ein Mlndestmsss von Beacbiung geschenkt werden kann, ist nicht fär 
dia Badeat a ag aakMff LabfMdgkak aaaadriaggakaad. INaaa karakia vfahaakr la «taan 
snsgedehnten Privstunterrlcht, zu dem in den lernten Jshren Schüler aus aller Herren 
Lindern taerbeistrSmien, wibrend freilich von dem Meister, sollte er nicht die Zeit zum 
aliMMfl SdiafDn 9hak •tesdiiiakea, siaia «fa« aagtf* Wahl dar vaa Um Naaaalha- 



'J Der Festmsnch aus der Musik zur Grundsteintegung-wird bei Klstaar er> 
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«•iMBtadM amptbt wndmi BosUt. Psit ill« flBiam K—pft ate f a oad Dirigenten, dte 
lieb in den letzten Jihren in Deutacbland einen Namen gemacht haben, waren ScbQler 
TbuUle«, ttBd In MBadira selbst bat tidi cwadottt eine Kolonie von jungra Korn» 
ponIttM «M d«r Sdud* TMIIm, di« nit dtr jMft vielga»aiiten Jung-MliiebMir 
Schale identisch IM» gpUldet. Tbuilles IMeihode war die denkbar einhcbste. Teno 
■taa dl« fibliehea kontrapttoktischeo Schulsiudieo, die mit grosser, aber von Pedanterie 
IMor GrflQdlichIceit betrieben wurden ood im weseatlichen auf dem Stadium J. S. Bachs 
bMvbten, hinter sich hatt^ t» kOBpaoterM aaa, wie einem der Schnab«! gewacbseo 
war, und in welcher Gattung man sich versuchen mochte. Statt Geboten und Verboten 
gab Thuine stets eine bis ins kleinste gebende, aber nur aus technischen Ratscbligea 
bestehende Kritik des WerkM, wUl so gelsngte Jeder «tos^« seiner Schüler auf dem 
sichersten Vege zu dem, was er brauchte. Denn dass man nur die technische Aus- 
gestaltung, nicht aber «das Komponierea" lernen oder lehren konnte, war die oberste 
Maxime dieses Unterrichts. Und daher kommt es, dsaa Hut |«iar tular den jungen 
Komponisten seine eigenen Wege geht, und alle Richtungen von extrem modernen bia 
so fost konservativen Elementen vertreten sind: gemeinsam ist ihnen allen nur eine 
solide masikalische Erxlaliaaf 8«wie dl« anbagraasM VarahnBg and DaakbarkaU^ üa 
sie dem Andenken ihres innigst gellebten Meisters bewahren weiden, ein Andenken, 
das neben seinen Werken das scbönste Denkmai bedeuten wird. Ansserlich fest- 
flahaUM iai Mia aiaalkaliackaa ErsItbwtMfaiem saa Tdl la aiaar bemvfaiead««, 
dfaaer Tage erscheinenden Harmonielehre, die er gemeinsam mit Dr. Rudolf Louis Ter- 
Ihaate ^Verlag GrOninger, Stuttgart) und die wohl bald all die zopBge Pedanterie anderer 
MdMT la Ikrer gfoaaartliea, va« ZiieHaritMt aad Baghanltkalt tSUUh «alt aat* 
femten Behandlungsweise verditngen und damit noch lange seinen Namen auch an 
den Stlttan dea Unterrlchta lebendig erhalten wird, wo man aeine warmherzige Per- 
•Sallabkelt idAt aaa paiaSalMhaf Baiihfaag kaaaaa oad Haban giilarat kam. Dean 
wer ihn kannte, der mussta Um aacb liebaa, als Menschen und KflSMler: beides war 
bei ihm untrennbar. Ganz araatiaa abar koaaien dea Reichtum aaiaar PeiaAnlicbkeit aar 
dtofeBigen, die aM ia araaler Aibah daa BknaaaaMB aelaar SekBlar orvaibaa. Uatf 
darum trauern wir beute am meisten, darum aber auch wird fernerhin sein Bild In unserer 
Saal« ateta hell cratrablea, aolaaga vir der edelatea Kuaat unsere Dienste weihen. 
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DIE ERSTE DEUTSCHE 
OPERETT£ IN SÜDAMERIKA 

von Hermann Kieslieh-Bueno« Aires 



n der Nachmtttagstunde des 2. Dezember 1906 dringte s!ch im Hafen 
Ton Buenos Aire« eljie vieibundeitkfipflge Menicbenmeoga aal und vor 
dem tbflih r ifcu l i M Duiplbr «▼rtmif*. Dn HiaMfiekea, THebcr- 
schwenkcn, das GIfick- und Wiederaetaen-TQnschen wollte schier kein 
Eode oebmen, bis das Einxietaen der Landuatsbrücke dem allem ein 
Ziel Mlit», and das SekUTilA IngMoi tm Kai MM«. Da ward» aef Deck «Tam 
Heimat* angestimmt und die .Vacbt am Rhein* folgte, die am Ufer Zurückbleibenden 
•atwortaiea mit brsnsendea Hocbrufeo. Dem gßOKn Sdisiispiel wobnta ein solcher 
Taa van Harsflcbkalt iaae, das« raldUidi Praaaatrlaaa ieasea. 

So schied die erste deutsche Operettengesetlschaft von der Stadt der guten 
LUle. Der Abschied sowohl wie die grasssrtifs KondgebuDg, di« man den iCänstlem 
aa^ dar latstaa VarstaHaaf bai alMlat aaapa vaa dar ilafhuckaadaa Wlffcaat daa 
Gastspiels, von der Wichtigkeit, die ihm beizumessen ist. Man kriusle nicht ver- 
Mltlich die Lippen, dass man soviel Aufhebens von dem Operettensiafsang macht: 
ar var Taa Vart fBr aaa aaa Tara cM ade a aB GrQadea. Ba tat aar ala klalaar TaO 
der hier lebenden Deutschen, denen es vergönnt ist, nach kürzeren Zwischenrlumaa 
in der alten Heimat wie in einem Jungbrunnen anteRntaachea und erfrischt und fla> 
stfrkt IBr dnige Jahre lartekntfeahfaa. POr die aiaiaiea abar, dia ie langea Zdtaa 
ihr Kunstbedürfnis nur an fremden Tischen stillen konnten, von der Bühne her 
nur andrer Sprache Laut und anderen Volkea Wciae f araabmen, mosste diese Hetma^ 
baast geiadssa Bralgala wtrdsa. leb daaba mir aadi aaaa Rdaa geknüpft twlaebaa 
dem hier geborenen Nachwuchs und der alten VSterbelmat. Es war wieder die alte 
Wahrheit tu fflhlen, daaa Musik, die allgemeiasta Kuaa^ «rat ia ibrer aationalca 
KrisiBlilaailaB die sHifeatea Wirkungen briebt — Bla «vaHar Graad Ist Ia der 
Stirkung des Ansehens deutschen Wesens zu suchen. Sollte es nur deutschem Bier 
uad Saaerkraat vorbebaltea aeia, arceatieiscbe Gemfiter sa arabaraP Es war wirklicb 
aa der Zelt, deuiaelia BBbaeftlnaiat hier dmalBbrea «ad eiatabBrgera. Alljibitkib 
erscheinen Gesellschaften verschiedenster Nationalitit und machen Geschifte, wie 
zweifelhaft Ibra GSta aaeb aal. Wcaa deaigaiaafiher kleiagliubiga Gemfiter noch 
onlataa, daaa skb die ZabOraraehaft aar aaa devtadiea Krelaea saaammeaaetxea 
werde, so sind sie durch die TatsadMB alnea anderen belehrt worden. Ich führe aa, 
was die grSsste Morgenzeitung dea Laadea, »La Preasa*, aach der ersten Vorstellung 
(aZigeunerbaron*) schreibt: ». . . Ba ist dies ein virkliebea Ereignia ia der ebeaao 
vielgeataltigen als glinzenden Tbeaiergeschichte von B. A., denn dies ist dIa «nie 
deatache GeseUsctaafI, die hierherkommt und man darf ohne weiteres ssgei^ daaa 
das erata Anftreten ein entschiedener Erfolg war, der die Festsetzung der deatscben 
lyrischen Kunst in hiesiger Stadt voraussehen llsst Unser Publikum kennt, abgesehen 
▼on der Wagnerschen Musik und den klasaischen deutschen Tondichtern wie Mozart, 
Beethoven, Meyerbeer [!] verbUtaiaaiiaaig wenig von deutacher Musik; die Ankündigung 
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deutsclitr Vontellunten legte daher unwillkürlich der. Cerfirk^n an ,Zukunft5mus!l[* 
nahe, wiei* teinerzeir diejeniKe desBayreulherMeiüters auch eine Musik philosopbiscber 
Tendent {eo«Biil wurde. Ver ab«r mit dieser Vorstellung ins ,Odeon* ginf, IM 
{rfindltch eines anderen belehrt worden; die neue nesellscbaft bat sich nicht die 
Angabe gesteilt, das Deutschland der grossen Denker darxtttt«ll«D« soQdem den im 
AmlMd M wcilf teknntm dcon^M Pfohslns, H» 4«atMbe OnrtMleMMl^ i«M 

SpeziRscb deutsche Stimmung, för die et in keiner andern Sprache ein ititreffendes 
Wort gibt, zum Ausdruck zu briogen. . . . Alles io allem darf man aagea, dass die 
,DMrtMli« OpwMMgMtlhefetR» «nttr gBaMigM AtwplilMi dtbMm iMt «ad aldit 
verfehlen wird, sich auch die Sympathie dcrienff;cn tu encecken, welche die Sprache 
Coetbet nicbt verttebea." Und so war ea auch. Tiglich wnclis die ZabI der 
mi§uMMkm nmlllm, «ad aadi d«ff P«etv«nttrilniifb ««Idiar dir Piiiideat dar 
Repabllk beiwohnte, geliSrte es zum guten Ton, dL^^cwcscn zu sein. 

Die GeeeUacbaft gab 20 versebiedeoe Stücke in 40 Abonseaicnis» aad 20 «UMer» 
ardenttklMa VofMdtaai««. Ttglleli «Ofda (etplelt. Dae aratea alefa fBr dae alekt 

zahlreiche Personal als lu ansfrcnRtnd. Der Kap^ilmclsttr zumal hafte eine Ricsen- 
arlwit lu ieisteni bob aber das hier zusammengesielite Orchester zo scbönen Leistongeo 
aaipor. Et «ar aeiBifieb, dau «tcb gegen daa Bada ta afaa Bmldaag beaicftbar 
machle. Die besten Stucke waren Tomweggenomtnen, mit Ihnen der Ruf bej^ründet. 
Uad weil voa eiaer Kritik ia dea Tagmaituagea keine Rede war, so ecblicb sieb 
■ack aiaa LiMlgkaR ahm dla daa latttaa NaehaHaa «emg zugute kaai aad dia aiaa 
lieber an der Geaellscbaft nicht gesehen bitte. »Der Mikado* beispielsweise Bei glatt 
dareb, von den Englindera nit atiUer Cenugiauag vanaerkt. »O^eaa" konnte aar 
die befHedigen, die das Stflck zum erstenmal sabea. Hier worden die scbSnea 
EinzelleistUDgen durch m;in^c l. rtes Gesamtspiel verkümmert. Tadellose Aufffibrungen 
erlebten «Zigeunerbaron", »VoKelhindier*, .Bruder Straubinger", .Fledermaus", .Das 
süsse Mädel*. Es zeigte sich, dass mit den deutschen Operetten der grössie künst- 
lerische Erfolg erzielt wurde. Deutsche Gmatli^allaa vardaa gat ton, dieses ihr 
Feld mit einer gewissen AnsschliessHchVeit in unserer Sfadf zu beh«ucn. Französische, 
englische, italienische Operetten können wir hier so der Quelle studieren. Die Be* 
Millgiea aaclMa bat ladar NaffaaaUdbttra EigaaarL Da elae jlbrlicba Viederboinng bis 
jetzt so gut wie sicher ist, wird es notwendig werden, die Spieloper rntteinruhe- 
lieben. Die leichtgeschürzte Muse muaa ibrer voraebmeren Schwester den Weg eboeiu 
Ba aalea muA kan dla Ktaedar anrihat Dar Slam dar Gaacllaekafi «ar 
Maria KoppenhSfer; Lotte Klein konnte als Soubrette hochgehenden Anforderungen 
nicht genügeu} Marie Huiter kam zu wenig zur Geltung; Poidt Pietscb war eine 
anraa aiaeaftlfa kaoliBlia AHa. Vaa den Hanaa adaa barvaiiaiiabaa: SlagfMad 

Adler, ein Tenor von gro'S'^rr Bravour, aber kilt lassend; Heinrich Werk, der in 
Spiel und Gesang jede Effekibascberei meidet und den besseren Teil der ZabOrerschaft 
alelr laagiaBi aber danerad gewann; Bdainad L8wa, ela tratiAgllebar Bai». Blaaba« 

u-undcriingswi]rJigc V'icIücIllF.V.ci* bc'*';cs O'^k.ir Saliner. Die Feinheit seines Spiels 

wurde sichtbar am Vergleich mit iUrl Tie mann, der zum Teil dieaeiben Rollen hatte. 

Man kSaata mit Fat aad Recbt aadi atoa KfMk dar Tbenieibnaaebar 
anfügen. Sie waren dankbar, das muss man sagen: trieben aber einen starken 
Peraoneakaltaa and miacbtea sieb ia iaaeia Aagaiefanbeitea der Geaellscbaft (Ge- 
heltefHigea). Dar deaiiaha TbeaterrerelH tat aaA daa OaMi m vM «ad Oalbrta IBr 
die .Flotte Barsche" 40 stumme Spieler, dla ifear wlUb» «aalgw ala aimai 
md ongebenre Maasen ren Bier vertilgteti. 

Vi. II. aa 
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IS. Mbz Dtwoir: Atfbctik «ai allgtBaiB« KaaitwUteasehaft la 4ea Craa^ 
tlgaa daffcttellt. VerUg: Ferdinand Enke, Stuttgart, 
lai TInl diMM Werkes ist scbon eia Hsaptgrundsatz des Verfkssers «usgesprochen: 
•r maat Aaibedk faa Kaaewriaae a ic h ill^ da alamilia dar Ktate dea AuhattidMa 
vaHar reiche als der dar Kunst, aadererseits das isthetlsctae Moment nicht den Inhalt 
aad Zwack der Kaan atacbSplSs. Diese feine Unterscbeidang zeigt ans von vomberein^ 
data vir «a hier aiit alaaai vorslchtifen aod adi arf a lg a a daa Daakar xa laa habn. 
Gleich sympathisch berOhrt sein zweiter Graadlllt, dass er nicht einen einzigea Br^ 
kllraag«grands«tz scboaaagMos anveade. la dar Tat erweckt Jedes neue Verk lUMf 
ÄailMllk ala g aw lat a a Onmaa aaatar darab aalaaa gewMialldi inposaatea Umhag aadi 
aaeb durch die Aussicht suf ein canz neues Prinzip, das angeblich alles erkllren soll 
aad daa aaa mit befUgar Koasequeax vergetragea wird» aaa zviagea will umtudenkea, 
aad achllaMlich aieht «allaa* arklir^ aaadara allaa aater elaaa eiaiaitlgaa Pakaa briagi, 
wo denn einiges freilich scblrfer hervortritt, anderes aber, das wir doch nicht aufgeben 
mSgen, verblsssk Und da aeue Sfstania dar Astbetik Jeut sa Icicbt entstehen, so bitte der 
arme Mensch, der selae Aafflneaag Imawr kanigtaraa aad atvateta «ollle, afle paar 
Jahre umzudenken — falle die Zelt fiberbaupt binreicbea vArda^ all die Falianien zu lesea. 

Da freut man sich, weaa eia Autor ans gleich auf daa ersten Seitaa erklirt, das« 
er dem .begrilTlichen Absolullsnus* bind ist, dsss IBr Iba »System aad Metbode be- 
deute: frei sein von einem System und einer Metbode*, da «eine ^atte begriffliche 
Einheit" nur .das Leben tSte". Ein anderes Gespenst, das manchen von der Ästhetik 
abschreckt, ist, dass sie Gesetze aufstellen will. Diese Gesetze kann sie aber doch nur 
tat varbaadeaaa KaaaNrarkaa abtotoa, und wenn denn ein neuer StU gaadiaffen wird, 
mftoiaa die .Gesetze' sbgesetzt und modifiziert oder die Neueren verurteilt werden. 
Dem tv entfliehen haben eich einige Aathetiker aufs Beschreiben beschrinkt. Aber 
Daaaalr aielit Iba^ data am aiobt aieher avlaelian bescbratbendea aad aanaatttaa 
Wlasenschaften scheiden kann, denn .jedes Erkllren ist zugleich Abschitzen, Bewerten, 
Bafeblen". Ganz vorzüglich sagt er von der angeblich .Wirkliches beschreibenden 
Wlaaaaaebaft": «da kaaa O» Eilabolaaa alebt aaebbUdaa, aaadara aivaa ala amMIdaa; 
iede Erkenntnla dar Walt gestaltet diese such zugleich'. Und an anderer 
Stelle: »Wiaaenaeball Itt darin mit der Kunst einig, daaa sie die erlebte Wirklichkeit 
▼arladatt aad bfatdareb bevIMgl«. Dar Varteaar tritt aita alaar aaoea Riehiaag aii^ 
gegen, die die Ästhetik nur als Psychologie des Isthetlscben Genusses und des künst- 
lerischen Schaffens bestimmt so z. B. Wallaacbek: «Aatbailk Ist nicht die Lebte vom 
Weaaa, aaadara vaa daa Wlitoiagaa dar Dlage*.^ P8r DeaaiHr tat aie elae Wait^ 
Wissenschaft. Da uns aber hier vor allem interessiert, uie er unsere Kunst behandelt, 
will ich nur noch eine Obersiebt der Einteilung seines Buches geben und denn in mediss 
rca alairataa« 

■) Psychologie und Pathologie der Vorstellung, 
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Der «rat« Teil betaandelt die Ästhetik md bringt nach einem hlitorltchen 
ObtrtiHek «Im Torzüglicbe, scbarfiinnige Kritik der baaptilclüietaBten modemeo 
Systeme, beapricbt denn den »Istbetitchan Gegenetand", den .istbetiaeben Eindruck* 
und die »iatbetiacben Kategorien«. Der zweite Teil enttillt die Kunst^srissen schaff und 
erörtert aacb den allgemein einleitenden Kapiteln über das Sciiaffen des Knostlers und 
die Entstehung und Gliederung der Kunst die einzelnen Kfinaie. Mit der BttncIltMig 
der „Funktion der Kunst* tcbllesst dsä "^crk. Die Musilc vird, was zanicbst aufflllt, 
zusammen mit der Mimik bebandelt. Der innige Zuaammenbang zvisctaen Klang uad Be- 
MflMf IM |k ollinbir» IndeneB iletat dar Varfaiaar aar dM dar Maaik glmUcli twuatoida 
▼ortdrama in den Krets seiner Betrachtung, ao dasa die erwartete nlhere AuaRthrtin^ des 
acböaen Satzes (»eines älteren Piiilosophen", welches?), den ar an den Aafkag des Kapitals 
ataUt: »Dia Maiik lat aina Handlmg Im Zahpmkt Ikraa Bnialsbaoa^ laldar mtaiMalki; 
Um es gfcich vorausruncbmen • der Verfasser widmet dem Ponton drama keine zustmmea- 
ÜMsaade Darstellung, sondern streift es nur gelaganUich. JHir ist diese Lücke in acinem 
▼arfcv niolM TarsHadlieli, um aa nelir ala dar Variteaar fan fefatarbciatt TiXt Mar ▼agnaia 
isthetiscbe Ansichten referiert. Selbst wenn er es nicht für eine sclbstSodiRc Kunst 
bUi, aoadem nur für eise Vereinigung verscbiedener K&nate oder eine nicht reiae Form 
dar Musik (?) — kan, «te aack die AnlüManof dea VerflMaera aal, ae aabaiiit itlr, daaa 
diese Kunst unbedingt in einem modernen System der Äatbetik einen Platz erhelscbt. 
Neben Bemerkungen, die feines VeraHodnls ffir Vagners Tat beitMidea, steht jadaA 
folgende «erkwürdige (S. 378): la dea Sagaadfaiaea JIM alias weh «atorlekt aad tbap> 
persönlich. Aurmerksamkeit und berzllcbe Anteilnahme erlahmen leicht und werden 
daher in R. Wagners Verken durch die stets wechselnde Mnsik wach ertMlten." Ich 
kann nicht finden, daaa Vagnera Dramen so weit entrfickt und äberperstalich seien, dass 
sie dadareli aa Interesse verlieren, sondern vielmehr, dass das rein menschliche Interesaa 

darin immer rege bleibt und dass wir uns selbst, allerpcrsdnlicbst sebr WOhl in diesen 
scbetnbar enirückten Gestalten «iedererlcennea. Nur tbre Lebensformen sind verschieden 
vea den unsrigea, iia Kera aber aind sie wir selbst, auch die sogenannten »GStter*. 

Aber seben wir zu, wie Dessoir die Musik auffasst. Das Kapitel gliedert sich 
in drei Teile, die die .Mittel der Mnaik« (Rhythmus, Melodie, Klangfarbe, Harmonie), 
die .FaraMa dar Maaik« aad den ^.Slaa der Maeik^ daiabaehaMa. Laweraa Thaan 
interessiert uns nal&rlich am meisten. Auch hier bitt sich derVerfesser fem von feder 
fanatiscben Einseitigkeit und llsst sowohl der Musik als Ausdruck, wie der Freude an 
der blossen rnnstkalischen Arc h i te kten tk volles Recht «Marlhhrea. Bs liegt darin keiaa 
Charakterlosigkeit, wie man meinen kSnnte. Die Musik, und nicht nur sie, sondern |©de 
Kunst, unter einem einzigen Gesichtspunkt betrachten, heisst grosse Werte verurteilen 
und eaf tiefb Fkaaden TenlelifaB. Vir kdaaen adir vehl entgegengeeeme Kaaatfbnaea 
nacbempflnden, denn in uns liegen die FShigkeiten dazu, wir sie nur ent- 

wickeln. Ein Freund von mir drüclu das geistreich so ans, dass er sagt: wenn wir 
elaaa Stil geniesaea «allen, mfieeea wir aar die Nerfaa wach «erdea laaaaa, die den 
eniapKdien und alle andern acblafen lassen. So ksnn er Wsgner ebenso warm ge- 
niessen, wie etws italienlacbe Muaik, indem er beim Anhören Wagnerscher Musik die 
italienischen Nerven", beim AnbSren Italienischer Mnsik dagegen die .gemaaladMa 
Nafvea* aehlalta llsst >) Und wc i iroTz dieses Systems ihm noch zu wenig Nerven zur 

Verfü^ng sieben, um die ganze Schönheit der Kunst und der Natur aufzunehmen, fBgt 
er limzu: .Wir sollten alle Nerven haben, die wir haben, und noch 16 mehr." Ich vei^ 
aiafe« aad teile DaaMire Sttad^aakt vankaanun. Nur «aaa ar aa vwailiBBaiBanid 

*) Es eniaprieht diae dtai haaia aa verbraitaten Prinzip der •Eialthlaag". 
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TOD B«cb««ben Fugen sagt: sie «drückeD keinerlei Stimmung aus", „sie wirken aar dareh 
di» <UMefmic Ikrer Atednrine md die €S«M(fiaiMl(k«it Ibrar MmnlBliraiic*, kSoiiw 

leb doch das nur für einige zugeben. Man dünke aber beispielsweise «n die Fugen in 
Cis-dur, ds-moli, f-moU, b-moU, F-dur, Fis>dar im ersten Teil des Votaliemperierten 
KlMiM«: die ilnd doeh Autdraek tdir MtfeprliMr SHniBiiBceii. Und pr Boch die 

Glioralbetrbeitungen Für Orgel. 

Gans vorzöglicb bebsndelt der Verfisser die Fragen nscb der Ausdrudu- 
kraft d«r Programnraiik (dm lefdtgm Audnck «Ird mm do«li nldif nekr Im) 
und gibt uns in wichtigen Punkten scbarfe Unterscheidungen, Jie viel Klarheit in 
m«Dcb« Tcrworrcne Fr^^eo briam* So x. B. wenn «r dtrauf aufmerkssm macht, dass 
nan nur für die iWmik Aoalo^MO aaa aadarn GeUeteo brtucbt, aus der Malerei (Farbe, 
Zeichnung), aus dem R«um (hoch, tief, Tonleiter); aber nicht umgekehrt. Diese Not- 
weadigkeii ergab licb aus der Unbestimmihelt der iMosUc» aber f&r die Wissenscbaft ist 
«s «tvichtit, welche Amdriicke ale die geeigpelsten enddeneii. 

Das Verbiltnls des Komponisten zum ^Programm* bezeichnet er ganz richtig: 
„aus der unendlichen Vieldeutigkeit der Erfahrungen entnimmt er sich die Leit- 
rorstellungen, um sidi bernacb frei In Reiche der JItusik zu bewegen". Die 
OrtaaUamtheit der iMosik reicht nlcbt etwa so weit, dass nicht .durch die Töne ein 
umgrenzter Kreis deutlich angegeben wird*, was nicht charakterisiert werden kann, ist, 
„was sich innerhalb dieses Kreises an vielflUiigen Vorgingen abspielen kann*. Ein 
Qnuid B^r ilr das Taoaatnr, da« II««iand bekannt zu geben, der ihn anregte. Die 
Gegner der Progremmusik wenden nun dagegen ein, dass „das Vort den Be irk der 
mögiictieQ Assoziationen verenge". Da kümmt es eben auf den Gescbiuack. und den 
Moan Takt des Musikers an, einen Vorwurf zu wiblen, der allgeaiein genug sei, am 
der musikalischen Phantasie freien Spielraum tu las?rn. Ausserdem sollte man immer 
genau onterscheideo, dass die Musik nicht den dichtenseben Vorwurt ersetzen, sondern 
ertiaxen viH, ala «III Iba uw vao dnaai andern ZamniiB an bdeoehten* DaaMib 
sind sympbonlscbe Dichtungen, die die Handlung eines Dramas genau wiedergeben 
wollen, durchaus rerfehlL Auch stellt Dessoir feet» dsss »ein formales Vorgehen der 
Htaalk In Qaltbl da t>lsti|iaa Verbiliila aaUlsieB tesaen kaan* vod Taraaadiatillelit ea an 
dem Orgelpunkt in Brehms' Requiem, der die Vorstellung der Ewigkeit und Unveilnder- 
licbkeit Gottes erweckt Solche AssosiatioaMi brauchen einem beim Hören nicht bewusst 
aa «ardoiH aber gana Im Oraad» vifd avaer OeKUil doch daakel vea Jeaer VoralBltaag 
bestimmt. .So dehnt sich die Freuden* und Leidensskala der Musik ff«a kfirperllcfaer 
Erregung bis zu jeaea Reich, daa nicht von dieser Welt ist . . .** 

flchea aaa dleaea Aadeutaagea kaaa aiaa eraehea, dtsa hier ela Phlleeoph mit 

reicher künstlerischer Erfahrung spricht. Und eben so heimisch sdieint er in dc-n 
andern Kfinsten zu sein. Sodann ist aucb der Stil xn bewundern durch seine Plastizitit, 
aergeame Pollenmg and hebe Vernehaihelt nod Rahe, die alch nie, aaeb in polemtaebea 
Stellen, verleugnet Und nicht ein abstraktes Lehrbuch von l'art pour l'art bietet er, 
aondero von der lebendigen, mit nnaerer Veit verknQpfien Kunst. J. Vieaoa da Moita 
TS. BroeUiaas' Klalaw Konveraationilttzlkon. PBBlke,vollaflhidl<aeabcaiMtele 
Auflage, (n zwei Binden. Verlag: P. A. Brockhaus, Leipzig 1906. 
Der „K leine Brockhaus" liegt nunmehr abgescbloeaen vor, der neben dem 
iTbladigen ^rosaaa Bruder mit seinen zwei Binden eine beacbeidene Rolle zu spielen 
scheint, der aber an Bedeutung für die grosse Masse des Volkes ihn übertrifft. Zar 
LAsung der schwierig«! Au^be, auf jede verafinftlge Frage sofort eine kurze, sichere 
Antwort su geben, alad fiber 80000 SilchwOnar bereit, die durch 4500 Abbildungen und 
Kanm aaleraiQtsi «tidaii, wo aa Im Imaraaao dar gr9aaoran Klarheit and baaoorea 
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Oberticbt de« Textes nöüf ist. Demselben Zweck dienen I6ä Seiten Textb^lsgen, auf denen 
«nllkflieliiiie DmMilaate« Platt cefwitai tabn. Da IndMt «Ir TiAellM wr B#> 

^f^cb^ungvoa Zinsen, eine Zusammenstrllung der Abschossieiten des Wildes In Deutsch- 
land, Österrelcb und der Scbweiz, Überaicbien über die M&nzen ond Messe, sowie ilber 
die VUraageii alter Uadar, vlehtif itaa Batdaelnniaa «ad Briadnafaa, flbar 

die Ha-jpfdatfn der WeltßL'schichtc und der Tcttüteratur. Kurz, WO man in dem Werke 
hinscbaut, findet msn aiies «ufs bequemste eincericbtet. Oer «Kleine Brockbeus" be- 
fonv|t kein WleeentteMtt Er etrebt vtelmehr daaadi, daaa nügHelnt glriefeailaiiiini 
Oberblick über das gesamtt Visscn und Können der Clegenwärt zu bieten, und er bst 
sieb aapsrteiiscbe Dsrstelltinc zum obersten Gesetz (emecbt In unserer, praktiscllf 
tertebtetoa Zelt trißlbt c« «leb aber von adbst, daes die exektea Wlsaeaedieftaa, 

Tcthnik, Handel und Verkebr und des moderne Leben mit seinem vit-lg;cyfaltigeii Getriebe 

in erster Linie Berficksichtigung rerlanfea. Den soztsien Fragen sind viele Artikel ge- 
widmet, die durch Bailagen (ArbelfenreraiefaeniBf, GenoMaaiebafken, Streik atv.) «iae 
wertvolle Erweiterung erfsbren. Auf dem Gebtete der schönen KQnste wird msn kaum 
einen Namen vermiasen, und die wichtigsten Beiapiele voa Maierei und Plastilr: sind In 
dharaktertstteehen Bilden wledef«efehaa. Bs wri in dlaiar Badehaag aar auf die Thbfa 
»Genrektin st", .Gotik", .Hiatorienmalerei*, .Partflts*, .Statuen" usw. verwiesen. Die 
Tsfeln ,Musik" geben ausser den Mosikhuttraaenten der Kultur* und der NalBi|- 
Völker auch die Entwicklung unserer Noteasehrift, eine Seite einer Partttar mnr. Dfo 
Karten sind mit all der gewohnten Exaktheit ausgeführt und UMan einen fGr gewöhnliche 
BedQrfhisse mehr als genügenden Atlas. Neben den rein geographischen Ksrten werden 
aueh geologische, ethnographische, volkswirtscbaftlicbe, hiatoriache uaw. Karten geboten. 
Mhal die Rückseiten der Karten werden vielfach benutzt, um auf ihnen kleine, aber 
charakteristn.che Bilder dsr wichtigsten Städte und 1. Inderteile anzubringen. Wir sind 
äberzeugt, dass sieb der neue „Kleine BrodLbaus** nald in jeder deutseben FsmUie ein» 
bArgern und «Baattcbflidi BiaakM «irt. Er «af naaaren Lesern sngeie fad i c t i t 
anpfeUcn. Rieiiard Vaadarar 

MUSIKALIEN 

77. Hector Berlioz' Werke. Herausgegeben von Charles Mal b erbe und Felix 
Walagartear. XVIII. Baad. Verlag: Braltkapr HIrttl, LaiptlB. 

Der 18. Band der Breitkopf h Härteischen Gesamtausgabe der Werke Berlio^ 
entbllt in seiner ersten Abteilung Bearbeitungen fremder Kompositionen, nimlicb: dla 
Marseillaise IBr grosses Orcbeeter and DappelelMr, swei vierstimmige a eappeDe-ChSte 
von Bortniansky, denen Berlioz lateinische Texte (, Pater noster" und ,Adorcmu8") unter- 
legt bat, Plaisir d'amour von Martini (AAartini il Tedesco) für Bariton und kleines Orcbeeter, 
Setaoberta Erlkönig, orebestrtert, lavltatioa k toaar Diaa voa Fr. Ceaperia (wähl deai 

lltert-nt für drei Frauenstimmen und Klavier (aus: „Le Livrc ehoral nu Repertoire 
populairo des Cbaots de l'Egiise dans les diocises de France, recueillis par lea aoins du 
Coaiiaaadear P. Satn d'Arod, naHra da ebapella hMratatra da Salat Plctr» da Vaileaa*), 
Webers Aufforderung zum Tanz orchestriert und des von Berlioz selbst herrührende 
vierbindlge Klavlerarraageneot der Vehmrichter-Otnrertitei — in der tweitaa Abtcilaag 
dl« ta BuflM Inttranaittilianaleibre gehörigen PattltaiMq^le. ▼an daa B«f11o:^acliaB 
Besrbeltungen ist die Instrumentstion von Webers Auffbrderung zum Tanz bekannt und 
berühmt Die des Scbubertscben Erlkönigs verdiente es nicht minder, fiberall da baaotst 
za «erdea, wo man die Ballade mit Orchesterbegleitung xum Vortrag bringen will. Dlaaa 
- BaritoncihaB iaatTBniaaiatiaaaa kHagen idcht aar gaai aaagiialchaai^ aia baaM^aa vor 



Digitized by Google 



alloa «ttch darcb di« icbllchte S«clilicbk«it, mit d«r der (raotteiactae Meister den 
KtevtatMMt dM Oriflaito «Mtr Vwitebt «tf dlt taHrteglldhM Otc t wu n MIi tn trm «ni 
docb wirkMB fibertngen haL Sehr interessant — obfleich bei uns In Deuttcblind 
wuaitßtgMtMwadbur — ist die BearbeHug der MmrseiUaisc; bSchst chanktertsiitch I9r 
BwHa* ito Attmrlcunc beim Chor, «r t«!!* arittinieen: .tont ce qni a um vate, n «Mar et 
dn saacdans Ics Teines!" (Vg]. H Bcrlioi, M£ffloiret,4.ddit. Parii 1806. I, iseff. De<ttscbe 
Oberseiznnc tob BUr £Ufts, 1, 128 IT.). Dm übrige, wss der Band an Besrbeitaotea entbilt, 
hat ininen wdterett Wmi als den, dass es die Gesanuusgsbe kompiettiert. Das« dte 
Putitorbeispiele dar faMOMMMMionslehre nk .diesen Bearbeitungen in einem Baad* 
vereinigt sind, lumn man Icaum praktisch nennen, obwolil ja anzonehmen ist, diss tan 
den Partiturbeispielen ansserdem noch eine Separataospbe existiert. 'Vu Genauigiceit 
der Textrevision, Ansstattung usw. anbelangt, scbllettt sieh dUwar Bnd der anattaMMrim 
Gesamtausgabe in wfirdiger Welse seineo VlM-gingern an. 

7a Robert Fuchs: Zehn Fugen ISr das Piaaoforte. op. 76. 2 Hefte. Verlag: 
Adatr «rtiiaehafc, Vlaa md Ulfm- 
Robert Pucbs, der trtrr im 60 Lebensjahre Steht, bat in allem, was er schrieb, den 
gediegeneUt guigesctaulten Musiker gexeigt. Aach diese sehn Fugea verraten ein tfichtlges 
Ktan«, ««iiii aadi ihm kMira^hkilaf h« TadiallE aldM aiiaMlleh «hm tipoalwaad«» 
Bindmclc macht, Ich meine: einen welchen, vie ihn etwa Max Reger mit seinen liesten 
Pagea su erzielen versteht Der musilcalisctae Gehalt der Fnchs'sehea Fugen ist d&rMg, 
md hl ihrer Treckenbett «ri n nefn sie oft geradeza «a den altes Atigast Kteatal» dar ala 
Kontrapunktiicer Puchs freilich weit überlegen war. Das Scbulmissige, das dieaar PMW 
bei neueren Komponisten so gern anhaftet, hat der Wiener Tonaetzer nur aalMa |MI 
ttbatwnndaa, aehr «h tat er darehatta dria «tacken gebliehea. Kia«!l«riaeh«r Oanaaa 
dürfte kaum aua diesem Opus zu f^ch^pTeo sein. Dagegen wire es wohl denkbar, dass 
es sieh nit gairai Nutzen beim Unterriebt verwenden Hess«. Bine Notiz, die Fachs 
•aln«M Verite varaatM^Ht bai^ gibt Aalaa« «a «hier «ngaaietaen B«ai«r1nut. St* lanlat: 
„Um dem Spieler die weitest gehende Freiheit in Aufhssung und Vortrag zu ermSglicheo, 
bat sich der Kooipenist der Vortragszeichen fast darctawegs enthalten. Nur ganz im 
allgemeinen sei bamerict, dass er sich slmtlicb« Sticke streng legato gespielt denkt.* 
Dazu meine ich: man kann Qber den Wwt fanauerer VonraKsbezeichauag zweierlei 
Meinung sein. IMan kann detailliertere Nuaneenaagabe für überflüssig halten entweder 
aua Zuversicht: weil der verstehende Musiker von selbst das Richtige trefTen werde, 
eder aaa Rea^aailea: «afl die grösste Genauigkeit in diesen Angaben docb keinen 
sicheren Sciiut? selbst gegen die gröbsten Missrerstandnisse lu bieten vermöge. Aiser 
wenn ein Komponist sich der VortrsgsbezeicbauDgeo aasgesprochenennassen deshslb 
aaihll^ «aO er deai Sflehw «vraltaat tabeada Rnlhali* «raCflMMa «III, ee vantt w 
damit entweder absolute Inditferen? gegenüber ricbtiger oder unrichtiger Interpretation 
seiner Maaik, oder aber — was noch schlimmer wire — er das Bekenntnis ab^ dass 
aiae aadi ledw nehtaag hfai edbarf beethanila Aalhaavag Ibefhanpt aleht ia aefaMr 
Intention gelegen, dt^s er blnsichtllch der Nuancierung des Tempos, der Dynamik und 
des Vortrsfs selbst gar keine genaueren Absiebten und Gedanken gehabt, d. b. aait 
aaderaa Wertaa: daaa er Naiea, aber kehM Madk tMchriebea labe. Badatf Loai« 

TB. P« Gavini^A: 24 Etüden (Matinfest) für Violine solo. Pur ViOln llbeilia|ea V«« 
A. Spitzner. Verlag: Breitkopf &. Hirtel, Leipzig. 
IMeae BlBden dae berütaMea Geigers (f 180(9 gebOraa bakaaaiHA aiit aa daai 

Scfawersten, was für Violine geschrieben Ist. Nur sehr tfichtige BMiaahlalaa Vafdea ««■ 

der vortiegenden sehr gelungenen Übertragnng Vorteil haben. 

PiaL Dr. Wllkelai Altmaan 
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ACADEMY (London) 1906, No. 1796/1808. — H. C. Collet bespricht .Pncciol't 
Opont". Pocdni'* Art tu kooipMUerea encbeiot soalcbtt «oppoMd lo «hat bas 
ftstnlly httm tta M mä » ■•te tot poputarilf ta tpmF, Dto F»paltrftlt 
■ehier Schfipfüocen ist darin begrfindet, dass ]ede pictare of a phaw ofbuiBn 
Bttaro" gjibu Er betitst die a«tfifttelM Baloditcb« Lticbtigkeit dar Italiaaar aoi 
feM aafaa araalkalfaclmi nuba« vm Wignar tmUMmt, »«Mla Iw baa rafaeiad Iba 
. fomallsm of the oae and tbe dalaiMBeM of tbe otber. Tberefore, bia mutic 
aaya notbiof bat la eatirely sjmpaibaile ta all tbat tba warda aod actiaaa af tba 
iraflM nf. — Darailba Antar aabralb« llbar .Tba ealaar la Bnim*. Dia Ta^ 
aacbe, d«M Brahma mehr ala 40 Jabre alt war, ala er edne erate Sympbonie 
acbrieb, bevelaa, wie acbwer ibm arebaatralaa Kalortt «vrda; aavabl ia diaaer 
Sympbaaia ala ' aueb ia Mbami Wmikm, hi dasaa ar da* O wi a iHi ' tar Ba- 
gleitimg vanreadte, .ia a gpod dol caofased colonrhi(*. — Von demselba« 
Verfaater sind noch folgende Arbeiten an anrilbnen: .The laat •oaeta." — .Sorna 
modern aonf«.* — .Blgar'a aaw afaMfi»* — .PUao aod orchaatra." — »Tba 
Joachim Quartetteaacait^. — sMIitaa aai papolar aunlei* 
MUSICAL TIMES (London) 1906, No. 785/66; 1907, No. 707,tl8. — Die bübsche 
Anikelaarla ,|Lad]r violiniata" wird fortgeaeut. Ala Tereaa iMilaaello, die iltaia 
iar Sehwaaiani MnaMHa^ 4ral Jabra aaaa Masaia alt «ar, «okata ala alt Ibiaoi 
Valer einer Meaae bei, die für den verstorbenen KSnig Charles Felix zelebriert 
«arde. Ala aia die Kirche verlieasen, fragte aie der Vater: »Hava yau prajrad 
aanaadf ta Gad?* .Na^ iMpa*, tapHai Iba NMa ouddaa, •! bawa aaly HaMoad 
to tbe violitu* Seit dieser Zeit beataad das Kind darauf, eine Gelgaaabakommen, 
«aad avaa tbiaw aaide ber toya, wbich wäre aa notbing ia cooifaililao to tbe 
tauf aiaast aba tfaailjr lavad*. Dia IBagaia ScAvaaiar Maila arhiali vao Taiaaa 
Gaigeaunterricbt. Als die Scbveitem 18 und 13 Jahre alt waren traten sie su- 
aaauBaa aai 2S> Mavaaibar 1838 zam erataa Mala ia aiaam PbilbanaoaiaAaa 
Koaiait ia Landaa var «la önnttlebfeaft. Dia barriieha StiadlvarKVIallaa vaa 
Tnaaa Müaaollo ist heute im Besitie des Gelgers Mr. ViUy Wollmann. — Ein 
lasaosweftar ArtUcal baacbiftJgt sich mit der Geaebiebia aiaar dar barflboMMlan 
and aebSoataa Kfachaa Englands, der .St. Mary RaMMb Cbareb, BffataF, daiaa 
Eatatabniig anf daa Jabr 11S8 surüclcgebt. Vohlgelangene Abbildungen kuiMI> 
voller alter Klrcbaagaitar and ron Tailaa daa laoaroa arilniara daa Text — 
H. C. Macllvaiae aebraibi Bbar »Tba revfnl af Morria Daaelaf", aloea alten 
Tanzes, der durch die Maaren aaeb Spaolan und Sädeuropa gabraebt, von Edward III. 
in England elogelBbrt «nrde. Mao aolaracbeldet drei Artao: .atielc, handkercblaf, 
and coraar daaeaa". Im Bbrigen ist der Taas mehr .a maaifeataiioa of vigoar, 
ratber than <rf fraea*. — In einer Abbaodinng: .A follc-song discusaion' erörtert 
Cecil J. Sharp ▼erschiadene tataiaaaaaia Aaaiebten fibar die Wiederbelebang des 
aagliscbea Valkalladaa and taili aiaigaa voa daa Erfalgaa der im Jabra 1808 ge< 
fitaMm JMb-mmg S a cl a if arit, — Oanad Cratakad iM la alsaai aii ba« 
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nerkenswerten Abbildunceo versehenen Artikel eine Getcfaichle der »St Pauli 
Cttbedral", d«i«n Erbauant bekAnntlicb bis «of das Jahr 1240 zarfickftlit 
Ittterontat tot n. din das grotM Krtiis nf dar Kuppel, daa im Jahr« I29B 
Heinrich III. errichten üess, durch ein Erdbeben im Jahre 1382 zeratSrt wurde: 
«tbe one and twentielli daj Majr» waa a great Earthquaice in England at nine of 
the decke, feartnt th« taurta vT mny.* — Ober »Tbe cvolation of the cboir 
orean" acbreibt C. F. Abdy Villiam« «Im HaftK AblmidlmK. — Vm »OM 
,Fiddler8' Books' berichtet Frank Kidaon. 

MONTHLY MUSICAL RECORD (London) October 1906/Febniai7 i907. - 
O. C Pnrkor towhlfk^ ateb hi Minen Anltets «MMtle md phthwophy* mit 
Schopenbauera Einflusa auf Vagner. «Wagners acquaiotance witb Schopenhaaer 
haa been callod fitao most iaportini mumt Im bis whole lUls*, and lie bimself wrote 
,be baa codo to na In wf aoUnde Ifta a |iri ttom Haavan*.* PBr Schopenbaner 
war Masik .part of a great scheme, it was important becanae it waa an an^ aad 
it was to art (bat b« looked to lift tbe buman nind te tranquiitity and repose. 
To Wagner, tbe artlst, It was of neeeastty more.* -> Dersalbe Autor erörtert .Tbe 
influence of the East in music*, im besonderen bei russiscben, franiOaiscben, 
italienischen und englischen Tonsetzem der Neuzeit. .In the field of orstoHo, 
Elgsr baa introduced us to somethiog ori^insl in ,Tbe Apostlea'. Tbe music of 
tbe watcbera oa dia tample roof, and that of the monlaf psalm, bring to tbe 
strong Imagination scenes of wonderful colour and visions of be&St. bowed in 
prayer which are not easily forgotten." — Ein lingerer mit J. S. S. unter» 
teichneter Artikel betitelt sich «Mozarts pianoforte concertos". — •Mssaeaafs 
,Ariine' at tbe Grand Opera, Piris', hesprlcht D. C. Marchesi. „Mssseoet 
posaessca in marvelloua degree ali ibc tecbnicai resources of bis art; more ever, 
wbatever may be hia Htaal» we cannot but admire the great skili aad baaoty 
bis , Ariane*." — Sehr unregend gesehrieben ist der Aufsatz „Sh8ke?peare in Opera". 
i^Ttae Continus] fresbneas, «bicb is ever to be found in Sbakespeare, it ia not 
MWprialoc tbal mamf musicians bava al varioua times taken bis playi aa tbe Ibaa- 

dations of operas." — Es sind ferner 7u erwlhncn; Maud Matras: «Tbe artislic 
temperament". — Herbert Antclifle: .Nature and the composer*. — HA. D. Cal> 
vocaraaal: »MUl Batakliwv«. — D. C. Parkar: .Mnrie aatl paNtlea^. 
THE MUSICAL WORLD (London) October 1906/January 1007. — Aua der Artikel- 
serie : .Famooa flautiau of to^y* sind folgende Namen so nennen: Frederic Griffitb ; 
Albert Fransella; Henry Pransella; E. S. Redfem; H. Nicholaon; A. C. Allen; 
A. W. Ariom. — In seinem Artikel: .Nietzscbe the deatroyer" aagt Gerald 
Cumberland u. a. von Richard Straass: »Strauaa is domioated by barsber forms 
of Nietsacbes teaching; In raiaing the cross to cmclfy ignorance, he bas himaelf 
bacoma impaled ibereon. From ,Ein Heldenleben' to ,Salome* hia music haa 
degeaerated wUh the rspidity of a tborougbbred run wild. HIr giff for sheer ttius!" 
cal ioventioa is in a ataie of seroi-atrophy: bis tbcmos are sbort, wealc, and oftea 
iMMba; tbay btaafc te the middle and fall aaaadaff. . . . The mnsle af Stratus 1» 

not yet tnonstrous; but in all sincerity it appears to me that ita COmpOser baa 
takeo from Nietzscbe wbat is not to be deaired, and tumed the strengtb and 
fiiMty of the German philosopbar 1» mistaken aada*. — Famar ein Artikal ttars 
.Tbe Lcit-Motif". — Crotctaetaer: .Songs that pass in tbe night*. 



THE MUSICIAN (Boataa) 1908^ Na^ 11/12» 1907, Na. l. — Lannaca Gilmaa: .Some 
MMNaiUaek nvate". Zwd Taaaaiiar dar Naualt brtan luwplBlAU^ ibre Stoffe 
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ant Wm/tBUt MtMarihwIn MHMmttM: Cliod« Dcbutty uii4 Maitfi Le«ffl«r. »In 
Debutsy*« *Pell6H et Mdliiande' one cannot but recogaize a panpbrue whlok to 
viituUf idaal. Her« is tbe very aceent ef Maeterlinck, bis rtrf timbre and atmo- 
■pbtra. . . . Mtftin Loeffler't eapacity for tragic eloquence la more unmisu- 
kably evidenccd than in bi» aynpbonic poem inapired by ibat terrible and pei^ 
tarbinc drama of Mieterlinck'a 'La Mort de^TinUgilea'*. — Louis C. Elaon widmet 
dem Scbaffen .Waltace Goodricb's*, eine« talentvollen ^fingeren amerikaniscben 
K«aiponisten, sfaigiiteBde B«inehtaii|ea. «Ve find in tbis renarkable Anericaii 
muslcfan thc most »ersatilt snd yet tbe mo<?t tborougb qualltles. He is gifted vitb 
iremendous raagaelisai aad a strikingly aoble preaence. He la a liviog cootra» 
ffletfoa to Hm ophdon tbtt A« Amerlean CMiiMMr Is «mm* wp«tflcid thia tlw 
European". — Percy Coetscbius bringt einen bübschen Artikel Ober .Schamaaa» 
'Albam for tbe young'*, op. 68. — Von demaelben Autor ist der Artikel: »Mlt- 
edlaiiMm pinolgtte cempMMoM «f Beethofra*. Veriiwter toniebiMt aJ« «fa« 
der besten Scböpfungen Beethovens die Polonaise in C-dur. ,It is for advanccd 
«odeDU only, and, wbile not a ^Polonaise' In tbe generally accepted »ense, is an 
•xetadtogif dfectlve ceneert ptoee". — S. B. Matbew« «prieht .Oa iha aia ef 
Beethoven movements for cxerciRe in interpretation" — „Reeihoveii and thc Idcat 
sympbonie* bebandelt H. Goepp in einem liogeren Aufsätze. Diese Artikel sind 
mit taUfatebaa B««tb«v«BblMani ond •bSatan illMirtort, die den Beedkevenbelkan 
der „Musik" entnommen sind. — .Frencb Polk^Song* behandelt Julien Tiersot. 
Wibread die Volkslieder Oeutaeblaads, Englandap Skandiaavieaai der Slawen und 
Orfeataleo llagst erfbncbt ^d, blieb dat IhmtBeiecbe Veiballed edbtt deneii an- 
bekannt «who dwelt in bis midst". «Tbrougta tbe iofloence of folk>lore science, 
methodical iavetUfttloa «as Inangurated to save tbeae traces of tbe oral and tradi- 
tioiMf art ftam eMivloii. Bat tbeae tesearebe« bave been condaeied wftb ee mucb 
•etivity tbat France ia not Bow bebind otber nations in the veallb, ihe ▼ariety, 
and tbe vltality of ita folk-soag literature". — Es sind femer bervorzuheben : 
F. H. Sbepard: ,How lo Start a peopte's cborua". — Breat Cbilton: .On tbe 
value of mecbanical music". — Henry E. Krebbiel: »Lafcadle Hean and Coage 
music" Caroline V. Kern .Brabms' hinhplsce". — Karletoo Hackett: 
.Cbrisimaa Mu&ic". — In den Rubriken »Cboir and Choral departmenl* und 

MUSICAL REVIEW (San Francisco), vol, IX, No, 6, vol. X, No. ]'2. Alfred 
Metzger bespricht in einem Artikel «Tbe Temple of Music" die Zukunft des 
nnIbiiKaclmi Lebern fo Saa naodeee. Ba soll eiae »Maaie Teacbei*a aeaeelailea* 
gegründet werden, die den Zweck bat .to bring togetber the representative music 
teacbera of California — tbe men and women upon wbom depeada tbe respeo- 
aibillly er coHivating a moaieal atnaosptaere." Sebald tfeae AaeeelBitoa lOOO aktiffv 
ÜUlglieder zihlt, soll fGr sir „i^mple of moale* erbaut werden. — Henry 
▼an Dyke widmet .Edward Mac Dowell* einige warmherzige Betrachtungen. Er 
bezeichnet ibn als «a oew voice in music, noble and virile muaic, neitber academic 
aad imitative, nor crude aad baibafomi bat ibll of tbat freedom wbich comea treaa 
tme knowledfc, and fhit mystictl poetry whicb hides fn the hetri of ■ streng, 
resolute nature". Verfasser beklagt tief das unheilvolle Schicksal des Künstlers, 
der seit aebwa 4&. Lebeaalabre Jias become like tbe mind of a little ctaild, fiseble, 
Innoccnf, belpless". Um Ihm ein dsuernde^, ehrendes Andenken tu sichern, wird 
ein Aufruf zu einem «Edward Mac Dowell Fund" erlaaaen, der zunicbst zur Unter- 
•tlinmi de» u||icbiiehaii Tetttetter» tmd dann vm Aalkant edaer Baaitiug ia 
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Ptterboro vervtndt werden soll. Mit dietem ADkiof mU ngleicb der Wimieb 

Mac Dowells erfüllt werden, unbetninelteren KQnitlem gefeii geringe« Entfelt cioe 
CesBOde uod rabige Arbeitsstitte zu ermöglichen. Der Aofraf lautet: ,To all 
»BtlCiMW, to all lorera ot mutic, to all pitrons ef an, te ttae American people, 
we, tbe undersignetJ, appeal for contributions to the Edwtrd Mac Dswell Fund 
of tbe Mendeltsohn Glee Club. Conuibuttons to tbu Fuad may be teilt to 
E. C. BMiedlct, Treasaier, No. flO Vdl Stmt, Htm TMfc Ciqr. — Fener: Lydi« 
Green: .Decllne of tbe an of slflgiBg** — AllM MtUt*': »Whal th» SM* 
Usiversity baa done for mutic*. 

THE MUSICAL STANDARD (Cblcafo) vol. VII, No. 4. — Über .Tbe evolntioa 
«r the GnHaf« adiNlbe B. B. De L« MtieV. Der Unpcmg der übtun «M 
zarflckgerübrt iut den Dicbord, ein zweiadtiges Instniment mit langem Ht!s. Die 
ilteste bekannte AbbUdnag ^es solcbea Dictaorda vnrde «af einem Obelitken 
feAndea, <ter «i. 400 Jalire ver de« Tr^uletfheo Krteg vm S e wel r li M Hell»> 
polii errichtet worden sein soll, tind vom Kaiser Auguttus nach Rom gebracht wurde. 
Die Gitarre flndet sieb fatt bei aiiea Völkern, weil «ie ein lastranent itt «eapable 
oT «verr pmtSbl» viriatf «ff Ume, ezpreadm iad ttodatadnaP. — Dm ThMM 
.Mutic and Culture' behandelt Laura A. Varaer. 

LA FfiD^RATION ARTISTIQUE (Braxellet) 1906, No. 48. -- .Mutlque d'Orlent" 
von Frank Choisy. Die Mutik der orieataliacben Vdiker umfiust ein unfebeures 
GeMet and let bis beule noch iridit encbdpfead erflneäht. ^Tdladle le monlqM 

byzantinc depuis ving!-clnq ins et je SUIS loin d'cn avoir fait Ic tour* disait W 

chantre dittinguä de l'Egliae grecqoe de Conatantinople. On comprendra d'eprtt 
ee flindaiit idmoigoage, conHM ■■f iSd e le doN wi pMüin tm iddü dPdahalM 
qui soavent» taiw qakier Imt fbaiMil, peirint de e« qiri m fmm «■ Chia* oti not 

Indes." 

LE COURRiER MUSICAL (Paris) IQOö, No. 20^24; 1907, No. 1/2. — .U Consolation 
dann la Cbaai" btriMl UOt ein gelMvaller Beeaf CamlUe Mavclalr*». »AlBsr 
Ii TTusique, c'est potsCder une de ces Station s de Torce anr la rive da graod 
afBuent qoi allalt se perdre dua le fluide vital universel avaat qne le g^nie 
hviMiB «» Aiit Pdlaetrldid epMal deaa Porebeaii«.* Van damaelbaB Aaiar Ist 
der Aufsatz: „Le Sens du IJed". In die<;er interessanten Studie wird zunlchst 
die Frage des Rhytbmoa, des Reimea und des Veraea erörtert, welch letzteren er 
als ju» pafale rbythaade pltia iatemioimellaiBaiit qua la praea, tn langage 
non dlalectif, mala <motif bezeichnet. Nachdem Mauclair Ursprung und Est« 
Wicklung des liedes von sataes Anliogea an Ma xtt uaamr Zeil in froaeen 
Umrissen gezeiehaat hat, tm» er tdti Uttad am SchlMi adaer Bauaefeniat m* 
sammen: »Le aena du lied, c'est le sent de la libert6 dana Tart po^tiqne, qui 
n'est pas Tan llttitaira (oo ne le r£p«iera famaia aasaz), laais ua art autonome, 
riraitrophe k la anisiqve et aa langage. On reeoaaatt aa poftta I ce qu'il a la 
aena du lied, c'est-i*dire de la racine du aeallmeat, dont le peuple est plua 
pris que les lettr^s qui en stylisent, gfom^rrfseat et dtroment la fleur dans les 
herbiert des genrcs litt^raires. . . . Voyona dans le lied ub moyen de salut, la 
plerre de touche du vrai poite, la rdMreae* i Plntime natura de cette tfaaaamiattoa 
du Itngage hsbitue! qui s'tppclls lerers, et qui doit Itre toujotirs un mystiro 
indivlduel sout peine de n'dtre que Tapplicatioa ingCnicuse et sterile d'un procedci.'* — 
Latoatweft M dar AmM Jaaa Aabry: .Fnl Vailaim at la Moalqaa 
CaatMapaiaiaa*. — Pamir etad harvaisahabaa: Jaaa d^Udlaa; BDIfasiilaaa aar 
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le rhythmc- — »Lm Pntes du Grud Opdtm". — H. Oaatbier-ViUars: 
.L'Ortaaiste*. <— Vieter Debiy: .Arlaae*. — A. Mo«t«rt JBUkaF, — L. 4« Hers: 
.Quelques miettet d'bistoire muaicale". 
ARS ET LABOR, MUSICA ET MUSICISTI (MUano) 1806, Oitobra/DlcMakm; 
IWtf Otamlo, — Wm nlt Parthenloa xanm M bmat ar , aaadiaatteh fBwMibMtr 
Artikel ist .11 Pensiooato Mustcale d'Italia* gewidmet, die ihr Heim in der Villa Madici 
ia Rem falMidea hat und vom haaiflalachaa Staat oniarlialtaa wird. — Aaliaalich 
l 4m Denkmalea ven Oaepere da Said ia itt den emaa be> 
Italiaaiacfaaa Geifeebauer ein hfibsebea Gadenkblatt gavidmet. — Lesens- 
wert iat aaeb der aait Ttalea interesaaatea Abbilduafea Teraabene Anhatt »II 
Praheeere ReaMe Orai e la soa bbbrlea d'insimneoii musicali'. .Qoeato rivela 
IfMaM eoaacieaiioso, coal oome la di lui Pabbrica onora rinleliigente artfal^ 
proaecueate, aacha attraverao rindustria, un'alta ed eletta idealiti, e dö aeata 
oeteaia Zioni iatrioaeaebe, aeoza g\i sfacciati, miatiflcanti roezzi d'impudente rdelaaie 
taale daeanlau ad oaata Ofgigiomo apacialmente." — L. Conforii betracbtat die 
Daratellnaf der Musik auf pompelaniscben Wandgemllden und schreibt begeistert: 
.Ob beato colui, che puö aacollare la mualca degll astri danzaati nella cercbia del 
aoatre el rt aaia ailiial" — Zur Maaerani aa die eeAallhiige ▼ioderkahr dee 
Todeatagea f27.Janaar 1901) Ton Giuseppe Verdi macht E. A. Marescotti elaife 
blograpbiacbe Mittailungaa. Einige Bilder Verdi'a aowle Abbildaogea von Sceaea 
eahiee Lateheabeglbigalaaea Ulaeirierea die Arbelt 
WEEKBLAD VOOR MUZIEK (Amsterdan) 1906, Ne. 41/52; 1007, No. 1/5. — 
Es aind folgende baaetatenawertere Beitrige zu arwihnea: Fraaa L. Viak: »Naar 
aaaleidlDg van Peter Spaaa'a Artikel «Modern Kfinatenaaraachap^. — Peter Spaaa: 
.Hoe krijgen wlj eea goeda nationale Toonkunst?* — Anna Lambrecht: .Aaa 
mijn Vaderland derde Symphonie van Bemsrd Zweera". — Lonia da Haaa: 
»Hooger of Lager?* — .Salome' mit H. N. untarzeicbaet. — A. Rappard: »Over 
mailekate praeatatlee*. 
FINSK MUSIKREVY (Helsingfors) 1906, Oktober/ Dezember; 1907, Januar. - 
Felfanda grOaaere Arbeiten aind an nannanj Otto Andaraeoat «Bgat liem fSr 
Helaiaglbre Maslkiaatitar. — Derselbe Avter fBhrt aelaea Aittkel »Henifcapdl 
aller atrakorcbaatar* zu Ende. — Erik Farub|elm: .Pi Martindagen*. — Mit O. W. 
natenelchaet: ,Fria StokkhelaM aaeiklil". — Heiaridi Pador: »Klaagea aiaeoi 
elallg tfacaiag i deo AMderaa aiaaikea*. — Gerhard Sekjelderup: »En aiSle md 
Hugo Woir*. Mit O. A. aater w K fca at ; »BnMfcaera e|aada aynltal«. 
TANBURICA (Sisak) 1006, Na 10. — S. KuhaC: .O ugodbi tanburice, o propuniaafa 
taabaraikog orkeatra i o glaxbenim nazivlma". — Mit M. P. nnterxeichnet: «Da 
U |e paaiietoa krMka a fnk. teerif i 1 




Digitized by Google 



KRITIK 



OPER 

ANTWERPEN: Wlhrend in der Nieder 
Undiscben Oper Zöllners „V^crsunkener 
Glocke" ein grosser Erfolg bcschiccJcn war, 
musste d'Alben's .Tiefland", unter Lciuing 
des Komponisten sufgeführt, sieb mit wenigen 
Wiederbolungen begnügen. Trotz der spannenden 
HaodlaDB aad der stcb Tielfacb weit &ber das 
M«M dM Anttgllebm «rlMb«Bdeii Musik fsbli 
et dem berfihmtea Virtuosen an Knlt der 
Bndung, um den dramaiiscben Stoff «usllnllicb 

interessant zu KCStatten. A. Honif;shcim 

BERLIN Daa KÖDiglicbe Operntaaus hat 
neuerdings wieder den «Palstaff* in seinen 
Spielplan aiifK^nommen. Das Alterswcrk Vcrdi's 
stellt an die Ausführenden selir hohe und gani 
aparte Anforderungea,denenum soscbwerernacb- 
zulcommen ist, wenn man sich statt des Original» 
textes der deutschen Obersetzung bedienen muss. 
Die musilcalische Sprache, so pointiert und aufe 
DeUemaioriictae (erlebtet ihr Stii» ist dech in 
eniw Uale Geaengssprache; man mine ilme 
dremediebe Fdamalerel lur Gelittof brlofea, 
ohne Irgendwo den tfrisctaen Gmodcbsralcter 
aufruhebcn olcr gar „'■L-alittisch" m uL-rdtn, 
unJ (las alles, auch das Teinpu •,irn eine Nuance 
modiH'ierr, ins Deuf-che tran>ipon;t;ren. Von 
diesem Gesfchtspinikt betraclitet, w ar die jüngste 
Aufführung keineswegs cmwand-frei Richard 
Strauss verkannte dies Wesentlicbe, als er das 
Werk mit modernem Temperament, wie 
seine eigenen Tondramen ▼erlengen, In 
Umrissen, gewissermasten al freecn, 
Die Tempi weren Cnt dvKbvet IlbarliMMi^ «o« 
durch nicht nur die ÜBineren Zn(e nnd tarieren 
Wirkungen, sondern auch ein gut Teil des 
Humors und vor allem die für den unvor- 
bereiteten HSrer absolut nStige Deutlichkeit ver- 
loren gingen. Die überaus schwierigen En- 
sembles waren aufs fleissig^te einstudiert, und 
einige der Mitwirkenden boten recht gute 
Leistungen. Herr Bach mann wird zwar nie 
ein richtiger FalstalT werden — dazu ist er 
darstellerisch zu wenig beanlagt — , aber er be- 
mühte aich doch, etwas Homer vaUan au laaaen. 
ttftd eala Ocaai« mt um ^Mn belebter nnd 
ananderter, ala aoast in dieser Belle. Ana der 
gevotanten Besetzung ist die Tomebm charak- 
terisierte Quicklv der Frau Goetic, der Ford 
des Herrn Hoffn>ann, und al« neue und an- 
mutige Vertreterin der Alice Frau Herzog mit 
Auszeichnung zu nennen. Doch auch die übrigea 
Solisten wie der Chor griffen mit anerkennens- 
werter Sicherheit ein. Es wäre sehr zu wünschen, 
dass die Intendanz die Oper nicht abermals 
abaetsu^ aobald die Teilnahme des PabUkams 
alcht den fehlen Erwartongea catapfldit Mao 
moaa einem a« faloen nnd negMarteien Knnat« 
werlc Zeit laaaen, eich aefne Gemeinde heran- 
lubilden, im Volke Wurzel zu schlagen. Ist der 
.FalstafT" erst stehendes Repertoirestück ge- 
worden, dann werden sich auch die Darsteller 
mit dem Stile vertrauter machen, die Gestalten 
plastischer hcr.Tusarbciten und zu rkungen ge- 
Isafen, die ihnen jeut, wo noch keine Tradition 
alch laMIdet hal^ Twscblossen sind. 

Leopold Schmidt 
Im Lortzing- Theater gingen Nicolais 
»Luetiten Weiber tch WJndaor* nendnalndlert 



in Szene. Wer den Standpunkt vertritt, daaa 

für das ,Vo!k" das Beste gerade gut genug ist, 
wird an der Aufführung im Einzelnen manches 
auszusetzen haben, wenn Bucb bereitwillig 
zuf.estanden werden so!), dass Kapellmeister 
Bodanzky das mit den vorhandenen Mitteln 
Überhaupt Erreicbbare zu leisten sieb redlich 
bemühte. Vor allem müsste das Orchester 
viel mehr abgedimplt und den Ensembleszenea 
sowie dem Chor elie veit grössere Sorgfalt Sll- 
nweodet teerden, «ean man den Stil dea fainen 
▼etfcea aaidRiemd trefllen will. Von -den Mi^ 
wirkenden sei Emmy Raabe-Burg genannt, eine 
gessnglicb und darstellerisch zwar korrekte Frau 
Floth, aber ohne jenen Einschlag von Ptlunterie 
und Grazie, dessen diese kleine Bürgersfrau trotz 
aller Ihrer sonstigen Solidität nun einmal nicht 
eniraten darf. Noch um eine Oosis trockener 
und spiessbürgerlicber gab sich ihre Partnerin 
Martha Mayer- Herber. Anderseits venrigt die 
Rolle des wackeren Sir John einen um einige 
Grade bebibiieren, deiberen Humor ala ihn ihr 
Theoder Hieber aniedeiben lieee. Daruniar 
hatte besondere daa grosse Bnib'Dneti in leiden. 
Zn enrihnen bleiben noch KnrtScbade <Fenton^ 
und Theo Girier <nntb)i. 

Willy Renz 
DUDAPEST: Die interessanteste NovitSt, die 
^ wir in den letzten Wochen in der Königlichen 
Oper zu sehen bekäme n, bestand m einer hüli nen- 
technischen Neuerung, durch welche die szenische 
Illusion der Vorginge am Grunde des Rheines 
in .Rheingold* zu einer volistlndigen geatallet 
wurde. Eugen von K6m6ndy, der ftalaU 
szenische Oberinspektor dea ThMierab hat An 
Frage der BewegungsmOglichkeltder Rhetnf6ehter 
in einer Weise gelöst, die mustergGltig für alle 
Bühnen zu werden verdiente. Woglinde, Well- 
gunde und Flosshilde sind drei in Lebensgrdsse 
angcfcr[;f;tc, meisterhaft kostümierte Puppen, die 
durch eine sinnreiche Maschinerie SO beherrscht 
werden können, dass sie nicht nur die Bewegung 
des Schwimmens liuscbend nachahmen, sondern 
auch blitzschnell kopfauf — kopfkb fibcr die 
g.inze BQbncnbreite schnellen und aelbst den 
Rbeinfels, der daa Gold birgt « umaehweben 
vermögen. Die SetI der IHMhitiehter werden 
von den unsictatbar anf der Bfitane postierten 
Singerinnen gesungen. Die Illusion, die die 
neue wirklich ingeniöse Erflrdun;; iior, *ar eine 
vollkommene. — Sonst gab es nur ein über- 
flüssiges Gastspiel von Frl. Better als Brünn- 
bilde, und unterschiedüche Neubesetzungen, von 



denen nur jene der Königin 



den «Huge- 



notten* durch die ausgezeichnete Kolorsturdiva 
Frl. Sindor und Jene der Anita durch Prsu 
K ramm er als glückliche zu bezeichnen sind. 

Dr. Bdla DIAaf 

DESSAU: BaM nach Ssisonbeiinn i ntar e aa iarte 
vor allem dn »Ring'-Zyklaa mit hervor- 
ragenden Olsten. Frau Reus ^ He Ice ^Dresden) 
sang die Fricka, Frau Knüpfer-Egli (Berlin) 
die Sieglinde, Heinrich Knote (München) den 
Siegfried und Rudolf Berger (Berlin) den 
Gunther. Als scbitzenswerte Neuerung ist .Der 
fliegende Holunder*' in Gestalt eines Einakter» 
zu begrOssen. In geradezu feenhafter Pracht 
der Inaxene erachlen tum Weihnachtafeat Weben 
sOberoB* In der VQIlaen^en Boaibalnmigi 

Brnni Hnmnua 
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DRESDEN: Im Königlichen Opernbtus« brachte 
min »Det Teufeis Anteil* von Auber 
neueinsludiert heraus. So verdlenst.oll diese 
seit Jabren immer wiederholten Versuche sind, 
der Uteren komiicben Oper aah neue Raum ; 
im Spielplane iBtebftlTeiifio bedauerlich bleibt es, ! 
das« sieb daaPaUUnoi fOrioIcbe feinen Werlte i 
Am «Itea Stil« aar «ralf laMMtaicrt. Die Anteil- i 
flahmeUnikMTlclMckt dnrcta Veramialtanc eines | 
(anzen Zyklus ibnilcber Werke gesteicerl 
Verden, wibrend eine ohne jeden Zusammen»' 
bang erfolgende Neustudie rung reibst dann keine 
grosse AnzieboBgskraft ausüben wird, wenn die; 
Vorstellung ganz ausgezeichnet und stiiecht ist. ' 
Und das konnte man im vorliegenden Falle 
nicht gerade behaupten. — Das dreimalige ' 
Gasttpiel von Sigrid Arnoldson trug zur Be*' 
lobaag des Spielplanes wesentlich bei, doch kann 
v«a emem künstleiiicli«» Erfolfe dabei aar mit | 
Voijtahalt gesproebra werden. P. A. G e i • 1 1 e r ' 
T\0SSELDORF: Nachdem das Reperioire in 
^ den letzten Wochen vorher recht empflndlich 
unter den alle Krifte absorbierenden Vor- 
bereitungen zu Strauss' «Salome" gelitten hatte, 
kam nun das letztgenannte, zweifellos originelle 
Werk unter FrShlichs Leitung zu vonrefHlcher 
Wiedergabe. Der notwendigen Verstirkung des 
Orchesters war eine ganze Reibe Parkettsitze 
lam Opfer gefallen, aber die Aufwendungen 
lohBte kfinetlerlsches Gelingen. De* Orcbetter 
•pMte gUnzend, Josetne von Hfibbenet ver* 
stand es, die Titelbeldin besonders darstellerisch 
interessant zn gestalten, wurde aber freilich von 
Margarete K a h ! c r fElber Feld die aniisslich der 
sechiTcn Aufführung als Salome gastierte und 
sowobi ;n Gesang wie im Spiel Hervorragendes 
bot, sehr in den Schatten gestellt. Ziemlich 
matt waren Hans N eu bau er • Herodes und 
Anna Kettner- Herodias im Spiel, baeser im 
Gesang. Unübertrefflich erschien blnfegiMI Alfons 
Scbütsendorfa Jodieaeaa» der es vefttsiul, im 
bSebsMa Grsde nt fesseln. Aaeb dfe an- 
deren Rollen waren gut besetzt. Die neuen 
Dekorationen und Ausstattungen erregten Be- 
wunderung. — Der »Ring'zyklus gedieh bisher 
bis zur ,WalkQre", in der Schützendorf als 
Wotan Ausgezetchneie'n bot, Anna Kettner als 
Fricka, Olga Lenk als Sicglinde auftraten und 
aähr geßelen. A. Eccarius-Sieber 

ELBEKFELD: Die rührige Direktion Julius 
Otto bereieherte den Spielplan durch glanz- 
voll sosiiBSlittete, erfolgrelebe Aafführuogen der 
.AfrUEsnerln", »Königin von SÄs«, .Rigoletto«, 
,Aida*, die hier lange nicht gegeben worden. 
Ein Ereignis bildete die ,Meistersinger'-Auf- 
f9brung unter Leitung von Arthur Nikiscb; 
namentlich wurde die Leistung des Orchesters, 
das mit grosser Hingabe auf Nikisch» Inienunnen 
einging, auf eine zuvor nicht erreichte Höhe 
erhoben. Den Wslther Stolzing ssng Alois 
Hsdvlger, der jQngsie Bsyreuther Parsihl, 
«in Kflastler von noch nicht vollkommener Aus- 
■BgUchenlielt, dessen dnnkelgeArbier Tenor sber 
Krälk and gitfe 8«tattie teigt. d*Alberts nrasi« 
kaliscb wie textlich gleich wert und reizvollea 
musikalisches Lustspiel .Flaute solo* hatte 
auch hier denk seiner in jeder Beziehung vor- 
züglicbea Wiedergabe unter Albert Coites und 
GeofS Thoelk« schönen Erfolg. 

Ferdinand Schemensky 



CRANKFURT a. M.: «Silome« von Richard 
^ Strauss erschien nun aucü hier, lair nur 
mit SO Munn im Orchester und ohne Heckel- 
phon, aber sonst in einer der Vollkommenheit 
ziemlich nahe kommenden Wiedergebe, mit Frau 
Kernic in der Titelrolle, Breitenfeld als 
Jochanaan, Forcbhamnier sls Herodes and 
Hngo ReiebeaberjEor nie Kspellmdsier. 
SetomO'SpetleHsten bntea viellelebt ans der 
Darstellung der Frau Kernte noch etwas mehr 
.schwüle Sinnlichkeit* berausgewittert; der ge- 
meine Msnn durfte sich mit dem Gebotenen 
begnügen. Es gab Beifall and Hervorruf in 
Hülle und hülle. Hans Pfe lscbmidt 

GENF: Hin für die Genfer Musikgeschichte 
bedeutungsvolles Ereignis war die Erst- 
aufführung von Webers .Oberon*. Leider llsst 
sich darüber mit bestem Willen nicht viel 
Gutes melden. Allan klang nnskiior nnd 
mangelbsfl. Glttckllöberwelse var das Orchester 
vortreiTlicb. — .La Pille auVautour*, Text 
und Musik von E. Jsques-Dalcroze, behauptet 
sich im Repertoire der .Sociale pcncvoise des 
Amis de rinstroction" als ein Zugstück par ex- 
ceilence. Das Siijck in S Akten nebst Prolog 
ist nach der .Geyer-Wally" von Wilfaelmine von 
Hillem vom Komponisten bearbeitet. Die Aus- 
führung liess in allen Beziehungen nichts zu 
wünschen übrig. Bis jetzt fanden schon 12 Vor» 
siellongen des llebensvftrdlgisn Werkes tistt. 

Prof. H. Kling 

GRAZ: Im Stadttheater hat man mit Donizetti's 
.Don Pasqusle* <neu bearbeitet von Klee- 
feld und Bierbaum) und mit Baika Cötzls 
.Zierpuppen" andauernd Glück. Kapellmeister 
WeigiTianti leifc-t die alte unil die tiiL^ue Oper: 
beides neue dem Publikum willkommene Opern- 
Renaissancen. Wilhelm Klenzls .Evangeli- 
mann* ist zum 50. Geburtstage des Komponisten 
wieder aufgeführt worden. Ein musikalisches 
Volksstick und dnn der «enigea kbensrollen 
Opern dar VapittkllaeMWgo: eben wril sie 
nur naebftalgt nnl aldit nachahmt. 

Dr. Ernst Decsey 

KASSEL: Abermals ist über eine [.Iraufführung 
unserer Hofoper zu benchicn, ,Hans der 
F a h n c n triger*, Musikdrama in vier Aufzügen, 
Ist der Titel dea neuen Werkes. C u s i a v D i p p e 
der Dichterkomponiat. Die Handlung spielt in 
Mitteldeutschland im Anfang des 16. Jahr- 
hunderts. Der erste Akt führt uns in den Hof 
von Fran Irmengards Scbloas. Dort zechen nnd 
scbonen LnndskMehte. In Trommelrelman 
machen sie ihrer frohen Laune LnA. Oa er* 
acheint Hans, ibr Psbneotriger, der Liebling 
aller. Er ist seit einiger Zeit ernst und frlume- 
risch. Ober die Ursache dieser Veränderung 
befragt, i rzühlt er seine BegegnunR mit einer 
schönen Frau, die ihn, den in rinrm Quell 
nach leichter Verwundung Niedergesunkenen, 
mit einem Tuch die Stimwunde gekühlt habe, 
dann aber rasch verschwunden sei. Ihr Bild 
trage er seitdem im Herzen. Irmengard, die 
Sehlosshertin (des Ist die Fran), b^irSssi die 
Landskneckte. Das führt zum WiedererknnaM 
der Liebenden. Hsns, von dem die Ksmeraden 
rühmen, Jass er die schönsten Trotumelrelme 
mache und am besteu singe, muss der Scbloss- 
hcrrin eine Prob« seines Talentes geben. Er 
singt sein FabnenUed und erbllt darauf von 
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ibr tiat kostbare Kette zum Andenken. Das 
Herzensbaad in damit geknüpft. Zum offenen 
Geetiodnis der Liebe kommt'a im zweiten Akt. 
Doek km In das GlOck. Ein Fdad Haatent, 
da«r dw LttidtkMCiM^ ttlMffattfbt 41t Uebeii- 
den im ScbloMpark aad betdliaiaft tie. Im 
Zorn bierüber fordert Haiia dM Verriiter tum 
Kampf heraus und !;itcbt ibn nieder, Dann 
nimmt er Abtcbied von der Geliebten, um sieb 
dem Profoi znr Bcstrafunjt zu Hellen. Die 
Strafe kann nacb den Landtknecbtsartikeln nur 
der Tod sein, die Strafe der langen Spiesae. 
Die Gerlcbtaazeneo und die Vollziehanf dea 
Urteilt füllen dea dritten Aurzug. Da Hana 
■ich butttiCklc «eiier^ den Grand de« Zw«i* 
luMipfM ni iMSMi, Ttelm^r «II« Mold «af 
sieb nimmt, wird er vernrtttil^ kommt aber mit 
dem Leben davon, weil die die Oasse bildenden 
Landsknechte ihren Liebling unversehrt iwiscben 
den Spiessen hindiirchlasien. Im vierten Akt 
scbcn wir IrrnengArd, die Hans tot wibnt, im 
Klarisslnnenkloster den Schleier nehtnen. Da 
wird ein zum Tode verwundeter Landsknecbt 
httreingebracbt. Es ist Hana. Ibm muss die 
jlagste Nonne die beiiigen Vorte sprecbeo. 
D«M «rimult aie den GeUebtta «l«d«r, nimmt 
d«a 8eliM«r vct uad ^bc «ich dam n«bemden 
la «rlcMUi««, d«r Kla«ten«cel vergeasend. Nocb 
eto letztes AofRackem der Lebensgeister dea 
von seinem einstigen kurzen Glück Phantasieren- 
den, und er siirbt I nncngard beugt sich über ihn 
und küsst itin auf die Stirn. In dieser Situation 
flndet siedle tniiden 'ibrigen Nonnen erscbeinende 
Äbtissin. Den Zorn dieser wandeln die auf« 
klirenden Worte eines der Landaknecbte in 
Milde. Mit dem Cbor der Nonnen «Herr Gott, 
vir lobea dich" «chtioMi da« Onn«. — M«a 
•toh», dl« ll««dtaaj M «ehr «iBfnd, awhr dl« 
einer Oper allen Stils als die eines modernen 
Musikdrsmaa mit tiefgebender psychologiscber 
Entwicklung der Charaktere. i>er Konflikt des 
Fabnentrigers tindet eme allzarascbe und meines 
Eracbtens etwas unwab rscbeinlicbe Ents c h e i d u n g 
Ein recbtes, warmes Mitempfinden mit diesem 
Helden kann daber kaum aufkommen. Velcb 
gificklicber Zufall ffemer, daaa der sterbende 
Hana (erade in dem Augenblick ins Kloster ge> 
bnehl wM, wo Inacagafd aU N«an« aalie- 
twamtn tot! Di« V«fAhmt d«r L«ad«ka«chts- 
hilaeh« Im «ntea uad dritten Akt ist zvar von 
Interesse, nlrnnt aber als lasseres Beiwerk einen 

etmis breiten Raum in derÖkonomie desStückes 
ein. Im übrigen verrät das in edler, warm- 
blQliger Sprache gescbriebene Textbuch den 
reich begabten Dicbter. Dem Text pssst sieb 
die Musik auTä sorgfälTigste an. Aber sie ist 
mehr fesselnd darch Kleinarbeit als tiefgehend 
durch Grossifltll^t. Oft tritt die Absiebt zu 
daatlich benrar, ««(A N«b«aalchHeh«« doich 
d«« Oi«ha«Mr, la d«m daa 8Aw«rt«vfclM dar 
Arbeit liegt, illustrieren zu wollen. Wir ver- 
missen dann bisweilen die organiacbe Verbin- 
dung der einzelnen Teile und den rechten Fluss. 
Daat aber der Komponist über eine nicht un- 
bedeutende Erfindungsgabe verfügt, über eine in 
kontrapunktiscber wie orchestraler Arbeit kunst- 
geObte Hand wie über ein starkes Wollen und 
Cbarakterisierungsvermftgen, das tritt auf jeder 
Seite der Partitur zutage. So zeigen die einzelnen 
Motive vto daa Irmaaprdmativ, daa LIebaa» 



motiv und daa der habne ein cbarakMfialiscbea 
Geprlge und geschickte Verarbeitung. Der i 
SbermQtige Ton der Landsknechte ist 
gai fetraira, wi« dl« iaait« SipiMbe des Hanaa«. 
Ba««Bd«f« il«fTa f hahaBg f«rt U «BeB daa Maah« 
Fabnenlied, das In voikatSmliebem Ton gehahefle 
Lied von Scheiden und Meiden, Ulrichs Lied 
«Trink mein liebes Kindelein" und vor allem 
die höchst wirksame Orcheslereinleitung zum 
dritten Akt. Grneses Geschick bekundet die 
ergreifende Sctalusszene, in der die Hauptmotive 
noch einmal neben dem Gesang der Nonnen 
erscheinen. Eine direkt bewustie Anlehnung 
sn Vagaers SiegMed rauss man in der Vei^ 
«•adaat daa WaldtjBi i«tM to Jhwa a«hda«a 
Uebaaldyll daa ivaltaa Aktaa crMlofceo. — Oas 
von Kapellmalsier Dr. Beler sorgilltig «la* 
studierte und vom Oberregisseur Hertzer auf 
daa würdigste Insienierte Werk erfuhr eine 
durchaus lobenswerte AuflBbrung und fand 
freundliche Aufnabn^e, die sich in mehrfachen 
Hervorrufen des Komponisten, des Kapell- 
meisters, des Regisseurs und der Singer (die 
Hauptrollen lagen in den bewltarten Hindea 
des Herrn Weltliag«r aad da« Fri Schuster) 
zu ^haaaaa (ib. Dr. Brede 

l/'OLIIi Im Ovarahaaaa irat aaeh llagaiar 

ZvtochaanU Pul Kaliscb von Viesbadea 
wieder mal ala Eleazar, Samson, Othello und 
Prophet mir In jeder Beziehung grossem Erfolge 
auf Neueinstudiert sah man mit vielem Be- 
hauen BrQlls „Goldenes Kreuz* in trefflicher 
AuffQbrung unter dem ausserordentlich begabten 
Jungen Dirigenten Walter Gaeriner — Irr^ 
Opembause gab es am 8. Februar ein frohes 
Wiedersehen. Frida Fels er, deraa aa«ia> 
Michacie küaailariach« Eiagaacbaltaa «taat- 
Heh «a bavenaa m«a hi Bailia nicht V«r> 
aalaaaaag «der die Zdt |»a«mm«a bat, wurde 
nacb aadertbalbfibriger Abveseabeit mit all- 
seitigem ReiranF.iubel als Carmen wiederum be- 
griJSSt Die Künstlerin wird ietzi hier u i. OQCb 
die für Köln neue Puccinische ^Tosca" singen 
und tritt im l^erbsie wieder endgültig in den 
Verband unserer Oper, als deren ber\ orragendsl* 
Stfitze sie vordem llngere Jahre aicb auaser» 
ordentlichen Ansehens erfreut faafe Paul Hiller 
{KÖNIGSBERG i. Pr.: Voa anaerer Opar i«t 

allala dl« N«a«la«tadl«rung voa Vardl'« 
• Aide" zu nennen, die unter Kapellmeister 
Frommers Leitung von den Damen Valentin 
und Schröter und den Herren A re n s und Frank 
als Vertretern der Hauptrollen mit bemerkens- 
wertem Siimmglanz ausgestattet wurde Die 
..Ereignisse* der Saison liegen in der Zukuolt: 
so soil - endlich! - der „Barbier von Bagdad* 
nicbstens zum ersten Maie seine lusiigea 
Sprflcfae in KSaigsberg singen. Gegenwirtlg 
faaiteft dl« Pr«T«ati hier la Ibiea ««daa« 
bakaaataa R«ll«a« tmiar daaaa laugi«r aach Ihr» 
Traviata obenan steht. Psul Eblers 

T EIPZIG: Bei einem weiteren Gastspiel als 

Leonore-Fidelio nahm sich Paula von Flo- 
rentin, abgesehen von der bc^cbefdenen Klang- 
kraft ihrer Stimme, in Gesang und Darstellung 
gut-künstlerisch aus, und mit viel Geschick und 
betrichilichem Erfolge hat Walter S o o m e r sich 
erstmalig am Don Jtian versucht. Mit vorzäg* 
lieber Wiedergabe der beiden weiblichen Haapl> 
partlacB darci Frl. Bich hol« 
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Leitung der K»p«Hineister Hagel und Pont 
die nea einitodiäteii Opern „Uoa Pa^qualc" und 
«L« TmvlMl* vIrkM« zur Aaffölirung. 

Arthur Smolian 

LONDON: Der Krfolg der deutschen Opcrn- 
talsoQ im Corent Garden-Ttaeater war ein 
deraniter, dett die Leitang sieb veraaiuat sab, 
di«S«toiim Ot vaiMre zwei Wocben euszudebnen, 
aotf M Mdit Mmebr fest, dsss die deatscbe 
SdsM 1« aldtalMjaliraalMnwritifefM Eiazng 
bter feiera nnd «ikrMili«li^li ra Mner taadigen 
InstitoHon werden wird. Den Haupierfolg batteo 
die Wagncrsclieo V'erke, namentlich .Trlatan und 
Iseldc* und die aVKlkäre", und nicbst ibnen 
Webers .Freiscbfiti* und Beethovens «PideliC. 
Dir zwei letztgenannten Opern waren seit vielen 
Jahren in CoTent Garden nicht zur Aufführung 
gelaogt, der BFreiscbüti'* insbesondere war der 
jmim Qweration gsaz fremd, und die eodlicbe 
WMeftnllBbrang wurde mit grSsstem Dank auf- 
gl——. Vi* M Mau, btabrtcmip die 
DirrtilM ta im fliehtim SalMa mA die 
,ZauberflSte' eine ViedeniaferstebuBg feiern 
zu lassen, die von der engtiscben Oper seit 
einem Menscbeaalter votlstlndig verbinnt war 
und ein muslksUscbes Ereignis bilden wQrde, 
4M tsMlarait Ma BflMM AankMoang finde. 

A. R. 

MAGDEBURG: In der Oper ist von einer 
gelungenen »Meiaiersinger'-Auflübruog zu 
bericblen, in der EriltaVedekindTom Dresdner 
HoftbMMr die vielltegebrte Psrtie Evcbens sang. 
Du nig BaBcbem Opemftvund überrsscbend 
l(IiBg«B, uBd Ui dar Tal trat dto Dcaadmr 
Nscbtigall bier zun Bberbanpt ersten Mtte ta 
dieser Rolle auf. Venn die Künstlerin ihr Zu- 
greifen als Experiment sn^eseben bat, so muss 
gesagt werden, dass c& vollsiiadig glfickte. ihre 
silberbelle Stimme tönte zum Verwundem kräftig 
in die Polyphonic des Orchesters hinein (unter 
J. Gdllricb war es ganz wagneriscb-ausge- 
zeicbnet); das Quintett fObrte sie mit einem 
künstleriteluni Mut und einem GISckcbenklsng 
ihres Or^HU 10, der wshrscbeinlicb aucb von 
dar gtSsserefl Oiaadaar BfUuw baiab aaloer 
Wlrkucg sicliar aata wird. Bin ScMmaiar too 
der Glückseligkeit eine« .lieben Kindes* flel 
auf die Partie, den man vergeblich stiebt, wenn 
6 Fuss lanj^e Heroinen dem Junker Stolzing in 
die Arme fliegen, und ich glaube fest, dass 
seinerzeit die Mallinger, das erste Evcben, 
zum EntzQcken Wagners gerade diesen Zug 
anmutig zu verkörpern wusstc. Sonst steht 
anaara BAbne unter daa anstrengenden Vor« 
BB zur vSslaoia'-AufrQbrung, die auf 



batanaafan zur «s 
teSaMflaaaahrd 
NafMiäii Lolk nd 



Max H aaaa 

MANNHEIM: Nacb im alten Kalenderjahre 
wurde der zweite .Rlng"-Zyk1tit beendigt, 
nicht ganz so kQnstleriscb vollendet als der 
ente. Neueinstudierte Opern erscheinen spir- 
licta auf dem Spielplan, eine davon war .Sam> 
sen und Dalila* von Saint-SaSns. Madame 
Cabicr gastierte als Dalila und danach als 
Carmen mit gleicb grossem Erbig; sie ist eine 
geistvolle und vomebm gestaltende Darstellerin, 
da» abia gfdiatoae GaaaaiakfiiiaitortB. Ala 
Blaa afaaat «leb BHmi Ravina PIimii ata 
Cotafemaot IBr das fugen diicb diaiaatiaeha 
Fscb, daa dareb das Vaggang des Frl. ScbSaa 



frei wird. Die Intendau fflff bier zu rasch zu, 
die resonantlose Stimme wird auf die Dauer 
nicbt befriedigen, und das sehr veratlndige Spiel 
kann für dieses Manko keinen Ersatz bieten. 
Unter den .GekQndigten" beflndet sich leider 
auch Frau HildebraQd*LInkenbacb, die als 
Vieletta, Mignen md Margarete in letzter Zeit 
wieder gllnzend sang und aipiela^ ao diaa ibr 
Scbeiden für unsere BObaa dma ftaiban Var> 
Itm badaaMt. Ala NavMt aiebt der oft ver- 
aebabaoa »Palataff* VardPa vor der Pfene. 
Qoantiutiv und qualitativ ungenügend erweist 
sieh in diesem Jahre der lUnnercbor des .Hof- 
und Nationtitheiters", der jetzt ganze 23 Stimmen 
ziblt und dringend einer Verjüngung und Ver* 
Stärkung bedarf. K, Escbmann 

]U[ ÜNCHHN : Neu einstudiert ging auf unseraf 
Hofbühne «Bastien und Bastienne*, dai 
zwSiqibrigen Mozart Hebens wfiidifaa Sia^ 
spielcben, wieder einmal in Szaaa; niai ' 
Ibm aiaaa taelit acbiferlicb aal||itpaMaB| i 
siilialatMi RaboMB gegeben, was fBr i 
Gescbmick daai harmlesen Spiel einen zu 
spieieriscben Zusebnitt verlieb. Und warum 
man den braven Basti'en zu einem Hosenr&llcben 
degradierte und Sopran singen liess, dafür ver- 
mag ich Gründe tiicbi aozofeben. Aucb aonst 
hatte man einige starke Eingrübe in den ransi- 
kaiischen Teil vorgenommen; aber le beau reste 
Itam unter Hugo Röbra Leitung sebr zart nad 
klangscbSn heraus, und Frl. Tord e k als BaaUaaif 
Frl. Gebrar (Baatteaaa) aad Harr OülBaaa 
als Colas apfcdtaa aad aaafaa Vit vfal Gnuta 
aad Hamor. Der taadtaa Rlaini^ii folgte der 
ebaaMls lange niebf nebr gegebene »Barbier 
i'on Bagdad" von Peter Cornelius in der 
Mottischen Fassung und mit Moni ils Dirigent. 
Herr Bender als Barbier erreichte im ganzen 
nicht die einst su kostl iche Meisterleis tu n g Guras 
in dieser Rolle, aber auth er hat überaus glück- 
liche Momente, so in seinem Gesang an Margiana. 
Walter als Nureddin, Hofmailer (Kadi), Bau- 
berger als Kalif, Frl. Höf er (Bostana) und 
Frl. Fassbender (Msrgiana) bildeten ein sebr 
iBiaa Baaanbl«. Moni leiieia dia Aafflbraag 
aih Paaar tmd Hingebung. Za aafaer Enttisiaaf 
scheint unser neuer Kapellmeister Fritz Cor- 
tolezis bestimmt zu sein; er trat bereits iwei- 
mal in der ^Salome" vor das Publikum und be- 
wibrte sich dabei ala durcbau» sicherer, ener- 
lad taaBpanaiBaatvolier Diri^enr 

Dr. Eduard Wahl 
EW YORK: .Salome" kommtbler am 22 Ja- 
nuar zur ErstaufKibrung — zu spit rar 
diesen Bericht — mit Olive Fremstad in der 
Tlialralla» Mariaa Weed als Herodiaa, Burriaa 
ala Haradaa, Vaa Raoy als Jochanaan, Dippal 
als Narraba^ Ralia als erster Jude. Conried 
bat diaaa AnlAbraaf zu seinem ^nnusl beneflt* 
bestimmt; er wird wohl seine 80000 Mk. dsbei 
verdienen. Alle Preise sind verdoppelt, was 
man sieb gern gefeilen lässt, schon deswegen, 
weil es vor der Oper ein Konzert gibt, io dem 
alle die übrigen Mitglieder der Metropolitan Opera 
Company auftreten (Sembricb, Farrar, Eames,Cs- 
valieri} Alten,Caroso, Plancon, Burgstalier, Goritk 
aavJ. Harn dirigiart; ar iat bter aabr baliabt, ba- 
aaanra ala VagaiMdlriiaai. Obriiaaa faiVagaar 
diaamal aaflUlaad vamaeblissigt, teilweise wM 
wir dnrcb die Abwaaanbeit der Tarolos, Mafaoa 
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und NordicR keine erstkiassige Rrünr.hilde haben. 
In einigen Wücticn wird Johanna Gadsici hier 
sein, «uch Emustine Sctiümann-HeinV: ; dann 
vird das versiumte nacbgebolt. — Es gereicht 
OM inr Ebre, dass aHäntel und Gretel' so 
f Byatlr iat; Bdt« Alten iit «in« rdimide Gretel, 
and H««i*r M«llt «Im H«n dar, !>ei der 
■ogir SiogMed dn» Gratela ftlenit bin«. AU 
Siegfried bat Burrlan sebr geMleo; nm aber 
hier so popullr zu werden wie Knote, muss er 
auch sanft singen lernen; Knote bat es liier 
gelernt, von C^^aruso, und wird jetit darob in 
MGnchen gclnbt — Ha m nierstein hat jetzt 
die Melba, und niachi mit ihr volle Hduscr, 
besonders wenn, wie im aKigoletto", Booci 
und Renaud auch dab«l lllld. Henry T. Finclc 
DOSEN: In der Oper aotter den Oblicben Reper- 
^ to ü ft Wtfbn » alt Srtlicbe Neabelt .A basso 
porto* und .Luatlfe Wltwa*. A. Hucb 
OOSTOCK: Unter imterem neaen BSbnen- 
" leiter Schapcr nahm die Oper alsbald die 
büchsinaige Tradition kichard Hagens wieder 
auf. Dank den Leitern der Aufführungen, Kapell» 
metster Becker und KegisseurHüert erscheinen 
die Vagncrschen 'X'erke wieder vollständig und 
atilgemiss. Mit einer guten ,Walküren"-Auf- 
fübrung begann die Spielzeit; im Dezember wurde 
dar «Tannbluaar" in der Pariser Bearbeilang 
Uar OM ala|»nbrL Dia aoiiuaia Inaxeaieraag 
verlieh dieser PatamK aneb aaf unsrer kleinen 
Bübne grosse VIrkttng. Velfer folgten .Loben- 
grin" i:nd .HolUnder", tincJ als Hauptereigri. 
steht der erste „Tristan" für den Scbluss der 
Spielzeit m Aussicht. Die .Kfinigskinder* von 
Humperdinck-RosTTter erfuhren einegute Wieder- 
gabe. Als^Carmen'j^asiierte zweimal The« Dorc 

Im übrigen bewegte sich der Spielplan im ge- 
wobnten Geleise. Prof. Dr. Wo) fgang Goltber 

SCHVERIN: Aus laiigjibrigem Schlaf wurde 
einmal wieder Glucka aOipbeoa und Buiydlke* 
armcki^ deaa aar Daf8iailrä| dar TlMlHMla lat 
hl Florenee ▼lekbam eine Altttihi Torbanden, 
deren timfangreicbea und votutnlnSses Organ 
alle ^csaagstecbnischen Forderungen zu lösen 
vermag und deren Temperament aucb fSr das 
Schauspielerische ein Gleiches an Wert einsetzt. 
Auf dem Gebiete der heiteren Oper waren die 
Aufführungen Jütr Wildschütz* und .Zauber- 
SSte* bemerkenswerte Erscheinungen. Die flotte 
Wiedergabe der «Lästigen Weiber* war schon 
auf den Paadtfntvwn gestimmt. Frida Hempels 
Fraii Flalh war van nrnddaer Plkaniail^ ihre 
Kol4»rataren dienten d«ii Obermut und der barm« 



losen Intrige zu einem besonderen, charakte- 
ristischen Schmuck. Fr. Sothmann 
CT. l'KIhKSBURG: Die erste Vorstellung der 
*^ koni 1 sch - phaniastisLhcn Oper „Tschere- 
♦'itzski" von T b c h a 1 k o WS k y hat endlich auf 
der Bühne der Hofoper stattgefunden. Das Werk 
sollte schon liogst angeführt werden; die um- 
iMSenden Vorbereitungen worden durcb die Krank- 
iMlt des ersten Kapellmeiaiert Bd. Naprawnik 
oaiwbredien. Die Aninhnmf amgie grosses 
Inieresse In der Mnslkwelt, hnd sber wenig An- 
klang beim PvibliVrum Bernhard ^'cndel 

SThTTIN: Ein beinahe traK^sches Schicksal 
ereilte die bereits nach zwei Alonaten zum 
Rücktritt gezwungene Direktion Lange. Sie 
hat unsere Oper auf einen nie dagewesenen 

Hdbenstand erhoben. Man denke: ein ver- 



scbwenderiscb zabireicbes und gutes ?er$onaI, 
abgetrennte Operette, stlndiRcs Ballet und ein 
Hagel von Neuheiten. Frctiich tnacbten dlsee 
masseohafien Neuheiten sich gegenseitig tot, 
wie denn Oberhaupt aus der ganzen Anordnung 
eber ein nervSses Geben aufs Ganze als ein 
plannlaaifes Aufbauen sprach. Bei der Ge- 
sinnungslosigkeit des Pobiikinma krau» dOM 
aucb der Erfolg (wlrtscbsfHIdier llnin) ntcbt 
ausbleiben. Indessen hat die folgende Direktion 
Illing den hohen Flug bisher fortsetzen können. 
Die ^.Salome" in Stettin! Das Unglaubliche 
ward ^'irklicbkeit. Und es gab sogar /ahlreiche 
und guie Aufführungen Kapell meiste r Vi o r i k e s 
das Partiturdickicht zu liebten trachtende Leitung 
und Agnes Klewes wohltuend idealiaierende 
Kreirong der Titelrolle ragten hervor. Naben 
der Sensation hatten Pocdni's »Bobime^, Veit 
Ferrüri's .Neafieflfa Fkaaea*, der praisli arm» 
selige „Roland Ton Berlin* and nocb flalaa 
»nderc f^r Stettin den Reit des NeoMI. Wir 
leben jetzt einmal aus dem Vollen. 

Ulrich Hildebrandt 

STRASSBIJRG: Als NovitJt erschien die 
l' u c c 1 n i ' s c h e „Boheme", das U rhild von 

Cbarpentler's .Louise", liebenswürdig in lyrischer 
Kleinmalerei, abgeschmackt im platten Alltags- 
retitattv, und roh in gewissen tonmaleriadien 
Eiaeaaen, beeonders den ordiniren Quiaien« 
folgen. Doch lata dam Kapellmeiaier Gorter 
besser als die zarte Mtrebeopoesie des .Lobe- 
lanz", der er in rauher Hsst den Scbmetierllngs- 
staab von den Flügeln wischt. — Als Operette 
bitte man wohl besseres finden können,' als 
die Pseudü-Straussschc PUiinnde «Wiener 

Blut". Das beuies ein französisches 

Operettengastspiel (wiewohl es ausser einem 
pikanten FH. Delormes nur Mittelmlssigkeiten 
anfwies) mit Lecocq's reisenden» »Petit Doc*, 
wen^ mit den etwas atakaamlaa^sn ,Saltia- 
hanqnaa* von L. Ganna. Ctotae BiadrBcfca 
faintameasd* AI bort's .Tiefland* von etnifen 
Llngen, einigen monotonen Motivwiederbolnngen 
und ein paar opercttenh^fien Einscbllgen ab- 
gesehen eines dergehAltvollstenmodernenMnsik- 
dramen fder Mord zum Schluss würde besser 
hinter die .Scene verlegt;; die Aufführung; unter 

Fried mit Wilke und Hertha Pfcilschncider 
in den Hauptrollen war vortrefflich. — Saint- 
Sains' «Samson" gab Grtegenbeit, unsere 
anageieldinece Meiioaopranistia Afoea Harr« 
mann In einer Ihrer Gtansroltea vn bowmdenL 
— Den Rest der Spielzeit soll. In zehn Vor- 
stellungen, eine zyklische Ubersicht der 
deutschen komischen Oper füilcn, wobei 
leider die älteste Periode etwas zu reich bedacht 
ist. Werke wie Hillers «Jagd" und Ha%'dns 
„Apotheker" mögen dem Musikhistoriker von 
Interesse sein, wirken ron der Bühne herab 
aber nur nocb langweilig, zumal in sonnaanbcfar 
Wiedergabe, wie das zweite. 

Dr. Gustav Allmann 

WBIiMAR: Die letzte SpieUelt Im allen. Ende 
Februar dem Abbracb aotaelaftllendeo 
Hause, war ^aupr1;ächlich Wagner gewidmet, 
Tannhäuser, Lobeagrin, Tristan und die 
Meistersinger gaben unseren Hauptdarstellern 
Gelegenheit, sich vor ausverkauften Hlusern in 
ihren (jlan/rollen .u: /eigen, Fme besondere 

Tat vollbrachte Krzyzanowski, der in geradezu 
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•oaverloer Weita di« «MeUimiBfer* utiireodig 
diri^em. Nicht mdanwotlendar Jtibeliidar B«i> 
Ml wind« ilraii Mvte dra Wtvtofcandw laniUt. 
— Ein Catttpl«! TOD Fm Metiger*Pr«tti- 

he!tn als Carmen tainteitioM keinen besonders 
günstigen Eindruck. — Ale letzte Oper geht 
Cornelius' köstlicher „Barbier von Bagdad" 
(1858 zunj ersrenmal in U'eirnar unter Usi!'« 
Leitung aufgeführt! mit uiifierem vortretflichen 
Gmür als gescbwitzigem Alien in Szene. Bis 
zur Eröffnung des neuen Tbeatere (Anfang De- 
zember) werden d?e VorsteilaogSll in interimisti- 
scher Weise im Tivoli, dM dm Molzen Namen 
•RMideos-Ttieater" führt, tuttmsut. Grteiei» 
Opem alad der Ntcliriafcwii ihumWTbmnlti» 

Ctrl Rorich 



KONZERT 

AUGSBURG: Das hiesige Kon zerrieben kon- 
zentriert «Ich in der Hauptsache in den 
Veran Ttalrungen des Oratorien verei n s und 
der Musikschule. Beide Institute bestreiten 
ibr Pensum von Je acht Konterten teils aus 
eigener Kraft, teilt durch Engagement nambafcer 
SmtMo, sowie Kemmermusilcvereinigungen. 
Auitordem wird in dea lattsan Jabrra regcl- 
niatlgali grtetter Apparat dai Kalnorclieater 
aaa dem banacbbarten MOncben zweimal er- 
wartet Untar der Flagge dea Oratorienvereins 
eröPfaete genannte Orcbesterlcorporation Mitte 
Oktober die Konzertsaison mit einer sehr subtil 
ausgearbeiteten, aber wenig grosszügigen Wieder- 
gabe der Eroika, Um so mebr yöndcte die hervor- 
ragend schwungvolle Reprodu k;ion des Vorspiele 
und Liebestods aus ^Tristan und Isolde* und 
des .Don Juan" von Riebard Strauss. Bei beiden 
'Varken dokumentierte sieb Georg Scbnaavoigt 
•la impulsiv empfindender Ordiaaterleiter. 
SmoaC fanlaiea Vcrk fibia aioa bedeutende 
▼irkimt aot. Zar Feier aalnaa Tierzigilbrigen 
Bestehens brachte der Oratorien verein unter 
Leitung seines Dirigenten Prof. W. Weber 
HindelS , Messias-' in der Cbryssnderscb en l-ic- 
arbeituni; in vortrefflich abgerundeter Aufführung 
zu Gehör. Als Solisten wirkten I)r Feliv und 
Adrienne von Kraus undJohannaDietz hervor- 
ragend mit. Der Tenorist Jungblut ergänzte 
des Quarten in noch nicht ebenbürtiger Weise. 
Im dritten vom Oratorieoverein gebotenen Kao« 
lart riaa das Bdbmiaclia Straicliqaartan 
ten^ aaia tealalea vaA Idealea Maaluarco in 
bamiatenaa BaUsllskandgebungen bin. — Das 
Stidtlsebe Orchester, verstirkt durch Mit- 

elicdcr der Munchener Hofkapelte, feierte eben 
falls sein vierziglihriges Jubillum durch ein 
Festkonzert, dessen Leitung dem ersten Kspell- 
melster des Staditheiters Rudolf Gross an- 
vertraut war, der sieb bei dieser Gelegenheit 
u. a. mit der Wiedergabe der »Prfcludes" von 
Liszt und der Ouvertfire .1812* von Tschaikowsky 
als umsichtiger Konzertdirigent bewihrte und 
sich sowie dem Orchester einen erfreulichen 
kflnailariaeban Erfolg erraag. Dia mitvlrkande 
amarikaalacha Singerin Mra. Ratiabon konnte 
aia verblssster Stern weiter kein Interesse er- 
vecken. — Die Musikschule widmete ihr 

erstes Konzert dem Andenken Schumanns 

Benbs Griesmer, die Harren Holleaberg,. 
Horalsi und Deppe, Lahikrlfta dar Aasial^l 
VL II. 



bestritten den instnunaatalen Teil, Clars Rtha 
(MSocben) mh anapractaenden Liedarrortrlfan 
dan vakalan. Elnan aaMnan BrMi anialta Im 
iwatlan Konsait df« «Oantaeh« Varatnigaag 

fQr alte Musik* aus Mfincben, die in vor- 
trefflichem Solo- und Ensemblespiel alte Meister» 
werke zum Vorirsg brachte. Das dritte Kon- 
zert bot Klaviervorträge von O. Hollenberg, 
der I.iszts h-moll Sonite u. a. spielte, und 
Soll dea jugendlichen Cellovirtuosen i^einhold 
Schaad aus Stuttgart, der als Techniker und 
warm empfindender Musiker gleichmlssig Her* 
vo"-agendes leistete. In einem weiteren Konzert 
predulette aicb daa StraiabQttarMt dar Mnaiic» 
•dittia wft BaMboTaaaebaa Vatfeen; antaardam 
balta Emil Praiaalf Oalacnnbaft, sieb als Geiger 
mit acbdaem Ton und aolidar Technik zu pri- 
sentieren. Ein Konzert der Liedertafel war 
wegen der äüddcutsc:hen Eratau^hrung des 
„Bardengesang* für Männerchor und grosses 
Orchester von Richard Strauss von Interesse. 
Zu dem durtliaus b^timtnungsloscn Worlgefasel 

des Klopstockschen Textes wollte dem Kom- 
ponisten such Dicht mebr als eine interessante 
Gelegenheitsmusik gelingen. — Die ausgezeicb* 
neten Virtuosen Sapellnikoff und Barjansky 
(Calla) fbadan mit Ibran Vortrigaa begaiatma 
Znatlmmung van atm ditl DntÜBnd Znbdran. 
Es ist nicht dringend gonug davon absnraiany 
hier auf eigenes Risiko zu konzertleren. — 
M. Enrico Bossi erfreute Jurcfi ein Orgel- 
konzert, dessen abwechslungsreiches i^rugramm 
den italienischen Künstler sIs voUkommcnen, 
feinsinnigen Beherrscher der Orgel erkennen 
Hess. Orto Hollenberg 

O ARMEN: Der »Allgemeine Konzertverdn» 
Volkscbor* brachte in seinem ersten dlM- 
winterlichen Stadthallen - Abonoemantskoosart 
unter Hopfes Leitung die »Jabreaiailao' v«m 
Hajrdn mit dan Solisten Emtlla Harsog, Klcbsrd 
Fisebar and Jaaaf Lorita cn voHendaiar Via« 
dergabe. Im zweiten Konzert brillierte neben 
dem Orchester, des die Berlioz'sche „Ouvertüre 
zu Benvenuto Cellini", Liszts „Hungana" und 
Lachners ,e-moll Orchestersuite** tadellos inter- 
pretierte, als Solist Emst von Dohnäny i, der in 
dem G-dur Konzerf von Mozart und zwei Kom- 
positionen von Beethoven durch sein technisch 
vollendetes Spiel und vornehme Vortragsweise 
die Konzeribesucber zu begeistern verstand. Im 
drittan Konxart arfubr dar Hindalscba »Measiaa* 
mit daa Solisten Marealla Pragl» Lniaa Gallar- 
Voltar^ Jolm Cnntan nad da Is Cruz- 
FrSIteb elna nirkongavolte 'AnffSbrung, vlh- 
rend im vierten Felix Berber besonders durch 
die vollendete Wiedergabe des Bccthovenschen 
Viulmkoni'erts, sowie zweier Soli von Tscbsi- 
kov^sky und Saint-SaSns sich als Meister auf 
der Violine erwies — Das er<.te Abonnements- 
konzert der KonzengesellBChaft brachte unter 
Stroncks Leitung eine glsnzvolle Auf^hrung 
des «Odysseus* von Brach, deren Faktoren 
neben dem Singverein und dem Orchester 
die Solisten Hadvig Flaiachbanar» Maria 
Pbilippi, E Bark, Rlcbtid Braltanfald 
und Hermann HSstaral varen. Auf dem 
Programm des zweiten Konzerts standen neben 
Schumanns .Manfred - Ouverlüre" das b-moll 
Klavierkonzert von Tschaikowsky, bei dessen 
' dar aollBt Lfitscbg tfnrah 
21 
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kraftvolle Technik and wirkunftTolle Phraaierunf ' 
reichen Beifall erwarb, der Cbor aber sich durch 
die prichtige Wiedergabe von Brahms' „Ninle" 
•niMictanete. In dritten Konzert erfiilir der 
aMettiu" von HIndel mit dea SoUitea Anna 
Kappel, Luise Geller-Wolter, Lodwig 
TlL H«s» VSB d«r Wfk ud BvaM Ploftkra- 
taan« «In« iRtdtiii v«ll«ild«t* WMupibm. — 
Ausserdem brachten die von Ellen Saatweber- 
Sclilieper veranstalteten vier Soireen mit den 
Solisten Wlessctiaert und Siewert, Adele 
M&nz und Marteau, Bram • Elderi n ^ und 
HckkinR, Alc.vanderKosman und Tiily Gahn - 
bley-Hinken eine grössere Anzahl von teils 
klasslsctaeii, teils neueren Kompositionen xu so 
tadelloser AanGbrung, dass diese Veranstaltungen 
mit zu den beliebtesten MusikdsrbletnQten in 
Mnaicar Stadt »aiiiMi. _ GoUabb AsiBbI ia 
sßberaeo Schalen boten wtedentn die tob den 
Barmer Streichquartett anberaumten drei 
Kammermusik - Abende der Herren Körner, 
Piper, Sievert und Schmidt, die unti^r 
Mitwirkung von Therese Pott, Richard M ü h i - 
feld und Ellen Saatwet er-Schlieper nur das 
Gediegenste in edelster Form zur Darbietung 
brachten. Heinrich Hanselmann 

BASEL: Die Programme der letzten Sympbonie- 
kontene brachten die erstmalige Aufführung 
dar vlanan Sympheoi« tob Brttc.ka«rp sowie 
all AlloraonotMt dteOfCfeiOMOiwSoMndo Ib O^nr 
von Reger, der im Gegeniats* lur Sinfönieita, 
die im vorigen Winter unsere Konzertbesocher 
verstimmte, eine freundliclie Aufnahme zuteil 
wurde. Ausier diesen U'erken darf eine vor- 
züglicbe Wiedergahe der F»ustsymphonie von 
Liszt, die Kapelhueiäter Suter zu voller^irkung 
brachte, besonders hervorgehoben werden. Als 
Solisten wirkten u. a. der Violinlat Hubermann, 
die Pianisten Raoul Pogao tnd Rudolf Ganz, 
Mwle Ladvtg Hott nli, der «BtdteBtkMat> 
idnik wH MBlgto LItdtni mit OiAttitf tob 
Haaaetfor BBior des Konposlttea Lehaaf 
vermittelte. Zu einem sehr elndntcktvolleB Ei^ 

cignis gestaltete sich ferner die Auffübrung dea 
Requiems von Berlioz durcb den Gesang- 
TCfolB la tuMtm tdaaiBasivollen Münster. 

Dr. H. Stumm 

BERLIN: An der Spitze des Sternschen 
Gesangvereins brachte Oskar Fried die 
Graner Fesimease von Liest und Beethovens 
Neunte. Das erstgenannte Werk ist in Berlin 
vor Jahren nur einmal, und zwar recht unvoll- 
ktatflMB, aufgefQliit «ordoa* ditktlb kaao man 
ee den Dirigentea alt VornoBit aoioelnen, es 
aufs Programm geaetzt zu haben, zumal die 
Messe sehr sorgnitlff einatodiert, auch fBr gute 
Besetzung der Soli (Tilly C » h n bl e y H i n ken 
und Else Schünemann im Sopran und Alt, 
Ludwig Hess und Job. Messchaert ini Tenor 
und Bass^ Sorge getroffen war. Durch Liazts 
poesievolle Ausgestaltung zeigt sich der alt- 
kiicbUche Messtext in einem ganz neuen fest- 
I Gewände. Festlich musste die Musik ge> 
■aln, da «aadrflcUlcli aar Eiavaitaanf 
der Kttbodrala ta Gtia laacbaBlBB «aide. la 
keinem seiner zahlreichen Werke religlSsen 
Inhalts scheint mir die melodische Erfindung 
Liszts von solcher ■^»brhcit der Empfindung, 
solcher Schönheit des Ausdrucks, wie in dieser 
Matte, die — naa fSfclt tt mit — der ToBdkliitr 



mit seinem Herzblut geschrieben hat. — Im 
Mozartsaal dirigierte Karl Panzner (ßretnen) 
ein Exttakonzert dea Haus-Orcbeaters,^ deaseo 
Programm Tscbaikowaky's e-moll Symphonie, 
Mendalaaobaa Violinkonzert (Sollst AlfhMl Wlt- 
laabarg), dea Gesang dea Wandrera aas dea 
»Ttttnfim*' vea Fr. E^Koeli (Alesaadar Helaeo 
etaaa), eadttdi daa Trfataa-Vocvplel arit la al dee 
Liebestod enthielt. Panzner zeigte sich ala ela 
ausserordentltch gewandter Dirigent, der naoeat" 
lieh die Trlsianmuslk zu glinzender 'Wirkung 
brachte. — Im neuen Dom gab der Kfi n i g 1 1 c b e 
Domchor unter Leitung von Hermann Prüfer 
ein geistliches Konzert. Den Mittelpunkt des 
Programme bildete die echtstimmige Motette 
-Fürchte dich nicht* 



von Sebastian Bach; voraa 
roa Orl. dl Laato aad PMp 



gingen Chorstücke vea 
lerlaa, aaeMwr folgten auch aodi 
tetser, «ie Radeeke, Flügel, A. Becker a,a. SelMde^ 
dass die treffliche Leistung der Slogeradiar 

wesentlich beeintrieb tigt wird in der Wirkuaf 
durch die wenig glückliche Akustik des hohen 
Kuppelbaues Sobald die Stimmführung bewegter 
wird, verwirrt sich der Klang; nur einfacher ge- 
haltene, langsam getragene HarmnniefDigEn 
klingen klar. Reizvoll war io der Bichschen 
Motette die Wirkung, wenn die Soprane der 
Knabenstimmen die Choralmelodie la brahenai 
Ton auf die beveMerea UoienitlaBMB eetnaa. 
Obrigens foidlaBt Pllgtlt ChoftHek NSiani»aBf 
den ich schsue* wegea der gedlefeBeat fnaea 
Aussrbeitung und melodlsebea Erflodang eine 
besondere Anerkennung. — Georg Schumann 
hat mit der Auswahl der Robert Schumannschen 
.N^usik zu Goethes Fau'^t für das zweite Abonne- 
mentskonzert der Sin^akadeinie keinen j;lück- 
lichen Griff gct»n. Die beiden ersien Teile des 
Werkes sind so matt in der Wirkung, weil 
schwach in der Erfindung, dsss der HSrer schon 
ermüdet and verstimmt it^ wenn der bedsa* 
Madeta dritte Tttl keibiat. Der Chor hat vM 
OBdir lasabdrea ala ailttawlffkea. Leider «ar 
soeb der Paust durch van Bweykscbleelitvcf^ 
treten; der Singer wusste mit seiner Partie nur 
wenig anzuflingen. Frau Grumbacbcrdejoag, 
Tilly CahDbley-Hinken, Gertrud Labaube 
im Sopran, Agnes Fridrichowicz und Helene 
T i g i n d im Alt, Emil Pinks itn Tenor und 
Hess van der Wyk (Baas) führten ihre Soli 
brav aus. — Nikisch hatte für das achte PhiK 
haraieaiache Konzert die Lear-Ouvertüre voa 
BarHoi, Liszts A-dur Keasert, die Trauermusik 
aua dar ,G6tterdlmmening* und. die slaiie 
(RoBiaBtlsche) Symphonie (Es-dur) vea Brackaer 
(Verlag: Albert Gutmann in Wien) angesetzt. 
Mit Genugtuung kann konstatiert werden, dsss 
dank der hiuBgeren Vorführung der Bruckner- 
seben Werke das Publikum ein festere«, innigeres 
Verhiltniä zu ihnen gewinnt; der Beilhll war 
auch diesmal nach dem gilnzenden Finale ehrlich. 
Mit der Aufführung des Lisztschen A-dur Kon- 
zertes hat Alfred Relaenauer eine giaaeaftife» 
wahrhaft geniale Leistung hingestellt SallM» 
vlelleiclit aoch aleaialt kabe leb daa iateraaeeaie 
Vefk aaek allea Rlebtuaiea kla ao volleadet 
spielen hSren; auch die Begleitungdes Orchesters 
unter Nikisch war herrlich. — Gregor Fitelberg 
dirigierte an seinem zweiten Strsussabende das 
Vorspiel zur Oper itGuntrsm", den «Don Quixote* 
aad .Ted aad VtcUinia«*. ~ ~ ' 
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Knüpfer einige Lieder aus früherer und Icizler 
Scbaffenspetiode de« Tondicbier«, der am FlQfel 
•elbst betl«iiete, mit berrlicben VohlUat 
nad fDtBStms Verttladai«. Obriieat bitte dM 
PublltaB m liebsten Rieberd StriuM «ucb telae 
Ofcbtftwtfke dIriglWM Mben, deoo »o viel 
Htttt sieh «Mb R«rr nnlberc gab, dem «Dea 
Quixote* war er doch als Dirigent noch nicht ge- 
vacbseo» bester geriet ihm .Tod und VerkliruDg*. 
Im Saal berrtcbte Freude und Entbusiaamua, 
deon die Verebrer der Strauss'scben MusIIk 
halten sich zablrelcbeingcruncien. — Der siebente 
Sympboateabend der KSniglicben Kapelle 
bUdete ein Jubilium: es war das OOOste Konsert 
des Orcbestersi ,von denen das erste sm 14. No- 
vember 1842 itater Leitung des Kspellmeisters 
C ll«aatag MsttieftwdMi Iwtie^ VUfaelm 
Tmbaif, Mtnddmoba, R«b. itadedcn, L. Deppe, 
Josef Sucher, H. Kabl flibrten in diesen Kon- 
serten den Taictstocic, bis 1802 Veingartner 
die Leitung übernahm Liszts Tasso, ,Aas 
Italien' von Ricbsrd Strauss uad Schuberts 
grosse C dur Symphonie bildeten den Inhalt des 
Programms am Jubtliumsabend. Eine so lang- 
atmige edle iMelodie. wie im ersten Satze 
seiner aympboaiscben Pbantssie schreibt Strauss 
beute leider nicbt mehr. E. E. Taubert 

Dm Dammsml^qiMttott Gnbilele Vietro- 
wmttf Maitiia Dr«ws, Erna Sehvlz, Eugeaie 
Stolts brachte Hugo Kaans inhaltreicbea, nur 
ans zwei Sitzen bestehendes Quartett op. 40 
vortrcfTlicb zur AufTübrung; besonders wirkungs- 
ToKi erwies sich der trsuermarschsrtlge lanjisame 
Sats mit seinem such als Schluss verwandten 
tiennaerlichen,gleichsam verkJIrenden Zwischen- 
satz. — Alexander Sebald trug in seinem Konzert 
mit dem jnbilhanaon Ischen Orcheater die hier 
Um tarn ubardrass gespielten Vlelio^nxerte 
VM MMart (bi A) and Baetbom mt* — FaUe 
da Saraaata tplalM üiit dam vortrefüchw 
Pianisten Carlos Sobrino Goldmarks farben- 
reiche E-dur Saite and Schumanns spmoU Sonate, 
war aber erst in seinem Element, sls er zn Vir- 
tuoscnstückcben überging. — Ein bober Geauss 
war der Liederabend von Clara Erler, an dem 
Alfred Scbmidt-Badclcow eioigc Klavierstücke 
vortrug, wahrend die Begleitung vortrefflich von 
Coenraad V. Boos ausgefOhrt warde. Technisch 
Vollendeteres Mant baam afaia ladere Slagerin; 
ciaa MatoMfldataai war s. B. das reisaada Kala- 
fatMi>PMM«ala vao Carey (177(Q; sehr amdnicks» 
voll uad wsrmbifitig sang Frl. Erler u. s. 
Brahras««fae Lieder. — Recht TQehtiges leistet 
der von Georg Bloch gcltifete Gesangverein, 
dem nur bessere Alt- und Tenor&timmen 2u 
wünschen wiren. Die mitwirkende Altistin Toni 
Dseglsu hatte besonders mit Liedern von 
E. E. Taubert (korsisches Wiegenlied) Erfolg: 

ansaardem nnieratfitzte Heinz Beyer den Bioch- 
Vafaia tarrii wohlgeluageae Violoacdl- 
VUbatm Altmaaa 
Ba toi alK kildMbaa Brblbal, dai Seblachte 
twar SU Mdali, das Gaia aber alcbt sa Ittbaa. 
Hat »mao* sm mnaikaliachea Ausdruck akbia 

susrusetzen, so hält „man" sich an die SQndeu 
der Technik- Komiscb ist es dabei zu sehen. 
Wie die kritischen Leisetreter und brsven Partei- 

fingcr abwecbaclnd aich bald an dia eiae, iMld 



»n die andere Schwlchc halten und von einem 
Vorurteil ins andere taumeln. So acbwankt die 
Meinung wla ein BArscnpspler. Das GefQbl 
für den inaarao Masitab uad dea Vart dar 
Reproduktive aebaint daa Maiaiaa vdlllg ab> 
htäthwn ctbaaMMM an atlb So valt bitm m 
dla inmaatn «ad AoionoMlliian, dia oaa 
unsere Kuast verschandeln, berella flbVBdlt 
Letztbin erliegt Conrad An sorge dam Meda- 
geschmsck. Ds muss msa nun offen bekennen, 
dsss dieser K&nstler denn doch ein ganz emi- 
nenter Könner ist, was den geistigen Gebalt 
seines Beethoven anbetrifft. Gewiss, die ersten 
Sonaten waren unruhig und technisch vielleicht 
hier uad da nicht .virtuos* leaag. Aber dsnal^ 
dichte l«b, kime es doch «ahraaftig alcbt aa. 
Ich frifa: vaa blti^a wir amiar d'Albait daoa 
noch, der Ibm als Spieler von i^elebar BDd- 
kraft und GrSsse der Konzeption sn die Seite 
gesetzt werden könnte? Wer macht ihm z. B. 
die grosse Triller-Kulmination am Scbluss von 
op. 108 noch nach? Wer wüsste op. 2 (ein 
echter Ansorge) mit solcher Grazie und Fein- 
heit zu bebandeln oder die „Mondacheinsonate* 
mit gleicher Reinheit der kQnatleriscben Ge- 
sinnung und In solch edelster Formsabttag sa 
verkörpern und sbzutSnen ? Es waida jAb||K 
dreimsl ap. III cesplalii and es war kain 
Zweifel, daia Aaiaffea Latolaat, «ai Warf imd 
Grösse der LlnienrCbning anbetrifft, weiuus 
die beste war. — Von Marie Panthfta hSrte 
leb das cis-moll Scherzo und einige Etüden von 
Chopin, nicht gerade einwandfrei Es bleibt zu 
bedauern, dass sie nocb immer nicht ihre 
■chrankeolose IndlvidualtUt in ruhigere Bahnen 
zu lenken versteht und Ihre GefGblsausbrücbe 
zu dimmen weiaa. Ihr Spiel lat nach wie vor 
unstet und bizsrr und trotz mancher genialer 
fiiazelheltea zu abartrieben abacbatdart uad u 
aervte, na aaa elnea rataaa Geaasa tu ba- 
re iten. Das Kunstwerk verlsngt atcht aur ladt» 
viduelles Erleben, sondern zunächst ein Msss 
der Kräfte und eine ruhige Formgebung. Vor 
allem sollte sie ihr Kraftspiel ein wenig den 
akustische« VarbMtBlatw des Bccbsteln-Saalea 
anpassen. K, M. Breithaupt 

Einen Brahma -Abend veranaultele Julia 
Hocbstadter. Mit mittelgrosaam» tfichtig ge- 
achultem Sopran sang aie versdtedif ampBndend, 
obaa ieda^ daa labalt voll zu arschöpfea. 
Haaa HIalaahar sallta etwas fBr sieh tun. Er 
beshst aiaaa teaerartigen hohen Bariton, welsa 
ihn aber nicht zu gebraueben, singt hiufig nn« 
rein und raub, die Tongebung ist kehlig, ge- 
schmacklos, in der Höhe gequetscht. Er iat 
temperamentvoll begabt, I'nter künstlerischer 
Anleitung könnte er sich zu einem guten BQhnen- 
Sänger entwickeln. Intelligent brachte Anni 
Bremer moderne Lieder, meistens Berliner 
Komponisten, zum Vortrage. Sehade, dass ein 
leichter Schieler den hfibacbsa Alt nicht ge- 
nügend gllnzen llssL Taal Daaglaua vao 
Natar Uaacvollar Alt kommt lalMgn scUecbtsr 
Metbode alcbt zur Geltnag. Die Ansspracbe 
ist deutlich. Mit sehr winzigerri, mitunter ksnm 
hörbarem Sopran bot Thea Dora Reicher- 
Pusch ganz niedliche Dilettantenleistungen für 
iatimsten Hausgebrauch. Vor allen Dingen sind 

21» 



Digitized by Google 




310 

DIB MUSIK VI. tl. 




Sprechübungen zu empfehlen. Durtjh grossen 
Umfang, schSne, weiche Tiefe und gute Höbe 
zeichnet sich der Soprtn von Helene P5x aus. 
Aber alles klingt leblo«, ktodlicb, Temperament 
ood Vortrag feblen ginzlicb. Die Stimme steht 
■neb oicbt fest, es itt ein evlg^ Detoaierao. 
-~ llecbt geiiuBg, ebcr monoton tpfelt Elm 
Gipser Klarier. Ibra ptaytiscbe Kraft ist 
ausserdem nicht ■usrelcbeod, um dem Orchester 
stand hatten zu können. Den Vorträgen für /wci 
Klaviere von Hans Henninns und Mant Her- 
um n n s - S 1 1 h b e fehlte es an Durcbiichtigkcit, 
sie erinnerten zu stark aii das Konscr'ratonum, 
ein rt'eies, kfiostlerisches Element machte sich 
nicht bemerkbar. In dem jungen Amerikaaer 
Rnbe rt Adamb-Bneil lernte man ein beacbtens- 
vertes Talent kennen, deesen voller Bniirlcke* 
lung mit laMfenn enttefontoartoB vetden dnrt 
Die Tccimnt Ist edion Jetzt bcdeotendl, 4er Vor^ 
■trag eelbstlndlg and tnbleMv, der Ansebleg 
nuaacenrerch Hingegen hatte sich Florence 
Wiliisms mit der Wanderer-Phantasie eine bei 
weitem zu schwierige Aufgabe gestellt. Die 
Technik ist ziemlich gut vorgesctiriiten, aber 
nichis verrit ein Eindringen in den 

Cefiailt de<5 Werkes Myrile Elryn TerfQgt Ober 
leichte und gliinzende Tecboik, bietet aber vor- 
llnfln nur lusaerlicbee Vlrtneeentnni. Jeglicbe 
Bnplndnng idilnnimert nneh In Ibr. 

Arthur Leser 
Mit scbSnem Erfofg trat Anton SIstermans 
für eine Anzahl Lieder von Erich J. Wolff ein, 
der am Klavier trefHIclj begleitete, lu einer Zeit, 
wo der Mangel »sbsolutcr Eigenart" vielfach ein 
Vorwurf und Aniass wird, ein ernstes Streben 
kurzerhand abzutun, mochte icli das relativ 
Gute, Gelungene uud den anerkannten Ourcb- 
scbniti Qft OberreiMde der BolsieB Kinder der 
VoltfMben Muee gen und synpttbiaierend 
hervor heben* »Aadieht", .Im Kahn", «Felsen* 
•ttaraea*! tflMg mU Mutende« Herzen* und 
»Harfe" erschienen mir als sehr beacbtenawert, 

tind ist in den anderen zum Vortr.Rgr gebrachten, 
vorwicj^cnd melodisch getialtenen Liedern aus 
cp. 1!. 12, 13. 8 und 9 aucb oicbt alles gleich- 
wertig, so si ichi doch überall der Sinn für posiiiv- 
rnusikalische Gedanken, gute Deklination, rich- 
tigen Stimmungsausdruck, vornehme technische 
Mittel und nicht zum wenigsten die Wahl guter 
Texte In die Augen. Mao wird in jedem Falle 
der VettefmtWickiuog Wolir* grosses Interesse 
«Mtstthflnteti dfiile«. Nlebt so eebr derjenigen 
Rfcbard Vlntzere, der sieb In einem eigenen 
Kompositionsabend aber Immerbin als besonders 
auf dem Gebiete schlichter, volkstümlicher Me- 
lodik schöa begabt erwies. Nicht so gut schnitt 
er nach der schwereren, ernsteren Seite hin ab. 
Der Name Gusuv Beyer aber iM nur als Beispiel 
zu nennet}, wie blind manchmal scbSpferiscbes 
und technisches Unvermögen im «Wahne* be> 
langen Ist . . . Georg Gundlacbs Klavierabend 
Irfite regeren Besuch verdient. Ohne ein Grosser 
w sein» &bertrt4t er doeb gnr flelc^ die priten- 
tlSeer sofkreten, an teebnieeh tnverUselgem «od 
mnaiksliscb .ansiindigem" Spiel. Geböte er 
Qber etwas mehr Wirme und Temperament, 
wurde sein Spiel noch ge\^innen. Sauber, tech- 
nisch fertig und musii^ai sch angemessen trug 
auch Marie Bergwein die Konzerte No. 1 von 
Brabms» C*dur von Mozart und No. 1 von] 



E. Sauer vor. Vorerst scheint ibr das Tief- 
gründigere weniger zu liegen als daa Glinzendere. 
Carola Lo rey-Mikore y gebietet hingegen wohl 
über Temperament, keineswegs aber vorlioBg 
über genügende Skheibeit und GestaltuogskrafL 
Des ist zunelet alles sn grob nnd encb oft eebr 
onsenber. Dor Basslet Jescf Seblembneb ei^ 
freute mehr. Vokniisation und Vortrag elnd bei 
ihm noch verbesserungsfihig. Die Stimme aber 
ist von gutem Klange und wird technisch an- 
gemessen behandelt. Alfred Scbattmann 
D KAUNSCHTÜIG: Direktor We g m « n n hatte 
für di.? fünfte populäre Konzert Erau BcH- 
w I d t-Erankfu rt ». ^\. (Gesang), Erl, Hoffmann 
(Klavier), eine talentvolle Lehrerin seines Kon- 
servatoriums, die zu den schönsten Hofflunign be- 
rechtigt, undAlexeoderSebald-Berllagevoanefl. 
M. OberdSrrfer>Lelpzig gahelnns Ucdernbead, 
ebne Jedecb iMbni loMraose mit saloea Osiboi 
tn erwecken. Ernst Stier 

DRESL.-MJ: Mit seinen Symphonieen konnte 
*-J Gustav Mahl er hier nicht durchdringen. 
Seme »Vier Gesänge mit Oichesterbegleitung' 
hahan den Bann gebrochen. „Der Schildwache 
Nachtlicd", »Des Antonius von l^adua Fisch 
predigt", .Das irdische Leben" und .Ich bin der 
Welt abbanden gekommen", die alle mit er- 
stsunlicber Sicberbeit geeultet sind, haben 
nunsererdentlldi gefSlIen. Die vier Linder sind 
in Jeder BnslelMtng geiailiBn Bgentna Ihres 
Autors und nementilcb In der Instrumentation 
von einer entzückenden Origlnalitit. Die „Fisch- 
predigt*, die der Hofopernsinger Friedrich 
Weidemann aus Wien mit köstlichem Realis- 
mus vortrug, musste wiederholt werden Die 
übrigen Gaben, die uns Dr. Dohrn m den 
letzten Konzerten des On hestcrvereios in durch- 
weg guter Beschaffenheit bot, waren die Pasto- 
ralsfmnhonle, die Symphonie A-dur (Köchcl 
No. 201). von Motens Bcetbovene viertes Klaviei^ 
konzert mit Eugen d'Albert nnd OnveriOffea 
von ComeTlos, Wagner nnd Sehnnnnn. — In 
einem Kammermusik- Abend spielte Dr. Dohm 
mit Müliltcid die Sonate für Klavier und 
Klarinette op. 120 No. 2 von Brabms, unser 
heimisches Quartett (Himmelsioss, Behr, 
Hermann und Melzer) brachte als Noviiür 
ein Streichquartett No. 3 C-dur op. 61 von DvohLk 
benus. Blieben noch zu verzeichnen ein wobl- 
gelungenes Konteit des Gesangvereins Breslsner 
Lehrer unter Pllil Fröblicb, ein mit vielem 
Beifall anfksnoasmnner VolksUedersbend de» Ge- 
sangvereins Brestaner Lebrerlnoe« (Mnslkdireltior 
Dercks), ein Konzert des mit den feinsten 
VortragsnQaocen arbeitenden Plüddemannscben 
Frauenctaorea (Paul E i üi d d e m an o) und ein 
gross angelegtes Konzert des Stngvereins (Willy 
Pieper). In dem zuletzt erwihnten Konzert 
wurde u. a. .Der Hagestolz" von Arnold Mendels- 
sohn und eine Sympbooie No. 1 d-moll op. 42 
fOr Orgel und Orchester von Gtillmaot (Orgel 
Albert Holze), beide mit gutem Erfolge auf- 
gefübtt. Von cinbeinilsAon Kflnetlem tntea sieb 
tn der letzten Zelt heeendern hervor Max Auer* 
bach (Klavier) und Konzertmeister Reltz, der 
aus einem erstaunlichen Gedicbtnis und mit 
schönem Tone fast alle bedenterderen Violin- 
konzerte alter und neuer Zeit nacheinander ge- 
spielt bat 

J. Schink 
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]>R0NN: Dt« KMMrtMlM« bat «a> M« fetit 
*^ Tief Interettaim* beMlicit. Die Ptffbar- 

monlker brschrsn u. a. Gustav Mablers D-dur- 
Sympbonic unter der Leltang d«» Komponisten 
in geradetu Vollender Weise zum Vortrag. In 
einem Konzert des MuaikTereins gelangte' 
.Rustans Traum", eine Zwischenaktsmusik aus 
der Oper .Der Traum eia Leben" dea bieaigen 
KompooiaienJ. G. Mractek tar Erstaurführung, 
da fturbeoMitea pbantaalevolles Toastück, daa 
«fftralieln Fonacbrine de« Komponisten seit 
Miaer «ntea Op«r »Der lUaan« P«omAbI* 
balniNdet. Den NUnen Sdrannos «idmefe der 
Mnstkverein eine AufTObrung von «Da* Paradiea 
und die Peri" (Soli die Damen Lucio Veidt, 
Vindbolz, Zuaka und Herr Maikl). Herr 
ötan, der neue Obermeister dea Mlnnerfeaang- 
Vereins, zeigte sieb in einem Orchesterkonzert 
auch cr&aaerea Aufgaben gewacbsen, und der 
Geaangvereln aLiederborn* veranstaltete zu 
Sbren dai Komponisten Heinrich Piby einen 
«röyabmd*. In einem Konzert des Quanetia 
Mracsak anriet eich der Komponist Vilhela 
rom ▼eldateln» denen Oper .Tonletn* am 
bieslgen Tbeater zur AuffQbrung gelangen wird, 
als feinfttbllger Pianist. Pemer bekamen wir 

zu bSren Dohninvi, Hubcrmann, Bur-' 
mester, Kubelik, Vnicn ChHrircs, Marianne ; 
Wentzlitike, Paul Tcingarttn, Leo Slezak,' 
dss Brüsseler Srreicbquirteit und das Soldat- 
Kö£er Quartett. Siegbert Ebrenstein 

BUDAPEST: Die musikalische Hoctaflat dringt 
immer weiter nach dem OeM% und wir 
' OMlir den KoueitaamSilicb» 
Kvneneatran. Die aetaibandert 
Konzerte der Berliner Saison scbeinen ebenso- 
wenig einem KtiltarbedOrfois zu entsprecbent 
als die hundcrifunfilR, denen wir in Budapest 
im Ltufc von sechs Monaten beiwohnen aollen. 
Für den Referenten bleibt es freilich einerlei, 
ob ibm ein Geigerlein oder zwei Singerinnen 
den Abend verderben. Die jQagaten Wochen 
brachten uns immerbia viel des HSrenawerten. 
9t elaige, mit gefllligem Programm gefügte 
Kaiuaro der Pbllbaraaalkar, dia nur ia der 
Aaevabt Ibrer NofMloa alcbt dea Gaeebmack 
dea Publikums sn treffen vermOfea. Viacent 
d'lndy's nltrastrausslscb geistreichefadee Ton- 
symbolmosaik »Ein Tag im Gebirge" wurde ein- 
fiLh ausgelacht. Und die Kinder aagten die | 
Wahrheit. Besser geflel die .Ditbyrambe* von 
Vavrinecz, und stürmischen Beifall fand die 

fenial konzipierte .Ungarische Serenade* von 
,eo Weiner. — Von Orcbesterkonzerten ver 
dienen nocb die .Symphonieeba Matinee' des 
hdcbat eaetfiadieo Professors Ladlslaua Kun 
oDd die baadariate Z^ingaaufffibrung gelobt 
zu werden, die der bochverdienie Direktor des 
Nationalkonservatorlams kgl. Rat Atvel Gobbi 
)&agst mit seiner iugen.dllchen Körperschafi ver- 
anstaltete. — An kAmmcrmusiktlisctiar An- 
regung haben wir keinen Mangel. Ausser dem I 
Quartett Kem^ny Schirfer (bei denen ein 
Klavierlrio von Szercrnyi und der populiren 
Vereinigung Grünfeld-Bürger (bei denen daa 
Plfiten^ttintett von Brand t-Buys höflich ab- 
faleboi vordal battan wir viederbolt aucb die 
»BBbmafl" ood die .Br ttaaelar* tu Gaate aod 



sind, wie alle Veit, za der Bfkeaaiola gelangt, 
daaa bei aller Aocrkcnnuog der talieBea Kflaatler* 



scbalk dar »BVbman* 4em «Brasseler Strelcb- 
quarteti* die Palme aa reichen seL Und als 

üb man an der modernen französischen «Musik: 
gut machen wollte, was man Jahriehntc hin- 
durch unieria<.sen, erscheint eine immer grtssere 
Zahl Praci :ösi^cber Tondichtungen im Konzert- 
giai. Die Böhmen machten uns mit Cdsar 
Franc k's Klavlerquintett in f-moll bekannt, 
(am Klavier: Prau Dr. Michael Adler), die 
Brfiaseler braebteo Claude Debuaay'a in aeiaer 
abstosseoden Lieheoawfirdigkalt empSread b^ 
waBderoogawardlna g-aelhQaartatt iitr Repriae- 
— Von pianistiaeben GrBaaea hOrten vir Bnll 
Sauer, Ernst v. Dohninyl, der ein wenig ent- 
lluscbte, Arnold Sz^kely und die temperasieat- 
volle Klavieramazone Jolantbe M£ro, die wir 
als die aUngariscbe Menter" endgültig in die 
Gillerie der Lieblinge eingereiht haben, deren 
Konzerte auch beaucht werden müssen. Im 
Wettbewerb um die Meisterschaft auf der Geige 
blieb zwischen Knbellk, Vecsey und SteS 
Geyer die anmollia Kfimtlenn Siegerin. Ebr- 
licbee Miaaliüle« amipa da Lledenboad dea 
Wieaer Bariieoiatea Dentitb aiid aneb die 
frantSsiache Isolde, Frau Litvlnne, ftitid im 
Konzertsaal nur geteilte Bewunderung. Dagegen 
scheint uns lum Preise Alexander Heine- 
mac ns, der unser Publikum im Sturm eroberte, 
und der geistvollen, empHndungsiiefcn Schwedin 
Valborg ävirdström kein Lob zu hoch ge- 
grifr^n. Heinemaan brachte In seinem letzten 
Konzert aucb eine Serie latereeaaoter Ten« 
dicbtiiB|*a voB Haaa Haraiaan «lai Vofftn^ 
Siaiar oad Kaaipealat — der aaiaoft Imer^ 
pretea aelbot begtaiteie — wrdea !■ Aber» 
achwlnglicber Weise gefeiert. Dr. B<la Diösy 
/^KEMNITZ: Hervorbebenswertes der ersten 
^ Saisonhilfte: Drei Abonnements- und zehn 
Symphonie-Konzerte (Inkl. eines Wagner- und 
einesMoiartabends) der Stadtkapelle(Max Pohle) 
Symphonieen: Tschaikowsky (f-moll). Strauaa 
(Aus Italien), Humperdinck (Maurische Rhap- 
sodie). Bizet (Ari£sienne), Schumann (d-neU) 
und eiserne Bestandnummcm voit Mozart, Heyda 
ood Beaibarea; OaTeitfiraa; Beriios (Ktalg 
Uai), GotMlhM (CidK Meaaeoai (Pbidra), Cbo* 
brier (Cwendoline), Grieg (Im Herbst), Volkmsan 
(FesiouvertBre), Schumaaa (Braut von Messiaa), 
Zdcnko Fiebicb (Karisiein) und Beethoven (Lco- 
nore); kleinere Orchestersachen von Klst- 
maycr, Mozart, Mayerhoff. Klavierkonzerte 
hörten wir durch Prederic Lamond (Liszt Es- 
dur), Hd Göll (Mendelssohn g moll), Marlanne 
BQIz (Beethoven c-moU), Jobanna Priber 
(Liszt A-durK Martha Scbsarscbmidt (Mozart 
A-dar) vad CarreAo Mutter aod Teebter (Che* 
pin e-aMll oad Stadial VorlaiHaaaa Iftr aKlaelere); 
Violinkonzerte: Jan Kabelik <Satot-8aiaa 
b-moll), Hana Meyer (Batzini D-dnf), Holar. 
Bobell fBrihnis D d-jr^; Arien von Saint-Ssioa^ 
Haydn, rtjomas und Kreutzer sowie Lieder VOB 
Weingarlner, Woir. Grieg, HansMeyer, Cornelius, 
Strauaa, Schubert uüw, gärigen Helene Staege* 
mann, Elisabeth U h 1 m an n , dcrtrud Fischet» 
Elaa Wassermann, Berta Asbahr und Melanie 
Geyer. — Im ersten Lehrergesangvereias- 
keaaert (Pohle) bUdeiea Hegara »Herz von 
Deagiaa'' und »Kolaar Kail ta der Jobsnnia- 
aachi* dea Mlttetpnakt SoUstea hierbei ued 
mit Uedem troa Scbaban, Strauaa, Berger, Krug 
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WaldMw and Lmim «wea: Carl Scbeld«- 
flitatel and Wttx Sattln«. — Elten« Abende 

Kaben: KS:e Ufert (Lieder verscbiedener 
RIcbtuQgcQ), Alexander Vinterberger mit 
Tochter (eigene Klavier und Gesangskompo- 
sitionen) und jMarrin Oberdörffer (Lieder von 
Frinz, Stcinbucb, Canisimi. y,»yefhoff, Kaun, 
Stange usw.; in Gemeinscbaft mit Heinrieb 
Graas (Klaviersol) von Liszt, Bacb uod Cbopio). 
— Die beiden Moaikvereintkonzerte (Prant 
Mnyerboff) bracbteo Brueba aOdyaaeua", 
Ttehtttlnvsiw'e »TensUed* ans «Enfen Ondfln*» 
Sebabem .SAndcben* fSr Altsolo und Francn* 
cbor and Goldmarks .Früblingabyoine'' fQr ge- 
miacfaten Chor, Altsolo und Orcbeater. Solisten: 
Artbur vsn Kweyk, Anna Härtung, Gertrud 
Flacher, Margarete Loose und Martha Siapel- 
feldt. Die KeistlicheMoaikwardurch drei inter- 
esaante Aufführungen vertreten. St. Lucaa (Georg 
Stolz): Vokalwerke des 16.— 18. Jabrbunderta ; 
St. Jacobua (Franz Mayerboff): Motetten von 
Haaaler, Alb. Becker, Bortnlanaky and Lieder 
^naaaae Apitx) vnn Volt nnd Wlnterbcner» 
Sympbonle mr Oi|et und Oretaatinr vi» Bmh 
Volr Degner (peraSnlicta) und St. Petrua 
(Oawald Bern mann): Weibnacbtageainge, CbOre 
and Soli Margnrctc Loote), Sowie Orgelwerke 
(Bernhard prannstiehl). Oskar Holfmann 

DARMSTADT: Robert S c h u m a n n s SOjibriger 
Todestag zeiligte im Dezember noch zwei 
•piie aber würdige Gedenkfeiern. Der Musik* 
verein brachte unter HoFrat de Haana Leitung 
die «Fanaf-Szenen zu eindruckavoller Vleder- 
pj^ nad im Riebard Wagnerverein frii Dr. 
Lndvig VI Itaer aelnen bckanateo Rebert 
Scbumaan>Llederabend. EbenlUl« In Vagnei^ 
verein, der mit seinen 750 M!tgt!edem )etzt 
die weitaua stärkste musikalische Vereinigung 
unserer Stadt bildet und mehr uad mehr ston- 
angebend* wird, erzielte Ernst von Poaaart 
an seinem Goetbe-SchiUer- Ahend mit dem 
.Eleuslschen Pest" in der melo.lramatiscben 
BMurbeltuag von Max Schillings eine besondera 
Hefe Virknag; mit der Auafflbrung des Klavier- 
pam niwte «ich eine innce bleaige Piaaleiln, 
VHMlnla« Helan, mit vlä Gl«ek ein. H«be- 
pmkte der Saieott bildeten der — glelebMIe 
von Vsgaervereln Teranalaltete — Kammer- 
mualkabend des BShmiscben Strelcbq uariett«; 
(Haydns G-dur Quartett op. 17, Smetan& s „Aus 
meinem Leben" und Beethovens Es-dur QLiartett 
op. 127), sowie ein Konzert ^'illy Burmesters, 
dessen Pcpulariiät bei uns jetzt sogar die 

Sansaie's zu überflügeln beginnt. Der treff- 
liebe Cellist Jean G6rardy, der im vierten 
IfofniMlkkensert auftrat, enttluscbte diesmsl 
«Mraa. Brwlbnang verdienen acbliesslicb noch 
drei klrcbermusikaliacbeTami: dia AolHibranc 
des HerzogenbergsebanOntertams aDloGebnrt 
Cbristl" durch den Fvangelfschen Kirchen- 
getangvcrein der JofaanBCügemeinde, ein 
Volkskirctaenkonzert des von Arnold Mendels- 
sohn geleiteten Kircbengesangvereins der Stadt- 
gcmeinde, in dem bei vSlIlg unentgeltlichem 
Eintritt die drei Bacbacben Kantaten: »Liebster 
Gott, vaan verd' leb sterben," ,Icb will den 
Kieoiatab gerne tragen* nnd »Sie werden aus 
Saba alle kom m e n * inr Viedetfabe gelangten, 
nnd der trMaekrSalo Veiaacb deeeelben 
Vereins, den eraiea TeH veo 



oraiorlnn*' la die Lltargie des Hauptg 
dlenetee am erMen VeihaaebieMertag organiedi 

einzugliedern. H. Sonne 

pvESSAU: Die bisher stattgehabten sechs Hof- 
kapellkonzerte vermittelten unter Franz 
Mikoreys feinsinnig und tempentmentfon ge- 
staltender Führung an grösseren Orchesierwerketi 
Brucknera aiebente Symphonie, Saint-Sa^na' 
Orgelsympbonie, von Beethoven die .Eroika*, 
die .Fiinfte" und die „Psatorale*, Berlloz' »Sym- 
phonie fantaatique*, »Die Ideale* von Liszt und 
alaNenbeit die af mpboai8cbePbaaiaaie»Proieaa" 
von Radelf Loala, ein Verk, deeaea Mendeadoo 
Äussere die gebsitlicbe Tiefe überwiegt. Als 
Solisten traten aufPrau Roeke-Heindl (Sopran), 
Hans Buff-Glessen (Tenor), Sophie Menter 
und Hedwig Kirsch (Klavier), Julius Klengel 
(Cello), sowie Tilly Koenen (Alt), in den fünf 
Kammermusik-Abenden der Herren Mikorey, 
Seitz, Otto, 'Weise und Weber kamen Kom> 
Positionen von Bacb, Haydn, Moiar^ Beetbovea, 
Schubert, Sebnnann nnd Siadlag au GebSr. 
Hobee Intereaae beaaepraebie aatar daa Ko> 
vltltea Tballlaa klaatlorlaeii a^ vartvottaa 
Es-dur Klsvierquintett op. 20, demgegenfiber sieb 
Anton Beer-Vslbrunns Klsvierqusrtett in F 
foman uad labalilleli ala wenig sbgekiirt erwies. 

Ernst Hamann 

DRESDEN: Das vierte Hoftbeaterkonzert der 
Serie A brachte unter v. Scbucha ausge.* 
zetcbneter Leitung eine etwas verspltete Neuheit, 
die Manfred-Symphonie von Tacbaikowaky. 
Man stand unter dem Eindruck, dsss der nun 
acboa Iber 14 Jahre tele maalaclie Meister eiaer 
voa daa Groaaaa let, toan Scibdpfangen etat 
nscb ihrem Abscheiden voll gewürdigt werden, 
um dann dauerndes Leben zu haben. Die edle, 
reiche Melodik, die Kraft und Prignani: des 
Ausdrucks, die glinzende Instrumentation uad 
vor allem die Plastik des Aufbaues verbalfen 
dem von der König). Kapelle berrlich gespielten 
Werke zu einem vollen, von Satz zu Satz sieb 
steigenden Erfolge. — Im vierten Pbilbarmo- 
niacbea Konzert erwies sich Eug(^ne Ysaye 
«Meram ale der eiasifutite GeigeakOaader, 
ala dea Iba die naalkallatfw VeU aaa acboa ao> 
lanfe bevnadert; aefaie Viedeqabe des Mozart» 
scben Es-dnr Konzertes wsr der Glanzpunkt des 

AbendsN eben ihm hehaupietesicb HlseSchüne- 
m an n mit ihrem trefflicb gehildeien, ausgiebigen, 
seelenvollen Mezzosopran und ihrer herrens- 
warmen Vortragäwcisie auf das ehrenvollste — in 
einem Konzert des Kg). Konservatoriums wurde 
eine neue Lustspielouvertüre von Karl v.Kaakel, 
ein feines, geistvolles, lebendiges OrcbesteratBck 
unter Kart Strieglere Leltang etaioMlIc an^ 
gefühlt iiad nit aabr baicUabeai MMl an^ 
genommen. — Oer Mosart-Verela IBhne la 
dankenswerter Vetoe die dinlscbe Kamner- 
Slngertt^ Ellen Beck ein, eine Künstlerin von 
grossen Siimmittelo, hervorragender Scbulung 
und hinreiäsender Vortngskunsf. Im vierten 
Brandenburgischen Konzert von Bach zeichneten 
sich als Vertreter der heidetl Lonzerderenden 
Fldtensiimmen Arms Hjorth und Philipp 
Wunderlich aus, wihrend die Sologeige von 



Herrn Hlldsbrandt sehr scbiSn gespielt 
Das StroicborcbeaMr dea Veretna muar Harta 
V. Hskan arfrente dureb prlcbli|en paa t o a aa 
Klang nnd groese Slcberhelt — Unter dea 
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Solittenkonwtn ist ein Liederabend von Frania 
La vlii|«r tu MBMiit in Mlir «rHoIgnicli vorlief 
vBd Ifr dl« BanrfaMuit tümmr iMhaltebM 
aiB|«fla Nlir guM Aunlctaten erSffnet». Luise 
Otternann erzielte mit einem Huxo ▼otf- 

Abenil dank Ihrer reireo Geaangs- und Vortrags- 
kunst sehr fi nd nnglicbe Wirkungen. Unter den 
InsiruTTieniaiisien atand Friw Kreialer mit 
einem Rliin/end verlaufenen Konzert obenan; 
*1<; ein sehr beachtenswerter Geiger erwies sich 
ancb Michel de Sicard. Die Petriaclie 
KaminermusiV:vereiaiguoK verhalf durch eine 
pncliiToUe Viodetiabe dem «i|w»«ntc ernsten, 
io dM diwl «mea Sitzen Int la Trlittn- 
MimflNUig ccMttCbim Sirtidiqatmtt IMnr tob 
CCser Frenele ta «111001 oelir oiarkOB Blodfiiclr. 
Dagecen vermochte daa «Italionlseli« Trto* 
der Herren Ranzato, Goaiu und Moroni weder 
durch die beiden iTalienischen Werke von Ferroni 
und A. Zanella zu mteresaieren, nazh durch die 
allzuleicbte, beinahe oherflächilchc Ausführurif; 
de« Beeibovenacbea groaaea Tnos B-dur (op. 97) 
W Wdb B t« » AaiprBeh« m befrledlgea. 

F. A. Geissler 
TVOSSELDORF: Gegenstand der Vorfübruog 
^ war ifli Vierleo MHsilcverelnskons«ri 
UoIHm BocIi«) Hlnd«!« Of«l«rivn ■Saal* In 
0»y«Hid«iB B««rb«laot, ta ISaltoa Koaton« 
v«r «Ifem R«|«n 8«f«a«d« «pi. OB, «rllmnd 
TPiih. ßarkhaue ala Beetbovenapieler mit dem 
G-dur Konzert einen vollen Erfolg errang, mit 
aeiner Auffassung der Strauaa'acben Burleslce 
hingegen weniger gefiel. Der Gesangverein 
gab einen Scbumannabend, dessen Ereignis 
das erste hiesige Auhreien Kaoul Pupno's 
bildete. Die Düsseldorfer Kammermusi K 
Vereinigung brachte unter Mitwirkung von 
PMf.Ja]ius Röntgen (Amsterdam) daa Ktavier- 
qohnott tooU von Bralmw Md «l« NculMit «ine 
«^ «cMo t« « tfa«i t «ie BHhtr 8«o«ie flr Klavier 
ood VioHne von Jalloa RSotgoo ao fBonss- 
bietender ▼iedery^ Im zweiten Konzert von 

Anna HaastOrO'Zinkelsr n wirkte Charlotte 
Huhn mit. A. Eccarius Sieber 

ELBERFELD: Daae die .Elberfelder Lieder- 
tafel* unter ihrem netien Dirigenten Ad. | 
Zimmermann in erfreulichem Aufschwung bc- 1 
griffea ist, bewies aie durcb eine vertaiiiniamiaaig 
gute Aufnibrung von Brambachs .Alcestls" mit 
ei|00«a S«lokiih«o. Ein Bachacher Kaotaten- 
«bead war da« drino Abooaementakonzert der 
K«ai« i <aoi« l l«c h rt; muw Haoa Hayai kamoo 
samcnilicb dl« Cb«fll« fai Ififw 8cMoh«it so 
vollkommener Wirkung. Von den Sollaten war 
neben Maria Philipp! Felix von Kraus der 
Bacbstil am geliuflgsten. Der dritte KGnsHer 
abend der Direiction de Sauaet vermittelte die 
Bekanntschaft mit drei beachlenawertcn Talenten: 
Marie Buiason (Geaang), Ella Jonas (l^lavler) 
und Adolf Sch kein ick <Vloline), von denen 
die Sio^rio dardi ihren meiaterlicben Vortrag 
der ai«dlidi«B fhmaSalacben Scbiferliedchen am 
moioMa «rfr«««. Im vi«ne« Kfi»8il«rab«iid 
lanmi vir CiM»l«itto Wl«lid Iii U«d«fa ala «tan 
flilt Grasi« ood Plkaaiorio aoateaiattato^ nttsl» 
kaliscb und mhnlsch reizvoll charakterisierende 

Vortragsltünsrlerin kennen. Im vierten Abonne- 
mentakonzert bewahrte Ferruccio Busonl sich in 
Komposilonen von Bach, Hratinis, Liszt und 
Cbopio «ts der uoüberiroirene Meister der 



Technik und des Stil«. Do« OrdlOOter spielt« 
LIasta JWaMM«*' asit t ioao w Bravoor, wlhread 
dar Cb«r «m aaoioiiBMi ll«eki«i|«a »D«r 
Hold ll«iid«iM«b« da« Iroaad* 



liehe Aufhabme vereebaifte. 

Ferdinand Schemens kv 

ESSEN: Unter den musilcaliscben Gescheh- 
nissen der letzten Soeben beben sich hervor 
ein Konzert der Musiliaiischcn Gesellschaft mit 
Siegfried U^agner ala DuiKentt-n, das Werkt 
von diesem, seinem Vater und seinem Gross- 
vater Liazt brachte, fem er ein Konzert dea 
Muslkvereioa unter Prof. Witt«. Hier gab 
es zunldiat mniger gehörte B««tfioven8ciie 
ScbfoftiogBa, aodann Dobaioyla, voa Prof. 
B«ek«r gllaiond gespieltao KoosertatSek tir 
Violoncell unddss recht lusserllche symphonische 
Triptychon von Jan Btockx. Ein gleichfalls vom 
Musikverein ausgehender Abend der Bartti- 
schen M adrigal Vereinigung vermittelte uns 
die Bekanntschaft mit kaum noch bcaclMoiaa 
Schätren einer fast vergessenen Kunst. 

May Hehemann 

FRANKFUKT a. M.: Zu den vornehmsten Er* 
eigniasen der biaherigen Saison zihlte nn» 
bedingt Gustav Mablers Auftreten als Dirigent 
da« al«b«0IBn Preitagskonzertes derMuseum«- 
goaollaeiiari; teil bAno dlo Gofielaa-Oavontro 
Reetheveaa wobl aedi ofe 00 prachtvoll modelttett 
wie unter der Leitung des XTiener Gastes und 
ward danach auch von seiner eigenen vierten 
Symphonie lebhaft interessiert. Wohl legt der 
Tonscböpfer auch hier oft auf aeine Eigen- 
heiten mehr Wert als auf seine Eigenschaften, 
doch in einem wie im andern Fall ist es un- 
verkennbar, dass ihm sein Schaffen Herzens- 
sache ist, und dieser Umstand icam unter seiner 
persAnliclMa Leitung so überzeugend nm Aaa» 
druck, data auui dl« Symobonie, der aiaa «er 
einige« Jabfoa bter (aaier ▼«latartaer) aldit adir 
respektvoll befegaet war, diesmal eatecbiedea f«- 
wogener, wenn aucb noch immer gemessen anf- 

nahm. Ate jM u seumsdirigentcn hörte man auch 
Alexander äiloti, der, nschdem er sieb lO 
einem Kammermusik-Abend wieder einmsl pln- 
nistisch bewährt, ein aus nissischen Meistern 
zusam men j;cslel I tes Orcbeslerprogram m aner- 
lienneniiwerT, wenn aucb ohne Merkmale stirkerer 
Persönlichkeit spielen Hess. U. a. erklang aneb 
A. Glazounow'a noch ungedruokte achte Sym- 
phonie, die aber weniger innere Teilnehme wtcttt, 
ala dt« flMlaiaB Ibror Voci^iaMriaaoB. ImOpara* 
baoa« ward bat einem Beeibovenltofiieit, wobei 
Fritz Kreialer das Violinkonzert wunderschön 
spielte, aucb ein Jugendwerk, die Trauerkantaie 
auf Josefs II. Hiniritt «I5 Noviiät geboten. Gut 
gemeint, aber die Komposition will heutigen 
Tags doch mehr vom musikgeschichtlicben als 
vom musikaliacben Standpunkte aus genossen 
und dann wohl auch solistiscb noch stilvolter 
auageführt werden, als dies im allgemeinen von 
Opemkrlften erwartet werden kann. Einen trefT- 
Ucbca Vwlaor aabm «la voa dar blesigoa Ge- 
•allaabalt flr iaihatlaeb« Kohor v or aa a i alw r' 
Felix V«lBgartn er- Abend, der iwel VloUa- 
Sonaten, eine Anaabi der beaten Llederkompo- 

sitionen des Künsllers und dazu ihn selbst Sla 
Begleiter am Klavier darboe, indessen gleich- 
zeitig Eugen d'Albert im grossen, gutbesuchten 
Sealbau auftrat und grossen Beifall erntete. 
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Solche mrke Beltstungtproben fBr musikallscbc 
EropflQgHchkcit hat ieW Frankfurt Sfrer zu be 
stehen, u. a. auch am Abende, wo der junge 
Kocstlaki Miae dritte Cbopio-Soiree gab, 
vlhraad in ^tteeam* Max Reger und Heari 
MartM« mr KBBiMnDalk ▼ereinigt waren. 
An bald«« Sttim vard d«r Lorbeer «ut vollen 
Hladw BmaMllL Dw Maa Kon in ^Rfibl- 
•chea GeeaBgvarela*, mSm Ditstplioiemng 
uvd LeUung durch Siegfried Ochs bat beim 
letiten Konzert namentlicb im »Feuerreitcr* 
einen wirhcljch gl&nzeaden Erfolg erzielt. Das war 
wohl eine der vornehmsten Taten, die hier zu 
Ebrcn Hugo Volfs iusgerichtct wurden. Auch 
Ludwig Hess tteuene mit Liedergesingen dazu 
bei. Der Schlussapplaus wollte sieh nicht er- 
•chApfBa und oSti^ Prot Ocbs viele Male zam 
Wladarafadtolaaa aaf 4ea Podium. 

Mana Pfeilachmidt 

GRAZ: iMax Reger gab, untentütxt von Amalie 
Gimkiewicz(Gesang), A. Czerny (Violine) 
und Jul. Seil lieh (2. Klavier) einen Kompositions- 
al>end und damit cm Vollbild seiner Persönlich- 
keit. Ein Mcisier der ^loncnd bewegten Formen", 
bewundernswert v.ie der Crsinner einer kunst- 
voll arbeitenden Alatchioe. Aber Bewunderung 
ist ein kalter Affekt. Der Kompotltionaabend 
Vilbelm Kien sie etwa (vom wagner -Verein 
ala Gahartatagakoniert gegeben) xeigte tln um- 
gakaifiaa Bila. Biaa Kunat obac dia Kftfl- 
laftabr dar Anfiilk; doch bewegend darch Vlrme 

des Cemütes. Dr. Emst Decsey 

HALLE a. S.: Das dritte Ptailbarmoniscbe 
Konzert dea Winderstein-Orcbeatera 
aaa Leipzig war inaofern bemerkenawart^ als ea 
ataM mehr und mlndar aalaatana Aaffilhniag 
«aa Baadiavaaa »Naaaaac* biaafela^ an dar alcta 
dia Tfaaa Slagakademla (Laitar: Warf- 
ecbfflldt) beteiligte. Im vierten Konzert kam 
Brabms mit seiner c-moU Symphonie zu Worte, 
doch ohne die Wirl^ung auszulosen, die an der- 
•elben Stelle einst Fritz Steinbach damit erzielte. 
Ali Solist glinzte Joan Man 6 n mit Mozarts D-dur 
Violinkonzert und einigen Solottücken von 
Beethoven und Paganini. Das Hilf-Quartett 
erfreute durch je ein Werk von Mozan (C-dur) 
vad Schumann (F-dur) und riaa durch R. Volk- 
tnaua b-moll Trio, an daai aldi nabao den 
Hanaa A. Hilf uad G. Villa dar Plaalat Joa. 
Pamb«nr*Lal9tlg aiMgici^ beteiligte, zu 
laaiar Bawnadenwt hiB. Martin Frey 

HAMBURG: In Vertretung Arthur NIkischa 
dirigierte daa letzte Abonnemeniskonzert 
dar BaiUoer Philharmoniker bei una Richard 
Stfaaaa, FIr die alcht wanifaa» dia immer 
ala »BialiBli^ bfaaebaa, Sbar daa maa «adaa 
kaaa, aai sa bawaftoi, daaa man «iiafliar mtnen 
mang*' fat, war daa alao eine groate Senaatlon 
i ia Csruso. Mithin: ausverkaufter Saal und 
riesige Begeiaterung. Wenigstens tat man 
nichtig begeiatert; am begeiatertsten nach dem 
.Don Juan'. Genau betrachtet, war rreiltch das 
künstlerische Resultat dea Abenda ziemlich 
gering. Riebard Strauss ist aiemaia eia eigentlich 
groaaer Dirigent geweaen. Er war «• nicht, ala 
wir vor vielen Jaliraa ato Jaaia KoBaarratorlaten 
dem Weimarar HatlnpatlaMlaiar Stnmia Im 
Laipiiiar UtxtfareiB tajabeltaa, daiaala, ala 
Snaaaa aia Pracramoii ehM Erftttlaag allar 



rortscbrittlicbeo Wuoscbe und zugleich eine 
Verheissung war. Strauss ist inzwischen be- 
rühmt geworden, so berühmt, dass ihm vor 
seinem Rubme gelegentlich grauen kSnnte. 
Aber ala Dirigent hat er sich wenig entwickelt. 
Immer noch briagt er Höhepunkte seiner und 
fremder KompaaUtaMaaiii einer fast elementaren 
Wucht iMnin, ibar ar ist mabr greaa in 
exploaivaa Eadadvaimi ala ia dlatlpUaiertcr, 
Skonemiaeber Steigerang; er beaiizt weder den 
orcbeatralea Farbensinn Nikiacba — merk« 
würdig, er gerade, dem daa moderne Orchester 
solche Bereicherung der klanglichen MögHcb- 
keitco verdankt — noch den Schwung Wein- 
ganners, noch die Energie unseres Max Fiedler. 
Dazu kam noch Unkenntnis der sehr heiklen 
akustischen Verbiltnisae nnaers Konveotganea- 
aaales, der mit VoratCht sa behandeln iat, 
und eine Toogebrag, sa dar Stranaa die 
Blecbbiiaer LIaita »Prlfadaa* verfiUute, 
acbon gar alcht vertrlgt. Dia Masartsdia 
Sympbeafa in g-moll, die pltaa da riaiaiaaee 
fast aller Strausschen Programme, tat daa Or- 
chester etwas kühl ab; glatte Erledigung in 
unaufreji^ender Mendeltaobnscher Msnter. Am 
beaten glücinte der »Don Juan" und in diesem 
zumal der Schluss. Ein itnt Recht selten ge- 
spieltes, schwaches Stück von Berlioz, die 
Ouvertüre , König Lear* wurde virtuoser gespielt, 
ala aie aich der Komponist wobl gedacht bat 
Daaa Straaia, aalbst .Attraktion* genug, obaa 
SoUaiaa sa aaa kan, iat Ibm aabadlagi in 
daakaa. — Max Fladlar arwarb aieb ala Var« 
dienet, indem er die Aofhiarksamkeit neuerdlnga 
auf Tschaikowsky's „Manfired* hinlenkte, den 

man bi^iher erst ein einziges Mal in Hamburg 
hören konnte. Mit einer prächtigen Aufführung 
alcberte er dem anspruchsvollen Werke, das, 
ohne sein Programm zu erschöpfen, doch seines 
genialen Schöpfers würdig ist, einen starken 
Erfolg. Als Solisten waren von Ibm einmal der 
Dreadaer Meiaterainger Call Perron und ein* 
mal Eugen d'Albert gewonnen worden. Perraa, 
nicht zum Beaten diaponiert. errang trotsdaa 
mit dar kiaatlaflaeliaa Mnkait aalna 
wie durch den Adel adner Immer 
lieben Stimme einen Sieg auf der ganzen Linie. 
Und d'Albert spielte namentlich Schumann so 
wundervoll, dass man den Gerüchten, die VOB 
Rücktrittsgedanken d'Aiberta wissen wollen — 
aoweit ea sich um seine pianistische Tltigkeit 
handelt — nur mit ehrlicher Wehmut begegnen 
kann. Denn wie aich auch d'Aiberta nicht zu 
untenchltzende acbOpferiaeba Beübung in der 
Ruhe der Znrfickgezegenbalt aanriekeln müga 
— daa haffUebaB, paaslafallaa PiaalaMa ia 
Ihai «lid dar Hoaipatiltt d'Albaft kaaai ai^ 
relchM. — Ia aiaaia «an PraK Mebafd Barth 
veranstalteten Beetboven-Abend atellte aleb eine 

iuiige Altistin, Hertrud Meissner, vor. Die 
junge Dame, die über ein uagcwöhnlich schönes, 
weiches und dunkles Altorgan verfügt, aang 
leider den l.iederkreis „An die ferne Geliebte" 
und machte sich scbnn durch diese sonderbare, 
eigentlich geschmacklose Wahl den Erfolg schwer. 

bat daa etwas schwere und maasive 



Ofgaa nach aklit die Modiüaüoasflbiakalt ar> 
reiche dia as Ibai gestattet, Im Aasdrodt fHada 
baadMfaa gn anabSpln. 



Halarlch Cbavallay 
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iriEL: Blsht^r ist in di«Mr Saison die Kammer- 
muiik am betteo vertreten |ewetea. Zwar 
haben wir durch Interesselosigkeit das künst- 
lerisch vollwertige Hamburger Streichquartett 
binausge^rault, aber es kam^ mit eiozelnen 
erfolgreichen Konzerten dar Hollindiscbe 
Trio, das Berliner Pbilbarmooiscbe Trio, das 
Hambargor PhUhanniMilielM Trio, eta ,Dao* 
AbaM* «104 «to Abend mit «Alttr Kanmer- 
•mlk*. ObM sonderiiche Cbarakterprigung 

?>relte Brika von Binzer Klavier; aucb 
JTcr Scharwenka musizierte resigniert vor 
einem kleinea Publikum. Das waren bisher 
die beiden einzigen Solistenkonxerte. VortrefT- 
Uches bot der ■ cappella-Cbor mit einem Hugo 
Tolf-Abend, dem als Solist Ludwig Hess sein 
Köooen lieti. Die Konzerte des .Kieler 
Gesangrereins" stehen anter dem Zeichen 
eines «normalen MtMistereni*. Sie enrirmten 
wenig, obwohl das tiebtite Orcbeeter des »Ver- 
eins der Mnsticfretinde'' aus Hamburg für die 
Kenserte beraogezogen wird. Eine .Paulus"- 
Aufröbrung sund im Zeichen der Scbwun?- 
losigkeir. Die „Philharmonische Gesell- 
schaft' absolvierte hislicr zwei Konzern; mit 
Schumanns Symphonie B-durund Tschaikowsky's 
h-motl No 6. Solisten waren Frau Kwast- 
Hodapp, die Saint- SaSos' g-moii Klavierkonzert 
entzückend spielte, und die anmutige Violinistin 
Caflena StubeDraueb,die Brucbs Kensen ge- 
distSD tum Voftrag brachte. 

- Hans Sottderbnrg 

I^OLN: Itn siebenten Ofirssnicb-Kon- 
zert hatten wir von der sn Anfang ge- 
spielten Brahms'scben D dur Serenade wieder 
den Eindruck, dasB sie trotz ihrer bedeutenden, 
auf Hrhndung und Ausgeitalturig so liemHch 
gleich m äjisi^ verteilten Vorzüge nicht zu den- 
jenigen Werken des Meisters zihlt, die ein her- 
vorragendes Interesse auf sich so lenken ge> 
eigner sind. Von den drei hier fibricaas ilskb* 
fai 1 s b c i£tnnt gewesenen Tenstflcken Hnib walib: 
.Eltsalled', .Der FeMtrsiier* und pUdloBiasfee 
SsfiBsde* geflel im besien dss lettiei«. — 
Altred Reisenauer erntete den gewohnten ge 
valtigen Beifall. Ein wuadcrvoiler Becbsteio- 
Plflgel lieb Reifenauers glinzenden Virtuosen- 
sigenscbaften bedingungslos jeden gewünschten 
Ausdruck, leider aber kamen die Leute, die 
von einem bedeutenden Pianisten mehr ver- 
langen als eine souverine Technik, wieder nicht 
auf ibre Rechnung, denn die eisig siacre Kllte 
von Reisenauers Spiel schien sen vwaberein 
Jedes GefBbl ebselm Mtsiscbllsseea. -~ Fritz 
Scelobseb, der den gensnnten, to Ibver Ver- 
scbledenartigkeit so weit auseinandergehenden 
ercbestraleo Aufgaben eine jeder Sonderart die 
glflcküchstc Beleuchtung sichernde, bScbst ein* 
dmckskriftige Auslegung hatte zuteil werden 
laasen, wusste tum Heschl usse des Konzertes 
noch einmal durch seine geistvolle Behandlung 
des Melstertinger>Vorspieles daa Interesse der 
Hörer aulii lebhafteste anturegen. — Belm 
fOnften Kemnierniusik- Abend des Gfirie- 
aieh-Qusrieite enlelie Friedrieb Gerasbelm 
mit eeioer neaen e^nell Seoaie fttr Riavier and 



Vleleacell grossen Erfolg. Es haben In diesem 
«p. 70 eine Reihe schöner Gedanken eine sehr 
fesselnde Ausführung erfahren, und das Gante 
erfreut durch echt kanmermusikmissige SiU- 



reinheit und Vornehmheit des Ausdruckes« 
tTeiter brachten die Mitglieder des Quartettes 
Brain Eldering, Carl Körner, Josef Schwartz 
und Friedr. Grützmacber unter Mitwirkung 
von F. Klimmerboom und G. Thalau das 
Brahms'scbe Gnlur Sextett and Scbaberts Quin- 
tett C-dur la ausgezeichasier Viedergsbe. — 
Aans fisastari'Ziakelsta eidatta aadi bei 
Ibreai adt dsia TeaoriMen Ladwlg H««« sa* 
sammen veranstalteten zweiten Kaasertabead 
durch Ihre hochstehenden piaolatiiCben Dar- 
bietungen glinzenden Erfolg. — Auch Robert 
Kot he begegnete mit seincQ Liedcfn zur Laute 
abermals warmem Interesse. Paul Hiller 

KÖNIGSBERG i. Pr.: Viel Mtisik, aber RcHnge 
Ernte: das ist wieder das AUrkm»! der 
letzten Vocben gewesen ; aber das Geringe war 
vom Äneibesten. Als fünftes der KQnstler- 
keasert« gab Ludwig Wfillner mit Ceearaad 
vsB Bes «aen Gessngsabend höchster klaei^ 
ieriscber Art; Schubert, Volf, Stranss (die 
grandiose Gesangsszene «Lied des Steinklopfers*), 
Brahms ivier ernste Gesänge' und für uns 
von sonderlichem Interesse — der mit ener- 
gischer Charakteristik und in blühendem Ton- 
satze geschriebene Balladen-Zyklus .'X'eltunter- 
gangS-Erwürtu ng" von Herneker bildeten sein 
brillant durchgeführtes Programm. — Daa 
sechste KQnstlerkonzert fOllte Coenraad 
van Bos, dieser mit achter Mosikalltit begabte 
K&dstler. mit Verkea Beethereas sas. Klara 
Erler, Gemad Fieclier*lltretskl. Lea Gol- 
lanin und Anton Slstermsas fobitea dea 
vokalen Teil, das , holländische Trio" den tnstru- 
mentslen aus.- - Der zwtftte Karacncrmusik-Abend 
des Wendelachen Quartettes brachte als 
fesselnde Neuheit das c-moll Streichquartett 
des LindgrsTen Alevander Friedrich voa 
Hessen, daa namentlich in seinem phantastisch 
stimmungsvollen, geistreichen Schenando Zeug- 
ale eiaer originellen ernsten Begsbang gibt; sIs 
nlaatvotle Kunstnovize führte tich Eva Llss- 
■aaa nlt Uedeni vaa Scbumana «ad Brelua» 
da. — Aas den beiden letzten Sympbeatokeaienaa 
ist vor allem die Mitwirkung Csrl Hallrs nnd 
Josef Hofmanns lu nennen; dss Orchester bot 
unter Prof. Bredes Leitung gute Aufführungen 
der Haydn-Varistionen von Brabois und der 
a-moll Symphonie von Mendelssohn; in einem 
Extrakonzerte erhoben uns Meister Joschlmund 
seine Genossen mit Ihren meisterlichen Vor- 
trlgea*. — Unter den Sollstenkonsertea ragt der 
Uedanbead Heriha Dehrn Iowa hervor, dtoaUih 
jetzt MMM ia die arsM Uala der Kaaiait» 
angenanea elerelbea tut Paal Bblam 

KOPENHAGEN: Nach Welhnscbten bat daa 
Musikleben sich schon kriftig za regen an- 
gefangen. Meist kamen fremde Cistc So 
sammelten dts B rü sselor Quartett und Frederic 
Lamond wieder einen zahlreichen und sehr 
dankbaren Zubfirerkrels, witarend Mark Ham- 
bourg weniger gefiel. Bedeutenden Erfolg hatte 
auch die talentvolle finnische Singerin Frau 
Jlrnefelt. obschon Ibr Vaniag Jattt ein bis- 
chen las ubenriebaae gebt» — Terasa Carrefta 
spielte ta elaeia KenieR der «PbUbaimoirisebea 
Geseltschaft" (Dirigent. A. Schlöler) und tbie 
ihren alten Zauber aufs Publikum. Scbtöler 
führte sehr brav die mehr pompöse als inner» 
iicbe Symphonie von Sin ding vor. — Der 
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C i c i 1 i e n V c r c 1 n grub eint ctircn werte , aber 
etwas Uogveilige Messe von Cherubini aus. 

Villiam Behrend 

KREFELD: In der d(e«jitari(en Konzerttaiton 
«tebt die Scbamann-Peier vom 27. aod 
28. OktAbcr, m dareo bester AiMtMaltunc 
Tbeodor MQIler-tleiiter ganz bearaden be- 
ruTeü wsr, Im Vordergrunde. Sie geatalteie sieb 
denn sucb zu einem sinnigen zweitigigen Feste, 
da* nocb lange nicbt vergeasen werden wird. 
AI» Mitwiricende waren gewonnen Ernst von 
Dobninyi(Klavier),daSaFranlcrurter Voknl 
Qoartett* und das ,Ros6-Qusrtett" aus 
Vien. Die Höbepunkte des im allgemeinen 
van^glicben Programm* bildeten da* wunder- 
vattt, viel zu eelten aufgeffibrte .Nacbtlied", 
dar xMiia Tall um «Paradiaa und Pari", da* 
.Spaalaelia Uadatvplel', »Daain* aaa op. 138» 
da* ^.a-ffloll Klaviertconzen*, die »Varlationan* 
op. 13, .Andante und Variationen* fOr zwei 
Klaviere (op. 46) und das KUvicrquintctt: allei; 
Leistungen böcbster Vnllkümmcniieir, die der 
Bedeutung de« Meisters in wurdiKster Teise ent- 
sprachen. Eine sehr dankbare Beigübe bildeten 
d;c musik«ll*Cb*literariSCben Erläuterungen zu 

den VerluD, dia Mfillar«itaiiier seinem dem- 
tfMiat arachalnaadaa »Pn0ranai*lla(|9b«r*' aot- 

Job. Koiaaa 

LEIPZIG: Mit ToMImnnaiiar Piliiaio« und 
SctaSnbelt wnrdeit In 15. Gewandbaaa« 

kanierte die Alccstcn-Ouvcnüre, dit Hebriden- 
Ouvcriüre und Schuberts C d ur-Symphonie vor- 
geltührr, und dazwischen embusiasmierte Pablo 
Casals mit (einem rechnisct^ und Iclang^llch 

gleich aristolcratiSChen V'ioloncellospiel, während 

in dem solistenfreien 16. Konzerte, das die bocb- 
interesaante NebeneinandersteUttog der Sym- 
pboniaan Ui «•moU von Brahma und in b-moll 
vm Tidhaltova^ bnehta» abia badeutend 
«tabMda laiarpntaiioa nur dam latttaran Werke 
xoMll ward. In dam von tOebtIgen VorfObningen 
der Haydn'scben Glocken Symphonie und der 
drei Instrumentalintermezzi aus .Ftusts Ver- 
dammung* umrabmten 9. Pbilharnioniscbcn 
Konzerte begegnete man der rassi^jen Pianistin 
Marie PanthfiS, die sich mit Em. Moürs Dcs-dur- 
Koniert op. 57 einen Temperamentserfolg er- 
spielen konnte. DieLeipzigerSingalcademie 
(Gustav Woblgemuth) erfreute uaieraoUatiscber 
Mitwirkung der vortrcfflicbaB Jaaanatia Grum- 
bacherdaj oac nnd dar raapaktablaii Onioilao^ 
Singer A. V. Poaaard md ▼atiar Soomar 
weite Kreise durch eine gut-bürgcrlicbe Auf- 
fQbrung von Haydns ajahreszeitea", wibrend 
der Univereitits -Sin gerverein zu St. Pauli 
sich unter Leitung des stellvertretenden Diri- 
genten Franziscus Naj^ler und unter Be- 
teiligung von Sanoa van Rhyn, Albert Jung- 
blni und dem Gewandbauaorcbester mit einem 
liamlicb woblkliogenden Kaatana vemebmen 
Haas, das als Hauptatteka Oacar Wermanna 
flwmlaaballa Balladaatompaaltfaw i^Di« Mann 
TMi MaffaBbarg", den Hyinnm von Sebubart 
und a cappells-CbSre von Orlando dl Lasso, 
Scbumann und Thuille brachte. Ein ausführung»- 
•cbdner zweiter Abend des Petersburger 
Streichquartetts mit den Quartetten in D-dur 
von Borodin und in Es-dur von .S\endelssohn und 
dem surk iusserlicben Sextett .Souvenir de Flo> 



rcnce" von T»cbaikowskv hat wohluntcrtisltend 
gewirkt. Die vielen Vokal- und Inatrumenul- 
Solisten, die mit eigenen Konzerten vorfiber* 
zogen, kann icb diesmal nur ganz kurz an- 
fübren und cbarakterisieren. Auf der Gdge 
liessan aleta traniabmaa; dar Bacb lud Pagwiiai 
gerecbt vardaada Kamm ai v lumwa MIebal da 
Siccard und der vorgescbrittene, aber nocb 
nicbt konzertreife amerikaoiscbe Geiger Kaff 
Klein Vom edel, warm und voll tönendeti 
BlüthnerRfigel aus interessierte 1-anny n«vies 
mit ihretn gut-musikalischen Spiele, gab sich 
Rudolf Zwintscher mit der hubtilen Aus 
fübrung altklassischer englischer, fnnzösischer 
und deutscber Ktavierwerk« als hochbegabter 
Pianist zu erkennen, wirkte dar selbstlos gross- 
kfinstleriscbs Mas Paaa? prapaiandlstiscb für 
weniger allgemela bafcaaate Varka (darunter die 
laiermezzi op. 4 von Scbnmann und die Va* 
riationen op. 9 von Brahma), und bezeugte IMf 

von Markus viel Talent für virtuose ElegattS 
und treffliches Geschultsein durch Emi! Sauer. 
Schliesslich sind noch drei »uslindische Ge- 
sjngskräfte zu nennen: die amerikanische Merio- 
sopranisiin Charles Cihier, die trotz be- 
dauerlichen Indisponiertscins neuerdings zu 
interessieren veraraohtt» der nicbt mebr ganz 
Bdmmlriaeba aber taaaafsk&nstleriscb bervor- 
rageada eailiacba Tanor Gervasa Elves, and 
dar gldebfella BMbr dareb aalaa Sttaim b abaadp 
Inag durcb seinen ^mmkluif Ibsaataide 
amerikanische Tenor den Ha!!, der Gbrigens 
gleicb seinem vorgenannten Stimmgenossen auch 
deutsche Texte mit rAbmens werter Deutlicbkeit 
artikulierte. Arthur Smollan 

T EMBEHG: Ausser Kubelik, Burmcsier, 
^ Hubermann, Friedmann, Melcer,Lucie 
Wcidt und Dr. Zawllowski hörten wir die 
kleine Emmy WolfatabI, eine sabr junge nnd 
sehr gute VteUalada, aad daa ISjibrigen Eduard 
Steuermaan. ctoaa aabr trtal terapcccbeadea 
Kfiaatfer. — Der Maalkverefo braditt da 
Beelhoven- Konrcrt (Lconore No. .1, Sympbonie 
No. 6 und K.lavierkonzert Eii-dur). Da* OrcbestSf 

crrüHtc seine Aufgabe volikommaai daatfaldMa 

der Solist H. B. Wolfstahl. 

Alfred Plohn 

LONDON: Wibrend London nocb auf dea 
Wiederbeginn der 8o beliebten Promenade- 
konzerte in der Queens Hall wartet, Rillen die 
Sympboalekonzerte die Lfieke, wenigatens teil- 
valaa^ ans. Die Phllhtrmoalaeba Gaaall- 
sebaft btelt Ihr erstes Kaaiait tn AaRint ^ 
■ Monats ab und hatte sieb zu seiner Leltunj 
Edouard Colon ne »us Paris verschrieben. Die 
] PiOce de r6sistancc bildete Beetboveos ,i:roica'', 
die vorzüglich gespielt wurde, deren Interpreittson 
aber etwas befremdlich anmutete. An Bedeutung 
stand ibrTachaikowsky's Klavierkonzert in b-moll 
zunicbat, daa von Tereaa Carrefio lns*erst 
temperamentvoll und alt vollendeter Tecbntk 
gespielt wurde. Tacbaikowaky war noob einmal 
darcb i»iUr daa Adlaax** «aa dar Jaaaae d'Are^ 
Snin vertrsten, die von Amy Caattea mit einer 
ihr sonst nicbt besonders eigentümlichen Winne 
und tiefem Gefühl gesungen wurde. — Die zwei 
Sympboniekonzerte des Queens Hai] Orchesters 
unter der Leitung Henry Woods standen auf 
der üblichen F-iöbe und zeichneten sich, wie ge- 

wShallcb, durcb ein sehr (lücklicfa gewibitaa 
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Programm aus, in dem U'igner oad Bectboven 
die Hauptrollen innebatten. a. r. 

MAGDEBURG: lo naaerem Konsert]«b«o 
«mcten eiaife Soliaten dit allg^neine Auf- 
«•rkamkeit: Joan Man6n iatlmm Symphonie» 
toMUM 4w MidtlMliefl OvdiMMra am Stidi- 
tbeater aflMr Kraf-Vald*««), «In tob 
ungew8hnHchs!erTechnllr,dein Pigsninl.Straaate 
Immer gut liefen, der aber eine Romanze 
B«etbOTrns in ein iialieniscües Ijcbeslied um- 
dicbtele, dessen unzweifelhari grosse Kun&i Bach 
floch glozlicta ▼eralindnt^los gcgmüberstebt; 
er f elfte einen Sonatenaatz des Unerreichten 
wie eine Etüde in atrengatena eingehaltener 
Metronomialerunf. In Kaufminniachen Ver- 
ein apielte d'Alb«rC «u a. die E-dur Polonlae 
Uno BBd Chopla «iifMiMclillcb. «Ibna4 ein 
NoctonM TOB SiMibtti vmä elo CbtnktwMQck 
▼on Sinding mehr Aufmerksamkeit fanden ala 
eine aelbatkomponierte Serenata. Die Haupt- 
nummer aelnea Koniertea beatand in der 
Wandrerptaantaaie Scbubert-Liazta. Ein an Er- 
folgen reicher Abend fiel an den Brandischen 
Gesangverein (Dirigent Prof. Brandt), der 
eine ausgezeichnete Viedergabe dea Scbickaala- 
Hedes von Brahma, der .Atbalia* von Mendela- 
•obn, die sieb Qberlebt bat, oad der Cborballade 
aScb&o EUm* tob Brach bot Sehr amMiaad 
geatalMB lieh aoeli die popallrea Koonrte dee 
atld t lachen Orcheatera und diedea Vinder- 
ateinorcheatera, da aie ihre Programme auf der 
H5he der Zeit zu halten wissen. Max Hasse 

MANNHEIM: Der Musikrerein brachte unter 
Hofkapellmeister Kutzschbnchs tüchtiger 
Leitung «Das neue Leben" von Volf-Ferrari 
zur erstmaligen Aufrübrung. Daa friache und 
klangschöne Verk dea atligevandlen Kom- 
ponlateo, der aeio devtichea und italieniachea 
Biet nidu vericomtit «niette lehr etirk«B 61^ 
Mg, ter trefllkbeClMr, dee Heftheaieroretaeeier 
and der Bariton F. Plaacbke von der Dreedener 
Hofoper gaben ihr Beatea. Weniger geflel 
Boaai's lyrische Szene .Der Blinde" (für 
Barltonsolo, Chor und Orchester), die hier ibre 
erste deutsche Aufführung erfuhr. Der Dichtung 
entaprecbend bewegt sieb die übrigens sehr 
eigenatlndige und feinaionige Musik allzusehr 
auf tranazendentem Gebiete. Im Phiihar- 
moniachen Verein vermochte veder Leopold 
Gedowekf trotz mImt rt«s|m Tecbnik, noch 
SviBBae DeesBlr ta rednenblung mit dem 
PubHkam zu koamea. Die Sonate in Aa-dur 
von Veber oad telbit Chopin und Liazt 
wollten nicht zünden; die auf einen Ton ge- 
stimmten Volkslieder noch weit weniger. Die 
beiden letzten Aksdemieen dea Hofkheiter 
Orchesters bnchten nichts Nettes, legten aber 
mit Schumanns Krühlings-Sympbonie und der 
Dritten von Brahma viel Ebre ein; beide Verke 
wurden unter Kutzacbb ach a Leitung |iia>> oad 
•chwaagToll geepMt. Heteae Staecaoiaaa 
id mit Ihi ~ " 



Berühmtheit geworden ist. Weit über Sf)00 Hörer 
ergötzten aicb im fünften Volkakonzert dea 
LehrergeaaBgvaielna, und aympaihiach begrfiaate 
man die aev fegründete BSüddeutaebe Ver- 
einigung für intime Mtieik", beatehend aua den 
Kfiaetlera A. Blase (KUvief), A. Poet (Violiae) 
und R. GStz (Bariton). In den Keaxenea des 
Ksimnrchcstcrs erringt Pctcr Raabe Sieg auf 
Sieg; Bruckners Siehente interpretierte er be- 
sonders grosszijgig. K. Esch mann 
1\4 0SKAU: Josef Hofmtnn errang in seinen 
fünf K 1 11 vie rabcn de n glänzenden Erfolg, 
wenn auch das Programm wenig Neues bot. — 
Ein Sooatenabend von Fr. Narbutt-Kryachke- 
vitach (Klavier) und V. Grigorovitach (Vlo* 
lioe), ein Uedersbcad der noch Jugendllebaa 
Konzertiliupsite FItaaaaraara aiad altberfW' 
ragend sa bneidiaea. — Prot tob Gieba hat 
eine Kfinatlerrereinigung zustande gebracht, die 
Werke der Neueren (Dobninyi, Reger, Roussea«, 
R. Strauaa, H. Wolf) vorführten und grosses 
Interesse erweckten. — Das Quanert der Philhar- 
moniker (Grigoro v itsch, Konius.AvIerino, 
Brandukow) gewinnt an Bedeutung, das der 
kaia. nias. Muaikgesellschaft verflllt in 
Routine. — Die Symphoniekonzerte der PliU* 
barmoniker unter Mljrnaraki mit eratMaaelna 
SoUaiea iCeeele, Yeaye) sind der Claas d«r 
SatsoB. Dtederkats.mss.MBsikgeaellsebaft 
aind achwungloa und matt. — Die Moakauer 
Liedertafel beging die Feier ihrea 45ilhr{gen 
Bestehens mit Chor- und Orchesteraufführungen 
unter Leitung von G. Kremser, der sieb ala 
Interpret von grosser Befähigung bewährte. - ■ Der 
Verein der Liebhaber der russischen 
Musik bat eine herrliche Orcbeaterauffübrung 
unter Suk mit Verkea voa Glazounow, Bala> 
kirew, BorodiI^ IHBBkr>Kamakow abgebaiiaa. 
— Volkskoasarta watdaa voa der kal«. nai. 



Ihrsa Geslapsa 
; dagegen laste B. v. Dehaiayi alt 



dam lienlleb gespielten Es-dur Konzert 

Liazt sowie mit einigen Werken von Beethoven 

stfiirmiache Begeiaterunf lus. Felix Wetn- 

f artner gab mit Frsu Bopp-Glaser einen 
iederabend eigner KompositJonert; man be- 
wunderte Geist, Temperament. Stimme und Go- 

senfskaast der Künailerlo, die jetzt schon eiae 



Madkiesellseball ea SoBBtagSB aiiifeflbrt 

E von TidebSbl 

MÜNCHEN: Die Kamevalszeit hat die Herren 
Musikanten nach allen Richtungen zer» 
blasen; es gibt Tage ohne eia einziges Konzert! 
Und waa übrig bietbt, siebt — wider alle Ge- 
wohnheit — volle Sile, wie neulich Willy Bur- 
mester bei seinem zweiten Konzert. Hr vcr- 
dieate ea auch mit aeinem auageglichenea Spie], 
selaer beinahe unrebibarenSicherheli und seinem 
waBdarv^leaii edbm Taa> — filaea zweiten Abend 

gib E»«t vott Dahaf «yl oad sirilte dabei die 
rabma'acbe f-moll Sonate hl grasasflgiger Teise 
dar; manche der anderen DerMetungen littea 
noch durch zu starke ^iltkfirlicbkeiten Im Vor- 
trag. — Femer hörten wir Helene StaegemAon, 
deren Programm nur reizvoll gesungene Volks- 
lieder enthielt, Yvonne de Tr^ville, daa 
Brüsseler Streichquartett und den blinden 
Pianiaten Gennaro Fahozsi, der dieamal auch 
nach der Seite der Auffaaaung befriedigendere 
Eiadrtteka biaterilaea. — In einem Keaaert mit 
da« Kalm*Orahaaiar dirigierte 
Lssslle eiae Rdbe zum Teil 
Orcheaterwerke von C6asr Prsaefc. — Ab Ksm> 

merm usikvertnsf«IfungL'D sind neben denen der 
Urü&selcr die der Böhmen xu nennen. — 
Beethoven-Abende veraaatalteten die Herren 
Roesger (KUvier), Krasselt (Violine) und 

Brückner 'Cello), ferner Emil Wggncr (Violine; 

und Elfriede Sctaunck (Klavier), und die Trio- 
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Vai«ta||Dii| 8tBV«BhaK«a (Klavier), Berber 
(Vloltael «nd Kiefer (Cello) nh eo. 70 N«. 2 

und op. 97 tit Glentstückeiu Ein früberer 
Abend bette mit Brabmt' op. 8 In teiner zweiten 

Fassung und Beethovens Trin cp. 70 in D sel- 
tene Genüsse gebracht. — Unter dem Zeichen 
Beethovens stehen xurzeit auch die Volks- 
Sy mpbonie-Konterfe mit einem Zyklus der 
9 Sympbenieen, wozu sls jeweilige Erginzung 
einzelne der Ouvertüren, Konterte usw. treten. 
Von den Solisten bewltarte sieb bis jetzt am 
bewea Alfr. Sebroedor mit dem G-dur Klevier- 
kMittt. An Abead mIjim AnfkfetMM tottct» 
dM MMt unter SiaTeab«t0A* FBbrant stebende 
KnliB« Orchester als Gast Weiter Cour- 
TOisier mit grossem Erfolg. — Aua denKiini- 
Abonnements- Konzerten unter Schn^evotgi 
sind als beachtenswerteste Momente hcrror- 
zuhebcn die Auffühtung einer neuen Tondichtung 

TOD Ernst Boehe, „Taormina", du; viel Gutes 

und ScurmempFundencs entblli, aber wohl immer 
an den uncrfullbarca Forderungen, die ihr Titel 
an ibre Musik atellt, knaken «ird| und das 
Aa(to«iMi dm Bayraaiber Parsllbl A. Ii adwiger, 
der elM Mhr gui kliaiieiido und edla Siimme 
besitzt. Dr. Cdntrd VabI 

Die Miisikalfsche Akademie braciitc in ihrem 
sechsten Abonncmcntskonzerl das Klavicrkoniert 
von Felix vom Rath als Novität zur Auffüh 
Tung. Das Werk seizt sehr gewaiiig ein, als 
gäUe es, den Himrr.cl zu sturrj":en; bild aber 

sclieiot ibm der Atem auszugehen, tiefer sinkt 
sein Fiug und tlefSTt und scbiiesslich Isndet tnan 
Mf der Heerstraaae blUinr Tiradeabaftlgkeit. 
Aa Mebniacbem GeMbtek BaagalM es dem 
lt<laiC>wfi | i>i af vaf n aaliiaa Lab* 
ate ScMUar Ludwig Tballlei, dee tot 
wenigen Tagan so jlh dahingerafTien iMünchner 
Meistere; ibm Terdankte er den oifcnen Blick für 
dis Arcbtlektoniacbe der Form. Ein gewiaaes Ge- 
fübi Für Klangwirkungen verband sich damit und 

bcTibi^ie Ibn, besondere seine Kimmermusik mit 

jener Noblesse auazuatatteo.die deoDurcbsctanitts- 
b5rer lelcbt fiber den Inhalt binwegplaudert. Es 
•cbeini, daaa Felix vom Reib In seinem Klavier- 
konzert mit aller Gewalt zu einer bSberen Art elcb 
aahebvtaifia «allMb aa dia harte Labia daraa^ 
Maabna«, daat la der Kaan alefa eben katoar 
Verleugnen kann. Die Gedankensrmut des 
Werkes tritt durch die bramarbasierende Leb- 
hsfiigkeit nur noch jiras-iier hervor. Prof.Schmid* 
Lindner bot seine giinze Meisterschaft suf, ihm 
zum Erfolg zu verhelfen. Eine andere Novität, 
Kaakeia Orcbesterballade, brachte Scbn^e- 
voigt im zehnten Kaimkontert zum Vortrag; ein 
aetar farbenpricbtigea Tonatfick, das die balla- 
discbc Crundstimmung mit lebendiger Phantasie 
aad AaacbaullebkalllMtbilt Tbaodar Kroyar 

NEW YORK: Wlt beben dietea innfer «oF- 
fallend viel russische Musik und Künstler; 
man kSnnie faat von einem Einfall sprechen. 
Bekanntlich bat der Millionir BelalefT eine be- 
deutende Summe hinterlassen, um für russische 
Musik F'ropiganda zu machen. Die Vcrmulung 
liegt nahe, dass ein Teil dieser Summe unserer 
Roasian Sympbony Society zugute kommt, die 
nur russische Musik apiali; Wir bekommen da- 
durch gute Gelegenheit daa M«aa(a aus Moakao 
oad PaMiabnii fceama »t lanaa. Von den 
KlaaUai» lat raam w anriUnaa dar junge 



Kompaaiet Scriablaa, der zwei Koaaana Uer 

iEOgebM tM, aiaa mit Orcbeeter. AI« naatot 
Bt er milielmlaelt; seine KlavieratScke klhigea 
gut, sind aber atark von Chopin beeioSnaat. 

Er ist ein Schüler Safonoirs, ebenso wie 
Lti^vinnc, der das L»nd ils Pianist bereist 
Ein dritter im Bunde ist Gabrilowitscb; ein 
vierter der Geiger l'ctsch ni kof f, der mit 
seiner Gattin Violinductte spielt. Ssfonoff 
gibt fast In jedem philbsrmoniscben Konzen 
eine russische Nummer. EMei bat Walter 
Damrescb soebea ein guaaa Tscbaikavakf» 
Kaasait gafabaa ~ tfla Saeba «M Ikit sa boail 
Dabei werdea maara alfeaa« KampoBlstaB ta^ 
nacbllasigt Heary T. Plack 

pARIS: Die Geschichte des (etilen Cressent- 
^ P r e i s c s ist charakteriiiisch für die moderne 
tniviicklung der Komposition in Frankreich. 
Cfcssent war ein Verehrer der .wahrbuft natio- 
nalen Gattung" der komischen Oper, wie sic 
Boieldieu, Auber, Adam, Maillart und andere ge- 
pflegt haben, und richtete aeine Stiftung dem- 
gemiaa ein. Beim letzten Wettbewerb warea 
sbar die dngcralcbten Operniazte so uam5g|idi, 
dass die Rlattr kalaan davan yrlmUaiiHi aad 
unter allgemefaier ZviMmmoag aa die Stelle dar 
Oper die Symphonie als Prelsobjekt setzten. 
Aus diesem Wettbewerb gingen nicht nur einer, 
sondern zwei Sicher hervor, da sich die Richter 
nicht zwischen Guy de Ropartz und EueötJe 
Cools zu cntschiriden vermochten Das Tcrl( 

Roparti' ist jedenfalls das bedeutendere. Es 
wurde, wie schon erwibnt, im Conaervatoire 
voB ainsm geladanen KaBaarpabUluim sehr nt 
aurtnomman and adit Tag» daraaf voo om 



koaiene sebaNe abgelebat C«ol* bat aaa aas 

entgegengesetzten Gründen das eteicbe Schick- 
sal im Konzert Colonne erfahren. Seine 
Symphonie in c-moll ist ein Werk von ziemlich 
knsppen klsssiscben Formen und weniger 
klsssischcn Gedanken. Bei der ersten Au^ 
fübrung wurden alle vier Sitte beklatacbt. Die 
Kritik betonte dann aber den verbiltniamlaalg 
kooaervatlven Cbarskter des Werkee, und das 
scheint feaBgt zu habao, «ai fSr die zweite 
AalUliraac dia «Hmaaat m vaidarbaa* Nar 
das Ikbane Ihad Ummä 0«ad% vlai> 

lelcbt weil ee im Pünfvierteitakt geacbrieben 
iat. — Von den aooatigeo Neuheiten der groaaen 
Konzerte fand wohl das Orcbe$ier&iück «Hymne 
k Venus" von A!b<ric Magnard bei Publikum 
und Kritik die beste Aufnahme, ObSChon es mit 

seiner etwaa atrengen Feierlichkeit dem ge- 
wlb Iten Titel alcbt t*» z en tapricbt. C h e v 1 1 1 a r d 
gab auaaerdem eia asspreebcndes Stfick Pra* 
grammuaik mit der kars febaltaaas »Vim» Matfa^ 
taa Oaiali d'Osatttta. DI« va« Cwasaa gs* 
bradiia »Hannaata de Sair* fBr Orehasier 
und Sopranaolo von Saint-Quentin fiberatleg 
dagegen nicht das NMveau snsiindiger Dilettanten- 
arbeit. Einiges Verdienst um die Bratsche als 
Solofnstrum t;ii erwarb sich Georges Hue mit 
den von Monteux im Konzert Colonne gespielte 
Variationen. Dagegen fand E. v. DohnSnyi 
mit seinem KonzertstOck fQr Cello trotz des 
meiaterbafien Spiele Hugo Beckera wegen 
seiner Qbertriebenen Llnge eine unverdieaMb 
Mfaden abaadaWsa Ablabaaag. . Z« arvlbaaa 
Ist feraar, daaa Mwabt CMautt ila davlllifd 
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mit grossem Erfolg dl? ganze Sctaumaontch c 
„Fausf-Musilc gegeben haben, dats Rlchird 
Siraata' „Slnfoma Domcsiici" bei Colonnc 
wieder aO (Ut gefie!, cIhss er sie ini nächsten 
Sonntag wiederholen Hess, doss ein dreizchn- 
ilbrige« WundeTkind Lude Gaffaret belColonne 
wahre Begeiateruog erregte, iDdem es die f-moll 
PIlMitatie und Fuge von Bacli-Liazt nicht nur mit 



bMlir TtebBlk^ tondera MCh mit acbOnem Aua- 
dmckfonnifc — S«eki*rl tet mIm Of«lMiMr> 
koanrM nndi eto«r UBtCfbrwbvBg In« T1iMit«> 

Marigny verpflin«, wo er nan ]cclen rsonnersTag 
Abend wirkt und zunlcbai alle neun Sympbomcea 
Beethovens vorführen wird. — Das Konzert mit 
crkllrendetn Vortrsg scheint sich In Paris cin- 
hürgern zu lollen. In der Konzcriscrie, die 
Romain Rolland in der l^cole des Hautes Emdes 
organisiert bat, aprach Jean Chantavoine, der 
käilieb eine afitxliche, kurzcelkaate Biographie 
BMIhOfta» telicfltn bat, Aber die Balladen Carl 
Lo«wM In vtntfMIiiiMr WdM and begleitete 
btomf «vnSi^eb «m Klavier dl* Stngerin 
Netriel und den Bariton Reder, die die be> 
rühmtesten Balladen, meist in deutscher Sprache, 
▼ortrugen ucd viei Be rili ernteten. Eine andere 
Singerin, Ms^da Le Goff, stellte zwei aus- 
peze^ichnctL- Programme altitalieniacher und all- 
fraozösischer Musik zaa«mmen und Hess sie 
durch Henry Export komaeatieren. Die auch 
im AMiand bekannt gewordene .Soci£i6 dea 
CBae«rtB enciena" lieh ihr einen, nur zu 
«Membwi BdsnmdL dcao slo fknd aMbr Bei- 
Kdl all die Vcnnntifteria de* Koatent» deren 
Stimmittel nicht immer ausreichten. — In der 
Salle Erard Hessen sich als Klsviervirtuosen 
eine Junge Spanierin Julia Sicard und ein noch 
}Qngerer Russe Julius Isseriis hören. Die 
Spanierin iptcltc mit i;ineni unerwarteten Mangel 
an Temperament, und der Kusse wechselte 
zwitcben einem polternden Forte und einem 
toalocen Piano unerfraullch ab. Felix Vogt 
DOSEN: Sympboalekoaserta der Po> 
8*aer Orcbeatervarelaltiiai. 1. Oikar 
Hiekenberger: Coraeliet* Ctd^OnfartBre, 
Haydns G-dur Symphonie No. 13, Tachalkows- 
ky's Nustknackersuite. II. Arthur Saas: Ouver- 
türe „Verkaufte Braut" Snietana), Bizet*« Roma- 
suite, A^[)?arft Es-dur Symphonie No. 39. III. 
Paul Gcisicr: .MendeUsotins Hebridcn - Oüvcr- 
tBre, Schumanns C-dur Symphonie, Bruchstücke 
aus Wagnera «Ring*. IV. Oakar Hackenberger: 
Mendelsaobna Aihalia>Ouvertüre, Max Schillings' 
Vorapiel zum III. Akt .Pfeifenag', Griegs .Sigurd 
Jonaifsr' und Itafb ^mpboale «lai Walde*. — 
Henni^scher Varala. Ttia Sehaaiaaa, 
Halir, Dechert: Brahma' c-moll TriO Op^ 101, 
Beethovens Kreutzeraonaie, ScbubertS Et>dur 
Trio op IfXl, HSndels Judas .MaucaMus" in 
Chrvsaiiders ü r igi n ilbearbeitung; Diri^;t:in Prof. 
C. U. Hennig, Solisten FrlU Cahn b I c , H i n- 
ken, Frau Walier-Cboinanas, Jungblut und 
Hees van der Wyk. — Im Verein Junger 
Kaufleute «spielte Codowaky u. a. Vebera 
Aa-dur Sonate op. und Cbopin'ache Verke, 
Haiaricb Crünfeid Beethoveas F*d«r Cello- 
■ooaia op. 5, das Leipziger G«waadhaaa> 

aaartett Tachaikowsky'e 0-dar op. II uad 
ozarta B-dur Quartett KSebel SflO. Susanne 
.'Desaoir gab mit Hinze-Reinhold einen 
Volkslieder -Abend, Helene Staegemana sang, 



Schubert und Brahms* Zijjeancrlictlcr op. 
".ätirend Joan Man6n als Techniker glänzte.— 
i^Äns H 1 c l s c h er (Bariton 1 und Piul Plüdde- 

mann gaben einen Ballsd enabend mit Loewe 
und .Martin Plüddemann als Kernpunkte Die 
Bläser-Kammermustk Vereinigung der 
Berliner KOnigl. Kapelle spielte Mozarta 
Es-dur Quintett and Ttaaillea B-dur Sextett, 
Ignatz Priedmaa Gbepfai und Beetbovena 
AppaaaiaaMa. Sar aaata buchte Piaf. S o b r i n o* 
Leadeo ale Pfanlataa wltL Der einibrlge 
Jahnke, ein Schüler Pit8GllBlkofr$ , erfreute 
durch technische Keife. A. Much 

DOSTOCK: Muaikdirektor Sch ul z hrac^iietm 
Konzertverein und in Sym phonickonierten 
hervorragend'.; A^cisturwerkc : Li^zts „Faust" und 
Berlioz' «Harold", in dem Hermann Ritter 
aus W&rzburg die Solo-Bratache Qbemahm. Als 
Neuheit wurde H. Noetzela A-dur Symphonie 
und .Pierrot* unter des Kompoei»ten peraAn- 
lieber Leiiaac aaliiefBbrt and beUlllig anf« 
genommen. Der Reetenvereta t>b eiaea be* 
sonderen Brabma-Abend unter Mitwirkung von 
Artur Schnabel. Die Volkskonzerte startete 
Schulz mit sehr ernsten Werken aus: Siegfried- 
idyll, Tristan • Vorapiel und -Schluss, Liszts 
»Nichiliclier /ug« und Mephisiowalier, „Tasso' 
u. dgl. Ein etwas akademisch steifea Konzert 
veranaialteten die Meininger unter Wilhelm 
B e r g e r ( Beethovens Ea-dur Sy m phon ie, Siegfried- 
idyll und TaoBhia«er>Onvernire). Prof. Thier- 
felder rabne mit aeUier Stagakademle Uaafa 
»Heilige Elliabeib* auf. Von Seiletea trawa 
u. a. Posaart und Hermann Gura an einem 
pricbtigen SehillerGoetbe Abend auf. Hervor- 
zuheben sind die Liedervortrige von Elena 
Gerhardt und die pianisrlschen ! eistui gen von 
Eliaabeih Bokemeyer unJ Hermann Monich. 
Unaere Konzerte aiod mithin sehr reichhaltig 
und auf hohe Ziele gerichtet. Die Darbietungen 
sieben suf einer für eine mittlere Stadt aussef- 
fevAhBlIeb hoben Stufe. 

Prot Dr. Woirgaag Golther 

SONDBRSHAUSBN: Zlemlieb eplt sind wtr 
letzt mit der »Domestica" von Strauss be- 
kannt gemacht worden, deato schneller mit der 
C dur Serenade op. 95 von Rc^;cr. Bei beiden 
U crkcn vcrmisst man die Hsrmonie zwiachen 
AV.iiei vind Zweck; ihr intimer und ihr idylliacber 
CHarakter steht im Widerspruch mit der Ober- 
fülle des orchestralen Körpers und der Breite 
des Satzbaues. Die Feinheit der differenzierten 
Toofirbung in der Serenade, die gelatreicbe Alt 
der Tbemenenivicklnng Inder Symnbeaie «firdea 
bei knapperen Farmen gewise virkeetaer eela. 
Der gleiche Miaatand zeigte sich im «Scherzo 
fittttastique* op. 25 von Joseph Suk. einer etwas 
extravaganten '^il/erphantasie für Orcheater mit 
üppigsten «ScbUgeffekiLn«. Themen — einen 
bis drei Takte Isng, WicderbolxinK unendlich 
Nur eine schöne schwcrmüiigc Cellomclodie 
hebt sich aus der Elniönigkeit. der durch raf- 
änierte InsirumcnrieninKskunat Lichter aufgeaetzt 
werden. Da hat Jean Sibelius in seinem 
aValM triste* die VOrse der Kftrte dem pikaaiea 
Opua eiaalcbtsvollcr beifemliclit Blae Bell- 
ateaa, daieb das con sordiai der Sireieber «le 
ia elaea Schleier gehallt, wie In Erinnerung 

geschaut. In «La tristcssc du printemps" des- 
aelben Komponiaten herrscht aber zuviel Tau- 



Digitized by Google 




DIE MUSIK VI. 11. 




kBbbvb. An dm KaBlBCmuitkatoiidra «nitf«' 

■eben kitssitchen Werken tis Neuheit ein Klavier- 
qaintett von Heinrich XXIV. Fürst Reusa ge- 
boten, eine Schöpfung von heiterer Diktion. Unter 
deo Konzertsolistcn begruasten wir von auswlr» 
tigen u. a. Adolf G rö b k e ; Konzertmeister Beer- 
mmno su« Nürnberg spielte das erste Vioün- 
kouert von Sinding in A-dur, wlbrend unser 
iMiiBitGber Cei(eaiaeister Corbacta uns die 
B«lnaiitidltlr mit dem zweiten in D^ur ver- 
> KtoTlarkMUWt na d'Albcrt 
Im KBBMlcifeind«D Kurt 
Fitcbert, der an Stelle de« erkrankten Prof. 
Scbroeder auch die Synpboaiekonzerte leitete. 

M. Boltz 

STETTIN: Die götilicbcn Böhmen und die 
allzu mcaschlicheti Waldcinar Meyer und 
Genossen, das elej^ante Russische und das 
naturfriscbc Holländische Trio, sowie unser 
seit 25Jahren hier wirkender, kunstfreudiger Paul . 
▼ild taten die Schleusen der Kamnnermasik weit 
auH S«l«lMr FfiUe entsprscben auf anderer Seite \ 
nur Ttor Sjrnplioaiekonzerte, von denen die 
bMra eratea, wo Windarstein geleitet, als 
boebvertifate Lttoloac BmUoz' .Pantaatique' 
und als eine auf Scbaumacliliferei taeraua- 
komnaende Neuheit »La belle an bois dormant" 
von Bruncflu brachten — Dtnn kam Richard 
Strauss mit dem Morarisaal-Orchester tind 
stellte in wundervoller Tiefgründigkeit ^Tod und 
Verkllrung" und die fesselnde Neuheu ,Oed[pus- 
Prolog" von Schillings hin. - - Hin viertes Kon- 
xert kennzeichnete das jetzige Haupt des hiesigen 
Lnnwa-Konaervaloriuins, H. Trienes, als acht- 
baren Dirigenten und Komponisten. — Im Zen> 
mim des lokalen Musiklebens aber stand das 
40ilbii|^ SiMInniplBat dM Mnilkvcnins unter 
Lorenz. Der kSnatlarteehe fflodertcbiag der 
Pcier war eine denkwQrdIge AufTührung des 
Dirigenten «Hymne an die Kunst", des .Te 
Deum* von Bruckner und Wagners Parsifal- 
CbSre. Ueber eine unübersehbare Iveibe 
von EinxeteWCbninnnten im folgenden Bericht 
Nlberea. Ulricb Hildebrandt 

STRASSBURG: Im fünften Abonnements- 
konzert stellte sich unser Wilbelmer-Cbor- 
■nd Badl>Dirigent Prof. Münch als KOBMr 
vatOfiB nakindt d st md OrebMierinHer w — 
ta-BnadiovM* aduer und Bmhaitf dtinnrSyni- 
pbn n to: tedieten, dodi oecb etwaa grebkamig 
und der Bberlegenen Routine ermangelnd. Ge- 
rardy erwies sich »Is ein besonders in welcher 
Kaniiiene geflUiger Cellist. Das sechste Konzert 
Staad unter Leitung des Stuttgarters Seyffardt, 
der sich, nicht sehr diplomatisch, mir einer 
eigenen Symphonie (in D) einführlc, einem mehr 

durch geschickte Verarbeitung als durch Bedeu- 
tung derTbemen sieb auszeichnenden Werk llteren 
SlUt. Der Dirigent erschien gewandt und von 
reifMn musikalischen EmpBndeii« Als Solist 
HMi aicb Zaiie, «inatmals d«r mmin, bfiran; 
doch «ehelttt mir »ein Galgeniott etvaa haibar 
geworden, sein ton poetischer Charakter zwar 
unverlndert. Wüllner kam, sang und siegte; 
im Orchesterverein gefiel Frau Batz-Kalender 
(Sopran) aus Köln, weniger die für Dilettanten- 
vereine zu schwere Sch über t'sc he C-dur Sym- 

Sbooie. im Tonkünstler-Verein glänzte das 
irOnnninr Qiurtat^ bMMdnn nli Berodin» 



Werk; «fai innger StraMboffer, 
fteger, erweckte nit'efnigen, teilweise nocb 

etwas wild gihrenden Ce:iingc[: fBr AJt (FrL 
Sedmak) Hoffnungen für die Zukunft Beim 
Stidtiscben Quartett, das wegen des 
Primgeigers Schuster Tonbirte nicht recht zum 
Blfihen gelangt, Hess sich Frl Epstein (Frink- 
fnrt) als feine Pianistin hören. Münch brachte 
einige Baebkan taten (mit Strichen H, unter atU- 
voUer Mltwlrfcung von G. Walter (Tenor, Bertin) 
und V.OoUt (BaittOO, bki). — Der Minner- 
geeenfforels vetnMmett einen eetadnen 
Vollttlioderebend, ntr H. 05ts (MennbeimH 
lababer eines aogenebm weicben Baiitona und 
dem blasigen tfichtigen PiaolMen Stenne- 

bröggcnalsSoIistcn, EmetnVolkskc n z e r tedes 
biädtiäCliCD Orchesters, mit Hsydnund Beeiiioven 
itn Programm (Dirigent Fried), rehlte nur — 
das Volk- Dr. Gustav Altni»nn 

VV„'^EIMAR: Hochflutartig setzten die Konzerte 
im neuen Jahre ein und zwar mit dem 
letzten gut verlaufenen Abonnemeatskonzert dee 
Hofibeaters unter der kfinstleriscben Mitwirkinif 
Edith Walkers. Die erste Aufrübniog der 
Osveiiire inm «Kitbcben vonHeühronn* 
von FfltsnorvermoelnolnfUce des geringen ge- 
dankllcben Inhalts nicbt zu fesseln, um so mehr 
jedoch Strauss' «Heldenleben*. — Reinsten 
künstlerischen Genuss gewährte der von der 
zahlreichen Zuhörermenge mit Beifall über- 
schüttete Meistergeiger Burmester. — Die 
Klavierabende von d' Albert, Reiaenauer 
und Stavcnhagen ieif;ten ledcn der drei Tasten- 
gewaltigen in seiner Eigenart. — Weingartner 
feuerte unsere Hofkapelle in seinen .Gefilden 
der Seligen" sowie in der .Wallfkbrt nach 
Kevlaar" (von Gm Ar ▼OTMlndnisvoll genmien) 
zu betri leben LaislBBgen ao^ rtenao noeer 
Kraeioltqoariett, daa in einen Vdsgartoer- 
Abend das F-dur Qtiartett sowie das e-moll 
Klavieraextett unter Mitwirkung dea Schöpfers zu 
erfolgreicher Wiedergabe brachte. Ein Beet- 
hovenabend desselben Quartetts unter der 
künstlerischen Mitwirkung Ohrists zeugte von 
dem ernsten Streben dieser Kunstvereinigung. 
— Ebenso erbrachte eine gutgelungene Cbor- 
aufffibrung der Musikschule unter Dejnera 
gewissenhafter Leitung aufs nene den Beweis 
von dem erfolgreichen Arbeilen an gansnnier 
Anstalt. Bioo intereasaate NofMl »Marin nad 
die Mnitor* fBrCher, Soli nad Oiebeatnr von 
Degner erflnntte sfcb einer eebr bellinigen 

Aufnahme. — Daa Konzert unseres Konzert- 
meittei Kote (Cello) unter Mitwirkung von 
Frl. vom Scbei J t hintcrlicss ia jeder Beziehung 
einen künstlerischen Eindruck. — Bei den 
Liederabenden von Willi K e w i t sc h (Berlin) und 
Else Oroysen interessierten die Mitwirkenden 
(Frl. Schwarz eine tüchtige Geigerin, und Herr 
Solomoaer^eitt aebr temperamentvoller Geiger) 
mebr ale Kenserdeberlaneo. 

Carl Rorieh 
W^IEN: VoEtt «oblbekannte Kflnsdemamen 
^ abennale nennen, gelluBge Portrlta aber- 
mals malen wollen? Wien liegt auf der grossen 
RiindreiseroLire des internationalen Vinuosen- 
tu ms und wird, wie man glauben wird, recht 
angelegentlich sufgesucbi. Dsber nichts von 
Sängern, Gaigera and Piaoiaten beideriei Ge« 
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in Wi«acr Getcbmacke Mid«r« autoebmcn, als 
in Berlin, M&aeliea oder Draaden. D«ch mSchte 
ich kurz TOD eiMfli PUalaWa aprecliea, bezfiflicb 
dessen wir volll die Prioritit baben. Ein 



riefe ordMUfleb, vma 
verlernt haben sollte. Kein kleiner Virtuose, 
soodem ein kleiner Küoeüer und, beintbe bitte 
ieb gesa|t, ein (rosser. Dieser Knabe bat, um 
alles aadere tu OberKeben, Lisxts b-moU Sonate 
mir einer pianistischen Reife, einer Kraft der 

Slederuog und Zergliederung, mit einer gelstigea 
wriegenbeit gespielt, die eialacb wortlos 
MMluen. Das KindstsnmtMttjMMD Uncarn, wo 
ftintLlszt nborao ward«. EnMvon Lengyel 
— diw der HiaaM «~ itt «In* aUamstn Hoffluinf. 
Ntbm dem kletnen LeBiyel «fiid zwei )tra(e 
Klarlerspieier aufgetreten, cJle sich vor zweijsbrcn 
in Paris in Fecbtcrstellung gegenüberstanden: ais 
Bewerber um den Rablnsteinpreis. Wilbelm 
Backbaus war glücklieber als der Liener 
Bruno Eisner, Und offen gesianden, er hat 
sein GIfick aucb verdient. Ein erstrangiger Spieler 
mit sahlgstem Klarierton nnd einer Tecbnik, 
dte über dm Dlaiwi ntebt. Nur eine stlrkwe 
Dtri* wo Viral« «Ire eiwfinsdn. Wmnt 
betont dsa Tempennen^ die Kraltmctefri; dte 
minlereo Tinten fehlen nocb uad das tiefere 
(eiatl(e Ausschöpfen. Aber son^i sind alle Be- 
dincnngen für ein zuknnftssicheres Hmporstelgen 
vorbanden — Unsere groaaen Konierif;esell- 
Schäften beeilea sieb nicbt mit Novitäten. Eine 
Brahina*Geden kfeier der Gesellacbaft der 
MaeikTreunde ist .wärdig* — so sagt man doch bei 
(kdrakfeiern? — verlaafen; das letzte Nikolai- 
kMMfl der Pliilb nrmo n 1 k e r gab wieder einmal 
•taam «iBbeltttodira Dirigenten, dem Hofbpem« 
kapellmeister Bruno Vslter, Gelegenheit, zu 
zeigen, wie wenig man der auswirtigen Dirigenten 
bedürfte. Valter bat insbesondere Schumanns 
B-dur Symphonie mit Wirme aogefasst, plastisch 
herausgearbeitet. Eloo der enmodgen Serenaden 
TOD Robert Fuchs erhellte alle Geeichter im 
Seal«. Fuchs, einer der liebenswürdigsten, fein- 
sinnigsten Vertreter der ilteren Viener Schule, 
die, Schubert und Schumann im Herzen, die 
Heed BrahoM* «fpUtai kat» wird deoiaichit 
««cbzlg Jahre alt Br vaidiaat, d«n naa alrii 
aucb ausserbatb Wiens, in deutscbea Landen, an 
Iba erioaene. — Nun, nach Berlin, nach iWfinchen, 
hat auch Wien Mahlers Sechste Symphonie 
geMrt. Wi«d«rholt sind in diesen Bltnern 
UfMlto Ab«r daa Wik aMartetoft «ordea, 



Makler ah 



zwiespältig, wie dieses selbst. Man mag es nocb 
so .fiberlegen zu analyaieren Tersaehen, ein Reet 
am Rltsel bteiM^ ««aa der wittige Kritilcer auch 
ehrlich iet Ba gibt «ia«a Md«r in Wien, dem 
•eb«m koatrapaaloiMk 
Llnlengewfrr , aiit 
HerauafbrderungeD an den Philister zu 
gleichen wire : Klimi. Aber Klimt hat nicht ( 
Pathos, nicht die treibende Energie, nicht dae 
schmerzhaft die Nerven aufwühlende. Nocb in 
der Erinnerung schreckt man vor dem letzten 
Satz der Symphonie zurück, der, ein gewaltiges 
architekioniechee Gebiide, zugleich die lusserste 
Obertraibung von Mahlen Stil daratallL Die 
Sechste Symphonie üakt zvaUUlaa ia der Er- 
findung zurfiek hlater den Mkareai, akar ria 
scheint uns noch in einem wesentlicken Paafet« 
eine Stärke Mablers zu verleugnen. Sie betont 
das Hlbcusati&che", &teüt das ..Melodische" 
zurück. Es charakterisiert sonst die Erscheinung 
Mahlers, dtst er, off in einer fast naiven Weise, 
der instinktiven Sehnsucht der Zeit nach dem 
Melodischen Ausdruck gibt Er befruchtet sieb 
allerdiega an der volkstfimlichen Weise, wie sie 
•l(di keate aiebr ia daa Straaiaa der GiosMadt 
«ia aar daa Bar|«a aad ia daa modara triMat» 
■bar der Zug zum Melediieb«a ist dt uad vanit 
oft eine persSnlfcbe Note. Der bedeutendste Setz 

dQnk~t niir das Scherzo mit seiner geistsprühenden 
Rbythniik. Der a^l^>.sere Hrfolg des Werkes war 
ein äusserst Icbhafier, und .selbst der monströse 
Schlussati: drückte nicht auf die Stimmung. Der 
Sffenillche Epilog freilich — doch sprechen wir 
nicht V09 Politik. — Interessanter als sonst haben 
sich di« beiden letzten Philharmoniechen 
Koatarta gMt*'*«** krariua Richard 

Straaa« aia Dirigenten, de« andai« Max Reger 
als Bachspieler und Komponisten. Strauss kam 
klassisch vom Scheitel bia zur Sohle, apendete 
Weber, Mozart, Beethoven, von letzterem die 
Eroicij. ein wenig mit Auffassungen überladen, 
aber im ganzen warm angcfasst. RcRcr brachte 
seine neue Serenade mit, die eij^eotltch eine 
Sinfonietia ist, sowie seine Sinfonieita eine 
Symphonie war. Die Erfindung ist schwach, 
Bach ist stark darin. Aber dae Hannonische 
ist gesfiadar, dia lastfameatation Hektar ala ia 
der .SlalMada*, aad aa «traa aadk ateaeka 
negative Togenden aufzuzlhlen. Positiv tugend- 
haft ist Reger bloss als Kontrapanktiker, und 
vor diaaaai dabaa wir tief den Hut ab. 

Dr. Jul,iu8 Korngold 
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Deo ehilettend«!! Atifntt Profcnor Schnnann« über LhIkI Cberublnl, deueB 

65. Todestag auf den 15. März fillt, illustrieren wir durch 'jin Porträt des Meisters nach 
dem ausgezeicbnelen, in der Galerie des Pariser Louvre befindiicben Ölgemälde voa 
Jean Ingres. Den Tteilen der Wer zum entenmat ▼erSflbadlehten Briefe Cberabinl'li 
«n Generalmajor v. Witzlcbcn geben wir im Faksimile wieder. 

Die Portrits von Anton Uraprucb und Ludwig Tbuilie gebdren zu den Ge> 
denkartikeln, die den jflngst veisfofbeDen Toasetzern im TOrilegenden Heft gewidmet sind. 

Auch Freiherr Karl von Perfall, der ehemalige langjihrige General-Intendant 
des Münchner Hofiheaters und der Hofmusik, der am 14. Januar aus dem Leben schied, 
war ein fruchtbarer Kotnponist, der neben Chor- und Orchesterwerken namentlich das 
Feld der Oper pflegte (.Sakuniala", „Das Kontcrrei", .Raimondin", Junker Heinz"). 
Perfall gehört zu den Intendanten, die nicht im HoFdienst, sondern auf der Stufenleiter 
einer künstlerischen Karriere zur Leitung eines Theaters berufen werden. Nach Voll- 
endung Mtoer miisllnllaetaen Studien gründete er 1854 den Oratorienverela In Mllnelien» 
den er bis zu seinem Am?": an tritt (1864) leitete. Als Intendant verapFtaltete er u. a. die 
kunstgescbicbtlich bedeutsamen, von Dingelstedt inszenierten Mu&teraufführungen; seine 
Tidgkcit Bei auch mit Jener Efwebe zunmmen, de Ludwig IL sieb für Riehard Wagner 
einsetzte. Die berühmten Separatvorstellungen fanden unter Perfall statt. 

£s folgt das Portrit des einst wegen seines brillanten glatten Spiels gefeierten 
Klaviervirtooeen Alfred Jaill ^eatoiben 27. Februar 1882^ 

Den Beschlus* bUdet das Bild von H einrieb Bellermann (geboren in M2r? 1S32), 
Nacbfolger von Marx io der Professur für Musik an der Berliner Universität und Kom- 
ponist einer Reibe von Werken für a cappella Volcalmusik. Ein besonderes Verdienst 
erwarb er sich um das Studium der Mensuraltheorie durch seine grundlegende Scbllfl 
pDie Mensuralaoten und Taktzeictaen im 15. und 16. Jahrhundert*. 




Venntwordlchnr SdirifU«l(er: KtpdlmeUter B«nih«rd S«liiifttmr 
Beriia V.'57, Bfllowstnne 107'- 
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LUIGI CHERUBINI 
nach Jean Ingres 
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ANTON URSPRUCH 
f U. Januar 1907 
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KARL FREIHERR VON PERFALL 
t 14. Januar 1907 
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HEINRICH BELLERMANN 
« 10. Mirz 1832 
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RICHARD WAGNERS 
WEBERTRAUERMARSCH 

von Kurt M^y-DrMdm 






Beginn der Bayreuther Festspiele 1906 hatte ich das Glück, 
dem Hause Wahnfried die notengetreue Abschrift der Orchester- 
p«rtitur eines wohl nur ganz wenigen Lebenden bekannten 
OekgnMitvwiEM Richard Vagaer» Bbamlcliai m kAoMa: 
der Traneraittaik aar feierlichen Heinbriagant der aterhiiehea 
Oberreste Karl Maria von Webers. Bei den meisten Lesern der 
«Musik* dürften wohl die näheren Umstände dieser Überführung aus dem 
mit besonderer Wirme geschriebenen Bericht des Meisters selbst bekannt 
sein, der im zweiten Band der »Gecamoielten Schriften und Diebtungen" 
abgedmdtt «oidea ist Ea geht danaa henrer, daaa die Aaregrag la 
diaaer Oberfahrung von einem Dreadaer Kamitee ausging, vea dam auai 
sonst nichts weiter weiss, als dass es nicht von Richard Wagner selbst 
gegründet worden war, der ihm jedoch zweifellos angehörte und wohl so- 
gar sein eifrigstes Mitglied war. Ohne diese lebhafte Initiative und titigste 
Mltviifauig des grosaea NadilolgHa aai Dieadaar Difigaaiaapait «ira der 
Pfam iadealUla aidit aar AaafBhraag gelaagl^ aad der Saig dea PreiicMIta- 
keavonisten itlade TiaUaidit heate noch in einer vergessenen Ecke der 
grossen St. Paulskirche zu London, wo man ihn — laut Bericht eines 
damaligen Reisenden — rücksichtslos untergebracht hatte. Der Gründer 
jenes Dresdner Komitees, der mit Wagaer bafrenadete Professor L>9«e, 
hatte die D r ead a er UedanalU aar Veiaaaldtaag daaa ertnigrddiea Ken- 
aeme zu genanntem Zwecke verudetst, während die Intendanz ein gleiches 
oder Ihnllches Unternehmen aus „religiösen Bedenken" abgelehnt hatte. 
Wagner überwand durch seine Beharrlichkeit den starken Widerstand der 
Dresdner Generaldirektion, welche die sonderbarsten Einwendungen machte, 
daith die viellaicht aUeidiagi aiehr grBadlidie VenHadaiMIglBalt ala 
bSaer Wille biadarehbUckte. Das BeiÜBer Hoftheater, nater Meyethaeia 
Opendaitang, hatte dagegen dae Vorstellung zugunsten der guten Sache 
veranstaltet, die nicht weniger als 2000 Taler einbrachte; diesem Beispiel 
waren aodere Bfibnen gefolgt nad sdiliesalich auch die Dresdner. Hatte 
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Wagner durch seine begeisterte und begeisternde Agitation schon ein Mit- 
verdienst an dem nun glücklich erreichten Zusammenbringen des nötigen 
Kapitals, mit dem man auch noch die Kosten der Gruft bestreiten und 
dtn Pondt für dM DfMdiwr Vaberdralcaial bmrflad«» komm»: so vor dio 
o(|BStliclw OberflUiniiififBior Iii Dfeaden mm rWIg tetn Werk. Er fcon- 
ponlerte die Trauennasik, dichtete und vertonte den Trauerchor am Grabe, 
studierte beides ein und leitete es und hielt auch noch die bekannte, 
ebenso innige als bedeutsame Grabrede (die ebenfalls an erwihoter Stelle 
abgedruckt ist). Ober die Trauermusik lassen wir nun am besten zunicbst 
▼ofDor selbst ledeo: 

»Der iltere der beiden binterlassenen S5hoe det verewigten Meisters reiste 
(im Deienber 1844, tiebzebn Jabre nach Vebers Tode) aelbat aacb London, am die 
Asche sein«« Vtter« zurückzuführen. Die» ge»ch«h zu Schilf «uf der Elbe, wo jene 
scbliessUcb am Dresdner Laadunfcplaue aolaagte, um hier zuerst auf detilsche Erde 
ilbsrilkrt SS werden. Dict« OberfBbnnf sollte am Abead bei FSefcsliCbtfa hi Mer> 
liebem Zuge vor äcta geben; Ich hatte es {jbemommen, fBr die dabei aoazafBhfsaie 
Tranormoslk sn sorgen. Ich stellt» diese aus zwei Modven der «Enryanth«* ta- 
saamMM; duNh die Mosll^ «oleha die Gdaiervlaleo ta dar Osvsftin kess fal ae ^ 
leitete ich die ebenfUIs ganz anverladertr, nur nach R-Dur transponierte Kavstiae 
der Earjnuiilia JUer dleht am Qoell" ein, um taieraa die verUirte Wlederanftoahme 
des erstsd Meti«««, wie sie iHA am Bade dar Oper wieder verteda«^ als Sebloss 

»nzureihcn. Dieses somit sehr gut sich fügende symphonische Stuck hsttc ich für 
SO ausgawihlte Blssinstramente besonders orchestriert und bei aller Ffille hieriwi 
'samswHtek auf die Beasttnig der welchstea Lagsa dencHbes sMdieit; das aekaarife 
Tremolo der Bratschen in dem der OuvertQre entlehnten Teile Hess ich durch 
zwanzig gedlmpfte Trommeln im leisesten Piano enetien, und erreichte durch des 
Ganse, schon als wir es im Thester probierten, eine so Bberaas ergreifende nnd 
namendich gerade unser Andenken an Weber innig berfibreade Wirkung, dass, wie 
die hierbei gegenwirtiKe Frau ScbrÄder-Derrient, welche «Uerdings noch Weber poff« 
sdollch bcflrenndet gewesen war, zu der crbabensusn Rübrung hingerissen wnrd^ 

aprechendes aufl^eführt ZU haben. Nicht minder glürkTc die Ausführnng der Musik 
auf offener Strasse l>eim feierlichen Zuge selbst; da daa s«br laagaame Tempe, 
walAea aieh durah kefaMrM tlinhnila^ Merkaiale demllch a elc h nei» ^ hletlBr bo- 
sondere SchwIerlKkeiten machen musste, hatte ich bei der Probe die Böhne glnzlich 
entleeren lassen, um so den geeigneten Raum zu gewinnen, auf welchem ich die 
Mnriker, nacbdam sie daa Siflek gehfirig elageBbt hanen, nuo auSk wIkrsBd dea 
Vortrags im Kreise um mich hergehen lies». Mir wurde Ton Zeugen, welche an den 
Feoaiem den Zug kommen and vorfibergehen sahen, versichert, dass dar Eindruck 
dar MsrHchkalt nabeackrefbllek etfeaban gewesen saL« 

Vir hielten es für ratsam, hier Wagner selbst reden zu lassen, weil 
nun seine Absicht nicht klarer machen kann, als er es mit aoinoo eigenen 
Worten lotoB bot. Bliio soloho fsnsno Konotois dsr Ahtlcbt ist «bof in 
vorHsgefldsn Poll« um so notwendiger, als bior loMsr flidit die gaaze, 
dM«so iaterssisote sls Ushor aaboksuite Psftltar dor Tiauenrnsik mm 
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Abdruck gelangen kann, sondern nur ihre Beschreibung, was in musi- 
kalischen Dingen immer einen Mangel bedeatet. Aus Wagners lebhafter 
SdiUderuBg erkMut nun, dan et deb dnrckan» lüGlit an doen Tfwwr- 
mafich im gewdtmltelwn Sbwe bandelt, toodeni um eine Art GMaml- 

kwnstwerk, wenigsten? um eine Verbindung von Ton- und Tanzkunst, und 
bei der Bestartung selbst nicht um einen alltäglichen oder auch festlichen 
Leichenzug, sondern um einen feierlichen Totenreigen mit Musikbegleitung. 
Es tet vteOddit «idit alliviiieia bdcwiati tat dl« Mar bwprodwM Tcamf^ 
anaik In einer Ktavierben-beitnng «ncbienen ht Dieie iat neneidingi 
von der Verlagsflrma (Adolf Ffirstner in Berlin) sogar mit einem Stempel 
, Aufführungsrecht vorbehalten" versehen; doch wird sich di^ wohl nur 
auf das Klavierarrangement beziehen und kaum auf die Orcbesterpartitnr, 
die iedeahUs nicht in BetItE der twunaie n Rnna ii^ und Iber wM» 
eonit nur du Hans ValnfUed xa beaduMnea kabea dirfte. Daa Ariaa- 
ganeat für Klavier, von Adolf Blassmann besorgt, ist nun zwar ein gMia 
interessantes Klavierstück; aber es ist derartig „bearbeitet*, dass man es 
kein getreues Abbild der Partitur mehr nennen kann. Dennoch muss uns 
dieses Arrangement (welches für jeden Leser um weniges Geld zu baliea 
iaQ bei der Beidireibaac der Partitttr da Fflhrer dieoao. Ea Abrt IblgMidea 
deailldi nmstindlicben Titel: ,Trauersinfoaie aar feierlichen Bei- 
setzung der Asche Carl Maria von Weber'?, ausgeführt während 
des Zuges vom Ausschiffungsplatz bis ati den Kath. Friedhof 
ZU Friedrichstadt-Dresden am 14. Dezember iüii. Nach Meio- 
dlea der Euryaatbe arraaflert vea Riebard V«!» er.* Dieven Titel 
hat Blsssmaan aeibst anaannengBalellt Sehen das evale Vort .Trauer- 
ainftoie* scheint nicht glücklich gewählt. Das TonstQck beginnt in b>moll, 
welche Tonart aber, wie bei Weber, nicht festgehalten wird, und steht 
hauptsächlich in H-dur, womit es auch abschliesst. Die Tempobezeicbnung 
lautet .Langsam nnd fleierlteh*, «ihrend in Origlnalmaaaakrlpt der 
Oreheaierpartitnr .Adagio* xu leaea lat Ue eraiea 10 Takt», nlt der 
iKnolI-Vorzeichnung, sind pianissimo gehalten. Die pp-Bezeichnung wird 
sogar mehrfach ausdrücklich wiederholt, obwohl nur im 10. und 11. Takte 
ein An- und Abschwellen vorgeschrieben ist (das Decrescendozeichen Im 
5. Takte der Klavierbearbeitung fehlt in der Partitur). Vom 7. Takte ab 
enbat nehrfKh der fB^lmi^e Tramaialwirbel. Daa Baastreaielo in 
11. Takte bei Blaaanaaa dafagaa ist nicht nur falsch, sondern bringt 
auch einen ganz falschen Rhythmus in das Ganze, In der Partitur hört 
gerade hier der Wirbel auf, während die Bläser die erste Hälfte des Taktes 
aushalten uad dann pausieren, mit Ausnahme der melodiefübrenden Flöte 
aad Oboe. DIaee aiaiea 10 Takle bilatw die Vlalaaaaiaslk (ailt dan 
Enna^ «der RlainotiT aaa .Eurynadie*^ Der 19, Takt lat der eladfa In 
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der gitu^a Trauermusik, den Wagner zu Webers Komposition biQzugesetxt 
btt; w bottdil am alchtt «]• dam amiehaHiiw deBnltiv oadi B-dor fiber- 
Mtenden Dominuitaklrafd. Das Waifc iat «omü elgantlidi aine Kaapaaitiaa 

im wörtlichen Siniift, oinilicli eina Znaamniensetzung; Wagpar bat geeignete» 

in Webef; Opern zerstreute Melodieen sinnvoll zusammengesetzt; hierin 
und dann allerdings in der wLindervoiien, ungemein charakteristischen Neu- 
iastrumeatation, von der noch zu reden sein wird, bestand diesmal 
Vacnara kflnaderiacha Titiskait. — Ea folg» nun dar Mtaktige Mitialaais 
mit dar aban van Vagnar gaoannton glatebMIa adian in dar Onvartfin 
ZOT .Euryanthe" vorkommenden zweiten Melodie, die natürlich in der 
Trauermusik am Adagfotempo festhilt. Dieser Satz beginnt piano und 
bewegt sich zwischen p und pp, wozu an mehreren Stellen noch die 
dynamische Bezeichnung dolce tritt^ bis in seinem 34% Takta ein starkes, nach 
dfai Takten aidi zum PortUaiaio ataigamdaa Craaeando Antritt. DiaTVanraialtt 
achwaagm 38 Takta und aatzan erat ein, als das Fortissimo sich sofort wieder 
Ms zum piano abschwicht; sie wirbeln acht Takte fort; doch ist der Bass- 
rhythmus dieser Takte in der Klavierbearbeitung ein ganz willkürlicher, die 
Zartheit des Tonstfickes geradezu vernichtender Zusatz; Blassmann lässt 
hier die tiefe D-Oktwa mdirliiidi auf dam adiwachan Taktieil anachlagen, 
wadureh eine uumbige, aynkopeaartige Wirkung eixidt wird, nach dar 
man in der Partitur vergebens sucht. Es mag sein, dass dadurch das Ton- 
stück auf dem KIsvier lebendiger wirkt, ja, dass ohne solche Zusätze eine 
Klavierwirkung mit ihm kaum zu erzielen ist: aber ein richtiges Bild der 
Originalkomposition kann dadurch unmöglich hervorgebracht werden. Im 
41« Taicta daa xwaitan Satiaa erlaubt aldi Biaaamann sogar eine rliyth- 
miadm Varrddcnng der Mdadie; im 43. eatst er die Besaicbnnng tennia 
auf den ersten, anstatt auf den zweiten Akkord. In den Takten 49 und 
SO hat er wieder den Rhythmus verschlimmbessert, in den Takten S2 bis 
55 ein Basstremolo auf B willkürlich hinzugesetzt, im 55. Takte die Töne 
f-ges mit Tenutozeichen versehen, während die Partitur nur die in der 
Bearbeitung MIende Varacbrift pp aufwaiat; andUch acbllaaat er im SS. 
und sa. Takt» den awaiian Sals In dar Oktav- anatatt In dar T«rzlaga ab. — 
Auf den zweiten Satz folgt nun noch eine 16 taktige Coda, so dass die 
ganze Trauermusik 88 Takte enthält. Die Coda bringt wieder das Emma- 
motiv, diesmal aber in ausgesprochenem Dur oder, um Wagners eigene 
Warte zu gebrauchen, in verklirter Wiederaufnahme. Blassmann verlegt 
Im 11* und 13. Takte diaaea Sebluaaatzaa die Tvampetasmaladia aua dar 
aingaatrichenen in die kleine Oktave. Auaaerdem hingt er ganz unnütlcar- 
weise noch einen 17. Takt an, der in der Partitur ebensowenig zu Rnden 
ist, wie das diesem vorgeschlagene Kontra-B im sechzehnten. Bei der er- 
wibnten Trompetenmelodie verglast er die Bezeichnungen p und dolce. Man 
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erfconat, tes Bltmimtnii» Attelt vtrfil «in gua vlrlnmgBvollM Klavior* 

stuck abgeben ksilil, «ttdii M entsprechend vorgetragen wird, m aber 

nicht als Klavierauszug von Richard Wagners Weber - Trauermusfk an- 

f.dQhtn werden kann, dass ein solcher vielmebr erst nen gemacht werden 

müsste. 

Den fichtigen Titel de» Tonsdickes mnM tum eich m Wagnert 
Berieht e«»t smeintBeiiettU«», de dee Oriitnelmeniiekript ttberlienpt keineii 

fUirt; er würde lauten: Trauermusik zur feierlichen Helmbringnsf 
der sterblichen Überreste Karl Maria von Webers aus London 
nach Dresden, aus zwei Motiven der »Euryanthe* zusammen* 
gestellt von Richard Wagner. — Die Instrumentation dieser Trauer- 
nitteUc iat ebeneo df^uwtig ele «iritangsvotl. Dee Orelieeter eent eich 
insammen ans drei eretea nod xwei xweüen Flöten, vier ersten md drei 
zweiten Oboen, zehn ersten und zehn zweiten Klarinetten, fünf ersten und 
fänf zweiten Fagotten, vier ersten und vier zweiten Ventil hörnern in F, 
drei ersten und drei zweiten Hörnern in B basso, drei ersten und 
drei sveiien Veotiltrompelea in F, drei Alt«, drri Tenor- und drei 
Beeepoeennen and vier Beeetnben, sneemnen eleo eoe nidtl «eniger 
ale' ene 75 Bläsern. Hierzu kommen, laut Voredlrill der Original- 
partitur, noch sechs gedämpfte Trommeln; der Leser weiss aber be- 
reits aus dem längeren Wagnerzitat am Beginne der vorliegenden Aus- 
führungen, dass Waffner bei der wirltlichen Ausführung 20 gedämpfte 
Trenmeltt verwendete. Ver nnn Ridienl ▼egaere naertiOrt« laetmmetttier» 
knnet bedenlct, wird, wenn «r genOgend nraelketteeh iet, sich ohne weiteree 
vorstellen können, dass das Tonstück den ausserordentlichen Eindruck 
machen musste, von dem Wagner spricht, zumal als Begleitungsmusik 
eines feierlichen, nächtlichen Trauererreigeas zur Überführung eines 
ebenso groeeea eto geliebten te^nden MeielMs der TSne, dm eelne 
«Igenen Melodleen In ktagenden Klingen znr letzten Rnheetltte in der 
deutschen Heimat geleiten ! — Es bleibt noch fibrig, über die Schicheele 
der bisher noch ungedruckten Originalpartitur einiges zu sagen. Der 
Dresdner Komponist und Kapellmeister Kurt Hösel hat im Jahre 1894 
eine bis ins kleinste getreue Abschrift der von Wagner selbst geschrie- 
benen nnd mit dem Onmm IS. Nov. 44 nnteneiebnetea Or^giaelpertitnr 
genommen, nnd «wer In der Vohnnng dee demde in Dreeden lebenden 
Kantors Volkmar J. W. Schurig (1822—1899), des Besitzers des Original- 
manuskriptes. Da dieser Schurig, ausser Job. Schneider und Julius Otto, 
auch Theodor Uhlig, den Freund Richard Wagners, zu seinen Lehrern 
zählte, so ist es möglich, dese ihm Uhlig dne Jllennekript geschenkt hei^ 
der ee von Vegner eelbet verehrt erbeltea heben konnte* Schnrig bat 
damele die Abdeht geinaeert, daa Manneiolpt der KM^ichen Kepdie in 
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DffatdM sa TenMdMO. DisM dttffte «oarit Mine gpftoviitiie Dedteeria 

sein, womit sie aber keineswegs die Inhaberin oder gar Aasfiberin des 
Verlags- und AufTQhrungsrechtes wäre. Für sie ist das Manuskript ein 
Fafnerbesitz, das heisst ein unbenutzter, also unnützer; und von Rechts 
wegen gehört die Parthur wohl in das Archiv des HaaMt VahnfHed, 
wcMea das W^cMnaaMaai za ElMaicfc eine tttraae Abtdulll xa 
Studienzwecken f&r }adermann erhalten hatte. Dan Waipar selbst dla 
Partitur mehrfach abgeschrieben habe, ist wohl so gut wie ausgeschlossen, 
weil sich dazu wohl kaum eine Veranlassung denken Hesse. Dass Ab- 
schriften davon in ihrer Entstehungszeit gemacht worden seien, wäre schon 
ahar möglich; ladanea kat au» Uthar von aOlAaa aadi ilditt pMtL 
WML aelbM bat aach dar bei Sohnrlg 1804 bawnitaa AbMhrlft iafOoptar 
Zeit noch zwei weitere gemacht, voa dasM die eine dem Wahnfriedarchlv 
elnverieibt worden ist, wahrend die andere im Besitz des Schreibers 
dieser Zeilen ist. Am besten wäre schon, wenn die Partitur demnichst 
im Druck erschiene. Gnud dazu ist doch schon der Umstand, dass sie 
abM vaa Uduuid Wagnar hanttkrtl Sia «Ma 11811 lAer aack Mr dM 
Koazertsaal eignen, batondart «aaa auf dem Profiamm jadtemal aiaa 
kurze historische Erklärung beigefügt wire. Ja, vielleicht wire sogar ihre 
Verwendung bei besonders gearteten Trauerfeierlichkeiten nicht undenkbar. 
Allerdings könnte sie niemals die Wirkung wieder erreichen wie bei jener 
WdMfMar, «afl ama duaalt d«a Bifiadar ihrar WaiMB b wl i Hal a, adt 
dam diase Matik aoaiit aag vanracbsea var, «ikiand lia boi uidflfar, 
auch noch so feieriicher Verwandmg dank dia erhabaoe SckSnkMt 
ihrer Klinge allein zu wirkaa vanaSokte. 
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Hem HofkapeUmeister Dr. Fnuiz Liazi in Weiniar. 

Gefrier PMond. 
Riff bat flddi tdioii von Jahr and «ledMliolt «io|eüid«ii n aeiner 



■) Dm dni S«iten eine« Quartbogeat aaifBllend« Origiaal de« Briefe« befindet 
•kh ta litfdlaa atftaUaaMn Zastaade im Berits« de« HeraoaielMfa. Di* Ai di «««««! » 

ist mit «imdieliett Poststempeln und Brendels Siegel (C. F. B.) bis suf die abKclöitc 
Brleftnsrke nnyersebrt erhalten. D«r l a n maM H» lakilt da« BrIalH tachtlDrtigt Ua* 
llagiich «eine VerDffentlicbung. 

*) Baad I der von La Mara berausgeiebeaen Lisit-Briefe enibUt unter No. 00 

(S. 134) und No. 100 (S. 136) iwel an Brendel gerichtete ScbreibeD Lisrts, die sich mH 
der Gründaog einer aeaen Zci»ctirl(l behssen. Oer bler ver69entllcbte Brief Breodel« 

Brendel wollte ein neues Journal anter dem Titel .Kuostverk der Zukunft* taeraas- 
gabea. Er teilt diese Absielit am 1& 3» 1853 Joacbioi Raff oiit: »leb gebe damit aa^ 
■aci aia «««lia« Jaoraal «ii pfiad««, «a« allala aaarar mcfetaag gevldawl lat Sla 

kfinnen dis luch U«zt sagen." (Die Briefe Brendels an Joachim Raff «oUen dem- 
aiehat durcb dea Heraasgeber verdffentiicbt verden.) Mit Litzt hatte «r den Plan 
b aa p iaclw a , ala Maaar an KariMUi^ & Mira 1853^ fa Leipzig zur AaMbraag 
der Mattbiuspaaiion war. Am 1. Osiertage de« gleicben Jahres (27. Mirz 1853) schreibt 
Uast aa Hans von B&low: »Brendel Togae b pleine« voUe« vor« le« rive« fbrtoadoa 
da yKaaatwerk der Zukunft* et a de graod« prefet« d'exten«ion paar son loanul.* 
(8. Bfiefwechsel zwischen Llsit und BBlow, S. 12.) Der erete der obaa erwlbnten 
Liazt-BHeFe (No. 99) ist die Antwort auf Hnen Brief Brendels, den dieaer nach der 
Karfreitagsunterbaltung an L. ge«cbrlebea bat; er ist unbekannt geblieben. Die 
Abkfirxungen .K. d. Z.* tfad «Kaastvaik dar Zaksaft* an leeea. Aaa der Jeamela» 
grfindung acheint nichts gevort)en za sein, in spiteren Briefen von L. tn B. ist nicht 
BMlir davon die Rede. Mit einiger Wabracbeiolicbkeit kann man auf diese Aar 
lalatMibalt aoch dia Brialb toilabaB, dia Ltoit aa4 Vaiaar tan Aafaat I8B9 
wecb««lt«n. (S. Bricfvechse! zwiscben Wagner und Liest, Bd. I, S. 287—2^ und 
& 200—271.) AI« Endresultat der daaMdigan Brendei'sehea PUaa i«t ansoaebeo die 
Haiaasfiba dar »Anregungen fir Knaat, Labaa aad Wl a as MCl aft*, Leipsig, C Marai^ 

burger. Es erecbiencn davon von 1856—1860 fünf Jahrglnge, die wertvolle Belrrlje 

zur Kaa«ip««UelMe dle«er Zeit «adiaHaa. im Bucbbaadei aind diene Binde nicbt 
■ahr n haben. 
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,Op«r^) za konniMi; pattt «s Ihnaa daher, ao wfiide idi den 15'*" oder 

April kommen; am liebsten wirc es mir sofort, aber 2 mal in so 
kurzer Frist wäre doch zu viel, da ich jetzt Honorar berechnen u. fort 
senden muss, was mich 8 Tage in Anspruch nimmt. Halten Sie für noth- 
«endlg, daaa idi dier konme, ao bitte ich lun Nachridit. 

Ich bin volikemmeii mit Ihneo diiTerBtaiideii, wenn Sie ratiien, diM 
Unternehmen gehörig vo rmbecd ten; wenn Idi zur Eile trieb, so waren es 
etnesthetls äussere Erwägungen, die günstij^e Zeit ietzt zur Messe, wo man 
die Buchhändler persönlich interessiren kann, der Wunsch, möglicher Con- 
currenz zuvor zu iEommen — ao soll, wie ich höre, mit dem 1. Juli in 
Itoeaden dn kritiadiea Blatt ersdidaea — aadetn Theila habe idi jetzt 
gerade mannichfache Vorarbeiten in Bereitadiafit, Arbeiten, die ich der 
neuen Zeitung widmen könnte, und die mich für den Anfang Mnni:script- 
manget nicht Fürchten liessen. Besser freilich ist es, wenn nlle Haupt- 
mitarbeiter vorher völlig einverstanden sind über Mittel und Zweck. In 
dieaer Bedehnag wire ea nicht fibd, wenn ich mit Ebtigen peraSnIlch 
midi beapreehea kOnnte, ao z. B. mit Hetlner,^ den ich, wenn ich au Ihnen 
komme, aufsuchen könnte, Stabr') u. s. w. Wagner, dem ich schon vor 
einiger Zeit schrieb, meinte, ich solle im Sommer ihn besuchen und 
dann anfangen. Ich habe allerdings grosse Lust, Wagner zu besuchen, 
aber mit dam Anfang bis dahin zu warten, hdte ich nieht fBr nStlg. 
UeberWagnen Stallnag zu dem Unternehmen aberbanpt muaaen wir ana- 
fuhrlicher sprechen. Es ist nicht möglich, mit ihm in allen Puncten Hand 
in Hand zu gehen. Zu dem sieht er die Din^e wirklich jetzt sehr hypo- 
chondrisch. Eine so entschiedene Vertretung Wagners, wie die durch Uhlig^) 



■) Joachim Rai^ waU kahmg IMO hl Wehnar Mbead; aduWb elae Oper »KAalf 

Alfred- \H4H in Stuttgart, arbeitete sie im Herbst 18S0 ^nzlicb um and brachte sie 
am 0. Mirz 1S51 am Weimarer HoMisater unter eigener Leitung zur ersten erfolg* 
tetehea AttUhbtaag. In neehmils aage a itsl i et er PasMiag wurde «Ktoig Atlbed« ini 
M3r; neu einstudiert und unter Usita LeitaD( aufigefährt. Auf dem nachmals 
so bekannt gewordenen Balienslldter Musikfeat* das am 22. und 23. Juni 1852 unter 
Ltasü Uhnag eiMtlMd, waida die OofenBie als erstes StOek des tveliRo Tagss 
g ss plsi t; Haas von BQlow acbluf dabei (rosse Trommel nie AufTübranc derOpWf 
m der LiMt Brendel eingeladen hatte, sollte sm 17. April 18S3 «tanflndsn. 

Ober Bataidraet, Uiaarbeftanc «ed erste AalllHiraagea dee «Ktalg AUked* 
enthalten die von Frl Helene Ruff f j. R.s Tochter) im ersten Jabrgaage der JMasik* 
möffenilichtea Briefe von Liszt und Raff sehr genaue Einxelliettea* 

H. Hettaer, Kanst« vad UteraiUaterlker, geb. 12. 3. 1821 in Letoersdorf 
(Sdllesien), gest. 29. 5. 1882 in Dresden. 

*) A. Stabr, KunstschriftsieUer, Gatte von Faaay Levald, gab. 22. 10. iSOS in 
Pienslau, gssl 3. lOi 1876 In Bad Liebenstein. 

*) Tb. Ubiii, Kammermnsiktis in der Hofkapelle in Dresden seh 1841, be- 
gsiatsfter VerUnpfsr l&r Sichard Wagaer, Mllatbdter der Neuea ZdtMhrift 
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w anfangs gut, sogar iiotvMri)|^ wuf dit Liofe i«t sie aber nicht 
dnrehznflUinii. Vagner, ^anbe Idi, flllt in den Irrthon, von denen die 
ihm nachtreten, zu glauben, daae de ihn am besten verstehen, wihfead 

er abweichende Ansichten aus Mangel an Verständniss erklärt. Es muss 
aber von Wagner in Hinigem abgewichen werden, wenn aus der 
Sache etwas werden soll. Das Verschwinden der Einzelkunst z. B., 
vie e« Vffgner will, ist eine UnmfigUdikeit und die Op|>oeilioa gegen 
diesen Panltt adir bereelitigt. 

Vas meine Thfitigkeit bei dem neuen Journal betrifFt, so ist nocil 
Etwas von Wichtigkeit. Wagner «;chneh mir vor einiger Zeit, ich selbst 
solle mehr schreiben; ich kann aber nicht mehr thun, so lange Geschäfts- 
arbeiten meine Hauptzeii m Anspruch nehmen. Bei dem neuen Journal 
wfirde icli sofort einen H01lHuteiter engagiren, der mir das Gesciiiftlielie 
«bnlmnt. Dadurdi wire aacb etwas für die Sache gewonnen. 

Noch theile ich Ihnen Bidges Uber die Resultate neuester Erwigungen 
mit. Ich finde, dass im grossen Ganzen doch ein gewisser logischer 
Gang festgehalten werden niuss. Die Nothwendigkeit veränderter Kunst 
rouss erst erkannt werden, und dies geschieht am besten, wenn man zeigt, 
wie die Gegenwart bescbafllm ist. Es ist daber mit dem Tbntsfteh lieben 
nn 'begfnnen. So will kh sunidist «Muslkallscbe Znsiinde der Gegnn- 
wart* schreiben. Dasselbe gilt von der Poesie u. s. w. Der Znstand des 
Tbeitters, der Schriflstellerwelt, der Zustand der Kritik. 

Darauf müssen Untersuchungen kommen über das was lebendig und 
was ausgelebt ist in der Kunst der Gegenwart und so vorbereitet dann 
erst das K. der Z. Die Meisten balten ^ die gsgenwlrtige Kunst für ganz 
▼ortrdfUcb, und sehen daher die Nothwendigkeit einer andenn gar nicht 
ein. Deshalb stimme ich auch mit Wagner nicht uberein, wenn er wieder- 
holt in Briefen an mich darauf dringt, die Fra;*en der Verbindung der 
einzelnen Künste im K. d. Z., z. B. Vers und Melodie, vorzanehmen. Erat 
missen die Leute Qberhaapt eingeaeben hAn, daas so etwas notwendtg 
Ist, bevor weiter gegangen werden fcsnn. Im neuen Journal dürfen wir 
aiebt unmittelbar den Standpunkt der Zeltscbrlft aufnehmen, 

sondern müssen weiter zurückgehen, 

Halten Sie es also für angemessen, so komme ich zum !7. Wünschen 
Sie eher eine Besprechung, so schreiben Sie mir gefälligst. Noch eine 
Bitte: beiliegenden Zetid bidd mSglldist an Raff senden in wollmL Die 
Seche bat Eile. Raff triMelt m sebr. 

Berlioz schrieb mir einen ireundlichen Brief. Mir gdit immer im 

Musik unter Brendels Sedaktioa, geb. 15. 2. 1822 In Wnnan, gast. 3» I. 1853 in 
Dresden. 
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Kopf beram, dtn dm Aaregang, dl« Sie In NofMBtor gegeben Inben, 
ireiieve P^fe gegebea «erden nittee; es anne Beriioc Elncng vetecheSI 

werden; das kann aber nicht allein durch den Druck »einer Partitnrea 
geschehen, sondern haaptsflchlich durch den Druck der Klavierauszfige. 
Die Dilettanten mfissen ihn kennenlernen, und dann die Musiker 
swingen. Des ist der einzige Weg. So ist das Erseheinea dee 
KleTierevezagee von Peuet in DeatecbUnd aefhvendjg. Daan Ist 
Bsbn gebrochen. 

Alles Weitere mündlich. 

Mit freundscbahUcbem Gruss von mir und meiner Frau 

Leipzig Ihr ergebener 

den ä'" April Brendel 



Die gedruckte Reeeosion von Kohler*) habe ich nicht aufgenommen, 
weil ich ihn aufgefordert habe, etwas Ausführliches über Ihre Klavierwerke 
xn eclifeibea* 

leb fragte Sie Mer, wie sieh Preeert^ aedi Veiauur TeriaaliBa iieke» 
Vorm Jahre schrieb er mir nimlich, dass ihn die Zeitschrift, d. h. der 
Band, wo die Wagner'schen Briefe,') der Sonntagsartikel*) u. s. w. drin 
stehen, nicht interessire. Seit der Zeit habe ich ihn als vollendeten 
Barbar laufen lassen. 



') L. KSbler, bekaasw Klavierpidafoc, eifriger MiurbsUef der N. Z. t M., 
gab. 5. 9. 1847 7u Brealao, ge«. den 16. 2. 1880 In KSnictberi;. 

^ G. A. Presset, gab. II. & ISZl zu Tflbingea, fest 30. 7. IBidO in Berlin, ar- 
aprtegllch TheelotSk epKer gleg er ser Meslk Iber. Bis 1882 war er Mitarbdisr 
der N. Z. t. M. Bekaaet deich eefee UntafsaehMegee 8bsr die Behdiete dee Masanaches 
Requiems. 

Die hier sMeffaa Vagnefaebae Bffel» dad eethaHee ia 88. Baede der 

Neuen Zeitschrift fDr Musik, Jsnuar bis Jan! 1852. Der erste .Ein Brief sa den 
Kedaktaer dar N. Z. f. M." in No. 6^ & Febr. 18S2, der xweite »Ein Brief an Fnuu 
Liait flbM* dia Geaiha>Stilhmg«' ta Ho. W, & Min t8SL Balde Brleh slad s« 8adea 
in Wagners Gesammelien Schriften und Dichiungea, Baad V (ISB/ilK der eieie dort 
mit der Aufichrift »Ober musiksltsebe Kritik*. 

^ Unter ton .Sonntscssriikd* Ist s« varafabae der la No. 7 dea 88. Baadaa 
(13. Fabr. 1852) der N. Z. f. M. erschienene Aufsatt Hans von B&lows «Henriette 
Soatsg. Ein Miooritltsgutscbteo*. Der damals 22ilbri(e H. v. B. zog sieb durch 
die unerschrockene, scbsrüe Kritik der Sootsgschen Kunstrichtung heftige Aagrifh 
uad dia adiarfa Mlssbllligung seiner Eltern zu. M>n vergleicbe hierzu seine Briefb, 
Bind T, No 120, 121, 122 0. 127. Oer Artikal lat wieder abgadnekt Is H. v. B*'e 
Ausfewlblten Sciirifteo. 



1853. 
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iir Fngt der , Laien parti tu r" — oder sagen wir, um Missver« 
stindnisse za vermeiden (und auch wohl wirklich richtiger): zur 
Frage der .Reformpartitnr* bat tich Weingartner im zweiten 



welterar B f i rt tm in dieses Gegenstandes in Fachkreisen ansgesprodiM. 

Ich Riuss von vornherein bemerken, dass ich durchaus auf dem Boden 
Weingartners stehe, ja vielleicht noch gegnerischer denite wie er — gleich- 
zeitig aber auch» dass ich mich als Musiker der jüngeren Genention von 
illMi {MrinxipMlM KMNcvienaifi- aad Kmi ff l o tlm i M btttdbflifWi dnrdi- 
ans frei fBhle. Man wird hentrafge in nnserer Knast so krampfhaft gern 
nnter irgendeine Schablone gebracht — sei es nun als ein »Rückstindiaw* 
oder als ein «Umsturzler*, als Anhänger dieses Meisters oder jenes, 
•iaes Prinzips oder des andern, dass eine solche Verwahrung besonders 
M Streitfragea wie dar vorliegenden nötig erscheint. Anderseits möchte 
jtwdft aaf daa PriasipteUa daf ^pnifia Pirlllui latei ■ m sprachM 
k a ia i a i m, bat der man mir von einer ganz Maohaa Varaataetznng anszn* 
gehen scheint. Der fachtechnischen Kritik WeingvtlWfa vtetia kb ia ihfW 
Überzeugungskraft sowieso wenig hinzuzufügen. 

Es ist gut, sich znniclist noch einmal klipp und klar den Zwadt dar 
geplaniao IMbrm TanabaMao. Dareb Varaiahdiaag in dar SddflHal- 
vandobaaflt and ▼«g0dl dar Tnmspositionen mU das Sladfam aad dar 
Gennas dar Pardtnren IBr den Fachmann und vor allem aadi für daa Laisa 
arleichtert bzw. ermöglicht werden. Was heisst denn nun eigentlich: 
aPartitttrlesen?'' Von einem wirklichen Lesen ist dabei wohlgemerkt nicht 
die Rede. Unsere Augen sind höchstens imstande, auf einer Fliehe von 
4 bis 5 FflafliaieQsysteaMa noch genan zn lesen, bei rdchar PalypbMda 
aach dss kaaaa. Partitnriesen (und analog Partitarspielaa) berabt im Graada 
auf einer GedSchtnisarbeit, die sich anf das Studium einzelner Gruppen 
and deren allmihliches Zusammensetzen gründet. So entsteht im Kopf ein 
bestimmtes Partiturbiid, für das später die Notenzeichen eine Stütze geben: 



Digitized by Google 




342 

DIE MUSIK VI. 12. 



SL 



indem dann eine einzelne Instrumentalstimme (natürlich wird das die sein, 
Vielehe das Me!os weiterspinnt) oder das blosse Textwort das Erinoeniogs- 
bild der ganzen damit verbundenen Orcbesterkombination auslöst. Je ver- 
triuiter die Partitur dem Gedächtnis ist, um so mehr wird sie es natürlich 
taüüt dm Augtn enetadiMB. Dias es eich aber mn kein virUIdies Lesen 
bsndei^ «dgt sich beim Vomblsttspielen von Partitaren, wo snch der Ge« 
übteste seine Meisterschart eben nur in der Flhigkeit blitzschneller Verein- 
fachung und Herauslesens der grossen Umrisse zeigen kann. Die bild- 
mässige Wirkung der Partitur steht für mich also als absolut unerlässlich 
fast, Idi vsr deshalb oHSrai gestanden entseiit ttber tfe neue Qnslait ier 
ManUred-Ottvertfire, die Welncutner aehr trdflBad als •Tone eline Beine* 
benaieluitt. Ich finde dort gerade das mm System erhoben, was ich .an 
unseren gegenwärtigen Partituren au^^zusetzen habe: dass in einigen Fällen 
d}e Oktawcrsetzung überhaupi nötig ist! Bei Pikkoloflöte (die früher 
übrigens auch transponiert geschrieben wurde) und Kontrabass tröstet darüber 
nur der Gedanke an die eonat erfordeHichen nnendfichen HUlUinien, die 
ancb stets nnttbenichtUdi sind. Ffir die Bsssidarinette bevenngn ick aber 
z. B. entschieden die Schreibweise im Basschlüssel, und wo dieser in der 
Höhe nicht ausreicht, im Violinschlüssel — beide Male dann in der „loco*- 
Bedeotung, um Klang und Zeichen sich decken zu lassen. So ist mir die 
moderne Schreibweise des Tenors zehnmal unangenehmer als der ent- 
sprediende C-Scklüssd. Gmde veil vir im aügnmeinen gewSknt aind, 
allea in C gssebriebeiie- auck als in rasier TeobStie sMiend snsnseken; 
empfinde ich schon all diese Versetzungen um eine Oktave als verwirrend 
— und nun will man gar solche um zwei oder drei Oktaven einfuhren! — 
Annehmbar und praktisch erscheint mir von dieser ganzen Idee nur der 
Vorschlag, im Fall solcher Oktavversetzungen auch in unseren .alten* 



Pnrtitnren dnrdi eine beignlDgte 8 oben «der unten zn Anliing jedes 
Syatema dem Ange wenigatens diesen sündigen Anludt zu geben, wie ja 

die Itsllener es Ihnlicli mit der Scblnsseluntendiddnng & für Franen- 



In der gsnzen Sdilüsselirage liegt aber fiberkanpt die Sdiwieri^It 

nicht. Ich kann nur Weingartners Worte wiederholen: für den Fachmusiker» 
der diese Kenntnisse doch immer nötig haben -wird, ist die Arbeit des 
Schlüssellesens bzw. Transponiereniernens ein selbstverständliches Er- 
fordernis — Kenntnisse verlangt jeder Berufl Ausserdem übertreibt man 
die Sckvierigkeit dieaer AnQialw entadiieden. Ich liabe M Sdiflleni oft 
genug die BrfUimng gnumdit^ daas aie nacb Tienebntlglger Olnaig die drd 
C-Sdilflsed durchaus sidier lesen konnten — man darf eben nur ni^ 





IDr Minnerstimmen bereits tun. 
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etwa vom Violinschlüssel aus höher oder tiefer »unrechBen" lassen. Und 
transponieren sollte jeder anständige Musiker können — es ist schlimm 
fenof, wenn heute selbst Kapell.meister* oft genug scheitern, wenn sie 
voB Mnr uch Gn-dar ttsmpoDlMWi Millm. NMit in dem Lesen der 
eioMtaen Sdiltteeel, in den ZaeaamMofMeai der vielen Systeme liegt 
die oflcelieiire Sdivlerigkeit des Paniturstudiums; das verkennt man meiner 
Meinung nach so gründlich. Und deshalb kommt mir auch für den Laien 
die ganze Reform sehr zwecklos vor. Hat er Begabung und Zeit in solcher 
Ffille, um wirkliche wochenlange Arbeit auf ein wirkliches Studium ver- 
ireodeo in lähnen, eo wird er sidi euch den Lum» der dszv nBttgen Ver- 
bildnng leisten ItSnnen. Er bOrt denn eben auf, »Leie* zu sein, ebenso 
vie es beim Spielen eines Instrumenta ist; ohne Üben wird's da ja auch 
nichts Rechtes. Im andern Fall nützt ihm die Partitur nach wie \or nichts. 
Nimmt er sie im Konzertsaal z. B. zum Nachlesen in die Hand, so wird 
er dedi stets anr verfslgsn kftnnen: vss idi jetst liörsi bllst eine iOsrlnette 
oder ein Hon — ob des nm In B oder A oder F oder C gescbrioben 
ist (er müsste denn gerade absolutes Tonbewusstsein besitzen). Zu Haus 
wird er nichts weiter mit seiner Partitur anfangen können — und : er soll 
es auch gar nicht !I Im Moment, wo ich diese krasse Behauptung aus- 
spreche, bSre lob verseUedeno ^nnflld» men midi enssmesen. Aber 
leb bsaa mir nidht bdten und mMite bei dieser Gelegenb^t micft mir 
selbst einmal Luft machen Aber eine merinrflrdig parallel gehende Er- 
scheinung, deren symptomatische Bedeutung mir emster Aufmerksamkeit 
wert erscheint. Kurz herausgesagt ist es die GeringschStzung, die falsche 
Vorstellung von Partituren überhaupt, die in Fach- wie in Laienkreisen 
fil»eilMUid xtt nebmen droht. 

Idi bin im Laufe mdner bisberiten Pnucis oft eistsnnt gewesen, su 
sehen, wie wenige Mtisiker und noch schlimmer, wie wenige Kapellmeister 
wirklich ihre Partituren beherrschen, seihst wenn sie daraus dirigieren! 
Letzteres konnten sie unter Umständen bei den scbwiengsten Opern — aber 
ebne Freiscbfitzprobe «m Klevier aus .der Partitur su bslten wuren sie nidit 
imslsnde. Junge Moslbert die netbflidi den fsnxen Tristan suswendig vor- 
spielen können, scheitern als Kapellmeistervolontire an einer Possen partitur, 
von der unglücklicherweise kein Klavierauszug existiert. Und der Laie 
umgekehrt greift immer mehr zu Partituren statt zu Klavierbearbeituogen 
«ie Mber, und gIsHbt dun^ sein bisidien Jtlitlesen Ibre Gdieimnisse ent- 
rMsela in Ittanen. Beides orsdieint mir als Goringscbltsmig dss grflssten 
musikalisdim Vnnders, wie icb es in einer Partiturscböpfnng anstaune. 
Ich behaupte: wer (im Besitz pianistischen Könnens) eine Partitur auf 
seinem Instrument nicht wiedergeben kann, beherrscht sie nicht. Er Steht, 
wenn er ein Dirigent ist, auf dem traurigen Standpunkt, dass sein Orchester 
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schon das Seinige tun wird und markiert dazu nur den Gott der piani, 
ftoiti, Crescendi und decresoendi. Anderseits ist's typisch dafür» wie in der 
Kumt JtdMT ^ttbt UMlmdMi n dSMtm, ätm <amlht Ldt, dirals i»; 
UMeier Moneli soMt iifeadetaem hc h w tow s cI inliMclwa Wmk unt orit 
Ehrfurcht gegenübertreten wird, eine Psrtitur, die der InbegrifT aller musi- 
kalischen Wissenschaft ist, mit sorgloser Naivität in die Hand nimmt. 
Eine gemeinsame Ursache dieser Erscheinung liegt vielleicht in der zu- 
nehmenden Kompliziertheit modemer Werke. Der Dirigent braucht zu 
fBwinMilMfteai Stadivm toldwr ParlitniM mvM Zelt, wie «r aNltt 
aialMii nicht hat «ad vailtat liali ana anf die gntea fsdrocklM 
Orchestermsteriale und die hohe künstlerische Stufe seiner Scharen; der 
Laie glaubt seinem fürs blosse Zuhören kaum mehr ausreichenden Fassungs- 
vermSfen mit den geheimnisvollen Partiturzeicben zu Hilfe kommen zu 
feflaMO. & iit vifküflk Int «te venig .XonAnhNi ta ter Mnlk'l 

Aller idi aMite mit IniMiB Uakearaf •dtHettea. Ueber m alt 
Zeichen ehrlidMB TMbraladringenwollens astebao, wenn auch der MnaOt- 
liebhaber heute so gern zur Partitur greifen m&chte! Nur die Art von 
Reform, von der die vorliegende Betrachtung ausgegangen, ist dafür ent- 
schieden nicht das Richtigo. Für den Fachmann ist sie unnötig, zum 
Miadaataii nwiehtlg — oad iMolbfii ato nr VeitaliwiHging dar Tomraifea 
in Ldaa fcf »l aa a boltragea will, Uagt der A i npmipun ltt aa ld w ff Baatw Ii iii n a B 
nicht in den Ord i e at er p artttnren, sondern in der musikalischen Vorbildung, 
in gründlichen harmonischen Kenntnissen, in Übung zum musikalischen 
Hören (nicht i^esenl). Das wird dem Musikfreunde mehr Verständnis er^ 
acm aaa e B, alt die adilflaaelloae Relbrmpartitnr. 




(D 
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rei Pftxtelen stehen eich im Kampfe am eine Veniatechnog 

unserer Partitumotieruog heute gegenüber. Die ersten volles 
von einer Änderung des Partiturbildes überhaupt nichts wissen. 
»Dem Zuhörer (I) kann es gleichgültig sein, dass der Es-Trom- 
peter in C blist." .Und das Voiapfik liat sich ja ancb als undnrcb- 
Uhitar erwleiea* (!). SoldMt MhreilMo Leat«^ die ein Rwht dmmff babra, 
emstgenommen zu werden. Eine zweite Finei «tesnl^ welch ifonea 
chinesischen Zopf man bis heute mit sich herumgetragen habe, indem man 
Sopran- und Tenorschlüssel, sowie allerhand Transpositionen der Ventil- 
Hömer und -Trompeten von Partitur zu Partitur wie eine ewige Krankheit 
w ti Mwrirti% «od was Veingartoer ant haldbnpfte, je« aber der 
Erwigmig anheinflbt, ob naa aieh oioht aneh bei KtarliietieB ud Aliboboe 
zur Beseitigung ihrer transponierenden Schreibweiae entschliessen solle, 
das lässt Schillings in seiner .Moloch'-Partitur zur Tat werden. Viel ist 
erreicht, wenn all diese Fortschrittsbewegungen , die nur noch vor der 

Beseitigung des und 0* Halt machen, von der Musikerwelt aufgenommen 

und zur Norm erhoben sein werden. Auch scheinen die konservativen 
Gegner ihren beiden Hauptpositionen — gute alte Gewohnheit, strenges 
▼iduea dae Znalliaheiaialaaae — aelbet nicht ai^ voll in ▼ertrama, 
nad daa Pir nad Wider lehSrt vlelleidit achoa heate der Vetimealidt 
an. — Aber da gibt es eine dritte Partei. Es sind die ganz Radikalen. 
Drei Schl&ssel teilen sich noch in die Herrschaft dea Partituraateeichnnaga- 

Büdae, der^tzz, der j fg= aad der Aach dieae DrelberrMtaaft^ fladet 

man, sei noch zu viel. Ei^ xoiffayo^ tmui: Moiuu'chie, Eindeutigkeit, ab- 
airtaia Elahelllldikdl deaaea, waa air Aafkejcbaaat lelaagt, daa ad daa 
Ziel, daa CrBher oder aplier aaa Grfiadaa der Aaschaulichkeit, Ober^ 

sichtlichkeit und Logik zugunsten einer vollkommenen Einheitsapperzeption 
als endgültiges erkannt und anerkannt werden würde. Deutlicher als alle 
Worte spreche (bigende Gegenüberstellung: 

VI. 12. 23 
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BUii«r: 




la Zuku«ft: 

^8 " . T— r 



Tr. in D 



TrtwoL 



UabOM nnOhr— 



Uatoom fira An|»l 



Biifaer Tbcb vtr^ 
•cbiedene Auf* 
xeicbnunf — 
tu Zukunft abtolut 
eiabeiUich. 



Die VeranlAssuog des Yorliegenden Aufsatzes bildet nun eine Arbeit 
Felix Weiogartners .NochmsU die Laieopartitur* (Zweites Dezember- 
heft IQOO^der «Masik*)» die VamlMtnog zu dteMn wiadenm die Henuit- 
fibe der emea Cinlieitspartitar dwcb den Verfineer dieser AwfBhnmieii. 
Gewiblt hatte er Rebert Sehnmeoat •Maafred-Oavertftre*« Verleg Drci- 
Uliea Berlin. 

Felix Weingaitner sagt: «Die Reform Stephani rüttelt «n den Grund- 
festen des musikalischen Baues. Sie ist geradezu uomusikaliscb." Mau 
eriaabe ailr, «ngeiichts der Bedettaag dieeee Gcgaen, aiich ia der Dar* 
stelluag des »Kaaipfee am die EbriMltepartiiar* im wesentUchea auf das 
Tbeais .Weiagpriaer und die Einheitspartitur' zu bescbrinken. 

Riumen wir zur näheren Verständigung zunächst einige Steine aus 
dem Wege. Weingartner zitiert meinen Satz: .Möge die Einheitspertitur 
daia beitragen, das Bedfirltaie aaCh gresser Kaasi aaaaregen, es voa den 
ZaIUI daer AaffBbfuag aaabhlaglg sa aiaebea aad das Vertalliais svieOea 
Laien aad Kaast wieder inniger zu knüpfen.* Werden dem kuastbegsbiea 
Laien, so war mein Gedanke, künftig durch einfachere Notierung auch 
grosse Werke leichter zugänglich, so werden sie ihn anregen, diese Mög- 
lichkeit zu benutzen und flüchtige KonzerteindrQcke festzuhalten und zu 
vertiefea. Wdagartaer sdueibt: »Die Aangaag darla sa soehaa, dass 
ia eiaeia statt ia laeluerBa Sdilfissda aeden^ ist deaa dedi aiaa 
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ftwaltige Obencbltxnng der ganzen Frace." — Ich meinte weiter, statt 
dann nicht nur der Knnatfiwnnd in der Provinz auf den Znfail einer Reise 

nach Berlin, den «Tristan' kennen zu lernen — statt dass auch der ttnnat- 
sionige Berliner erst auf eine günstige Disposition des Theaterbureaus 
warte, die seiner augenblicklichen Gemütslage in so seltenen Fällen ent- 
sprechen wird, werde er sacben, hohe Kunstwerke in Mappe und Bücher» 
•chnnic IBr die Stunde innerer BedirfMgIceit bereit »i halten. Dadnrdi 
aber finde eine leise Hoffnung Raum, die unliellvolle Kluft zwischen der 
HBhenkunst unserer Schaffenden und dem inneren Anteil der Gebildeten 
unserer Tage möge durch einen kunstbegnadeten und -strebenden Laien- 
sund allmählich wieder fiberbrfickt werden. Musiker natürlich, schrieb 
idi bereilt ver eeefaa Jahren, nissieB nadi «ie vor allen Schwteriiheiten 
nneefer bisherigen Notiemngsveiao gewadnen bleiben. Weingartaer tnt 
zwei Scblige in die Luft, indem er entgegnet: .Es ist unmöglich, von der 
einhchsten Partitur Genuss und Nutzen zu haben, wenn man nicht ein- 
gehende diesbezügliche Studien und Übungen gemacht bat." Selbst- 
verstisdlich! »Den Jftttslketndierendea aber wird von der VerpOicfatttai, 
die dtea ScMftm«! nnd Transpoeitionen geHnflg sn leaen, kein« Reliwni 
entbinden.' Niemand wird widersprechen. — Es fragt sich aber: sollen 
die „Studien und Übungen* des musikalisch begabten L4iien, der inmitten 
der tausend Anforderungen nnd Anregungen des modernen Lebens seiner 
Koast nnr eine knapp beoMaeene Spanne 2Mt vidnea kann, darin be- 
stehen, data er IBaf Ms siebea Tonarten bnr. SiAlflaiel sn gleichor Zeit 
zu lesen lernt — ein Sport des VorstellungsvermSgens, der mit der , Musik' 
doch wohl nichts zu tun hat — , oder sollen sie allein eine klare und 
lebhafte Auffassung des harmonischen, polyphonen und instrumentalen 
KUngbildea mm Zido habont 

Aber faaaeii wir nunmehr den Fnndamentallrrtnni VdngaxtBon in 
der Beurteilung der Einheit^artitttr fest. Es genügt, ein Dreifaches in 
scharfer Gegenüberstellung zu beleuchten: augenblicIcUcb werden alle 
Schatten des Missverständnisses aufgehellt sein. 

1. Weingartaer aitiert ans dem Original nnd auiner Beacbaitnng des 
Pnrtitufhildea der •Manfred-Onvortfire*: 



Original: Stephani: 
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Wie «bor tautet der Text der Einheitspftrtitur in Wirklichkeit? 




II. Wdngvtser «direibt: «Bedloien vir ms der von den RelbrnM> 
torea enfewaiidten TruvoeltionneiclieD, so ei|^ si^ wenn vir vom 
GnudtOB C ftuiceben, des folfeode NedeniBfnystem: 



Wir sehen," fihrt er fort, »den die tiefen Noten, die sich bisher Aber 
die geaxe Beihe der verfiÜhmHi Noienköpfe ea s breiten kemMMi, rieh mm 
pWttHdi eef eis ins ei^ee PeM saeenneadflatn milieea. Aeibeiieeli 

betrachtet gliche das Bild einer solchen Partitur einer Statue, der man 
die Beir.e in den Leib gestossen hat." — Wie aber stellt sich jene* Noiea- 
bild in Wirklichkeit in EinheiUpanitur » Notierung dar? 

r8~^ 



i 



•8'— 16-^24^ — ^ 

•der, vewi niea sici der ia meiaer Beerbeitunf der 
Nenntea Sympiioiiie voa Beetlievea md eiaer e^gaaen 

Partitur zur Verwendung gekamneaea, im Gestmtbilde 

fibersichtlicher wiricenden Unterscheidung von hoch 

und tief bedienen vUl ((IX) 8» 0» i(X8), 



3r 



(0) 



m 



Aaf dea entea Blick erteaat msa, den alth die Neiea aach ebea 
via aataa aacb Haneaslast bevefea aad easbreitea ktaaaa. Jede Seite 

der Manfred-Ouvertüre bestitigt das. Eine wirklichkeitsgemässe Zitierung 
bitte Weingartner auch gewiss die ganze .Gesetzmässigkeit* und .Sym- 
metrie" der Notierung aufgedeckt; betrachte man nur das linke Beispiel. 

III. Veiagirtaer e^reibt: .In jeaar Bfahrft^anitar tadea sich nicht 
veaigar via 78 Wecbsel der Traaspoeitloaeieicbea.« Zar Erldlraag eei 
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bemerkt, dass es sich lediglich um Oktav-, nicht Seknod-, Terz- und 
andere Transpositionen handelt. Was wird nun aber aus diesem seinen 
Argument, wenn wir wahrbeitsgemäss hiermit feststellen dürfen, dass 
keine einzige Transposition in unserer Einheitspartitur nötig gewesen 
wife? Ein Bilde nur dts letzte Notenbeispid mit seiner fannkelMa 
Oktavenlage macht wohl jede Erkllrang fiberflfissig. Warum wir die 
Oktavzeichen im Verlaufe des Stückes trotzdem gewechselt haben? Weil 
wir — und wir werden dies begründen — solchen Wechsel für völlig 
unschidlicb halten durften, zugunsten nämlich guter Übersichtsbilder: 




•odaan einer sclinellen ZtMemnenfaeiberkeit imieonlereBder Tonlinien, 
endlicli» weil die Ansicht Veinfartners, eine besondere UnlMqoeailldikeit 



könne es niclit mit sich bringen, das Violoncdl bis zn notieren, 

wobl kanm aUgemeln geteilt, dagegen eine Befreiung von den gar zn vielen 
Hlllistriche& allenthalben als Wohltat empfunden werden wird. — 

Wir fragen: wie war es möglich, dass ein Weingartner all dieses 
nicht selbst sah? Eins leuchtet angesichts dieses seltsamen Falles nun 
vielldcliteiB: nldit der Ist n elMn ProplietenwOTt über die Zvkuttlt der 
Einheitspartitnr bemfen, der allein die alte Notiemog, und sei es nedi so 
virtuos, belierrscht, sondern nur, wer mit der alten wie mit der neuen 
gleicherweise sich vertraut gemacht und in sie eingelebt hat. Dass das 
Urteil heute, nachdem das erste Jahr der Existenz einer Einheitspartitur 
kaam abgelaufen ist, bereits so günstig lautet, ist nur aus der so un- 
gemeinen Ldchtlgkeit zu erktiren, mit der die neue Partitur Ihre Ge- 
beimnisse erschliesst, ihrer AnschaulidMcei^ Eindeutigkeit, Einfachheit. — 
Jene Frage aber, wie sich Felix Weingarttier trotzdem in ihr so völlig im 
Dunkeln verirren konnte, beantwortet sich in zweifacher Weise. Einmal 
ist ihm die Schlüssellosigkeit ein schlimmer Stein des Anstosses, denn 
die Oktnvzelclien 8, 0^ 8, 16, 24 gelten ihm nidit fDr voll. So lisst er 
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da, wenn er meiiM AvcgAbe zitiert, einfach weg «nd behauptet duio, 
die tiefen Noten stQnden zu hoch, natürlich um 8, 16 oder 24 zu 



weglassen und dann unsererseits behaupten würden, er notiere die Bass- 
noten höher als die der Violtnstiromenl Und sodann: die ganz eigen- 
tfimliebe Stellaiig der 8 im Tonsysten ist ihm dieoretiaeh tilaitei nicht 
Ins volle Bewnnlseln gprQckt 

Es gab bidier In unseren Partituren bekanntlich Sekund-, Terz-, 
Quart-Transpositionen usf. Fassen wir das C-dur der A-KIarinette von 
vornherein als die Zentraltonart der A-dur Basis auf, ist unser Orientierungs- 
punkt C die Note auf der nntersten Linie, oder betreiben vir daa mfibsame 
Geachlft iwrpatnlerlidiar TersTerachiehnngant immer handelt aa aidi dodi 
um Arten dM Umdenkena, der Neueinstellung unseres geistigen Auges. Und 
Weingartner erwägt merkwürdigerweise selbst den Vorteil, eine Partitur zu 
besitzen, in der keine Sekunden- (aber Terzen- (aber ^-I) und 

Quiotentranspositiooen mehr gäbe! Da erhebt sich doch die Frage: gibt 
ea nicht etwa ein Intervall, bd dem allea Tmupoaiiionsgefubl aich ilttzUch 
anaaclialtet? Bei dem wir eine Uniaonoempflndiing haben, und viran es 
Pikkoloflöte und Kontrabass, die sich am Zusammenklang beteiligten? Jeder 
Musikalische kennt sie; es sind die Intervalle 8, !0, 24 und der Einklang 
in der Prime. Sie nehmen eine Ausnahmestellung ein, wie in der Reihe 
der '/„ '/g, 7*» V»» V«» ^^^ V»> unbequem zusammenzufassen 

aind, die '/lo* Mntatla mutandia nlmllcb verbilt alch die Einheita- 
ttotiernng zn der biaherigen wie die Dezimalreehnttng mit dem 
einheitlichen Nenner 10 zur Bruchrechnung mit den Nennern 
2, 3, 4, S, 6, 7, 8, 9. Die Annahme etwa, 8, 16, 24 wären nur neue 
Schlüssel und wir vertrieben den Teufel mit Beelzebub, fiele damit in 
sich selbst zusammen, und 100 Oktavtranspositionen, die die Einheit der 
NotenauRtmattttg wahren» atnd willkommener tu helaaen ala 10 Saknnd> nai^. 
Aafünattngainderttngen, die aie zeraifiren. Vem aie aber fSr den Anfbng 
Pein verursachen, der halte sich an die gewohnten Hilfsstriche: mit den 
am Anfang der Partitur festResetzten Oktavzeichen (obere 8; Pikkololage; 
tiefere 8 oder 1: Bratscheolage, tiefere 16 oder 2: Kontrabasslage) kommt 
er durch alle Hexenkfinate der inaimmentation ungefihrdet hindurch bia ans 
Ende der Partitur* Wer aber mSchte im Emate aagaaichta der wunderbaren 
Anfnaaungsfahigkeit der neuen Zeichen an alle Spieltagen sich ao aaketlaeh 
verhalten und nicht ebenso häufig mit 8 und 16 (1 und 2) wechseln, als es bis- 
her beim Violoncello mit seinem Bass-, Tenor- und Violinschlüssel üblich war? 
Allein gleichviel: während bisher eine Partitur dem Begriffe einer über- 
aiehtiidien, gtoidiainnigan und einheitlieben AttCraichnang nur rfajthmiach 
und metrladi vUlig» m^odiach aber aehr mangelhaft und harmoniach gar 



hoch Was würde er erwidern, wenn wir ihn zitieren, alle seine 



1^ und *)• 
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in einer Weise entsprach, über die eine schon nahe Zukunft nur noch 
lächeln wird (man wird dann Unisono-Scherzrätsel in der Art unseres ersten 
Notenbeispiels raten) — wird die neue Einheitssebreibart rhytbmisch« 
melodisch und iMimonisch d«i Gnd der VotllwDneahelt dentelleii. Und 
oettat in dem vea Veiniertner angenommenen Felle, dies Jemand den 
8, 16, 24 nicht Beachtung schenlcte — man tat es bei den .in A*, ,in B*, 
,tn F", ^ei dem C- und Bass-Schlussel und wird es bei den 8, 0, 8, !6, 
24 bzw. 8, 0, !, ?, 3 tun — auch dflnn wird noch auf den trsten RUck 
ein Anschaulichkeitswert zustande kommen, wie Zahlen ihn darstellen, die 
aicb durch Potenaen von 10 nsteradMlden: etwa 0,005; 0,05; 0,5; 5; 50. 
Doch entapnng dieae Annahme seiner Ignofiemng der Oklavhettlmmnnten 
nnd der theoretischen Oktavbedeutnngi und hferoM entwickelte alch die 
ganze Kette von Missverstlndni'^«eTi. 

Zur Geschichte des »Kampfes um die Einheitspartitur" sei nun noch 
als Erginzung der im Vorwort meiner Ausgabe von Schumanns Manfred* 
•tnrertflre enthaltenen Angaben das Felgende ISsslgsstdlt. Im Jahre I BSO hereils 
ist Karl Bernh ard Schumann auf die Idee einer pnz im ViolInachUlsael in 
schreibenden Partitur gekommen: «irgendwie" mflsse sie sich wohl verwirk* 
liehen lassen. Und W. Rötr^ers regte 1889 an, sich auf Violin- und Bass- 
Scblässel zu beschränken. Als die Erfinder der Einheitspartitur, die 
weder von ihren gegenseitigen Vorscbligen noch von den Anregungen der eben- 
genannten wuseten, beben zu gelten : Hex Arend 1601 <trotx seiner eigenen 
1 906 wieder erfolgten Verurteilung des einstigen Gedankens)» ich selbst 
1901 und Franz Dubitzky !00?. Als Mitarbeiter an der neuen Sache 
ist besonders /u nennen Georg Capellen (seit 1904). Die er«.te Finheits- 
partitur wurde Neujahr 1900 vom Verfasser dieser Ausfiihrungen heraus- 
gegeben, die Koemn bestritt ein Knnstfrennd. »Vas man ale Znsatxtdchen 
wiblf, aagt Arend «iat gleichgOltig.« Er selbst wiblte hodis mittel- nnd tief- 
gestellte I, II, III, IV, V, der Schreiber dieser Worte ebensolche Violinschlüssel, 
darauf liegende 8en, Dubitzky entsprechende C-Schhlssel, Capellen erst 
etwas komplizierte Zeichen vom =■ oberhalb der Zeile, später in gemein- 
samer Arbeit mit dem Verfasser 8, 0, 8, 16, 24, hierauf (ähnlich Arend) 
1, 0, I, II, III nnd fcarslich 8, 0, 8» 2, 3. Der Verfiisser arbeitete endlich 
Attftmg 1906 Partitvren ans in der Notierung <1X) 8, 0,1 (X8),2 (X8), 
S (K^, die mit ihrer Abersichtlichen Untersdieidnng von bober nnd tiefer 
Lege (vgl. das vorletzte Notenbeispiel) vielleicht die endgültige bleiben dflrfle. 

Freuen wir uns der Anzeichen, die den zum SchwBr2?eher stempeln 
wollen, der kürzlich schrieb: «Die Sache ist so gut und einfach» dass sie 
unmöglich Erfolg haben kann'! 
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SCHLUSSWORT 
FELIX WEINGARTNERS 






[er Tontebende Artikel des Herrn Dr. Stephan! bringt, ausser der 
I Spiderei nit den Zehlmbrfidmi, anf die Idi mich nidit rtt^ 
' anlasst fuhte, einzugeben, keine einzige Tatsache, die nicht ift 

1 meinem letzten, diese Frage berührenden Aufsatz bereits widerlegt 



Ist. Ich kann mich daher auf die Erwähnung weniger Punkte beschränken. 

1. Herr Dr. Stephan! wirft mir in zwei Fällen nicht .wirklichkeits» 
gemine* Zitierung vor, znnJMMt «eil ich in zwei, sdner MnlM-OaTW« 
t&ren-Pnrtitttr entnommenen Bdspialen die TianspodtioBsieidien wc^ 
feleteen habe. Ich ersuche Herrn Dr. Stephan!, die Seiten 360 und 361 
meines vorhin erwähnten Aufsatzes (»Die JMusik", Jahrg. VI Heft 6) noch- 
mals genau durchzulesen, was er bisher offenbar nicht getan hat. Die 
ganze auf diese Beispiele bezügliche Textstelle beschäftigt sich nämlich 
damit, tBfen dte Beiianpteng annklmplBB, dasa die anieahlieldiche 
Effkennong der Harmonie anch dann mSglidi aei, wenn die JUittelstimmen 
ohne die vorgezeichnete OktavhShe abgelesen werden; in den betreffenden 
Beispielen musste daher die vorgezeichnete Oktavhöhe, d. s. aber eben 
die Transpositionszeichen, wegbleiben. Der andere Fall betrifft meine 
Syatomatiaiorttng der Sta^umiodioa Notlernngsart, 



tmtgntmt habon wüL Daa iat Spiofeliliditarai. Ana boidoa Syatemoa g^ 
doodieii Imrvor, daaa die tiolbn Noten nicht ofjgiaal, aoadani onr mMnla 

Transponierungszeichen daigoat^tt «Ofdaa IcSuMii, vas eben der F^er dar 
Stephanischen Reform ist. 




«Ibrand Dr. Stephani sie ao: 
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2. Obomtdimid bttfle »wih i i w it^gBiiilwe* VenidienuigDr. Siepbaois, 
dtM in seiner EinbdttiMrtilar Iceine einzige Timtpoeltlmi (er meint an 

dieser Stelle nämlich Oktaven -Transposition) nfttig gewesen wire. — 
Warum gibt er uns dann deren 78? — Er behauptet zwar ferner, die Oktav- 
zeichen (d. s. Transpositionszeichen) nur zugunsten »guter Übersichtsbilder" 
gewechselt zu haben, zitiert aber als solches .gutes Übersichtsbild* ein 
Beispiel, in dem fiberhstipt keine Transposition vorlcommt, 




und wo gegen die einheitliche Notierung im Violinschlüssel allerdings nichts 
eingewendet werden kann, weil alle Stimmen in der Vlolinlage liegen. 
Solche wenig stidilialtigen Beweise verraten Unsldierhelt In der elgentn 
Sodie und werden wenig dssn bdingen, Herrn Dr. Slephanls Reform tn 
stfitsen. 

3. Herr Dr. Stephani hält den Altschlüssel für Sekunden-, den 
Basschlüssel für Terzen- verschiebend. Dies beweist, dass er Scblüssel- 
lesen mit Trsnsponieren verwedisdt. Sollte man einen Musiker, der als 
solcher ein Amt bekleidet, wirklieh auf einen solchen Irrtum aufmerksam 
machen müssen? 

4. Die Bemerkung Dr. Stephanis, dass mir .die ganz eigentümliche 
Stellung der 8 im Tonsystem theoretisch nicht ins volle Bewusstsein [?] 
gerückt sei', zitiere ich ihrer Kuriosität wegen. — 

Damit iai die Diskussion fiber die sehlflssellose Partitur IBr midi ab- 
geschlossen. Besflglich andenar Relbrmvorschlige verweise Ich auf die 
nachatehend^ auch von mir untenelcbnete ErUlrung. 
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Wir halten et IBr richtig, elmtilche Stimmen einer Partitar tiett in 
der C-Sdmmnng tu notieren, vnd nur die Okteven-Trtntpoellien bel- 

zabehalten, also die Hörner eine Oktave höher, Trompeten, Klarinetten, 
Bassklarinette und Althoboe (Englischhorn) aber dem wirklichen Klange 
nach zu notieren. Jedoch soll für die drei zuletzt genannten Instrumente 
in den Orchester-Stimmen ans praktischen Gründen die Original- 
etimmnng beibehalten werden, die bei den Klarinetten in der Partitur 
anzumerken ist. 

Hörner und Trompeten sollen, wie alle anderen Instrumenfe, mit 
herausgesetzter Tonart-Vorzeichnung notiert werden. 

Bei Instrumenten, welche in Oktaven- Transposition notiert werden, 
•M dem Sehlfiaaei eine 8 beigegeben «erden, nnd nrar eben, venn die 
Tranapotition naeh der höheren, unten, wenn aie nach' der tieHeren OktaTe 



erfolgt. Z. B. Kleine Flöte ^ , Hörner und Chortenöre Kentn* 

biaae und KontraCmott Q^g. 

Ausserdem schlagen wir vor, nur mehr Violin-, Alt- und Bass- 
schlfissel zu verwenden, also den Tenorschlüssel als überflüssig zu eli- 
minieren, weil er in der Lage, in der die C-Schlüssel bei einigen Instru- 
menten ilblicb afaid, durch den Alt-, beim ViolMwell «ohl nndi durch 
den VioUnaehlfiese! eraetzbar lat. 

Mfinchen, 3. Mlrz 1907. 





Georg Capellen 
Max Schillings 
Felix Weingartner 
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■MPM^e fbisende Autobio(npbie von Hant t. Bfilev, geboren 8. Juaar 1830^ 
WM^///mL ceMorben 12. Februar 1894, fand ich in «iner eicentfiiiiUcheii Aoto- 
^^^Uff^k craphenaammlaac in Rbldacbra Mumm n Chor und ich crUolt die 
^^^{^B Erlaubnis der Direktion de« Muteuma und dar Fnlihm T* BfltoWt dtoAal^ 
^Bb'^B zeicfanuog mit dem Begleitbrief zu publizieren. 

Die Sammlung, der unser Brief entnommen iat, stammt in ihrer Hauptmasse 
von einem Herrn A. Banal in Minden, def In seinen Hanpitonli Zatikifblcker, in 
seinem Nebenberufe Antographensammler war. Zugleich war er ein groaser Mutik- 
fk«und, der in seiner Vaterstadt viele Konsene Teranataltete und schon dadurch mit 
dscr grossen Anzahl Musiker beftaundet war. Durch diese persltnlichen Bezlehungeil 
und auch durch die Preandschift mit einzelnen rheinischen Gelehrten und Dichtem, 
z. B. dem in Minden mit ihm zusammenweilenden Freunde Goethes, Nikolaua Meyer, 
md Mit d«m IMabiar Ball Rittcnhiiw bracht« er «im «rideeidikte ZnU von Am»> 
gn^ben bekannter Schriftsleller au« der klaasischen und nachklaisischen Zeit zu- 
ammen. Auch die allergrössten sind vertreten. Schiller freilicb nur mit einem 
PikriHlla nd LMaiag «H «§■•« «toeBfelndfira K«««rl^ «k«r !• ^ BftoT OoiAm 
und Herder« findet «ich vor, von denen freilicb der erste llng«t bekannt ist. Andl 
die Musiker sind ziemlich zahlreich vertreten. Freilich sind ea meiat Sterne drittSf 
ud vicmr OrteM, Edfenat«iMw, dl« des Miem m Uim <HiMl«a m «UmaiMi 
suchten, Virtuosen und Komponisten, die zu ihrer Zeit eine kurze Periode des 
Ruhmes hatten. Von wirklichen Koryphien hat sich ein Briefchen Richard Vasaert 
arhaltea, aiekt aa d«n Sanialar, aaadara aa d«a DiralEiar d«« Tbeafen t« Haaaafcr 
gerichtet, das allerding« «choo in einer scbweizeriscben Zeitung 1882 gedruckt ist, 
ferner ein nur wenig« Noten enthaltendes Albumblatt desselben Meisttrs, sodann ein 
Mbaeher Brief vaa Clara Sckanaaa, der an d«n KooipeaiiMB «la«a der Meteieria 
aasenehmea Musikstückes gerichtet ist. 

Ob der im folgenden abgedruckte Brief von Hans v. Bfilew an unseren Sammler 
feriebiet iat, vcrauig ieft aldit fleattaetellea. Daa Verk, IBr daa die avioblegrapUa^ 
Skizze dienen, in dem sie umgearbeitet und verindcrt erscheinen sollte, ist 1855 
nicht erachienea; gemeint ist August Gathy'e (1800— 18S8) aMuaikalisehes Kes- 
vaisaHosaiexIkan*, deaaaa eraie Aaflage 1835^ deaaaa tvelte IMO eradileaea iat 
1855 hstte sich wohl die Notwendigkeit einer dritten Auflage herausgestellt, aber es 
dauerte sehr lange, bis diese dritte, heraBS(pfebeii vea A. Reiaaman, TerifTentiicht 
«erde. (1870.) Ob und wieweit Baael aldi mit Vaitatahmf der aeiien Auflage, mit 
Zossnneaaiellang des Materiala beschlftigte, llsst alcb aus den Schriftstücken, die 
mir vorlagen, nicht fealstellen. Unsere SIdise, ebenso wie der Begleitbrief sind der 
Verdlfbntlicbnnf la hohen Grade wert, weil aie, wena aoch ebne neue Tatsachen tu 
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ertltalen oder nnbek«aaiaM0lM«mi|en xu briogen, in w d U MM u vmd elohcber Sprache 

und mit mSglicbst grosser VoIIstlndigkeit die I fbensdiien lostmmensteDen, so dsss dss 
GuiM tis ein bocbst mteressftßter autobiograpbitcber Beitrag zur üescbicbte des 
growen Diricenten bezeicboet werden dut, 

DI« Sehflfkitfielw ImiImi fl»l|eatf«nnnMa: 

Berlin, 18. Sepl»mber 185S 

Stkr w^tiut» Herrt 

Ihie frenndlidie Aulferdeitinc Ihoeo fOr dne neue Anflsge mm 
Gfttbys illttlJiMli&heni Lexicon Notizen über meine und der musikallacliM 

Welt eigentlich noch ziemlich tunge Person einzusenden, ist mir ziemlich 
spat TU Hinden gekommen. Daher die Verzögerung meiner Antwort. Ich 
scbiies&e hieran die Aufzeichnung der wesentlichsten Puniite aus meinem 
liMtllMltdi in dl« nitttlkaltaclie Lftulbahn mfladondeB Jnfradlebeii, iaden 
ich die Benntzmif nsp. ■ntwlhlende Aaerdmiag dei ttabedentenden Sieffes 
der dank betnuten Feder «nhdingebe. 

HochechtttOgtveU ergebeost 

H. V. Bülow 

Hsn? Guido von Bülow, geb. 8. Januar 1830 zu Dresden, Sohn des 
1853 in der Schweiz verstorbenen Scbriftsteliers Baron Eduard von Bülow, 
Freundes und teilweise Mitarbeiters in Herausgabe der Komantiker Kleist, 
Nevalie usw. von Lndvig TIeck. 

Die mntikeltodie Neisanc effaatene aidi ertt im 0. Jdire nndb dner 
langwierigen Kranlcheit. Erregte durch Talent für das Klavierspiel als 
Dilettant Aufmerksamkeit, bereitete sich aber neben besonderer Pflege des 
Klavierstudiums bei Fr. Wieck und der musikalischen Theorie bei M. 
Eberwein in Dresden — zur Universitli vor, welche er Ostern 1848 in 
Ldpdg und dtt Jelir epiter in Beritn besof, um sich der Jurispmdent zu 
widmen. Da die musikalische Neigung immer entschiedener hervortrat, 
und durch die Wis^rn^chaft natürlich in den Hintergrund gedringt werden 
musste, so entschloss er sich, dem Zweifel durch Wahl dc^ künstlerischen 
Berufes ein Ende zu machen, nachdem er sich von Dr. Franz Liszt und 
dem KSn. Slclis. Kspdimeister R. Vagner, die ihm schon Mher ihre 
kOnsderische Theilndime zngewendet hntlnn, da schiedtrichterllciies Ur<bdl 
fiber die Zulinilichlidt idner Beitbnng namentlidi fDr die Komposltien 
erbeten hatte. 

1850 im Herbst ging er zu R. Wagner nach Zürich, wo ihn dieser 
an dem dortigen Stadttheater zum Dirigenten einschulte. Frühling 1851 
bepb er dch nach Wdmnr za Holkapellmditer Fr. Liszt, der sich 
wihrend zwder Jahrs sdaer amdludteehen Ausbitdanf im Allgemdaea und 
sdner speziellen zum Virtuosen aanshm* 
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Bei dem von Liszt geleiteten Musikfeste in Balienstädt (Juni 52) erstes 
Auftreten als Pianist. Ouvertüre und Musik zum Cäsar von Shakespeare. 
V. B*t Komposition wurde zu gleicher Zeit im Weimar. Hoftheater auf- 
gjMbtL MitailMiiertelMfl in der N. Zdtscbrifl fBr Mutik In Ldpiig 
im SinniB des liM^Wegneritdieii Pratnunina. — 1853 Pebrner — ente 
Konzertreise nach Wien — und Ungarn; erste grössere Erfolge in Pestb. 
1853 Oktober — Debüt in Deutschland beim Karlsruher Musikfest. Konzerte 
in Bremen, Hannover, Braunscbweig, Hamburg (Februar 1854). Nach 
Ilngerer, der Komposition gewidmeter Müsse — Wledemaflreten in Beriin 
(Detember 54), bei welcher Gelegenheit Ihn die Direkteren dee Kenser- 
vMerivnie Marx und Stern an die Stelle des anssdieideadeB Dr. Knllek 
als ersten Lehrer des Klavierspiels engagierten. Nach einer neuen Konzert- 
reise (Anfang 1855) — Breslau, Posen, Danzig usw. trat B. die an- 
genommene Stellung in Berlin (jetzigem Wohnorte) zu Ostern 55 an. — 
KenxertprograoHRe: Bach« Beelliefeii, — Liest, Chopin. Eigne KompooitieHen 
erst neuerdings verSibntüeht; — (bei Lenckart In Breslau, Schott In Mainz 
— für Klavier — auch Gesanf^i — Obemahme mnaikaüscher iCrltlk in Beriin 
im Sinne der nenea Richtung 
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eines Dramas zu machen ist die leicht begreifliche Versuchung 
vieler Schriftsteller. Man glaubt, mit solchen Stoffen auf all- 
gemeines Interesse rechnen zu dürfen und der Handlung so- 
zttufea einen Gmndstein zu geben, auf dem sie sieb sicher sufbeuen 
kann. Aber endereneltt pflegt des Leim dieser greaeea Mioaer den 
federgewandten Drsmatilieni nicht entgegenznkommen: ee tnt Unea aicbt 
den Gefallen, mit Höhepunkt in der Mitte und Katastrophe am Ende 
dramatisch regelrecht zu verlaufen. Gleichwohl haben Jesus und Julian, 
Goethe und Schiller, Kleist und Liszt — von den Kaisern und Königen 
IMS n sehvelieB — denn glauben nfleeeii; «amin sollte Oeetlw fi « eine 
Ansudune mecben?*) Dens das aeneete Beetbevendrama in Versen dee- 
Dr. Walther Schipz fersde aus der weder musikalisch aoeh draroatiscb 
bisher besonders hervorragenden französischen Schweiz von den Ufern 
des Neuenburgersees kommt, ist jedenfalls eine Merkwürdigkeit. Man er- 
laube mir, das Werkchen des jungen Gelehrten, der schon über die Ästhetik 
dee TnnisctaeB In Denteeblaad ein tflebtifes Bnch fssehridiea bat, sn- 
nietet objektiv hier knrs m rseamleren und dersa in der Folge einige 
kritische Betrachtungen zu knüpfen. 

Das Schauspiel verläuft in fünf Akten, die nach französischer Sitte 
fünf Untertitel tragen: Giulietta, Therese, die Wüste, Bruder Johannes, 
das Ende. AU Personea treten mOt Beotboren, Stephan von Brenaing 
nad sdae Scbwester Lorchen Vegeier, Ffliet Lobkevitz, Milltflnuzt 
Dr. Schmidt, Therese and ihr Bruder Franz von Brunswick, Goethe, Johann 
von Beethoven, Graf von Gailenberg, der Kaiser von Österreich, Schindler, 
Gittlietta Guicciardi, Höflinge und Statisten. 

I 

Der erste Akt spielt 1803 im Park dee Schleeeee der Gnlodardi 

>| VgL d« Anten . te eib etea Biaman* ven Dr. Hans VeikaMna ia Jebf|. V, 
Heft 4 der JUnsik«. Aast, dar Rad. 
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bei Wien. Beethoven spricht einen Monolog an die Einsanikcit. la der 
Ferne hon man daa Larghetto der zweiten Symphonie und das Rondino 
f&r BlMiflstmineate. Bfeufliiif» Dr. Sdimidt, Gailenberg ua4 GittUetta 
bewoDdeni mit der MLtn$fi der Höflinfe den gnmaen Beetheven und »^0« 
Musik. Er selbst hört nichts davon und klagt Schmidt seine Not; eucli 
erzihlt er ihm von seinen Darmbescbwerden. Breuning warnt Beethoven, 
seine Liebe an Cinlietta zu verschwenden, die verlobt sei. Als die Acht- 
zehnjibrige selbst erscheint, überhäuft sie Beethoven mit Vorwürfen und 
Kleien. Es ist vorbei mit seiner Liebe. 

Zweiter Akt: Mirz 1806; Beetbovens Zimmer in Wien. Lebkowitt 
bietet dem Meister ein Engagement am Wiener Theater. Da erscheint 
Therese, die einstige Schülerin für Harmonielehre in Bonn, die ihm ihre 
Liebe zu Füssen legt und ihn auf das ungarische Scbioss Mortonvasar 
ihres Emden Hsns einladet, Beetheven leistet der Einladung Folge und 
nimmt die Wiener Stelle an, die ihm einen Hanaetand mit Thereee sn 
gründen ermöglichen seil. Breuning tritt zum zweiten Male als Warner 
auf, und Beethoven, der das Glück zu halten glaubt, wird zornig. Visionen 
aus der Vergangenheit steigen auf; finstere Bilder uninachten seinen Geist. 
Entsetzt ruft er um Hilfe, und mit Breunings Schreckensruf .Cet horome a 
le d«iire« Ullt der Verbang. 

Auf Moneevesar sidelt Im Mai 1800 der dritte Akt. Er setzt mit 
einem lyrischen Dialog Beethovens und Thoesens über Giulietta ein, der 
sich bedenklich Isng ausspinnt. SchmiJf und Lobkowitz unterhalten sich 
über das letzte Konzert, bei dem eine Symphonie, wohl die Hroica, aus- 
gepfiffen worden sei, ohne dass iSeethoven es gehört hatte. Plötzlicher 
Lirm unterbricht die Unterhaltung. 

Die Ressittiamar haben alch ver dem Schleoae zu einer Demomtratien 
versammelt. Sie sind gekommen, um über den Gegner zu triumphieren, 
denn ihren Intrigen gelang es, das Engagement Beethovens am Wiener 
Theater rückgängig zu machen und das Publikum gegen ihn aufzuheizen. 
Ven dem wachsenden, schrecklichen Tumult im Scblossgarten bSrt Beet- 
hoven nichts. Als ihm endlldi Mar wird, was verseht, und er flberdies 
von der Ruckflhigigmacbung des Wiener Eap^fimtna erUhrt, verzichtet 
er euf Therese und ist wieder mit seinem Schmerze allein. 

Vierter Akt: Teplitz in Böhmen 1812. Fühlt sich Beethoven 
«ttcb von seinem Darmletden momentan erleichtert, so bat die Gehör» 
itehme rriiSMdtt Portscfaritte geamdit. Das SdMliem der Fidelio- 
suinibmaf, in der unter seiner Direktion Sinter und Orchester durch« 
einsnderkamen, lisst 1ha an seiner Zukunft verzweifeln. Er spielt mit 
einem Revolver, als man ihm die Absage Fijr die Wiener Stelle bringt. 
Nun erscheint Loreben, die er mit Sarkaamen scheu macht und zurück- 
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8t5s8t; höhnisch lacht er über das Glück und will die Vergangenheit 
begraben sein lassen. Goethe kommt und auf Beethovens Frage, ob 
er gifiddieh cel, «itwortet der DIehterliiret mit eiaem sditaeii Monolefp 
,Ver so spricht,* lussert sich dazu Beethoven, »liet nie gelitten.* Daran 
schliesst sich die bekannte Szene der Begegnung mit den kaiserlichen 
Herrschaften, die den Annäherungsversuch der beiden Grossen zam 
Scheitern bringt. Zum Schluss erscheint Therese wieder, wird aber von 
Beetbovea endgültig abgewiesen. Einen nenea Selb Btme rfyerench hindert 
die perMmifiderte Vleimi der »Einaenikeit*, die eber elelMld xnr Zweltam- 
kelt wird. Johann van Beethoven tritt ein, seine Frau, »die schamlose 
Königin der Nacht*, hat ihn verlassen. Bei dem „glücklicheren* 
Bruder sucht er Hilfe, als er aber auch ihn in der Nacht des Leidens 
findet, begegnen sich beide in gemeinsamem Schmerz in liebevoller Um- 
arm nag. 

Der Schlussakt führt uns wieder in das Zimmer des zweiten 
Anfeugs. Tir schreiben 1825, das letrte Konzert hat nichts eingebracht. 
Auf offener Bühne spielt er dem wackeren Schindler noch einmal die 
Freudenode vor. Im Aufstehen lässt er Theresens Porträt vom Tische 
ftdleo nad bebt es mit KUneverten darfiber anf, daes et eeiae Uebe IBr 
die KttBtt biagac^ten bebe. ,Icb kann Dich nicht vergessen, nnatarUldie 
Geliebte - Mit diesem Ansrnf nad eiaem Kuse anf das Bild acbOeast 
das Drama. 



Vfts haben wir zu diesem Veiancb, Beetfaeven anf die Bilhae zu 
bHagaa, zu sagen? Wir werden zunächst prfifen mfissea, was der Dichter 

von der geschichtlichen Wirklichkeit übernommen, was er weggelassen, 
was er abgeändert und hinzugefügt bat. Der Dramatiker hat ja nach der 
modernen AufüMSttag in dieser Beziehnog die grösste Freiheit. 

Sdiinz setzt erst im Jahrs 1803 ein; Beethoven var also 33 Jahre 
alt. Die glücklichsten Jahre seines Lebens waren vorüber, und die eigent- 
liche Tragödie beginnt. Nach Schinz ist «;ie doppelter Art: einmn! das 
zunehmende Gehörleiden, dann die Hnttäusc-hungcn in der Liebe. Dass 
das üehörleiden allem und die Darmbescbwerden kernen btoff zur Tragik 
auf der Bfthne abgebea, mag gern zugeatandea werden; in guz anderem 
Grade ist dies IBr die drei sympathtedian Fiaaeagestalten der Fall. Aller- 
dings auf Kosten der geschichtlichen Wahrheit. Man wird zwar Wegeier 
gerne glauben, wenn er sagt: .Beethoven war nie ohne eine Liebe, und 
meistens von ihr in hohem Grade ergnften." Aber wenn es sich darum 
bandelt, gewlaseranssea eine dimnatisebe Essenz das Btedwvanseheft 
Lcben^roblems auf die Bfibne zn bringen, so ist es doch bedeaUich, 
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den grossen Meister als eism State vednelndeB und stet» ttnttiuschten 

Liebhaber erscheinen zu lassen. Da man Ihn weder an der Arbeit, noch 
als glücklichen Sieker und Herrscher zu sehen bekommt, gewinnt man 
nach dem Drama allem den iüodruck, der Mann habe immer nur geklagt 
und felinen, er sei mit der Pistole in der Tascbe nm einer EnttlttsehuDg 
lar aadtm fseil^ und endige sdiUessUeh wie MenM ab empBrler 
Rementiker. 

So ]agen die Dinge doch nicht. Beethoven hatte seine glücktichen 
Stenden» za denen nicht nur die Momente weltentrückter BegeUtemnc 
aondeni «Mb die irehen Augenblicke Im FreMOdedodse, fie ehrenden 
Besnehe enseilsaener Gdster, die TorteHbeften Angebote too euewirle, die 
Geschenke, Anerkennungsschreiben usw. gehörten. Von den allen er- 
fahren wir bei Schinz nichts. Es fehlt auch noch ein anderer wesentlicher 
Zug: das Groteske in Beethovens Wesen, der gallige Humor, der sich 
in seinem Verbilt&is zur HaurtiUteria, za einigen Frenndmi und nicht 
snletst in mehreren seiner Kompositionen zeigL Es Ist ein wsseallicher 
Cherakterzug des alternden Beethoven, dessen Fehlen ihn weit pathetischer 
und pessimistischer erscheinen lisst, als er wirldich war. Der ewig gleiche» 
feierliche Frnst des Schinzscben Dramas war ihm sicher fremd. 

Über Kleinigkeiten wollen wir nicht rechten, üb Therese oder 
GinUetta die «nnsterbUche Geliebte* wuf, mag ^hbigBeteih bleiben. Dass 
Beethovens sweiter Bruder ana dem Spiel blieb, begrdfen wir, «Hdirend 
das Verhalten seines undankbaren Neffen vielleicht gute Verwendung bitte 
finden können. Dass sich Schinz die Begegnung mit Goethe nicht ent- 
gehen Hess, war natürlich: warum aber auch hier so pathetisch? Weniger 
will uns die Erflndnng eines Wiener Engigements gelUlen, wihrend es 
sich in Wirklichkeit nm einen Rnf des Ktalgi von WeetlUen hsndelie, 
dem Beethoven ein von Wiener Gönnern gebotenes Jahrgehalt voraog. 
Die Umtriebe der Rossinianer, die sogar dem Meister bis nach Ungarn 
nachlaufen müssen, bat Schinz tendenziös verstärkt. Beethoven war in 
dieser Seche kein so geduldiges Opferlsmm, ds er ja sich selbst viermal 
«eigmie, Rossini zv empfiuig»n* Anch mit de» Selbstmordabsichten mr 
es nicht so schlimm. Andererseits hat Schinz wertvolle dnunatiaehe 
Momente, wie sie x B. in Beethovens Stellung zu Napoleon und zur Hroica 
stecken, oder aus seinem Verhalten zu den Besuchern, wie Bettina von 
Arnim oder Grillparzer hätten entwickelt werden können, unbenutzt ge- 
lassen. Der ittere Bruder Johannee vollenda, Ludwigs ärgster Felod nnd 
bdses »Priniip*, wird von Schinz cur tbeatrallsdien msseigestalt erhohen. 

In der Hauptsache hat Schinz mit Rucksicht auf die Bühnenwirkung, 
die verschirfte und vergröberte Effekte erheischt, jene Abweichungen von 
der Wirklichkeit vorgenommen; der Tadel trifft also weniger ihn selbst, als 
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sein Projekt, ans einem bBdist radrunatiscben StofF ein Drama machen 
za wollen. Und doch, so ganz unmöglich wire die Sache nicht. Man 
müsste sich etwa auf einen Einakter beschränken, und Beethoven z. B. 
nur «nf dem Glänze seines Ruhmes oder nur in seinem Alter darstellen. So- 
bald nun aber eis grazet Leben dna uMtutn will, «erdan die Szesea 
leicht zu Mwliumdergereibten Bttdeni, uaA 4B» Wirklichkeit moet tieh «oU 
oder ubel einige Gewaltakte der angedeuteten Art gefallen lassen. Gleich- 
wohl halten wir den Schinzschen .Beethoven" keineswegs für unaufführbar 
— unter der Bedingung freilich, dass man ihn nicht von Berufsscbauspielem 
an eiBein few51uilidiaB Weifcdtag air Anfllkmiig bringt, saodnn an einem 
festUcben Tage tot einem freudig gettimmiea vnd dämm nadttiditigBnn» 
musikalischen Publikum spielen lasse. Gerne wird man dem Verfasser za- 
gestehen, dass seine Arbeit ehrlicher und grosser Begeisterung entsprang» 
dass er seine Quellen soi;gfiltig studiert bat und nur in wohlberechneter 
Absicht sich von ihnen entfernte, daaa er Mdlich mit nnlengberem Talent 
sieb an dem grossen, aber qMMea Slolf venncbt bat Wir wfinsdien ihm 
darum vide Leser, efaien gnten Obersetier ins Deoladw und eine spiel- 
bereite Truppe. 
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80. Wogcicr lind Ries: Biographische Notizen über Ludwig van Beethoven. 

Neudruck mit Erciazungeii und Erliuterungen von Dr. Mir. Clu. Kalitcber. 

VOTlig: SdiBUtr 9t Lo«ffl«r, Bailiii mai Leipiig IWML 
Der .Tegeler'Riet', diete« .erste klattische Buch Ober Erzlehunc Veten und 
Art Beetbovess", da« eiiie HtoptqMll« d«r BMtboveawiaMitMlMlk blMM^ tat in «ineB 
Nendmck erschienen, der von eOM Wwt M r wi Bdw i flrit ItMMitar Plnod« b«giflMt werden 
wird. Varen doch in den letzten Jahrzehnten die beiden 1838 und 1845 erschienenen 
Aussahen dieses Werkes fiast vSllit aus den Bacbbaodei verschwunden, und wo ein 
Exemplar davon auftauchte, da wurden die Mieten Liebhaberpreise dalQr gefordert. 
Ffir ein Geria|M Inum sieh nun ein jeder eetaM Vegeler-Ries zuiefen. Diese Vaod- 
lunf der Dinge verdanken wir dem seit lanten nm die Beetbovenwissenscbafl hoch* 
verdienten Dr. Alfr. Chr. Kaliacher, der die billice Neuausgabe veranlaast und selbst 
beiiMM iMt, Wie aUee, «m tm der Feder dieses hervorracenden (Mehrten UesM^ 
so ist auch diese Bearbeitung mustergSItig: vihrend Kalischer den Text vSIlig un- 
berührt gelassen bat, sind von ihm zahlreiche Stellen, in denen die Detailforscbang 
IiiilHef nekgevlesoo hü^ ta PMnem beridMIil wefdes* FisiMf ClM KiltaAer ta 
den Anmerlcungen eine Pfille von inbaltreichen Erliuterungen, die das Verstlndnis des 
Textes wesentlich erleichtem. Aach die vielen Hinweise auf einschUgife Uientnr sind 
bfchsi wwivoll. Bta eo vMiSgffchef NMrffwek isvw oMHiieBdM 4He OrtgltoelemMbwi 
bei allen, die sich eingehender mit Beethoven bescbiftigen, mit einem Schlage ver- 
dringaa. Bibliopbilen werden sieb der gewibiten, gascbmackvoUeo Aoaetattung des 
BmAw Immb, das BckoB dnvtih eehi Imeefn OevMid esfeetandt. 

M..F!rilS Volbacli: Beethoven. (.Die Zeit des Klassizismus", V. Abt. d. .Welt« 

geschieht« in CbankterbUdem", hrsg. v. Kaapers, Merkle u. Spahn.) Vertag: 

Xff^halB, Mflaehaa MOB. 
Eine flQsaig geschriebene, hübsch illustrierte Ikonographie. Ihr Hauptwort liegt In 
den rein musikaliacben Erfirterungen über die «Eiganart des Baathavenachaa KnMl> 
werkes", die sich an verstreuten Stellen, namaoiBch aber Im 3. KapHil daa Bachaa fladao. 
Hier spricht ein kenntnisreicher, bedeutender Musiker fiber eine Materie, mit der er 
durch die Praxis tat* innigste verwaebaea ist Hobes Lob verdient auch die Eioleitnat 
des Terke«, in der ein guter Obarbllek Uber daa geistige Leben im 18. Jahrhundert 
gegeben wird. Gegen dieses reiche Zeitbild erscheint der eigentliche biographische Teil 
dea Buches ziemlich dflrftig. Allzu flüchtig wird das Leben des Meisters skizziert. Ein 
liebevolles Verweilen bei Einzelheiten, das uns den Menschen Beethoven niherbringen 
hAuta^ varaialdet der Verfttsser fjut dorebweg. FBr die mangelnde AaaflhfHehheit daa 
Biographischen bieten die zahlreichen pbilosophisch-lsthetischen Reflexionen nur einen 
zweifelhaften Ersatz. Denn diese Exkurs« besitzen wenig selbstlndigen Inhalt. Sie sind 
!«■ gNaaaa Talla KaaspUadasaa an aiiailund SciilftaiaBMi vam hdüiaa Angaada Ma 
auf SigbSm OhaiMdar, |aaf beacndera «bar aaa Ooattie, Schiller, Ricbsrd Wagner uod 
Nietucbe. Dr. Haas Volkmann 
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82. Carl Mneeke: Die B««tli«T«a«ehei KUvUrioattas. Variag: 
OCbr. Reioedce, Leipiif. 
la bMfflcItMidMa .PIndMiMi* — la feeMra Staat ^ tß&dbtMbtm, «artM tfate 

«Briefe tn t'(Qe Freundin* ^ewis^Hch tcrineswegs es verfeblra, die Henwn wahrer Musik* 
ftaande in f leidi hobMB Grade zu eatzücken und su erbeben. Schon der erste» einer 
dlieflielB ctlMllBacBt sMiiBBiealktMadeB Beaprnchaac vaa Deeibeveae Seaama 
widmete Brier dirf dieses Lob für sich In Antpruch nehmen, und dasselbe nebQhrt den 
folgenden Ka^ln, die «ich mit den eiazelnea Soaaten im besonderen befassen, vo- 
tB0fM«b la a«^ gesteigeiieai Mmm. So viftt dl« vofUetrade ^afia Aaflaio dkweo la 
jeclicber Hinsiebt kSsiüctaen Büchleins wie eine Herx und Slon (leicb erfreuende 
Nettheit Mancherlei Exliurae, wie derjeni(0 Ober die Pastoralsf mpboale (S. 791.), eiii&ben 
d«o Wort de« Bnebes, da« al« da« Qofatesseax wvm BoathovtalMaBtai« beMMiaet 
Enoa. I^r. r. v. Komorzynsl^i 

SSb GaotMB GroTo: Beethoven und seine neun Sympbenieen. Deutsche Be- 
aiMlang voa Max Heliotasaa. V«ila|: Novatio «ad Company aad Mofirilo, 
Ewer and Co., New Yorlc (o. J.). 
Sir GoomD Giare's vortreSltcbes« tob (1 üb ender Verehroac fSf Beethovens Kunst 
•rffllMa« aad taf deai Graad« «UHier aad sorgfäUiger Quell«a«ft«lt snlciteMa Waik Ist 
auch in Deutschland liogst kein Fremdling mehr. Aber eine deutsche Bearbeitung war 
gobotea, da wir der Arbeit des am 2a November 190O g«8ioriMB«n eagliadioa Gelelutea 
keine gldcbwertige in unterer eigenen Sprache ea die Saha la 8l»il«a kaltaa. HelMflMMa 
hat seine schwere Aut|g«be Im grossen und ganzen sicher gelSst; die im allgemeinen ft«ie 
Obersetznng liest sich fast durchweg glatt. Daas er voa einer allzu Ingstllchen Wort fBr 
Wort-Obertragung absah, tat eb«a«o«ehr su billigen, wie dl« Ausmerzung eia«r Reib« 
von Dingen, die für Deutschland wenig Wen haben. Auch mit der Aualaaaaat ^ 
Berichtes Qber Beethovens Aufenthalt in Gneixendorf im Jahre 1828, den M. Kreon TOfw 
faaste, kuin man sich durchaus einverstanden erkliren. Durch derlei Dinge hat aich da«. 
Aassehen des Originals in der deutschen Bearbeitinf ^dll gaiadsrt. Etwas anderes ist 
es freilich in betug auf die Strelchnng alles dessen, was aus M, Tcngers unjjlöck- 
seliger Arbeit »Beethovens unsterbliche Geliebte*, Bonn 1890 (\H03) ia Grove's Werk 
fibergegangen war. Grove hat sich Tengers AaaelMnnH* Therese Brunswick als 
die unsterbliche Geliebte zu gelten tiahe, 7u ei^en gemacht, wss Kalischer in einer 1891 
in Dresden erschieneaeo Arbeit mit guten Gründen, die ich im 2. Bande meiner 
Monographie fiber dl« B««ih«««a«olMa KtoviaffMMMm « a^wH iwi aad la aUMl iuib«, 
bestritten hat Diese grundsitzlicbe Änderung arar, «le nicht mehr zu bestreiten Ist, 
notwendig. Die Litmiumaehweise sind — aldil gaiu enchöpfeod — nachfetratm 
«ardaa, «l i e a « Zaattia hat HaiiaaMaa k«aaiUdi |«aia6bt R«fliHMllA lad«t Oiav«^ 

scbOnea Werk such in dem neuer Gelände eifrige Leser und Freunde; es «mlysien 
die Werke nicht in trockenem Tone acbulmeisterlicber PedaatUc, sondern glM neben den 



weise auf das innere Leben des grossen Kt3nstlers, wie et il 
Schöpfnncen im k&aatleriscben Niederschlage erscheint 
Sfw J. PnkPlMMBaM: La« «fmpbaal«« d« B««ttaowea. Pidlhe« d« M. td. 

Colonne, Verlag: Librairie Ch. DelaKravc, Pkrig (o. J.) 

Beetboveoa Musik Andel in Frankreich eine von Jahr zu Jahr steigende Zahl 
«alHcbttgor Ba«aad«f«r; la Ihrem DleasM 8«eb«a gKatend« Oreb««ier, d«raa LalMr al^ 

mit Bcßelsterting und Liebe ihrer Aufgabe widmen. Ein K ünatier wie idouard Risler hat 

aehon vor Hagerem das Wagoi« unternommen, alle iUavieraoaatan B«ethOT«as in Paris 
nad «ürftuchMvoll inaadinadaa PtfbUkaai «a «cbt AbMidoa TWiairagen, 
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ciji Venoclt, den er io dieMf SaImd «ucb in Dcutscbliind, «b«r l«idcr aur la Berlin, 
«Mctfeelt hat Aoiete BmmIm dafli^ «1* mMra KoMt aailMHto G«|miIii* uU 

Mf^sTcrstlndnisse zu überbr&cken uod auszugleichen rermsg, sind leicht zu finden; 
man denlce nur an die «ich aoaascMStst ateiterade Aozabl der freiodeo Kfinafler, die 
hMda «te MUttm tmMfß AiiflMbtt* fladMt denk» ea aie ■•OMltteAtMtebe AiMt 4«r 
laleraatioaalen Musilc-Cesellschafr, deren Mltj^Heder In ihrem Schtffen so oft in einem 
Grade aniiinander angewiesen sind, dass GrenspAble für aie luum nocb esladeraa. 
Dan aatar den günatigea UaiMiBdea, die B«etk«ym banta aodi la Piaalual^ die 
Fiibrerschtrt in der Instrumentalmasllc zageateben, ein von einem Franzosen fGr seine 
Laadaleate (eacbriebenea Buch fiber die Sf mpbonieen des Meisters Qber kurz oder lang 
arMfealaaa maaete, davon war jeder Kenner der Verbiltniase seit langem überzeoft. 
Nun iat Prod'taomme'a Arbeit erachienen, und man darf aich ihrer freuen, «aaafi*!^ ** 
nStig sein wird, einigen grundsitrlichen Bedenken ihr gegenüber Rsom 7U geben. 
Prod'bomme teilt sehr zveckmissig die einzelnen Kapitel m je drei Abscbnine, von 
denen der erste daa tut Vorgeschichte der Vaita NStige, der zveite die AnalyM^ dar 
dritte Kescbichtliche Angaben Qber die Auffühningen, die Aufnahme durch Publikum und 
Kritik bringt. Die dritten Abscbnine bringen maocberlei Unbekaootes, hesondara aiit 
Baiag aal dia WledaffibaB dar 8f mpliaalaaa In Praakialdl. PiadlMama^ Iraat aad 
SorRftlt bc! Abfassung seiner Arbeit, die XIV uod 489 Selten zihlt, müssen rühmend 
aoerkaoot werden; die Utarariscben Nachveiae fMilicb sind nicht alle gegeben, aal 
atoaetea Brietalsaa dar naderaaa daateebee FaveebaaK ist aiCbt ader atebt t eai g ead 
eingegangen. Die franzSsi'^che KrItIV insbesondere wird auf dle?e Dinge im einzelnen 
einfehen müsaen, damit sie bei einer Neuauflage des \^^erkea Ber&ckaicblifang finden 
bAaaae. leb ailfebta dabaf eine grundalldfeba Bamarkung hier atebt aatardrickaa: bei 
nnaerer im rapidesten Tempo sich steigernden Produktion auf muaikwissenschafklichem 
Gebiete, bei dem in httug x. B. anf lltere Zeitschriften vielfiuh sehr mangelhaftea 
Baihistande unserer BlUfetbekea wird die Anlage von aummarischen Angaben Ober den 
bibalt der iiteren Muaikzeitscbriften und die Heransgabe von Jahresl>erichten immer 
mehr eine Notwendiglceit. Was in der Richtung bisher geschehen ist, genögt nicht, 
allen Ansprüchen gerecht zu werden. Prod'homme's durchaus emat gearbeitetes Buch 
iat ein neuer Bevato IBr die RiebUtkalt der Behauptuag. Bstetfanea derartige Vaiw 
zeichniaae, wie sie fSr die Literaturgeschichte bestehen, für unser Fach, so würde ihm 
maacbei Oberseben erspart geblieben »ein. Damit sind aber die grundsätzlichen Be> 
daakae, dIa Mi t*fMi Arbalt laeaam aMtebie» afcbl ancbdpit Daaiil llada Uk, 

diss Prod'homme in den ersten Ahncbnitten seiner Kspitel nicht immer dar; Nötige ZU 
sagen gewuast bat, waa von Beetbovena iaitereai Leben bedeutaogsvoll auf sein JewelUgaa 
kbaaflarladiat SÄtffea biedifagta; aadaea riad »Ir pereSalieb ealea Aaelyaea la 

trocken gerifen. In ihnen vermisse ich gleichfalls das belebende Element, das uns die 
Motive, Themen und ihre Durcharbeitung als Resultat tiefsten Innenlebens erscheiaan 
Umi^ daa aaa dia Blabdt daa Maaaebaa aad daa Klaailan Baaibavaa ar acbl Be aa . 
Gewiss, Prod'bomme ist ihrer sich bewusst, und er bringt daa auch gelegentlich zu 
aaearm Bewuaataein. Aber ea fehlt dieser Geaichtspunkt dem Buche ala der ieitaada^ 
aad das ist der Mangel, den leb an ihm am meisten beklage. So wie die Anlage aad 
Bawbeifaaf des Materiaies nun einmal iat^ wM dia Publikum Anfang und Ende der 
Kapitel lesen, die mittleren Abschnitte aber nur hScbstens durchblittem; die Musiker 
vollends werden aus den textreicbeo Analysen nichts lernen zu kfinnen meinen. Damit 
«ird der bSebata Zwaek dee Buebes, fBrebte leb, verfehlt aela. Vor freilich das Werk 
aufmerksam studiert, nicht bloss durchfliegt, wird viel aus ihm lernen können; denn 
auch hier haben Uabe and eb<iicbe Arbeit die Feder gefQhrt. Die kleiaea Mingel* die 
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ieb oben berrortaob, lauen «icta leichter aus der Welt schaffen, als eine Abänderung dei 
GtaMa to da« tmtßtjihwm aton«, dl« leb Im latttme BMa«f«at oad tatam LataM- 
werket fflr durchaus nBtig halte Ea war aacb Kr mich bestimmend, diese wenigen 
Ansitalluiiceo an dem Werke niedersuacbrelben, das ich im übrifen der Aufmerksamkeit 
dat davtadMii Pabliinin« laMaft ampfblila. Darr feh noeli alaa Baaietlcmig «dar tvai 

belfüsen, ^^o mSgen es diese sein: vlellck-ht hat das Bcwusstscin einer franzSsischen 
Elfenart Herrn Prod'bomme sich weise bescfarinkeo und ihn an Stelle einer volltönenden 
Rade «R toeli da die DBelitarae Brdrieiiinr aatian laaaaii» wo man mehr tnaai« Aatail- 
nabme des Schriftstellers erwarten zu dQrfen meint. Daawlre aber nur eine subjektive 
Eracbcinuog, die den objektiven Man^l, den ich an dem Buche benrorbal»i sieht betrilTt. 
Eine zweite Benerkuof aber soll diese sein: wir Detitachen (iautiaa aa oR, Maaiaa Slan 
in Erbpacht zu hahaa» md wir werden auch von der Irrigkeit dieser unserer Anschauung 
nicht überzeugt, wenn wir aus dem Auslande noch so viele Gegenbeweise empfangen 
oder, besser gesagt, Beweise dafür, daas Jenseits der Berge und Meere auch hoher Sinn 
und emates Streben fm Oiaiiata der ▼abrbelt «ahnen. Da ich zwei goie Raoidapnek* 
liebe Werke üher einen unserer Meister anzuzeigen die Freude habe, von denen das 
zweite seinem Vertasser um so grössere Schwierigkeiten bereiten musste, als ttata Sir 
O* Grata^a Vark ia aeinar klaeataeliaii AuaarbaHuag TOfaal||ta|^ ma^ta tek mdk dia 
nrali» der ablgea BemarkimaMi al^t nalerdtttclw«. Fref. Dr. Vlllbald Nagel 



85. Meisterwerke Deutscher Tonkunst: Alte Klaviermusik. Bearbeitet von 
Walter Niemann. — Jobann Jakob Proberger: Auswahl von Klavier- 
atiekett um den Suiten und Toeeatea. — Jabaan Kuh na u: Anserlesaaa 
Komposifionen aus den Klavierwerken. — Samuel Scheidt: Auserlesene 
Kompositionen aus den Klavierwerken. Verlag: Breitkopf Sl Hirtel, L4»ipzig. 
Aus den IWoisterwerken dauteefaer Tonkooat, laabeeendera von den KIsvlenBeistem 
der „vor Bach'schen Zeit* der CcgcnwKrt eine kritisch ausgewihlte Sammlung der 
besten ihrer Kompositionen darzubringen, ist bAchat dankenswert. Unserem elek- 
trieeben Zclialier kann daa SebaAm diasar altaa Herrn, aewle ihre Bedeutmig IVr 

unsere iMasiVentwlckhmfi üherhaupt nicht deutlich und hSuflg genug demonstriert 
werden. Was nun die vorliegende Ausgabe anbetrilTt, ao muas man tagen, daas der 
Heraaagabar ea fai venfiglldiar Weiae vetataadea ha^ aoleba Sllcka aoatawUlam 
in denen die Eigenart dieser IMelster in ihrer vollen Potenz zum Ausdruck kommt. 
Die zarte, sQsslicbe Zierlichkeit des SQddentachen Frobeifer, die ernste, Tielleicht 
ecwaa atarre Art des norddeutschen protestaaiiaclieii Metstert Samuel Seheidt, ead- 
lieb die kraftvoll <^iLh gebende Kunat det grossen Vorgangera Jabaan Sebastiaa 
Bachs im Leipziger Thomaskantorat Jobann Kabnau, sie alle kommen in dieser Aus- 
wahl in so überaus charakteristischer Weise zur Geltung, daa« man die zu knappe 
Auswahl bedauern muaa. nebaigar« der Schöpfer der Programmuaik, mit einigeB 
köstlicher Sarabanden, Couranten etc., Samuel Scheidt, als Meister der weltlichen 
Variation, und Kubnau, ala Klavierkompooiat ein Meiater ersten Ranges, nach Froberger 
der berynage a d e te Vertteier der nagtammiialk In dar navierkampaaltiaa Uiecar ZeR 
und vor aüen Dingen der Schöpfer des Typus der Klaviertonate, mit einigen wunder« 
vollen Exemplaren seiner biblischen Historien, die den Höhepunkt dlesea geaialeo 
Kompeniaim aad bervorragaBdea Verfuaera dee eratea bamerlailaeb-aatfrlacbeB MbbIIe» 

romans bedeuten Eine Fülle hoher musikalischer Werte hsT der Herausgeber vor den 
Augen der Ce^nwart ausgebreitet. Über die geschmackvolle Art der Auswahl könnte 
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mm ««rebim im«iatt«diilakin Lob spenden, bitte dar Herautgeber nMit Venlanwira 

und Phrasicrungen berelDfebrtcbt, die nicht den Gebriucben der damaligen Zeit eot* 
sprecben. BeitpleltiraiM spricht Dr. NiMoukB in einer besoaüeraa Hoüi Qber die 
AttifBlifiraf der VefzleniDgen ; daiB dtoee bei Fh>berger z. B. in den OfWmd- 
«etgab«!} vollstindig fehlen und er sie in diecer Amgabe in spertemer Veite tainzagefGgt 
bebe, leb meiiie^ dees er trotz seiner Sparsemkeitsverslcheninf docb de des Guten 
zttTfet fetia bet Proberger bat in der Regel mit dem Zeicben <y\ vohl weniger den 
Mordent gemeint, als die Bebung, die aaf dem damaligen Klavichord auszafBbren 
m^tUcb and mehr oder weniger dem guten Geschmack des Spielere iberleeeen 
wer. Dr. Niemann bet nun jedesmal einen richtigen Mordent vorgeecbrlaben, von 
denen die meisten inlMte benennen ErhSbungszeicheos nur einen HelbMn abwirtt 
schlagen, ^ie hier es an^unt^hmen ist, dass oft ein diatonischer Schritt nach dem 
GanztOD vom Komponisten gemeint ist, wie es selbst bei J. S. Bach noch zu flndeo ist, 
so bin ich der Meinung, daie vir bei naieren beutigen Instrumenten der an Stell« efner 
Bcbunp »npewandfcn Mordente giinz entTaten können und s!c> nur dam ausführen, wenn 
der Komponist in dieser Beziehung seinen Willen klar präzisiert hat. Warum Dr. Niemano 
in Flreberfen Teccetn lo P-dur Blndebefen venebitob» lei ndr ttleht ktor. Teocnte 
beisst »gehackt" und nicht .gebunden*. 

86. Hans Pogge: Lieder und Gesinge für eine Siogstlmme und Planoforte. 
Verlic: Mex Leldiaieaitai, Hanibvft. 
V>tr Komponist zeigt in diesen zwdlf Gesingen, die er nach Dichtungen von 
Johannes Schlaf, O. J. Bierfoeum, Karl Henckeli, D. v. Liliencroo und Ricberd Debmel 
VOTtMl bei, ebi enetec kompeeliMieebet Vollaa, nft ilebllfem Kttnnen fepeart. Der 
Quell seiner Erflndun;; ist zwar keinesw^g^; sprudelnd, auch die Behandlung des Klavier- 
eetzes vieltech noch schwerfllUg, immerbin sind Haas Pogge einige eo prieblige Gesinge 
gidnngen, dtee men von dleeec fnngaa KoBponieMn ntktnMgcm Sebeltni noeb vi«! des 
Gnten und SchSnen erwarten dsrf. Besonders glficklfch !st Pogge In seinem dp. 6: 
Sechs Gedteble von Johannes Seblef, Gleich die beiden ersten Geeinge „Der einsame 
PIMfer* und «PbaatiMie* eind ew benerkencwerier Cberekterledk dee Aoedraeknt. 

Ferner sind ,. Abendgang", duftig und zart mit einem Stich ins Volkstümliche, das leicht 
dabinhuschende „Lockung", dss fein abgestimmte „Der Baum dea Lebens*, endlich dee 
«di«aftg?«n catOadeode .Urgemenfeeli* TMdldbtttngen, die dteeee Opnc tu einer «nt- 

voUen Bereicherung der Gesangliteratur stempeln Ebenso glücklich sct/t Pogges 
«p. 8 mit dem .Lied des Knappen*, Dichtung von Ono Julius Bierbaum, ein. Hier 
«le bei ten Torienennten Geeingen trelbn rieb Ton and Won in eheraktemrilem Aae- 
druck. Leider lassen im weiteren Verlauf des op. 8 „Sommergruss übers Weltmeer", 
wenn encb musikaUecfa durcbeue woblgereten, ebeneo .Ritter litdetn Kn<ipp«a gut* bC" 
zB^A der Bebtndlang dee Spreebenedracbe mebrlhcb in wünedien übrig. Oae bebennte 
'Vlegenlied von Detlev von Lillencron würde klanglich zu einer viel besseren Virkung 
kommen, wenn dee Stick in D-dnr stünde. Warum der Komponist diesen Sang im 
dnmpfen Des-dur bot dmcfcen Isssen, ist mir unverstindlich, um so mehr ale dee Lied 
abter nnprlni^h in D komponiert war. Was ich bei den beiden mittleren Geaingnn 
dee op. 8 aussetzen musste, Ist auch im op. 9 zu monieren. In den Satzpbreslerungen 
machen sich einige Ungeschicklichkeiten bemerkbar, die in dem Tempo, dee der Kom- 
ponist vorschreibt, nicht suszuführen sind. Ich bin sicher, dass Hans Pogge k&nftig 
auch diesen wenigen Atisstellungen «elbstkritisch aus dem Wege gehen erird, um durch- 
aus einwandfreie und vollwertige Tondichtungen zu schaifen. Einen bedeutsemeo Anlauf 
Mma iMt «r tebon ganommen. ▼enn auch die Art Minor Pbenteeio ^o mobr eprldo 
■nd borbo ii^ eo dein deren tendldileriacbe Ämiornngen voflinBg aar oinon kMnon 
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Freunde darch Mine u-eitih von Oberfllclieakunst vandelrde Muse um so tiefer verbinden. 
87. Juliiia Katz: Acht Lieder für eine Singstimme mit PUnoforteb^eitang. Verlag: 
SfiddanmAtr Mnrikvwtai^ G. m. b. SmmIiwk i* E. 
Die Lieder tiod bioaicbilich der Erflndnog und technischen AuRarbeitung weit da- 
Ton entfernt» ein« Beralcbernng ontefer Uterator xu bedeuten. Flacb und glatt. Die 
Bdnadhaig tuiMnr dnilicftM Spndw nebciiit dem Konpmietra Schwlefigfarftna n 
bereiten. 

88» f-Vnmii Graber: Sieben Gesing« für eine Singstimme mit Klavierbegleitung. 
Veftng; SUddentieber Moetkferlng, G. m. b. H., Stiuebait L E. 

Es sind Lieder im landläuRgcn Sinne des Torfes, die Bmms Cruber mit ge- 
ringer Phantasie, aber sicbwer Beherrschung der Technik geicbafea. Es iüingt aile« 
ganz gut, ohne jedoch irgendvelcbee ttefbf« Tntereeee zu cmfett. tm SbrlgMi tat «mik 
Emma Gruber eine von den Komponierenden, denen Stoff, Ausdruclc und Hetonuagdtr 
Dichtung erst leafe in sveiier Linie Icommeo, wenn tiicbt gar glelcbg&ltlg sind. 

Ad«lt GSttm«aa 

tn. R» Th. Brandt: Sechs Lieder, «pb I. V«rl«i: DeMadMT Utdemrii^ Bldfr 
Icopr & Ubtel, Leipxig. 
Mit efnen to ben A Mw ewi ten opw i knn rieb aar «in eBtncUedeBee Tümm elo* 
IBhren, von dem man, sobald es sich zur eignen Sprache durchgerungen haben wird, viel 
erwarten darf. Vorderband spürt man aber erst in einigen Einzelheiten Ansitze zur ge- 
scblosseaeo Eigenart Die Gedichte, die Brandt zur Komposition gewihlt hat, sind sehr 
verschiedenartig^ and wenn er für fünf von ihnen den richtigen Grundton trifft, so ist 
das erfreulich geoug. .Der viel betretene Pfsd* ist harmlos und heiter Im Sinne des 
Baumbacbschen Gedichtes; bei .Siebst du das Meer* sucht der Komponist im Ausdruck 
Anlehnung an Schubert und gelangt dadurch zu eiaer «nverkennbaren Grteaa oad BlD- 
driQglichkelf. Mit detn .Oaterlied" dfirflc im Konrerfs««! eine WfrkuoR zu enielen sein, 
sehr hübsch ist hierbei (S. 4 unten) die hirmuni&clie Rückunjg von A nach t, doch will 
mir das vierfenhe »Gott grfisse dich* sm Schlüsse nicht gefsllen, denn eine hiaflft 
Wiederbolunf er^icheint mir lu liedertsfelmlssig. Gibt sich der Komponist in dea mam 
drei Liedern mehr naiv, so kommt in den drei anderen ein sinnender Zug nua Vm^ 
Miafa, dar aieb in narfear AoiaBiiiMff der CbnoMilk iaaeart. Za Leaaoi .Eianaikalt* 

schreibt Brandt eine kune Klavtereinleitung von grosser Stirn mungsgewalt und liest 
dann die Singstimme ausdruckavolJ deklamieren, so das» das ganze Ued mehr enf 
binioataehe ata eaf oiahitfa^ Vlikaaf geiMh tot. Sdiide, datt Biaadt O aniba e 
liebliches Gedicht ,1m Vor&bergehen« zu schwerblütig anhsst. Angesichts der |a> 
schraobten Cbronetik irird kein Mensch Rauben, dass die erzihlende Person »to Rlr 
üA Ua* giag aod .atebti la aacbaa" Ibr Slaa war, aeodera auui bat von dar Moilk 
juat den entgegengesetzten Eindruck. Dagegcti ist ins letzten Liede .Mittemacht* (Karl 
Stieler) die Chromatik eto Aocdroek des innigsten Sehnens sehr wohl berecbtlgf. Die 
Uader berdte« weder der Singattninie neeb dem KlavieibegMierbetrKtaiHebe Seliwtofit> 

keitcn und dörrten deshsTb und um ihrer musikalischen Vorzüge willen sich gut einfQhren. 
90. ChrieUauSinding: Csntus dolorik. VariaUonen für Violine mit Klavierbegleintac 
op. IB. Verlag: C. F. Peiers, Leipzig. 

Wieder eine ungemein »erlvolle Gahe Sindings fDr die Violinisten. Das nur 

aekt Tbkia amfessende Thems wird in geistvollster Vetae ia der Art von Badii Ciacenna 
vatHan^ arit den tlatemohiad, diaa aa^ Takt aad Tempe wegsein. Beeoadara ackia 
ist die langssme Verindafoof kl G4ar. Zan Öffentlichen Vortrig sei dieses Waik Milb 
winufe enpfeklea. Prof. Dr. Vilbelm Altaaaa 
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NBUJAHRSBLATT DER AUGBMEINEN MUSIKGBSBLLSCHAPT IN 
ZÜRICH (Zfiricb) ig07. — Das diet]itarige Neujthrtblttt der Alicemeinen Mutik- 
gMdliclMft iat den Laltea und Scluflea »Horaana Goett" g»«idnM. Am 
dm Vonratt tot n «MMkoMB» dna Pkw Gmü tUk taatß Zdt ataht kai «m* 
schliessen können, die mit (rSeeter Sorgfalt and Pietit gehüteten Dokumente, die 
TOB dem Leben oad Scbaffm ibras Genen Zonfnii ablagen, dar Offentlichkaü 
pfritincaban. Gaats* Indmaiar Piraaad, Bnat Frank, dar achen «enige jahra 
nach eeiaem Tode damnf baaiaad, dam alna berufene Hand dea aelteaen Menacben 
oad Knnetlera Lebanabild entvarfe, aebrieb an Frau Goetz: .Sie beben ja keine 
Abnnng davon, wie aallaam eine aolcba Abgezofenbeit und Reinbeit der Seele, 
wie aie in Goetz zataga thM, ito wirre und bnnte Welt berBbrt; nur weniga var> 
stehen solche Encbeinangen von selbst, aas Instinkt; die JMenge wendet sich za- 
erat, ohne viel nacbzudenken, alafacb von allem ab, waa nkbt obcrfllchliche Unter- 
kahmg btoiat Em aaeh «ad aacfe taalaat ai^ diaaar nad |aaar, von einaai 
Verstindigen dazu verantaaat, und erat nach und nach kann eine solche Erachcinung 
gewOrdlgt werdaa." Scbliaaalich bat bei Frau Goetz die Erwlgung obgealegt, dasa 
■il dar Aaapfltaat daa Labaaa MI daa Ibra« Oatiaa alaa PUtiht g a g a aBb a r ümi 
selbst und gegenOber einer zahlreichen Gemeinde von Verehrern und Gleich- 
geainnten zu arfQUan aaL So bat aa A.Stalnar untaraomman, daa Labeaabild 
daa HaliagipatiBia mM Ptatft aad Hanaaawtrna aalkaaafchaaa. Qaaii^ Manar 
war alne an Charakter- und GemQtseigenscharten hervorragend beanlagte Frau; zu 
ihr llcbiata der Sobn immer wieder, wenn er, in der Framda auf aidi allala 
gaatalH^ vaa pkyatoehaa and psyebiaAaa Draagaaiaa fealagaaaalit «ar. lai Aliar 
von 15 Jahren hatte Goetz seine erste Komposition, eine Klaviersonate, gesetzt. 
Dia Aadadit aad Bawundanwg aalnar Zab(kcr gaban ihm den Mn^ s« arldirea, 
daaa aa aala hBdhaiar VBaaeh aal, Maaihar sa «ardoa. Datch WüihhlllhataBdaa 
hl dar Mathematik venchaHte er aicb die JMiitel, um bei dem bdlhauan Klavler- 
pldagagan Loaia Koahlar ia Kdaigabarg Unterricht an aehaw; dtoaar aad der 
«aarmldtlcha Pletaa dea SMeia, der dlg!(cfa IBaf Ua aeeha fliaadea an Daviar 
aaaa, brachten ihn so weit, daaa er achon nach twU Jahren mit dem d-moll KenaafI 
van Mozart SIbntUch auftraten konnte. Nachdem der Videratand dea Veten |a|aa 
daa Studium dar Moalk flbenrnndan war, ging Goetz im Herbat 1880 naeh Beill^ 
um am Stemachen Konservatorium seine künstlerische Ausbildung zu vollendea* 
Seine Lehrer wurden Hana von Bülow für Klavier, H.Ulrich fQr Kompoiitions- 
labra und J. Stern für Partiturapiel und Dirigieren. Obwohl aicb schon damaia 
dia aiMaa al ch e ren Anzeichen der erlnanktan Lange ataatoiMaa, varf er aicb nit 
reiieialUli auf seine Studien. Durch Vermittlung eines Vettera, der mit dem 
BaehUMler Challier bef^undet war, gelang ea ihm, unter op. 3 drei Lieder 
diMfeaa sa lasaaa aad daarii aaiaa Bialitafa Ia dia Walt m aataea. Ala er in 
Priib)ahr 1862 mit glinzenden Zeugnissen daa Konservatorium verliess, um sich 
aaa eigener KLraft weitersnhelfba, blieb er znnlcbat in Berlin. Von Relnlcke in 
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oBlidrted tiefe fSr die Stelle 4m Offmtitea aa der Siadilclr^ in Wtaieftfear, «o 

•ich seine LcbensschicksaTe errütten sollten Die herrliche Naiur des Landes 
•pietBlt sich in seinen eraien dortigen Kompoaitioneo wieder, »m meisten in 
einigeii eelaer KlevlentllelEe «id uuBedtUeli eeiuer Mar Sympbool«. Nach vietea 
gegenseitigen KInipfen verlobte er sich am Neujsbrsuge 1868 mit Laura Wirtb 
aus Wintertbur, mit der ihn acbt Jabre Idealen, von der reinsten HarmoDie rer* 
ktirten Zusammeneetns und Znsammenvirlcene bescbieden waren. Seta fteand 
Widmann tränte das Paar im September tttß. Es ist psycbologiaA Mdlt n- 
IclIrHcb. dass der kränkliche, auf eine entsagungsvolle Lebensfübrung angewtesene 
Mann mit beiden Händen nach dem ibm von Widmann vorgelegten Plan gnfF, das 
audMspeaie'aeke Lmtspiel .Der Wideia^aetigeo Zihmnng* au einer komiaCkca 
Oper zu verarbeiten. Im FrQbjabr 1872 wnr die Pitnitur der »Widerspenstigen* 
Toiieiidet, nachdem im Herbst 1870 der Umzug nach Zürich erfolgt war» wo Goeta 
•la Plaaitt uad Klavleflebrer adum ÜDgat faMea Puta gehaat luMie. Haaa wwi 
BQlow und Hans von Bronsart in Hannover zeigten sieb gleich für das ^erk sebr 
intereasien; den hervorragenden Wert der Partitur und dea Librettos erlunnte 
alMT aaerat der Kepellnaelater Frank In MannbeliD, mit den Goeta eine ebriiebe 

Freundschaft scbloss. Am II. Oktober IS74 erlebte ins Verk seine erste Auf- 

fBbrung in Mannheim und wurde vom Publilcum mit groaaem Beifall aufgenommen. 
Neafahr 1875 witrde die Oper in Vieo aulIiefBbrt, dem iwAlt «eitere Blhaen 

Deutschlands folgten. Ein weiterer grSsserer Erfolg war seiner F-dur Symphonie 
bescbieden, die er in glücklidiater Sümmong gescbrieben bat. Daa Frfibjalir 
1874 hatte in Geetz die .Nlnle* relllaa laaaea. Tieta emeoter HeftigIceU atiaee 
Lungenleidens konnte er am 5. September ISM die fertige Partitur Hagar 
schicken mit der Bitte, sie auch Brahms vorzuweisen, der voll Anerkennung fSr 
das schöne Werk war. Mit dem letzten Aufgebot seiner Krftfte vollendete Goetz 
daon Im Herbst 1876 seine opera aeria: aPranceaea da Rtmini*, nach dem Trauer* 
spiel von Silvio Pellico Am 3. Dezember 1876 ging er zur ewigen Ruhe ein. — 
Als Meoacb verkörperte er das schitcbte Heldentum des einem fräbeo Tode Ge- 
«elbtes, dea Sieg dea Gelataa Aber die pbyriacbe Gabceebliehfeelt Mit dem 

Men<?chen deckt sich der Künstler, der die Ausübung seiner Kunst als eine Mission 
auffasste und ebensosehr ethisch wie istbetisch zu wirken strebte. Die letzten 
dreia^ Jabre eind der Vetbreitnog der Goetxeebea Mwaik aielM gerade gSsatig 

gewesen; Joch ibr innerer Verl muss rtoss sein, wenn sie mitten In dem Tumult 
um den alles überragenden Genius Wagners ihren Platz erobern konnte. Wenn 
•a efanaal gelingt, daa Obenm^em dea Stvailadfa etwaa eiaimehiiiAns loid 
den Gebrauch des Positivs wieder zu Ebreo an bringen, dann wird auch die Zeit 
erf&llt sein, wo die herzerquickende Wirme und Wahrhaftigkeit der Tooepraebe 
eines Hermann Goetz in ihrem vollen Werte wieder gew&rdigt werden wird. 



SODOEUTSCHE MONATSHEFTE (MIaebea) IM7, Heft 2. — .Die eriflcte 



Salome' betitelt sich ein Essay von Rudolf Louis Die EriSsungshypolhese der 
Saleme iat eifrig aufgegriffen worden« iiad es ist auch wabracbeinllch, daaa ea der 
GlaBbe an die BrlSeeag der Seleme war, der daa Verfc la Berlla «rat «bofbUuMB* 

flhig* gemacht hst Diss Strauss wirklich die5.e Absicht gehabt bat, ist ginzlicb 

amgeacblosaen: »Und trotzdem kommt in jener Hypothese ein aehr richtiges 
EmpSadea tan Aaadmdt: daa OefBlü tdadidi v«b der tiefgebeadea Diskrepanz 
swischea dem StolTe, wie ihn der Dichter gefasst, und der Art und Weise, wie 
ihn Strausa .vertont* hst.* Verfasser bezeichnet die Musik des Werkes als 
aglinzend gemachten Kitsch". .Klarer ais bei irgendeinem anderen Straussctaen 
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▼•riw «rkfiMrt onn hier, dm mIm Art, ta chtnktMMaren, reia iMMwHcb tot 

und durcbtus an der OherP2cbe haften bleibt. Es bandelt sich» im Grande gi- 
aoBineOy am oicbts andere«, al« tun eine mosilcaliscbe Maticerade, um eine 
kltniliBte KMtBinfennc mm UtemcbM, dft — nicht immer, aber sehr oft — in 
ihrem lanem etwas gßot anderes sind als das, was sie dsrstellen . . . Vas der 
Komponist der »Salome' auch ais musiluiHscher CbarakfcrisHker geleistet haben 
möge, als Kunstweric icann man seine Schöpfung unmöglich hoch einschätzen, 
}a, lieht einmsl recht ernst nehmen. Dazu ist es an musllcalisebem Geliall wa 
leer, zu sehr «nf iMMerliehe SenaatUm nad die VetblfiAiag der gimicn Masee 
gestellt." 

MARZ (Mfiacben) 1907, Heft I. — Reiahnd Syz: ,Ri«Ufd Stnme «ad die Matilc« 

Ein Epilog zur Salome. Verfasser siebt in dem Strausschen Werk eine .Veit von 
Verkommenheit und Leere, dass man mit einem ekeln Geschmack im Munde auf- 
wacht, hat man am Abend vorher diese IWatlk Sber sich ergeben lassen". Der 
ErlUg und der Beifall der IHenge bedeutet bei vielen ,nur das Erstaunen über die 
gani fthelhsPte technische Leistung, die in icder RcltiPRenen Aiiffrjhriing des 
Werkes liegt, bei manchen nur die Angst, sie würden sich durch die Ablehnung 
den Neoen eiae BIdece geben." Dac Tranrigste alor tat, deie bei dea meiaiCB «die 
5;en5ation, die von dem Stoff herkam, den Enthusiasnius verschuldet hat*. Die 
Aufnahme der aSsloizie'' hat klar gezeigt, dass beute „nar das als Kunst gilt, 
va« Eladrael^ macht*. 

BAYRBUTHER BLÄTTER (Bayrentb) 1907; 1^ StOdt. — OH» vea Brava be- 

hsndelt „Heinrich von Steins geistige PersSolicbkelt" anilsslich meines zwanzig- 
jlhrigen Todestages am 20. Juni 1907. Verfkaser aenat ihn «einen der treuesten 
AalHinger and StAQIer dee Meletere*. Zvieehea Sfeta «ad Wegaer beeiaad eiae 
Seelen genieinscbaft, wie «ie inniger und heiliger nicht zu denken ist, Vagners 
Ein6uss auf Steiaa Schaffen und Denken zeigt sich überall. Durch die Kraft der 
Aatcbaanaf, dea Graadiag dee ▼agaeracbea Geistes, fllbNe eldi Steia Tom eniea 
Begegnen an mit ihm wesensverwsndt. .Denn Stein war auch ein solcher Schauer; 
mit künstlerischen Augen schaute er die Welt." Als künstlerisch scitaaeader 
Mensch tritt er der Weit gegenüber «ad will Ihr Vesen erfassen. Da sagte er 
das schSne Wort: »Lfeaaiea des Weltritsels werden nicht gelehrt, sondern 
gcscbau? " — Eine interessante Publikation sind ^Frtni Liszts Briefe sn den 
Fürsten Felix Lichnowsli)'", von Hans von Wolzogen herausgegeben. Den Briefen 
lit ein kurzer Lebensabriss des Pflretea veraallieeaad^ dea ein NahTeraaadmr aas 
dem fürstlichen Hause, Fürst Karl Licbnowsky, niederRcschrieben hat — An 
weiteren Aufsitzen sind zu nennen: Felix Gross: »Die Kultur der Zukunft." — 
Adair Bartalt: sOeetMha LHaraiar.* ^ ▼Ulr Paatar: JUtaacdh^ Kamt.* 

KUNSTWART (Mflaebea) ItQV, New Wia - Ober »MuilkfMIefal- ktaft Rtobwd 
Bstks. .Hst die Zeitdstier, die moderne und zum Teil such lltere WerVe infolge 
der uavefstfimmeltoa Aufführungen erfbrdera, seit eiaem halben Jabrbundert 
ertMbHeb ivieaeaNaea, ea bemmt bei KaaMrlea daa B ae t re b ea ama^r Ver* 
an<;ta!ler hinzu, drm emsigen SchafTcn der Komponisten bei dem grossen Andrang 
anfführungshungriger Künstler gerecht zu werden, ohne die Zahl der koeiafleligea 
Abeade varaMbiea f a mbaeea. . . . Die Aaelafea fbr Settalea, Of c beeier tnv. 
erhSben sich nicht, ob sie einige Nummern mehr oder weniger bieten!" Ver* 
{asaer Cuat seine Betrachttugea ia Kfine fDlgeadermatsen suaammea: pMusixiere 
Ar dich, ae viel dir^ beliebt Vena da aber fir aadara mnalzlera^ diaa mlaa 





1kl« Anfktalimtniiskafe iiidH «n Mser dgram CifttMi& mb^mb todMft% diM 

deine Hörer viel rascher ermüden müssen »Ts du. Eine Einsicht, die dich and 
sie am ehesten vor allen Sünden und Folgen der muaikaliachea Völler« bewahtMi 
vM« — hl AiHInlMri« .Dto ▼«rfc» mid wlf" brinct Langen «fa bftoelM* 
Stimmungabild Qber eine .Bach-Ktnute*. — Felix Welngartner bringt im 
FMiiMChttaeit ein SdMRt|ii«l onier dem TiMi: .MusikaUactie Valpoigisnacht*, 

BLÄTTER FOR HAÜS- UND KIRCHENMUSIK (LaacM««li«) J>kiE^ 

Febrnar-Hefr. — Max Puttmann bespricht das Leben und Schaffen «Eogen 
d'Alberfi*. Eine« der bedeatendaten Talente, die aicb. einem inneren Drange 
MfMid, mn LiHtmtf BrabmifMdMutkrtMa» tettfAlbMt. Er b«t <• wc l M ; — - 
vobl di8 Scbaffensprinsip eines Brahma, das mit dem unserer Klasilkrr eine 
innige Verwandttchaft leigt, als auch dasjenige eines Llsxt ganz in sich auf- 
snnliflira. d'Albert bracbM tob Kam ans m vid aretgeast» B^bong «1^ 4mw 

er aich alsbild zu einer ganz auf sich selbst gestellten kraTtvolIcn Kiinstler- 

iadlTidnalilit emporachwang, zu einem Meister, der ea ala aeine Lebenaau%abe 
Umdbrn, •iostg ofld alMii dtr Sciitobcit md WdiAelt fo dtr Kant i« dienen. 

. . . Seine nationale Geainnnng seigt aicb u. a. in folgenden AusaprQehen : .Das 
International« in der Knast — «od vorxngsweise in der schaffbnden Knast — 
halte ich fSr eia Uagifidc. D«s«ir1clich Grotte liest tich nordarcb echtmdamle 
Oarianaafc h\»r also durch unverRlschtes Deutschtum erreicbea. Meiae Hetoea 
waren atett und sitid noch: Bacli, Beethoven, Tagner, Brahma, Shakespeare uad 
Goelbe." — Wilibald Nagel bringt die Jrortsetzuag eines imeresaanten Auhatzea 
aber .Di« Mnalk in flgll^ra Laban*, da Beltnc s«v GatcktakMrdar ■aallfiHariiatt 
Kultur tinserer Tage. 

NEUE MUSIKALISCHE PRESSE (Wien) 1906, No. 21/24.- Zar aechxig^ten Wieder- 
k«1ir de« Gabartstagea von •Ignai BrUI*' bringt Hdat Protfvinaky eine Sklne^ 
die dem Icunatleriachen Schaffen dea verehrten Meisters gewidmet tat — Adolf 
Prämers schreibt Ober »KapeUnalMefniasUc'' : .Dem Bübaeakapeiinneistef iat.di« 
BeiaditiguDg KomponiMn «■ia,«natHGh za befaiian. Ma Banirzwmgt lün «ltdisa, 
Eigenea zu bieten, wenn anderea nicht zu erlangen fei; Der beatlndige Verltebr mit 
der Bfibne weckt in ihm Anregungen, die er nicht unbenutzt laaaen darf. Damm 
ist sclae Mosik dramatiacb belebt und hrbenreicb oder er verdient den Ehrentitel 
Kapellmeiater nicht.« — Femer: Anton Krtsmiry: .Die Wiener Schaataan l B l a t n.* 
— Hana Protiwinsky: .Hermann Coeti und seine ,Widerapenatige"'. 

MUSIKALISCHE RUNDSCHAU (München) 1906, No. 22/24; 1007 No. 1. - Au« 
dea Naamern iat aar c« erwUaea: Naaa ▼•b«r«B«lls .la der WerkaiMt dee 

Gdatea« (Fortsetrun gl. — Otto Sclisbhcl: .Kongrcss der inlernafiontlcn Muslk- 
gesellachaff. — Bertha Waiioer: .Die Denkmiler der Tookuna« in Bayera". — 
W. Berg: .Die VaraacUisaigung der Sttnaibndaag der Gegeavixl''. 

SCHWEIZERISCHE MUSIKZEITUNG UND SÄNGERBLATT <ZBtieb) im, 

No.31/36; 1907 No. 1'2. Dem SOjSh rigen Dlrigenteniubiläum „Richard Ticsncrs" 
ist da hübachea Gedenkblalt gewidmet. — .Die Geaangamethode von £. Jatiues* 
Daleraia* betpilebt 8. Hilst Jaquee-DiIcrBze geht aeae Wege. Er zeigt, daaa die 
FIbigfceit, Rhythmua zu empfinden, grundlegend iat fOr |ede muaikaliacbe Bildung, 
dass der Sinn f&r Rhfthmua nicht lediglich Veratandeaaache aondera im Wesen 
kBrperlicber Netar, eia Reflex körperlicher Bewegung ist und infolgedessea sich 
•bhlaili 1^ Ten Bbaaaiaea aad der HaraMWIe ikmr Beaaganfn. Der Stas 
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fQr Rtaytbinua ll«n sieb «imiebeo, indem der Körper ao durcli du Auce 
tontroltleitai«, t*gelmlnf|* BvwecuDgen gewniiit virÄ. Em nStte datier den 

musikalischen Unterrichte ein rh ythmlsch-Ky mnastischt-r Kurs als Grundlage dienen 
and Ibm am bcaten voraoagcbcn. — Riebard von Perg er: ,»Vor zebn Jabren*. 
Brahma vmA Braekoer — BrloBerangeii ini<l Bekenntnlaie. Verlteaer berfebtet u. a. 
▼on seinem ersten Besucbe bei Brucicner, der auf Veranlaasuns Ton Brahma 
feacbab, um mit ibm RQcIcspracbe über die Erataaffährang eines seiner Cb«r> 
werke zn nebmen: «Brackner empfing mich anfhagi alt einiger Zurflekbaltang, 
vabrscheinlicta aus dem Grunde, weil ich ihm ala taartgesotteacr «Brahmsianer* 
sifniHsiert war. Von all dem Licherlicben, daa man mir über daa Veaen des Mannes 
erziblt hatte, fand ich so gut wie nichts vor, ich fühlte mich ibm gegenüber bald 
aehr aehr klein, und aufrichtige Ehrfkircht erfüllte nlellt wibrend des sich bald 
lebhaft entvlckelnden Ccspricbs* — Zur Beantwortung der Frage: „Ist eine 
•ehweixeriacbe nationale Musik möglich?* ist an die hervorragendsten Vertreter der 
MmBc lad Liltninr ta dar Seiweb «Im Raodftage ferlebMC In des Mamneni 
I und 2 des neuen Jahrgangs wird mit der Veröffentlichung der interessanten Ant» 
Worten hegeaiten. — Karl Nef bringt ein Gedeokblatt an aP^rdioAnd Ffirchlegott 
Hnbet«, den .Silebeff der Sehvali^, den Im Neibet tettiea Jahre« ta St. OallM 
ein Dcnlcrnalsbrünnen errichtet wurde. 
MONATSSCHRIFT FÜR SCHULGESANG (Basen s. R.) 1906/07, Heft 8/10. - 
Ein erschSpftondea Bild vom Leben und ▼Irken «Ludwig Erks* gibt P. Wied er- 
mann. Daa enge Freundsebaftsbundnle mit Hottmann von Fallersleben, das liut 
36 Jahre bestanden bat, war für Erk von grossem fördernden Einflust. Er setbat 
bekennt, daaa er »dem laogjihrigen persönlichen Umgange mit Hoffmann einen 
Miebee Sehets fM Bd«bnng wid Erfhbraag xtt verdmkmi heb«*. Für Heftaaim 
andrerseits war die stete Verbindung mit Erk namentlich irsofern von Vortefl, als 
die von letsterem geiiefierten Volkamelodieen seinen Dicbtuogea die Flügel ver- 
llehny dl« el« US te dl« ndbraieei«« Wtok«! D«iri«ehlattd« tntß». B«r «U«d«r> 
hört* Erks enthilt 2f)^ Lieder, viele mit mehrfaeben Lesarten des Textes oder der 
Melodie oder beider zugleich. Sehr suverlissig und wertvoll sind die Quellen- 
angab«« Uber T«Me nnd Metodtoen« In denen ein« na|«li«nra Klahnubnü ver- 
borgen lieg! Ert war eine hochbegabte Persönlichkeit von ausserordentlicher 
Bedeutung. Er bat als Sammler, Bearbeiter und PReger des deutactaen Volkaliedea, 
ab iIM«rlk«r nnd 0«rm«ttitt, alt PIdagoge, Dirigent und SdiSpfef ?oa Li«d«m 
einen tiefeingreifenden Einfluaa auf das Leben des deutschen Volkes, auf die Er- 
aMrang der Jugend a«d «neb auf die Entwicklung der Tonkunst auageBbt — Ans 
den Helbnt sind noeb in «rwlhnnn: V. Mied 1 ig: .Die HanpiMilnr beim Mitri- 
gesange und ihre Beklmpfuag'. — Adolf Cebrieni: »Erlnnerangen an J«Um 
Stockbaoaen'. — Karl Kfiffner: ,Unaera Mnaikpregramm«** — Cbr* Q«l«l«r; 
»Neue Notation für Gesangmaaik*. 

DIE STIMME (Berlin) Ifl», H«ll 3. In ««in«m Anbais bbnr »01« d«nnch« 

Bühnenaussprache" lehnt August Iffert die vcrbrelfetc Ansicht ab, dass die Aus- 
sprache dea Geaangea auch für den Sprech vertrag mustergültig sei. Venn über- 
iianpc «In« Abbinglgkelt bnafrt«^ «« fcSnn« nnr das nrngekahrte Vorbiimia an- 
genommen werden, dass der Rede zweifellos die Prioritlt zustehe ~ Georg Vogel 
bofletatet über ,,Asaatz- nnd Windrohr in Ihrer Einwirkung anf die Intonaiien*. — 
A. Gnelttde iBhtt «eine Abhandlung über .Die Sttb« I« Im Sprech» nnd Sing* 
unterriebt* zum Scbluss. — Ferner bringt Valter Berg die Fortaetznng «einer 
Arbelt iber «Die Vertragaapracbe and Stimmbildnagskunst bei den Alten*. 
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KORRESPONDENZBLATT DES EVANGEL. KiKCHENGESANGVERElNS 

FÜR DEUTSCHLAND (Leipzig) 1006, No. 12; 1907, No. 1. - Dem Sa Gebum- 
tafo dM fwa <o ib««wi .Lndwit Hillvadit" Itt ata G e to i M il H ftwMnM. — IN» 
Oberaicbt über .Alte Liedweisen im heutigen Gesang* vird fortgrscrTt. ^ fWU 
da Bericht über »Die Titigiceit der Kirch engesaniprereioe im Jabre 1906". 

DAS DEUTSCHE VOLKSLIED (VIen) 1906, Heft 10; 1907, H«ft 1. — Ab An> 
leitunc zur weiteren Sammlunf und Aufzeichnung de« vVolkaliedes in ötterreicb' 
wird die Frage erörtert: was aoll geschehen, wenn der Sammler das AuCscbitiboi 
der Weisen nicht zusunde bringt? — Josef Poamer briogt di« IX. FonwIivBg 
seiner Abhandlung über .Du ilptofflMb« VttlkdM Ud wte iMn tC lad«!*'. 

NEUE MUSIK-ZEITUNG (Stuttgart) 1907, No. 7,;ia — Adolf Chybinskl teilt einige 
Bruchstücke aas dem Tafebucb von Pr^iric Chopin mit, in der Obersetzung 
voB H. ▼IflMiitliil: »PliMdrie Ghoploa Ti|«bMkblltMr*. ~- Die Mttfiode .JiiqaM 
Dalcroze* beapricht Nina Carter: „Eraichung zum und durch den Rhylbmat*. 
Verfasserin beantwortet die Frage: was ist Rbytbmos? mit Jaqaes Daleroze Intrz 
and bMdnoit MgeodenaMtent »Rbytbmii« im B«wh"BK' Ntdit mranterlvroelieae 

Bewegung, welclie UnendlichVeit darstellt, sondern ancinan Jergereihte Rewegungcn, 
deren verschiedene Dauer die unteilbaren Augenblicke bestimmt, wo die eine 
Bevegungslinit «ndet wid die «ndere «afliigt, and dem vcneliiedciie Iteeifie 
die Kraft des Anpralls feststellt, womit diese unteilbaren rhythmischen Momente 
'entweder alebtbar oder hörbar, oder aber sichtbar und hArbar hervo^eboben 
«erdea.* Ai« Datcroxe de« Bateclitais fSasste, den Rbytbmae getrennt vom Ißumg 
zu lehren, war die Musik sein Hauptziel. Seinem rhythmischen Lehrplan schliesst 
sich die GebfirbilduDg und diesem Unterrichte viedeium die Improvisation und 
die KtoTtef^gleitung an. Bald wurde Ihn aber als Pldagogea klar, das« die 
rkythOliscbe Gymnastik einen hohen aUgeaaeia af^aberischen Wert hat, dass man 
daait>Bl** •nicht aar von Eniehang luot cendern auch, und zwar mit Nachdruck, 
vao Erriehnng darch den Rbythnns sprechen ntnn'. — In einem hübschen 
iMkel «Beethoven und George Thomson* beaptldlt Fritz Erckmann das Ver- 
hiUnis der beiden Männer zueinander. Thomson, ein Dilettant in der Mu^ik. 
war ein glübeoder Eoibusiast, dem durch eine iusserliche Anregung der Ge- 
danke gekommen wer, die beaten schottischen Lieder nad H^dleaB tu sammela 
und K1avieri>egleitungen zu beachafTi-n, die ihrem Werte angemessen sein sollten. 
Als musiluliscben Mitarbeiter gewann er u. x. tteetborcD, der damals dreiuad- 
drüiali Jakre alt war. Trotz atf aae Eailiaetainina kam Tkaaaan bald daab nm 
Bewusstsein, dass seine Mfihen mit Bcetbovcn umsonst waren, und dass Beet- 
hoven nur für die Nachwelt komponiert bebe, denn sein Londoner Verlar 
■abrieb aa An: .Beeibavea lat ^ t reeia r nad atbibaaer Kilnaiier, aber auw 
versteht ihn nicht, und ?eine Bef:lettiinEen Ihrer Lieder sind viel zu schwer för 
das Pttblikam. Trotz all ihrer Aazeigen bat kein einziger Band mit seinen Be- 
glHtunfen 4dnen Klnffer getanden** Famer: AMbar Liabacber: «Mademe Ba- 
strebun^fn «"^ Gebiete des ScbuigesanEunterricbts*. — M. Koch Be- 

trachtung über die geplante Choralreform der e?angeliachen Kirche in Württemberg". 
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OPBII 

DERL1N: In der Komitcben Oper ist eine 
^ drtmalisclie Arbeit , Romeo und Julia auf 
dem Oorfe* des durch einige Chor- and Or* 
chesterverke io Deutschland bekannt gewordenen 
Frederik Delius su kurzem Dasein erveckt 
worden. Delius, der seinen Stolf der gleich- 
nauifiM NoTsU« Gottfried Kellers entnommen 
bat, MI oflMAtr Aabinfer der vomebmiicb von 
D^Mtf wmn— a Ricbtaoc 4te mtiu diirdi 
Parb* aJ« €m€b Zelebming tn wirken sttdit, 

die nichts; al?; , Stimmungen" j;ehen und ^ri die 
Kunst ()n Analoj;)C mit gcwitiücD Vcrlrctcrn der 
Malerei) besonders verfeinern möchte. Ist es 
an sich schon fraglich, ob überh»upf diese Be- 
strebungen mit Glück auf die Kühne zu über- 
tnfMi aind, ob sie nicht vielmehr dem Wesen 
ÖM Omoiaa widersprechen, so Ist das bei Delius 
tßBt fewiM dar FaU. Bei diesem Musiker bat 
OM den Eindruck, daii üle Pineaeett vnd 
VnikGrIicbkeiten nur den Mangel an persSn- 
lieber Erfindung verdecken sollen, den Eindruck 
einer starken Dekadenz. Vorsichtig tiennt er seine 
Arbeit ein Idyll in Bildern, und gibt tatsichlich 
nur Stirn rnungsmalereien; auf der Bübne aber 
verlangen wir mebr, verlangen wir klar ge- 
zeicbneie Gestsiten und Handlungen. Dazu 
kommt, daaa das ralBnierte, aber gemfitlose 
Musizieren eines Delius ungeflbr das gerade 
GetmteU Kellefaeber DiebtnsgMrt ist. ud daae 
die SiinnfQbraag wie leetrunientaifoii dieser 
veriweifcU frühen und verworrenen Tonspracbe 
aller in Jahrhunderten etwurbcncn musikäliscben 
Kultur und jedem oatürlicbeti Scbönhcltsgcfübl 
Hohn spricht. .Romeo und julia auf dem Dorfe" 
ist ein Verstoss jener Bewegung, die von der 

taerrscbenden Umwertung aller Begriffe in der 
TonkoMi Verteil n lieben aucbt, eine Zu- 
iMMsg m den PtAHlmii, die mit Ftig larfick- 
gcwlesce wurde. Der PremMre Mute es frcillCb 

nicbt sn dem Qblicben Beilkll. Er war auch 
verdient, was die Inszenierung Direktor Gregors 
und die Leistungen der Hauptdarsteller betraf. 
Auf Grund Karl Walserscher Entwürfe waren 
Bühnenbilder von hinreisscndcr Schönhcii ge- 
scbaifen. Unter den Mitwirkenden ragte Lola 
Artdt de Padilla bervor (Vrenchen); doch 
eucli die Herren Zador, Merkel, Pröll 
mlieea rfibmend genannt werden. Unsullnglicb 
daceien erwies sich de» lieken Aaeinidiea dea 
Kenpenlaien gegenfiber dae von Ftfiz Gaaeirer 
geleitete Orchester, cbxohi es auch ttler nicht 
an fleissiger Vorarbeit gefehlt hatte 

Das Königliche Opernhaus hat ncucr- 
d ngs zwei Tt.-rfce neu einstudiert, eiu älteres 
und ein modernes Adams „Hostillon von 
Lonjumeau' kann in seiner jetzigen Dar- 
stellung nur wehmütige Eiinucrungen an 
früher« Zelmn wachrttfeiu Hetr Jörn ist kein 
Genaf^tnatler «nd kdn Sdiauspieler, der 
auch nnr aniOhenid das in der Titelrolle 
Verlaagte tu bieten TermScbie. Auch Frl. 
Dietrich sollte die Madelaine jüngeren Kräften 
überlassen. Eine Glanileistung in der Fcmbeit 
der Charakterisierung w^r der Intendant des 
Herrn Philipp. — Leo Blechs Einakter «Das 
war ich" erschien unter der belebenden Leitung 
dea Komponiaten in teilweiae nener Beaetauns. 
▼ar die Vladeriabe anch aiebt ao verfbliit 



wie Tttr efnifaB Jahren die Mealge Premixe, 
so reichte ele dach bei weitem noch nicbt an 
die Grazie und latimitit der Dresdner Ur- 

auffijhrung, die dem sympathischen Werke eine 
»ohlverdienie beiAllige Aufnahme verschafft 
batie Dr. Leopold Schmidt 

DKAUNSCHWEIG: Im Hoftbeater erhielt der 
^ Spielplan durch einige Gastspiele erhöhtes 
Interesse. Frau Senger-Beitaque sang die 
Isolde wegen stimmlicher Indisposition nicht 
mit dem früheren Erfolge, weit gOnatiger aebaitt 
Pran Prenae-Matteaaner da Carmen nnd 
Amnerls ab. Als Neuheit erhielten wir »Plauto 
solo" von d'Albert fn tüchtiger Viedergabe und 
eine Hallet-Pantorninic «Daa verwunschene 
Schlüss" von Joachim Albrecbt Prinz von 
Prcusscn, dem Sohn des verstorbenen Re« 
, gcDten Da der Heldentenor L. Gritzlnget 
sich mit Rücktrittsgedanken Ifift, sucht man 
einen Nacbfeliaf : die beiden ecaiaa Jtewerher 
Abel-Baaaa aad Manrlek'Banaea eat a prae h aa 
den hiesigen Forderungen nur teilweise, es wird 
also weiter gastiert, bolfentlicb mit besserem 
Erfolge. Ernst Stier 

OKtSLAU: Julius Stern, ein Wiener Musiker, 
^ ' über dessen Antczcdenticn nur beksnnt ist, 
dass er Instrumentier-Amanuensis von Jobann 
Strauss und Komponist einer von Millöcker 
«nachgelassenen" Operette war, debütierte am 
Stadttbeater mit einer seriösen Oper »Narcisa 
Rem een*. Dea Textbucb lieferte Vicior H iraeh- 
Feld, der aieh voa Braebvegeta flsat vergesaeaem 

Rührstück „Narciss" hepeistern Hess, Wahrend 
dieser allerdings nur die herrschende Pompadour 
auf die Bühne bringt, erzihlt uns Hirschfeld die 
ganze Lebensgcschlcbte dieser interessanten 
Dame VTir hegleiten sie von ihren romantischen 
Anfingen bis zu den Tagen ihrer Grösse — und 
ehaua sehen wir Narciss, der bei HirscbfUd 
anm eerbammelten Kompaniaiea fevordea Uit, 
la aeiaea dlveraen Eiienaehallra aTa Klavieiw 
Miier, Uehhaher, Cattau Hahnrei and endlich 
als Verderber der Jeaanette Pelsson^Praa Ra- 
meau-Grlfin d'EtioIles-Marquise von rompa> 
dour. Mittelmissixe Verse und opernhxft ober- 
' flichlicbe Charakteristik der zahlreichen Fi- 
guren der bisioriscb-unbistorischen Bilderserie 
bindern nicbt, daaa — dank Brachvogel — ein 
leidlich dankbarea Libretto zuatande gekommen 
ist. Stema Partitur ist die Gabe einea feinen, 

mntfkallaebe Crftadong gebt Ihm ebeaao ah, wla 

den meisten lebenden Komnnnisren Aber er 
instrumentiert mit distingutenem Geschmack und 
bcsitM eine reiche lyrische Ader. Fait alle 
erotischen Momente des Dramas sind tnit wirk- 
licher Empfindung vertont. Die pathclischen 
Szenen müssen freilich mit der Phraseologie der 
(Routine voriieb nehmen. StUMtaCh neigt Stern 
zu den zeitgenöaaiaeben ItaUeaara, aater deaaa 
ibm Pncciai wohl am aidwiea verwaadi lat. 
Mit deaaea «Bahdtna* nnd mehr nedi atlt deaaao 
«Manen Leacaat* besitzt »Nards« Rameau* 
manche gemeinsame Wesensiüge, ohne dass 
Stern den berühmteren Kollegen an Knft und 
Virtuosiiäi des dramatischen Vortrags erreicht. 
Jedenfalls verdient „Narciss Rameau' als seriöser 
Erstling seines Schöpfers und als Werk von 
aiebt alitdiliGben Vorzügen entacbiedeae Be- 
achtung. Praa Varhuaea lalaffttii faataiiaia 
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Pompadour w»r dem Komponisten eine vichtige 
Helferin bei dem krlftigen Erfolg, den er ernteie. 
Heim Beeg ugte der juKendlich-schwärmc: 
rltcbe Narciss der beiden ersten Bilder nicht 
in. Der verkommene Strattentinger liegt seiner 
«oebtlfM Art bwMT. Om Baambl» d«t Harra 
Prüwr w IMkMilot. Dr. Brteb Pr««Bd 

DRnOBN: Eine so langweilige Opernaalson 
vf« dtcte beben wir seit Jabren nicht ge- 
habt. Ausser dem .Moloch", der inzwischen 
wieder abgesetzt worden Ist, und dem kurzen 
Einakter „Flauto solo* scheint die Thcaicricitung 
tatsichllcb keine Neubeit herausbringen zu 
wollen. Das ist tief bedauerlich, denn ein 
kBaiiUclie» Op«railiontM', das Aber so flinionde 
kfiMttortodw Kilfte Terfügt vod nlt «Iomd m 
reichen rBrstHehen Zuscbuss ausgestattet Is^ 
hat die Verpflicbtung, neuen Werken den Weg 
SU ebnen und auF einer kunstlerir;chen Tat 
nicht monatelang; auszuruhen. Fs bat leider 
den Anschein, als ob die künstlerische Initiative 
der Hoftbeaterleitung, die min früher so oft an- 
zuerkennen hatte, neuerdings einer Erschlaffung 

8 »wichen wire, die dem alten Ruhme der 
resdner Oper auf die Dauer kaum IMerllch 
Mia lOHin. Oernm sei ihr die iMahttwii »tu 

n. i>asa 



Tales* ntebdrficfcllefeet zugerufea. 

der erste Heldentenor Burrian just die besten 
'Theatermonate fern in Amerika weilte, war 
aetbanreratlndlicb nicht vorteilhaft. HoPFentlich 
bringt seine Rüek.kelir (an der manche Schwarz- 
seher trotz ircincr ausdrücklichen Betcuerünf.;c n 
noch sweifclni einen neuen Aufschwung für die 
Naeheeison. Erwähnenswert ist höchstens ein 
Mkr eindrucksvolles GesMptel des Hemi Boltz 
^miivl) ei» Heradee !■ aSelome" aovto das, 
«eaa aocli nicht befriedigende, so doch aua- 
irtebtereicbe Deb9t einer Scheidemantel-SchGlerio 
Frl. Cellarius als Pamina. — Im Residenz- 
theater ging die dreiaktige Operette «i'apa 
SchwerLnöter* von Heinrich Platzbecker (Text 
von Adolf Ron&) mit sehr grossem Erfolg erst- 
malig in Szene, den die leichtflüssige, melodieen- 
reiche and fcin^rbeitete Musik Ttdlavf ver- 
dient. Die AtnlBlirung war unter Rndelf 
Oelllnfere Leitnnc recht lehen e w r t. 

P. A. Geliator 
UALLE a. S.: Unsere Thearerdirektion suchte 
**■ im letzten Spieiabschnitt ihr Heil in der 
„Lusii(>en Vitwe", der sich neuerdings .Bruder 
Stnublnj^er* zugesellt hat, ohne ]edoch die 
gleiche Anziehungskraft luszuübcn. Im öbrigen 
nur aufgewärmte wohlbekannte Sachen. 

Martin Frey 

HAMBURG: Einen ealir aiarlm Eindrnck hat 
btordla Bnia«mhniiiE?Qnd*Alhana.Tler. 



Und* gebracht lMenactaiekie,epanDende, wenn 
aneb mttsikallseb nTcbt allenthalben ergiebige 
Dichtung Lothars tat dabei gewiss da<; Ihre; aber 
in derHauptsache war es doch ein ErfulR des Kom- 
ponisten, der hiGr der GefÄhr ^ cristiscber Über- 
treibungen glücklich aus dem Wege ging und, 
in der weisen Beschrinkung auf eine mehr 
illustrative, vielfach melodramatische Musiic, ein 
Bberaus interessantes Werk schuf. Mehr Drama 
Bit Musik als dientiicbee Maeikdnuna, feaaelta 
die Oper ganx hesendere In dem aaf ein Ori* 

tinalthema aus den Pyrenlen aufgebauten alpinen 
'erspiele, und sehr geschickt ist gerade diea 
HlrMinotlT Im 8inna ren 



lim ganzen Werke verwandt. Die Aufführung 
des nicht leichten, brillant instrumentierten 
Werkes unter Gustav Brechers Leitung ge- 
hörte zu den t>esten Leistungen naaerer ITnbnn 
Die Hauptrollen wurden von BlrrnakOT^m 
und Fri. Scbloss vorzüglich gesungen. Vai^ 
nan Todestag beging unsere Oper mit einer 
gllnzenden, ungestricbenen Au^ihrung der 
,Gfitterdimmeruog'. Ihren Höhepunkt, eine 
gewaltige Totenfieier fBr den Meister, find die 
unter Brechers Fflhrung stehende Vorstei> 
lung im «Trauermarsch", der In erschüttern- 
der Grösse zur Wiedergtbc gelanRte. Edjrtil 
Walker wsr eine hochbcdeutcndc, aua der 
Ffltle der Erkenntnia acbSpfeade Brfinnhildn, 
bei der darstelleriacba and geaanglicbe Qnall» 
dhen sieh zu einem michtigen Gesamteindmclce 
einten. Herr Grfibke aus Hannover gastierte 
als Siegfried, ohne trotz seiner scbSnen Mittel 
den hiesigen Darsteller der Rolle zu erreichen. 

Heinrich Cbevalle-.' 
LIANNOVtR: Die Königliche Oper bat mit 
einer woblvorbereUeten Neoeinstndierung 
des «Tristan* ihren Wagnersplelplaa 
kompletiert, und angesichts der durchweg 
klassigan VftrfiiiininMa alntlicher Wagnerachea 
Opern nnd Mnafuranen In der latthndea 
Saison (nur ,RlenzI" fehlt noch) kann die felcsige 
Oper mit Fug und Recht jetzt als bervomgende 
PHegestitte der Wagnerschen Kunst gelten. 
Ausser dem „Tristan", der, wie überhsupt alle 
Merke U'agners, vor ausverkau ftem Hause auf- 
geführt wurde, wurden noch .Wildschütz*, 
weisse Dame' und .Die lustigen Weibcff WM 
Windsor" in völlig neuer Beaetnng aehr gut 
vorbereitet gegeben. L ▼nihmann 

I^OLN: Im Opembeuse vermochte eine vor- 
*» treffliche Auffahning der Puccini'scheo 
.Tosca" einen starken Erfolg ZU vermirteln, der 
in erster L\n\e dem genialen Dirigenten Otto 
Lohse zuzuschreiben ist. Auch Wilhelm von 
Wym^tala vornehme Inszenierung half soweit 
eben möglich über die Widerwirtigkeiten des 
Textbucbea hinweg. Ata Tosca bot Alice 
Gottnlevies atnnMclMmlWade Knnstleistnn^ 

Panl Hitler 
f EIPZIGt BInn vonaOndfte VorlSbrung des 
„Ring* hat Gber mancherlei iltvertraute Un 
zulinglicbkelten der Inazenierung, der Regie und 
der Besetzung hinaus mit der tQchtIgen wieder- 
gäbe des orchestralen Teiles unter Kapellmeister 
Hagel, mit den tiervorragenden Leistungen der 
Herren Urlus (äicgmund und Siegfried) und 
Schütz (Wotan) und der Frau Doengea 
(Brfinnhilde im Schtussteile)^ mit iicflUebMi 
Charakterisieren der Herren Marina (Miam) 
und Kunze f Alberich) und alt manebeni goteo 
Vollbringen von Seitendes Frl.Scbrelber(Brda>, 
der Frau O s h o r n ■ H a n n a h (Sieglinde) und der 
Herren H a p p j^Fasolt, Hunding und Hagen und 
Snnmer (Gunther) ziemlich anregend und bc 
friedigend wirken können. Im .Rbeingold' er- 
freute gastierenderweise Herr Moers mit seiner 
hier von frühertaer wohlbekannten vorziiglicben 
Verkörperung des Loge, und im .Siegfried" in- 
tereeaieite die gaatfarende Fran Roeke-Ueindl 
dnreb Ibra aHledla Anafibraag der ~ 
szene, Hess aber im Zwiegesange mit 
ausreichende Stimmkraft vermissen. 

Arthur Sniollaa 
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MAINZ: Eine seltene Zagkraft hat Strauss' 
„Salome" bewibrt; sie bar, Tsst w3cbeaü!ch 
aafgeführt, stets ein vollea Haus gemacht. Da- 
neben kamen aber aocb eine Reibe älterer und 
neuerer Werke iO meist anerkennenswerter 

Veite zur Anffübranc unter denen ich die 
BMeistenincer* ala besonders selangen bervor- 
btbc AagieabUcUlcli stebra vir im Zddieo 
»mn^, demalebtt toU ««di «TrlMaii'' 
folfen. Certde für die tremea ▼sgaenrarke 
bat unsere Bfibne eine Reibe Tortreflneber Rrifte, 
um die uns tniticbe grSssrrc BSbne beneiden 
darf, icb nenne nur Frau M a te rn a, gleicb gut 
als BrOnnhilde wie als Isolde, Herr Brezel, 
taervorrigecid als Siegfried, Herr Rabot, der als 
Higen oder Hundlof seinesgleichen Glicht 
Leider acbeidea die meisten Mitflieder mit Ende 
der Saison aus dem Vetbande der BQbne, und 
ob 4i« neu (evonoenen die alten ersetsoB werden, 
bleibt abzuwarten. Jedenfalls bat eieb Herr 
Beiroa-Berthald ein neuer Heldentenor als 
Tbwdiiner und Stegnnd adir gut eingeführt. 
Aucb Herr Bfirstlngbana, der an Stelle des 
beliebten Heldenbarfteas Herrn Story tritt, 
fand als Hana Sacha Anerkennung. Jeden Tins 
vird es eine Zeit danern, bis das künftige bn- 
semble zu der Pc-sti^keit und F.iabeitlicbkeit ge- 
langt, die das hishenge in hohem Maasse aus- 
zeichnete. Dr. Fritr Volbach 

MÜNCHEN: Zu Max Zengcra ciebtigatem 
Gebnnetag wurde im KSnigl. Hoftbeater 
■eeeiaatudiert seine dreiaktige Oper .Eros und 
Peyehe" gegeben. Sie krankt an einem Grund- 
Ibel; ee lult Ihr der druDatiacbe Lebeaaoerr. 
Denn ttigt der Text UM nadi der Erslbiimt 
deaApidejns von Vilbelm Schriefer) ziemlich 
ebeniOTiel Schuld wie die Musik. Das Verk 
entbilt ?iele Stellen, jt gsnze Strecken, die, als 
absolute Musik genommen, alle Hochachtung 
einflftssen und lu interessieren vermögen; als 
Ganzes aber ist es trotz alier Scbönbciten auf 
der Bfibne nicht lebensfibig; nur der in der 
Unterwell spielende Teil könnte ernstlich dra- 
matisch nscken, edüdet sich aber selbst wieder 
diucb a«ae allM ffMee Linie- Die Aaffübrast 
hlMe ehne MMpenneitvoller eela dUrfbo» etaad 
aber iDee In allen eof elaem recbt eaaeluiibaren 
Nlreaa. Die Dameo Bork-Berger als Aphro- 
dite, Preuse-.Matzenauer als Eros und Zim- 
mermann als Psyche, ebenso die Herren Gill- 
mann (König), Sieglitz (Oberpriesier), Bau- 
berger (Phorkys) und Buysson (Arlstokles' 
wurden ihren Aufgaben dLir..'haus gerecht, nicht 
minder das Orchester unter Hofkapellmeister 
Fischers Leitung, und die Regie (Oberregiaseur 
Fuchs) hatte wirklich scböne und kootrast- 
reicbe Bilder gescbaif^, keatfaurdekeie^ als 
dfti Werk aclbst mm. ^be« veraHicliteii 

Hr. Edvard Vabl 

RIGA: Unser Theater brachte jüngst Gold- 
marks Opemdicbtong .Merlin' heraus, 
ohne damit einen nennenswerten Erfolg zu er- 
zielen. Trotz der vom Komponisten vorRenom 
menen Umarbeitung ist das Vcrk in seinem 
dramatischen Zusammeniiang nicht genügend 
gefestigt, um höhere künstlerische Anforderungen 
befriedigen au ktaoea. Die sich auf eine ait- 
wallislsdie Sufi allmade Handlung entbilt in 
IhiMB AnIbMi fw s« fiele WlderaprOebe. sie 
«iifct »Mit wehr und Bberarafesd tmec md 
VI. 12. 



i entzieht daher dem ZuhBrer ein tlcfcrcR Mil 
' empfinden mit den in den V ordergrund der 
I szenischen Begebenheiten gerückten Peraonea. 
! Goidmarks Musik beruft sich in der Hauptsache 
auf eine fesselnde Sfimmungsmalerei und auf 
das Klangbild einer farbenreichen iDsiruraeDta- 
tion, wihrend ihr eine fest umrissene Zeicbnoog 
der Charaktere Tersact bleibt. Um die Wieder- 
^be der Oper naellMa «Ich in erster Linie Kapell- 
BMriaMr Ohaeeerg «ad Reilaaear Peieldt 
verdient. UMer den Seltofe« ISeie Herr Ki- 
mond als Vertreter der Tltelpsrtie seine Anf- 
gabe mit anerkennenswertem Gelingen, wibrend 
Frl. U'iesner (Vivlanc) infolge einer anfecht- 
baren lotonatioa nicht auf der Höbe ihrea 
KCaaen« »fmd. Carl Waack 

KONZERT 

ADELAIDE (Südaustralien): Den Clou unserer 
dlee|lhitcan Koazertaaiaon bildete nnaweifsl» 
ball die AnImiBB Blanche Arrala, einer Kola* 
laMfalBieita aiBln Raafea. ffia fbailalene daa 
Pabinran derartli^ daaa deaeea a^erar Teil 
sich n!chr ausreden lieaa, der Name Arrat w3re 
nur ein nom de guerre für Adelina Patti, die 
aua irgendeinem Grunde dieae romantische Art 
des Auftretens gewihlt hittel Blanche Arral 
besitzt einen brillant geschulten hoben Sopran, 
tadellose Atemtechnik, vorzügliche Aussprache 
und temperamentvollen Vortrag. — DerVioliniat 
Paana zeigte virtuose Technik, ähertreiht aber 
die Vorliebe fSr Pianissimo-EITekte derartig, daaa 
oft aldiia nebr lu hfircn ist. — Sigaor Torallle 
Vortrigen, data die Hailb ale 
lai Konzertsaal mehr bliarr als 
scbdn wirkt. — Antonia Dolores, der erkürte 
Liebling Australiens, hatte leider ihre Konzerte 
in den Sml des Ausstellnngagebiudes verlegen 
müsaen. Die schlechte Akustik rauhte ihrer 
ohnehin nicht grossen Stimme die HSlfte ihres 
Volumens. Ihre delikate Art des VortraRS ver- 
langt unbedingt einen intimeren Raum, erinnert 
Qbrigena oft lebhaft an Lula Gmeiner. — Amy 
Sberwin Hess suf ihrer Farewelltour das Be- 
daaern sufatelgen, sie nicht früher gebfirt zu 
beben. Ihre SttmoM i«t ftber die baate Zelt 
bin weg, llaet aber aeeh eehr veM die gale 
Schule erkennen. Ihr Repertoire zeigt von ge- 
diegenem musikalischen Geschmack und jenem 
I kfinstlerischen Emst, der weitab liegt von dem 
' Wege derer, die sich billigen Beifall erjagen, 
indem sie der Ohe rflichlicbkeit des F'ubli Icunas 
weit entgegenkommen. Ein Franzsches Lied 
»Gute Nacht" brachte einen hier sehr seltenen 
Genuas. — Ein Junger Eaaaist, Arnold Crange, 
imponierte durch seine Mittel, bedarf aber noch 
adw der Sebale. Daeeelbe gUt auch von dem 
Plaaieimi Cleowat Harrey. — Carlien Sure 
(PlaalaHa) seigie bei Ibreai Debni viel Teebatk, 
gutea mustkaliscbea Empfladea and efnen airaffen 

Rhythmus. Das zwSinShrfgc ..Tunderklnd* 
von Alelbourne, Lcila Doubleday, das mit 
vollendeter Sicherheit und Natürlichkeit sowohl 
als Geigerin, wie als Pianistin auftrat, errang 
nicht nur grossen Beifall, sondern durch mehrere 
woblbesucbtc Konzerte aucb die Mitlei, um ^r 
mehrere Jahre nach Deutschland zu gehen und 
dort ihre 
Via 



ihre madkaliacbe AasbUduag sn veHendea. 
vir kSren^ tot de anf deai Vage aaeh 
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Berlla, an dort unter TercM Ctncfio Ibre 

piuistiMlien Studien su betreiben. — In der 

Oper fehlte es volIstSndlg in Ereignissen von 
wirklich kÜQstleriscbcm Wenc. Die üblichen 
Operetten-EDsemblee, die sieb nicbt über ein 
mehr als mittetmissiges Niveau erheben, folgten 
einander. Bald iber winkt uns eine KMösung. 
Die i^ustralasi an Grand Opera Company", 
die sieb Tor Icurzem in Melbourne gebildet bat, 
und deren Leitung aus den IranstTerstindigsten 
Personen besteht, die dort lelM% vill uns unter 
4er Uralctieo Mr. Geen Maeinivtt'a in Jahre 
1907 eder epitw ie n e Ostern n08 eine Aaevabt 
der besten Opern in würdiigem Rihmen vor- 
führen. »FreischDti", »Othello", ,Lohcngrin", 
„Fliegender Hollindcr"*, „Tannhiuser", „Meister- 
singer" und „U'alkure' sind in Aussiebt ge- 
nommen, und wenn nur die Hälfte davon zur 
AusftihruDg gelingt, wollen wir uns glücklieb 
schätzen Hoffen wir das Beste! Max Rudolf 

BERLIN: Die Vagner- Vereine hatten ihr 
letztes Konzert Leo Blech anvertraut, der 
an der Spiue des pbUliamioniachcn Ordieaters 
Sietana'a aympkonis^ IMclMattg •WaUeaateiaa 
Luer*, den Hyauias .nigera Morgenlied* «ad 
.Wandrers Stumlied* von Richard Strauss, drei 
von L\sTt für Orchester bearbeitete Mlrscbe von 
Franz Schubert und Wagners Meistersinger- Vor- 
spiel, Wotans Abschied, das :^iegrried' Idyll und 
den Kaitermarsch dirigierte. Als .Soh^t wirkte 
Scheide m a n t c I mit, des$enwondervolles Organ 
und edle Singkunst wieder volle Sympathie fand. 
In Wandrers Sturmlied und dem Kaisermarscb 
bat der von Bruno Kittel geleitete Chor des 
Br&ndenburgiscbea KOMOrvaloriums wacker am 
Geliogan daa P ie ffM i— aitedieüw. — Im 
Mentnaaal ftnd anter PMil Trille Leitung 
ein drittea Symphoniekonzert statt. Das Pro- 
gramm brachte eine Orchesiersuite von Tsctaai- 
kowsky, Beethovens Es-dur Konzert und 
Chopins Polonise mit dem Andante spianato 
m der Orchasterbearbeitung von Xaver Schar- 
wenka (Leopold Godowsky), Goidoikrks Salcun- 
tala-Ouverture und drei Lieder mit Orcbester- 
begleituog, die Tilly Koeoea mit ihrem mlcb- 
tigen Organ wirksam zur Geltung brachte. Das 
Mozarttaal-OfcHeaier «üd mUt tedeai ILoBxert 
kfinatiariaeli admieimMr md beaaer, vaiBent* 
lieb aeigt aldi der Diritant sehr anTertlssIg im 
Begleiten von Solisten. — Dss letzte Nikisch- 
Konzert begnügte sich mit Wiederholung von 
bereiU binreicbend bekannter Mu5;ik:: Haydns 
G-dur Symphonie, die mit der starken Hesei/ung 
des Streichorchesters viel lu schwerfiHlIg m den 
beiden gei stre ichien Ecksatien dahinschrilf, iMo- 
zarts Klarierkonzert d-moll mit Busoni, der 
den durchsichtigen Klaviersatz mit ausgezeich- 
neter Feinheit behandelt^ Hladels Konzert 
<F-dur) für Streicborcbestar aad doppelte BUser- 
chSre, in denen die Obeem vrft Ihrer TlrtnoaaB 
BewegHcbicelt den Hdram besondere Preade 
machten, und Tscbaikowsky's c moll Symphonie, 
die von Nikisch prachtvoll zur Cicltung gebracht 
wurde Ii E. Taubert 

(juäUv Hamcke führte mit einer vorirclf- 
licben Bliserschar, in der u. «. der Klarinettist 
O. Schubert, der Gboist Flemming, der 
Hornist Mcffert sich befanden, Beethovens 
nocb. aus dar Bonner Zeit atanmendes, nicht 
1 Oktett f. IfOt daa er apitar 



an dem StreidiqaiMett ep. 4 m 
erweitert bat, Moxarta herritche 

für zwei Oboen, iwe! Klsrinetten, iwci Basset- 
hSrner, zwei FAgolts, Koairafagott und vier HÖraer, 
endlich Haydns F-dur Oktett auf, sehr zur Freude 
eines zahlreichen kunstverstindigen Publlkama, 
das noch vokale Gaben des Ehcpaarii Bnegor 
empHng. — Einen Jnon- Abend veranstaltete 
das Russische Trio: zwischen dem hier schon 
bekannten KIsvierqointett op. 33 itad dea» auch 
schon Sffentiicb sufgerabrtenKlafflefaeaiait«pu22» 
avai aebr wertvollen Werken, denen am lamer 
gern begegaen wird, spielte Prati Manrlaa- 
Press mit dem Komponisten einige seiner tdar^ 
bändigen Tanzrhythmen op. 14 und 24, die viel« 
leicht noch mebr als die beiden Kammermusik- 
werke einen national-russischen Charakter auf- 
weisen. — Ebenso interessant wir cm Abend, 
der dem jungen russischen Komponisten GIi£re 
gewidmet war. Vor allem dessen zweites Streich- 
quartett op. 20 und sein drines Streictasextett 
op. 11 erwiesen sich als formvoilendeie und in- 
bsltreicbe Werke, um deren Vkderphe eich daa 
Klingl er -Quartett verdtentaMChie. Wenlfer 
eigenartig erschienen einige sehr melodMae^ ven 
Mareella Pregi prachtvoll gesungene Lieder and 
einige von Godowsky gespielte Klivicrstücice. 
— einen Soaatenabead, dea der junge Geiger 
Alberto Curci mit Bruno Hinze-Reintaold 
veranstaltete, konnte ich nicbt besuchen, da die 
Eintrittskarten verspätet eintrafen; daa Programm 
enthielt übrigens nur bekannte Werke. — Zu 
einem Sonatenabend hatten sich Carl Halir 
und Sandra Droocker zaaammengetan: sie 
spielten die eraie Viotinaonate von Weingartner, 
auf die Ich neeh nn anderer Stalle einiehen 
werde, and ▼ol^Ferrari's phaoiaalerdehe, ftei> 
Heb von U'agner abhingige Sonate op. 10 neben 
Bach und Moiart. — Der tüchtige Geiger 
J.W. L. van Cordt bemühte sich für das a-moll 
Konzert von R. Becker Interesse zu erwecken, 
wHs ihm ledoch nur für das Pinale gelang, um 
so mehr, als er sich mit Klavierbegleitung be- 
gnügen musste. — Mit dem philharmonischen 
Orchester konzertierte Betty Tennenbaum, 
eine noch ]uafe Geigerin: sie s|delte Bachs 
B«dar and Vteuienipa* d*Baell Kenaert, aevto 
Brache Schottlaehe Phantasie verailndatevieU, 
aber technlaeh nkhi anafarrilkj vnr altoai mims 
sie ihr Instrument srimmen lernen und dee 

ribcrmass[^;e Vibratü sich abßewRhnen. Hermine 
d'Alberi gab einen Liederabend, an dem sie 
ausser altiialienischcn Gesängen nur Lieder ibrea 
sie wundervoll begleitenden Gemahls mit grossem 
Erfolg zu Gehör brachte, und zv^ ar ausser einigen 
sogenannten Volksliedern aus op. 19^ 21, 22 und 
27. Besonders die heiteren Oealnge und dem 
grossen Pianisten gut tsluniS"' 

Wilb. Allmann 
Wiederum seigte sich Wassily Sapellvikerf 
ala einer der hervorragendsten zeitgenSaaiaehen 
KiavierfcSnstler. Man wird KcnStigt, seinem 
Spiel voll Interesse zu iauKchca, selbst wenn 
man seiner Auffassung nicht unbedingt zu 
stimmen kann, wie z. B. beiüglich der TempU 
Therese S 1 0 1 1 k o machte sicti haupisiicblich durch 
den Vortrag des sehr wenig bekannten Konzert- 
stückes op. 92 von R. Schumann bemerkbar. 
Trotz apraheadan Feuere der Spielerin atiOmt 
der aprNa^ nieht fianng TragUhlgtelt beaiiiend« 
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.Twi keiiM Vtnm am. De? aedi sehr }a|iMid* 
liebe Pm\ Goldtehntdt ist kfioaderiscli recbt 

susgereifl, obglelcb ihm ein aus U'erktn von 
Tscbaikowsky, d'Albert und Liszt zu8aaimeo{e- 
setztet Protramm kaum Gcleeeaheit gab, mebr 
aU Fertigkeit und Kraft ins Treffen zu röhren. 
Das Orchester stand unter Leitung von Oskar 
Fried. Die Pianiitin Erna Promnitz ist kaum 
eiae tfichiige DurcbBchnittsspielerio. Etwa eben- 
M rangiert Hans Aiiboat. — Maria Seret's 
.Mauosopran bat technisch gtite Scbule dorch- 
fMMcm. DI» bsabticbiigte Wlrkuaf bteibt «bar 
faax atn, da dar Vortrag zu Inaaetllcli, kflaatlicb 
znrecbt gemacht ist. Ober Irmgard Hausmann 
ist nocb weniger za sagen. Allenfalls wire die 
Aussprache lu lohen, Stimme ist nur mISSig 
Torhanden, Auffassung iauni spürbar. Der Bari- 
tonist Emst Heine zeigte eine so grosse Ner- 
TOSltlt, dass unansgesetztea Tremolo die Folge . 
var; ein endgCltiges Urteil muss daher für eine , 
apitare Gekgaabeit verschoben werden. Jobanna 
Kiaa aaUfa Hmn Alt mehr ausgleichen und sieb 
baatarar Aoaaf racba befleiMiicik Sia iat aiclit 
«abaiabt Dia Sapnmlatla Laalaa Pataraaa 
kaao den Ansprechen an eine KoDzartslafario 
wenig genügen. Fürs Haus dürfte sieb ihre 
Sanges- und V'ortragskunst besser ei^^ncn Ein 
sehr beacbienswertes, suikes Talent besiixt 
hingegen Ella Scbmücicer. Ihre umfangreiche, 
voblkliogende Stimme dürfie ihr auf der Opern- 
bübnc Erfolg bringen. Hjilmar Frcy's Gcbji:t 
scbeint gleichfalls die Bühne zu sein. Sein 
ßariton klingt und hat FQile. Die ungewohnte 
daatscba Spreehe war ihm merklieb hinderlich, 
aata gtaxes KSanao zu aotfalten. — Der Cellist 
Jae^oa« vaa Liar apMi vanraillcli, aaUia aiw 
die tieftM Saiten wanitar faub babaadale. Saia 
Programm bestand aus den abgespieltesten Lieb- 
lingsstücken der Cellisten. — Der Minner- 
chor ehemalig erSch&ler desKdnig- 
lichen Donichors verfügt Ober schönes 
Maieriii. Leider beeintricbtigtec häufige Into- 
natioosschwankungen den Genusa an dea sonst 
wackeren Vortrlgen sehr betricbtlicb. Grossen 
Anteil am Erfolge des Konzerts hatte J. V. da 
Motta's meisterliches Klavierspiet. — Die 
Mnaikaliacba Gasallaebafi ftb ciii c^ist- 
Mebaa Kanaan «itar ibtaoi baidMen Laiter 
Eduard Levf. Dar Cbar varriat Tanüi^ba 
Schulung. Ausser CbSren Toa Brabm« und 

Tinel gelangte ein Requiem in Des-dur von 
Kobert Schumann op IIH zur wohl ersteo 
hiesigen Aufführung. D^s Werk ist sehr an- 
sprechend, verrit aber lucht gerade Tiefe der 
Auffessung. Jedenfalls verdient der Dirigent 
AaarlcaBaaag, es ans Licht gezogen zu haben. 
Dia SaUaiaa waraa paaaabeL 

Arthur Laser 
In Vladimir Shalavitcb erschien ein neues 
badautaadaa Klarianalaat anf dar Blldlliche. 
Nor laelfltart der Jaage Plinlit tefne grosse und 

erfreulich sichere Technik noch nicht musi« 
kaii^ch reif ];>cnug. Zu grelle unü zu schwache 
Lichter, bald allzuderb, bsld allzublass, beein- 
tiAcbtigea noch den Genuss dieses Spieles. 
Aber alles an Shalevitch w^ist auf eine Zukunft 
bin. Auch Alfred L. C alz in wird den im 
besten Sinne bemerkenswerten Klavierspielern 
tniiulblaa aaia, waon ar larnt» atwaa froii- 
itflCMr laa Zaat fdiao, abna <«baf aataa 



aatibara Taebaik und sein schönes rfaftbmiscbes 
GefBhl zu vemachlissigen. Bislang tritt das 
Streben, mSglichst fein zu ziselieren, noch zu 
sehr in den Vordergrund, und das pp ist oft 
im Verblltnis zu dem im Orchester erzlelbaien 
Grade zu fein. Aber schon jetzt kann sich 
dieser Pianist mit seinem Brahmskonzert in 
d-moU «hören" lassen. Eine gewisse Befangen* 
beit, mehr aber noch Mangel an rbythmischar 
Festifkeit brachten den Klavierabend Anna 
von Gabain''a man in grosse Gefshr. £ltt- 
mal lab aa aagar ateaa racalncbtan Umacbmlaa, 
Tratidau möchte leb ata IQr aiaa taebntaeb 
nicht gewöhnliche , auch musikalisch meist 
trefflich spielende Pianistin halten, die neben 
dem Ausgleiche ji^nes Msingels nur noch ein 
manchmal klareres arcbitektoniscbes Disponieren 
anzustreben bitte. Das A-dur Konzert von 
HalMao Cleve litt nebenher auch unter der 
unprizisen, nicht genug ausgefeilten Begleitung 
der Philharmoniker unter Scbarrer. — In Glon 
Hall, den Niklsch, der ala lOaviarbetfaltar 
tanciart^ ainföbrt^ lamia man ainan acbta- 



ailnmiian« nnr atwaa kablifaiafandanl 
kennen, destaa Vortraf Varailadnis und Ga> 

scbmack bekundete. Der Baritonist Otto Verth 

bleibt in letzterer Hinsicht noch etwss an der 
Oberfiachc ijaften, wenn auch Rutcs Streben un- 
verkennbar ist. Seine schöne männliche Stimme 
musste er noch zu feineren Abschattlerungen — 
besonders im piano - zu schulen suchen. Immer- 
hin eine Interesse erweckende Erscheinung. Nicht 
so die Folgenden. Denn Sophie Feld mann 
singt steta aiaa Scbwebung zu hoch und rhyth* 
misch raabt mgenau. Sie mfisste ihre an sich 
ralavalla, mr m kabJig babandalia SdaBaa nacb 
anaxaglaidian atraban. Haiana Nowak 
und Wilma K jar aber seien nnr dar Vollstindig- 
keit halber genannt. Irgend welches Aufmerken 
vannoabtan ala niabt zu rechtfertigen. 

Alfred Schattmann 

BRAUNSCHWEIG: In den Konzertsälen 
herrschte wlbrend des Monsts Januar ver- 
biltnismissig grosse Ruhe. Der Verein für 
Kammermusik (Riedel, WOnsch, Vigner, 
Meyer, Bieler) hatte zur Erinnerung an 
Schuberta UOl Gabnttttag daaaan Klaviartrio 
(op. 99) nAan Baatbavana Callaaanata 
No. I) und Scbumanna Streichquartett (A>dni) 
aufs Programm gesetzt Direktor Wegnann 
räumte das siebente populäre Konzert Susanne 
iJessoir (am KIsvier; Bruno Hinzc-Rein- 
hold) ein, die sich mit ihren Volksweisen, 
lanz- und K i n d erl ledern grossen Erfolg ers[in|; 
den Schlüss machte d'Albert mit einem Klavier- 
abend. Der ganze Zyklus fand wiederum viel 
Beifall. Eigene Konzerte gaben Sarasate mit 
C. Sobrino, Prof. Lutter-Hannover, der sieb 
durch sein gediegenes Klavierspiel hier eina 
ansehnliche Gemeinda bildeta, «ndiich aiaa 
junge Französin, Maria Antoinatta Anaaanaa, 
die ihre Schwingen hier zuerst auf deutschem 
Boden versuchte. In einer grossen musikalisch- 
deklamatorischen Abendunterhaltung zum Besten 
der Geoossenscbaft Deutscher Bühnenanj^e- 
höriger erwiesen sich die A^itglieder unserer 
Oper Fri. Kurt, Lautenbacber, Knoch, die 
Herren Jellooschegg, Cronberger, Nöldc- 
cbaa ala aciiätxeniwafta Krifie im Konxert^ 
RalBinaikna Hana JMflhiratd boiln dan baMan 

25^ 
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Sit ie o Violinkonzertes (g-moll) von 

tlne n4*llose Leismos. Ernst Stier 

REMEN: Von dm Philkuinoniielira Aboadra 
der leisten VodMn Init viMr UMiiicbN 
Gepräge mit einer uagevShnllch schSnen Vor- 
führung der Pastorale unter Panznera Leitung. 
Vflhrend uns dort Basoni's vollendetes Spiel 
entzQckte, erregten In einem zweiten Lisu- Wagner 
gewidmeten Konzert die »chCnen St mm ttel des 
Tenoristen Felix Senius lebhifie Aufcierksam- 
kei(, Ein dritter Abend brachte auaier Schil- 
ling«' Prolog SU «König Odlpua" vier Neu- 
bdMDyToa dram Mibten stImmungsTolle Lieder 
aus des «Knaben VundcfllM»* und Bergera 
geacbickt gemachter „ToteiHtm" günstig aufge- 
nommen wurden ner erste Satz tus „Odysseus' 
Pihrten* von Boehe fand nur lauen Beifall; 
Julius l'eismanni; .Fingcrliütcben" gefiel all- 
gemein nicht. — Ausserdem verdient noch das 
auf dem trefflichen S k a Ii t z k >- Abende gebrachte 
b-moll Quintett von Theodor Blumer Erwihnung. 

Gustav Kissling 
RBSLAU: la 4ea leiztm Konzerten kam 
Max Reger «federbolt in OebSr. Der 
r&nfte Kammermusik-Abend bnebte lelne Suite 
für Violine und Klavier im alten Stil op. 03 
and .Introduktion, Passacaglfa und Fuge fflr 
zwei Klaviere, op. 96". Beide Werlte, an deren 
Ausf&brung <iich neben unseren einheimischen 
Künstlern Bebr (Violine) nnd Dr. Dohm 
(Klavier) auch Max Reger beteiligte, inichtcn 
nur missigen Eindruck. Besser gefiel die 
Orchesterserenade G-dnr, op. 9S| and ivar aua 
den Gmade, weil Riqipr dai tbeauritche 
Konbteaileassplel, dM dm •BMcbllewIleben 
Inhalt seiner mdaten Werke bildet, vean anch 
nicht aufgibt, so doch gegen frSher erbebiich 
beschrlnkt, weil er Themen von blSbender 
ScbSnhett gefunden, neben blossem Pormenkram 
entzückende Klangbilder geboten und Überhaupt 
mehr aua dem Geiste der modernen Muaik 
geschaffen hat. — i>er »B e 1 s a z a r' von Kindel, 
den Dr. Dohm im zehnten Abonnements- 
Itonzert aufrührte, machte ia seinen unver- 
wtellicbea Cb6fCft aocb ianMr Marken Ein« 
dmcb. Die SoleperHeea vnrden TM dta Danen 
Metzger-Proitzhelm, Elisabeth Oblhoff, 
Eva Reiataold zufriedenstellend gesungen; 
Ludwig Hess tremolierte stark, Emst Rupp- 
recht (Bass) war musikalisch sicher. Die Auf- 
führung, die den Stempel des Gelungenen an 
sich trug, begann unter aussergewöhnlichen Um- 
ailad«B: Dr. Dobra wurde bei seinem Er- 
Mbalnen im Dirigentenpulte mit rauschendem 
Applaas nnd einem mich Ilgen Lorbeerkranze 
b«|rflsBt Das Pabllknm bat ticb alao in der 
ngeawlrtfgefl Kritts dtes Orebeeterverelae fBr 
Dr. Dohm cntsc'hicdcn. Auch der Vorstand des 
Vereins bat däs&clbu getan und Dohm zur Zu- 
rücknahme seines EnilassungSgesucheH bewogen 
Es handelt sich nSmüch um die Bildung eines 
grossen StIdtiSChen Orchesters und um die 

Präge, welche von den beiden Kapellen, die 
pbilharmoniscbe des Orchestervereins oder die 
deaStadttbeetera,dea Kern des neaen Orcbeater« 
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das erste Auftreten des Breslaner Vokal» 
Quartetts (gemlsebte Srimmea) und des Braa> 
lauer Saloqnartatta ^MlonersttmomiX tfla 
tnttr Leltunii des Koniartsingera Vlfbeln 
Volke einen nahezu Idealen Ausgleich der 
Stimmen erreicht haben. Die sonstigen mu&i- 
kulischen Ereignisse knijpfen sich an die 
Namen d'Albert, Strasate, Destinn, Julia 
Culp, Kva van der Osten u, a. J. Schink 
RÜSSEL: Im dritten Konzert Ysaye fübrte 
Ysaye die neunte Symphonie des hier voll» 
stindig unbekannten Bruckner auf, die abär 
sowottl von Publikum wie Presse ganz ab|deliat 
wurde. Krelaier apldte bervomifead acAta 
die Konzerte von Vtvaldi (C-dur) and Brabme. 

Veitere Darbietungen waren die Ouvertüren zu 
„Sakuntala" von Goldroark und Lconore No. 3. 
Das vierte Konzert Ysaye's bot in vortrefflicher 
Ausführung Mozarts Jupitersympbonie, Mendels- 
sohns Sommcmachtstraummusik und die inter- 
essante Phantasie über ein belgisches Volkslied 
von Tbdo Yeaye. G6rardy gefiel aehr mit dea 
Kenteilen von Laie und St. SsSos. — Oat drlöa 
Ceaeert populaire (Oapais) bradita ia aaif* 
flltiger Wiedergabe Brahma' D-dur Symphonie 
und als Novititen Hymne k V^oos von A. Mag- 
nard und Rbapsodie dahom^enne von A. de 
Boeck, die beide spurlos vorübergingen. Bu- 
soni, nicht besonders disponiert, spielte Beet- 
bovcos c-moll Konzert und Liszts Totentanz. — 
Im zweiten Konscrvatorlumakonzerl 
(Gevaert) wurden in tadellosester Weise ge- 
spielt: Mozart, 39. Symphonie, Beethovens vierte, 
dessen BalietmoaUK la •Promcfbeaa* and die 
Euryanibeouverllra. — Da« ivalie Koniart 
Du ran t hatte viel Publilnim mit aeinem Wagner- 
Peatlval angezogen. Die allbekannten Werke, wie 
Ouvertüre zu Tannbiuscr, Tristanvorspiel und 
Liebeatod, Paraifalvorspiel uad Karfreitigsiauber, 
Wald weben aus Siegfried usw. zeigten eine sehr 
gewissenhafte Elnstndlerung, das junge Orchester 
klang auagezeichnet — nur hat man diese Werke 
zn oll in viel schönerer Weise unter wirklich 
Dirigenten gehSrt, und die 
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Dia Aagelegenbeit ist rorliaflg 
Tertagt worden, sie wird aber die betdliflMi 
Faktoren Immer wieder beachlftfgen, weil der 

Orchestervcrcin auf die Dauer die Kassen- 
deHzits nicht tragen kann. — Erfreulich war 



Dvrant aae. Gleidi wfo bei 

Schumannfestival vermissten wir auch hier 
ein tieferes Verstindnia: durcbgebends sind die 
Tempi fiberhastet Der hier sehr tieiiebtc WaRncr 
Singer Seguin sang mit grosser Autoririt 
Sachsens iMonolOR \ind Wotans Abschied. Ef 
wurde sehr gefeiert. — Das Petersburger 
Quartett Hess sich unter grossem Beifall in 
Quartetten von Boredioe, Taneieff aod Tscbal- 
kowsky bürea. — Lamond orwfca alcb in aalnom 
ersten Beaib«««Mailtal wieder ala aiaar dor bo> 
raltmsten Beetbovenfnterpreien. 

Felix Wclcker 
OUDAI'hST Tsgcs Arbeit, abcads Giste! Kein 
^ lint rinnen! Wir wollen kürzer sein ala die 
Programme, die man uns voraetzt. Novititen: 
bei den Philh.Trmonikern die wltzigO ,B y r 1 eske" 

von Richard Strauss. Den Klavierpart spielte 
der reklamev erberrlichte BackbaaBi der nna 
sar Stttadc lediglich Vlriaoae za aela acbeint, 
allaidittia ata bawaaderuagawerter. Weiter eiao 
graae^ taadflateia^ dickflüssige .Ballade" des 
eoaat relebbegabtea Dr. B£la Virkonyi. Bei 
Kemöny ein sezessionlstiscbes Quartett von 
Vincent d'indy. Teatameoumusik und Fiulois- 
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koast B«iGrfiBfeld eio mendelstohaweicbes 
Trio von Areatk)r,eia ■armatisch empfundene«, 
reich ge«rl>eitetei Scxteit von Gli^re, Vor 
KUviergi«(«a Sauer, der al» Cbopmspieler ent- 
zfickte, d'Albert, der ein Riesenprogramm 
ludM und aar mit M&h« iMviltigtc, and die 
inlite Jtttaatk« MM, dk» tlm bochbeaebtcDs- 
«•fM fTMM Sootm fM Aadar SmIcIihm ms 
dir Tufb iMb. Und Lwdna md PhilcMi lilltor' 
ttn. Atn B&siesten Julia Culp, die sich immer 
tiefer in unsere Herzeo singt, mit matterem 
Zeaber Tilly Koenen, mit nobler, aber blisser 
Kunst Helene Staegemann. Ais bedeutsame 
kfinstlerische ladividualttit erwies sieb die Mezzo* 
sepreoislia Ilona Ourigo, ais weniger anziehende 
die Wiener Opernsingerin Lude Weidt, E)n 
kfimtleriscb geadelter Interpret des ungsriscben 
Valkälades ist der Huserenrittneister Lorand 
Prai«r, d«r Mine Vortilf» uif dnr Gci|e aelbet 
bngMttb Dm idcntott HMcpnnkt allM Lieder* 
fenngM bedeuteten setbsirerstlndlich auch dies» 
mal die navergleicblicbea Vortrige Mes* 
ichacrt's. Von nambaften Insirumentalisien 
börten wir bloss den virtuosesten CeilisicB 
Földesy und den pbicomenalen Konrrabasa- 
kfiflstter Sergej Kuaaewitzky, der auch bier, 
wie überall, eine in Verblfiffung grenzende Be* 
vunderung berrorrier. Dr. B6Ia Di6«y 

CINCINNATI: Nocb vor dem Abscblnss des 
poUtiscben Wablgescbäfia, einen Zeitpunkt, 
dar dM Beginn des iibrlicben Masikirelbens 
oMM n kannsaietaM «orda di* Konzert- 
eileM t« 23. Ottober ml» oloam -Vagner- 
Programm des New Yorker Sympboaie- 
Orcbesters unter Leitung seines Dirigenten 
Walter Damroscb eingeleitet. Diedem populiren 
Geschmack sebr eotgegeakommende Programm- 1 
auhtelinng sowie der Umstaqd, das» die New 
Yorker Oiste den Reigen eröffnen durften, ver- 
einigten sieb XU ibren Gunsten. Sie erzieiten 
eio wobigefullte« Hans and Hessen sieb dadurcb 
vor einigen Tagen zu einen zweiten Besocb 
vorliiMn, dar IndaiMn oolir Mitlaacband fOr 
dla XMtortttbtr anefeL Trotz dar Marken 
pMpiii^ndft IDr rassische Musik bovlkrta sieb 
abi TOo Damroscb aussebliesslicb ao« Verben 
russischer Tonsefzer zusanmengestelltes Or- 
chesterprogramm als »ebr schlechter Kassen- und 
iniercisennagnet — Ganz kllglich verlief der 
Besuch Lconcavailo's mit dem »La Scala"- 
Orcbestcr, „eminenten Künsiiern" m Pro- 
grammen »seiner grdssten Werke". So die markt- 
schreierische Reklame. Auf diesen Programmen 
oMnd Mssor Exzerpten seiner Opern, darunter 
dM hniaMa »RolHd'' — wabracheiolicb auch 
M dM baiigiaa agrSaetM* Werken itblend — 
ein den Pmptt gevldmttee .Ave Maria* und 
ein dem Prlsidenten Roosevelt gewidmeter 
Marsch .Viva America". Leider musste der 
Maestro, der ^^ich als wobibeleibler Dirigent gar 
nicht übel ausnahm, leine drei Konzerte unter 
Abwesenheit des Publikums geben. Dass der 
Komponist der .Pagliacci" von den trüben Er- 
fahrungen seines engeren Kollegen Mascagni in 
diesem Lande so wenig gelernt hat, dass er 
offenkundige Vorspiegelung falscher Tatsachen 
Mit eeinen NanM m dMkM sich nicht scheate» 
Weih« bedanerileh. Hat dleoM «BrdeleM 
scblftsuntemebmen den guten Namen des mnti» 
kaüscbea Italiens gescbldigt, so gewann ihm 



die vortrelTliche Aufführung von Pnccinl'e 
. M ad A m a Butte rfl >' * während derWeibnachtS* 
woche neue Freunde. Kein grosszfigiges, tief- 
angelegtes, aber ein iusserst stimmungsrelcbos 
und poetisches, fesselndes Werk. Melstertaaft 
versteht Puccinl darin, japanlMhe Original- 
melodieen immer neuen durch dM Gang der 
Handtani laichaBansn Sdmmnncm anzupassen 
und aie mit Mhien eigenM Gedukengingen 
zu verschmelzen. Trotz des leichteren Vorwurfe 
des Stoffes erscheint die musikalische Arbeit 
gereifter als in früheren Opern. Das liebens- 
%ürdi£c Werk ist zum Erfolg berufen. Alles Lob 
verdient die Aufführung seitens der S&vage'scben 
Operngeseilscbafc — Am 19. Nov. konzertierte 
das Pittsburger Orchester unter Leitung 
Emil Paurs and aolistlscber Mitwirkung Frau 
Schumann-Helnks. Nur die besondere An- 
ziehangakrafl and peraSniiehe Beliebiheto dieeer 
Ktoederta v e rmeehl e Maate HalL amote Hr 
leikala Vedaimieee viel tu greiM KMMrtbalteb 
vollsdndtE tu fBlIen. Ihrem Slngeradel bat 

selbst der AuiBug in die Operette nicht geschsdet 
und ihr Vortrag der Rienzi- Arie und äctauberttcher 
Lieder mit Orcbesterbegldtung, unter I enteren 
besonders die aju^se Nonne* zu erwitaoen, 
war ein erlesener Genuas. Paur steht als Dirigent 
hoch fiber der Leistungskraft seines Orchesters, 
daa seinen warmblQügen Intentionen techoiscb 
nicht immer zu folgen vermag. Die Wiedergabe 
von Strauas' .Don Juan* war die beste Orch aa w r » 
lelstung dM Abeada. In dM giaieben Tagen 
gab Johanna Gadakl oia Uedenadtal, begleitet 
von Frank La Forge, deaaenjonsikallscbea An- 
pastuBgsvermSgen und GediclUnls — er be- 
gleitet auswendig — noch bfiberes Lob vcrdlei^b 
wurden, wenn er die Singerin nicht uns us (gesetzt, 
wie in VerziäckunK. anstarren würde, was scbliese« 
lieh erinijdend wirkt Frau Cadski gelingt das 
Heitere, Antnuiige im Liede am besten. Sic 
sollte sich selbst und ihre Stimme nicht zur 
Dramslik forcleren, wozu sie leider neigt. Nicht 
einwandfrei war die Program mauhtellung. Man 
gruppiert nicht Richard Slranss mit Bembetg 
oder Mrs. Beaah* — Bevor ich fiber die bto- 
berige TItigkelt oflserM eigenen Symphenle- 

orchcstcfs unter Van der Stuck en's Teitung 
spreche, sei noch Dr. Otto NciUcls Vor- 
trsg fiber Strauas' „SRlome" erwihnt. Dem 
Laienpublikum den Blick zu erscblietsen für 
: diese koni piizicrtcsic aller m usi kalis^clien Neu- 
erscheinungen durch einen bloss pianistiscb 
illusirlerten Vomag, iat eine Aufgabe, deren 
vollaiindige Lösung selbst dem grAseten Vortrags- 
meister kaum gelinge. Doch wusste Dr. Neitzel, 
dessM Beherracbupf dM EncHsdiM eraiannlich 
- iBk 



war, ein MhlrelehM PabOkam mit 

pointierten, oft humorvollen Ausf&hrongen leb- 
haft zu fesseln. Dem Liebestod (!) Salomes 
!ic5,s er in vorzüglicher "Wiedergabe den Isoldens 
aiä Zugabc folgen Das Symphonieorchester 
unter Van der Stuckens Lcinmg hat die 
vier ersten Konzerte der auf 2ebn bemessenen Ge- 
samtserie absolviert. Zahlreiche Neubesetzungen 
innerhalb des Orcbesterkdrpers zu Bcgian dar 
Ssison halten zur Fo||», dMS erst vom twabM 
KenMrt ab dM ZnaammMaptel jMa iMtiia- 
reieha Hdha offolchie^ dte der DMcent sieh 
ala Zid CMteckt batto. Dia Mltvirkong Saint- 
Saina', der Min ffinltM Klavierkonzert spielte. 
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«b3dem Konzert bctondcrc AnziehMf. Dem 
erk »elbtt tovie der Wiedergabe tefteoB des 
Komponisten ist eigentlich blott technische 
Glitte nacbzurätamen. Was Saint-SaCns sonst 
an seichter Salonnusik spielte, passte aiebt in 
den Rabne« eines wmIwc b Pretramns. — 
MldM Mir vMMfMd wir «mcH Scriabine't 
Vunng Mioes, wie tr adbM «Mwimlilifleiid 
bebaoptet, mit iSJabrea getchrlebeiiea Kftfter- 
iconierts. Der russische Komponist nabm im 
vierien Konzert die Stelle des in Boston er> 
Icranicten Gabrilowitscb ein. Weicblich ist seine 
Erflnduni wie sein Spiet. Diese Weichlichkeit 
entbehrt indessen nicht poetischer Anliofe, wie 
die Vsriationen des zweiten Satzes bewiesen. 
Im ailcemeinen: Salonmusik, wenn auch feinerer 
Act id* Saint-SaSns' Hocbzeitakucben z. B. — 
Bargattller war im ersten Kontert als Solist 
«rvwiat, aber durcb RelaconfsU v«nÖKert; an 
talM Süll« spnmg der bier beieniito Tenorist 
Van Hoose ein, dem die Mntn IcHhMr bloM 
die Stimme und sonst niebtt Tertlelieii. Von 

künstlerischer Reife weil entfernt noch ist dss 
Gelgenspiel des jungen Mac Millan, der tm 
dritten Konzert das Mcndelssobn- Konzert und 
eine Reibe kleinerer Siücke vortrug. Ohne 
Zweifel sehr begibt, b&i er dii; beute verlangte 
tecbniscbe Forderung noch nicht erreicht, und 
weder Tonwirme noch Vortragagescbmack 
delcl^en diesen Mangel bia jetzt genSgend ans. 
Br bat viel zu lernen; so z. B. dass man Grossere 
mIbm Faebct m «teeaMn Vorttil aiebt btoti 
In IbrM AaWMUaiMiMi nadibat Uatmr 
den zu GebSr gebraebtes Orebealaraaflineni 
verdient die von Hans Hermann ▼etzter vor- 
trefllicb orchestrierte Bachsche Sonate in Es 
besonders rühmenswerte ErwIbnunK 
«En Saga" von Sihclius Ein grau in grau 
malendes, durch übeißüssige Länge errnüdcndcs 
Stück, in dem sich viel wiederholt und wenig 
entwickelt. — Eine ganz vortrcfTliche Aufführung 
des »MMtias* anter Van der Stuckena 
Lalmac mit dem etwa 300 KApfe slblenden 
May^Paatffal'Cbarat biMbia dar Walbmcbia» 
Mertag. Der ffeiMbrnifa Orebaaindirliaai^ 
dessen gewlblter kfiattferlflclier Getebmtek 

jeder seiner Leistungen besonderes CeprSgo 

|[ibt, ist zugleich ein hervorragend fibiger Chor- 
eiter. Der Erfolg der letzten JMay-Pestivals 
bewies dies zur Genüge. Die Neueinrichtung 
eines , Solochors" für den Vortrag 2aricri-r 
Cborstellen erwies sich als sehr glückliche Idee. 
Dankenswert war femer die Wiederberstellung 
der richtigen Zeitmasse unter BeseMgaac der 
englischen Verscbleppungsmanicr. — Im tVCiiaa 
Kammermaalk<Abeiid de« Marien-Quartatts 
gelangte alt Srillebe Novittt Loato Vioar Saara 
Klavierquartert In e-moll unter RUtVlrkttaf des 
Komponisten zur Aufführung. 

o u i ü Vieler Saar 

DORTMUND: Die Zeit na«h Weihnachten war 
musikalisch sehr ergiebig. Im Musik- 
verein Hess das Brüsseier Streichquartett 
die Einheitlichkeit In Spiel und Klang bewundern. 
Aus den CbSren unter Janssen hob sieb Vier« 
lings in fippigen Wohllaut getauchtes «Wenn's 
Oiimi wird am Ttbanirana" bedenuam bar> 
war. Die beiden lattten Hornung^Koaiarte 
bilaressierten dnreb von aebwadlieban KSnst» 
lern (anter ibnan dlarSopfanlattn Karin' Lind* 



bolm) fesselnd vorgetragene sksnd! n a v i sehe 
Musik von Gricg, Sjögren u. a. Dohnänyi 
wurde Schumanns symphonischen Etüden mit 
Hingebung gerecht, Hess aber bei Chopin die 
trlomerlsche Innerlichkeit vermissen. Die Singe* 
rla Maria Seret konnte nor gering erwirman. 
Dagegen bewihrte in HBitnera Kflostlerkonzertaa 
Frau Cabablajr-Hinken ibren Baf ala Kllaal- 
lerin, nad Villy Rehberg war ein barrar« 
ragender Brabmskfindiger in dessen dfisterm 
Konzert d-moll, spielte auch mit gleicher Stil* 
reinfaeit Mozarts KrSnungskottzert. Hüttner 
hatte mit einer nationalen Geist atmenden 
Symphonie (g-moll) von Kalinnil';ow vollen 
Erfolg. Genussreich war ein Brabms-Abend 
von Janasen-Sah I a, den Frl. Lammen mit 
einigen der tiefsten Lieder des Meisters be- 
reicherte. Von neuem glinzte der Konserve» 
torlnma>Cbor unter Holtacbnaider durch 
kBaMteflacbe Lelstaate« aoa dam OaMam dar 
aHblaadaebea Mnaik, aowla dnrdi die atimmnnii- 
vaita Neabeh .Traumsommemacht* Ar vlar» 
stimmigen Fraucinchor mit Soloeeige und Harfe 
von Tboille. Ella Jonas sei als tempcrament- 
volle Bravourspielerin ervibnt. Im Verein mit 
dem Streichquartett Schmidt- Reinecke uad 
Genossen fand Sindings e-moll QallMtt dlsa 
frische und feurige Wiedergabe. 

Heinrieb Bfille 

DRESDEN: Das fünfte Holtheaterkoniart dar 
Serie B brachte als Neuheit Anten BraCk- - 
nara liafka Snapboola th4vt dl« «Mr 
T. Sebacha Ldtont tUn» aebr 'aebtaa AvP: 
fnhrung erlebte. Das Fuklikum, das seit Jahren 
mit der gewaltigen Erscheinung Bruckners ver- 
traut gemacht worden ist, nshm das micbtige 
Tcrk mit Steigeoder Anteilnahme und herr- 
[ichcra Beifall auf. Solist des Abends w»r Henri 
Marteau, der elegante, feinfühlige Gelger, an 
dessen Spiel man aber wieder die elementar« 
Kraft, die künstlerische Nalvitit vermieste. In 
Entzücken schwammen Publikum und KrlHk 
beim AacbarmUlwocbakenier^ daa in seiaeai 
erttan Talla daa Tadaatagaa Wagners gedachte, 
wMread den zweiten der klalna apanische 
Klavierkfinstler Pepito Arrlola bestritt. .Hier 
Ist ein Wunder gUiibet nur!" Der kleine 
: Kerl hftiehe auf einem eigertä für ihn gebauten 
j scbmaltastigen Blütbneiflügel Beethovens c-moll 
■ Konzert so herrlich im Ton, so sicher Im 
Ensemble, so eminent musikalisch, dass der 
.Beifall kein Ende nehmen wollte. Im letzten 
philharmonischen Konzert lernte man in Julia 
Colp eine Liedersingeria vaft gHoiaadaa 
Qualititen kennen; neben ibr behaapieia tHA 
der CellovlrMna Fabla Caaala In ebrenvotler 
Weise, obwobl aelnem Ton etwas mehr Fülle 
und Tragkraft zu wQnschea wlrc. Ein sehr Sc- 
deulsames Konzert veranstaltete der Dresdner 
l.ehrergesangvereln unter Friedrich Brandes, 
inder-n er das Germanentum im Lichte der 
modernen A^innerchorkom positlon vorfijhrtc. 
Anton Bruckners «Germanenzug", Hegare 
.Kaiser Karl in der Johannisnscht", Hugo 
Kauns aNormannenabscbied* und Rlcbard 
Strauss' .Bardengessng* bildatan mit ataam 
Entreakt aus ScblUtaga' •tagwatda* daa nana 
Programm daa latareaaaatatt, wann aneb inlolca 
der fsrtgoaetzten starken Kraftentfaltung etwas 
anstrengenden Abends. Der bier lebende Korn* 
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ponitt PMCy Sherwood fubrtc in einem eignen 

KeaMftdrid MMatkript-Komposltionen vor, Ton 
iMM «Im g —H» c-inoll fSr zwei Klaviere (ge* 
•pielt von Hermian Scheits oad tf«m Korn- 
ponieten) mir ata dn Mmtradtt« W«rk «r- 

•cblen; lucb eine Suite ffir Klarier Bad 
Klarinette <Max Oppitz aus K9ln) und ein 
Klavief'Quintett D-dur legten Zeugnis von dem 
f rotten, reifen Talente des Tonsetzers und 
teinem «uf edelste Ziele gerichteten Streben ib. 
Eafen d'Aibert'a zwei weitere btstoriscbe 
Klavierabende fanden lebbafteste Anieilnabme, 
Rudolf Zvintactaer fQbrte alcb in eioem Uazt- 
■tead» an dem Hana Gieaaen al* Licdartlater 
laHaftlin» als da is der Tet betverrMender 
Plaaftt ein; auch RIeliard Btirmeltter« KlaTler- 
abend s*i hier ßeriinnT, 7umal da der trefflicbe 
Pianist dadurch besonderes Interesae zu vecken 
gewuüst balte, div; Frl. Serda und Herr 
Wiecks vom Königlichen Hofacbiuspiel fünf 
DichumKen von Komel Ujejski übsr Kooipo* 
aitionen von Cbopin rezitierten, die der Konzert- 

Eber für melodramatiacben Vortrag eingerictatei 
iL Ein Seleabeod v«a Jacooee Tbiband and 
^ aalcber vea Man Levlager verUelira ie 
bScbat erfotgreicber Veise. Hervorgehoben 
seien femerein Orgelabend von Alfred Sittard 
unter Mitvirkung von Agnes Lcydhecicer 
(GesangK Georg Wille (Cello) und Paul Wille 
(Geigerl, $n«ie ein Kircbenkonzert von Uso 
Seifert, in dem eratmalig für Dresden zwei 
Sitze ana dem «Moaikaliacben Opfer* von Job. 
Sab. Bach fBr Fidte, Vielioe «od Ofgel durcb 
Pbilipp Wanderlieb, Heart Peiri «ad den 
Keazertgeber laai Vaiifag banaa. ia Bertnind 
Rötha MuBlktiloa kaia otr Breaier Toatetzer 
Hermann Drechsler mit einer Reihe von 
Liedern lu Worte und erzielte mit ihnen einen 
fkwundlictien Frfolj?. F. A Geissler 

ESSEN: Die etwas rublgereo letzten Konzert- 
vocbcn brtchten an bemerkenavenen Auf- 
fSbrungen im Musikverein unter Prof. Vitte 
HIndela .tarael in Ägypten* mit vuchtigen 
CberMalBaiaB aadgllaaeadeaSeliatea; in der 
MaalballaeibeB Gn^tlaebafk oolar Haaaeggers 
Leitung Beetboveaa .Eroica" und Sirauss' .Ein 
Heidenleben". Bei dieser Gelegenheit übten 
auch Hau'.eggers liefe Naturdichtungen, die drei 
Hymnen an die N»cbt, von l ouis de la Cruz- 
Frölich aus Paris vorzüglich vorg et ragen, eine 
bedeutende Wirkung aus. Max Hchcmana 

FRANKFURT a. M.: Im Museum dirigierten 
Carl PohIlg>$nitttiii und Willem Kea- 
Kableas, beidea savariiiaiia Mlaaor ihrta Paebt, 
faa deaca der eraiera aeiaeai Programm durcb 
dfeVerfBhmngderdreiBeetboveQscbeo Leonoren- 
cuverrüren hintereinander einen lehrhaften An- 
strich g»b Hes Meisters C-dur Konzert für 
Klavier interpretierte E, v o n D o h r fl n y i vornehm 
•nd gediegen, aucb gilnzend ao den geeigneten 
Stellen. Daa provisorische Streichquartett der 
Maaeaaiaieaellscbaft (Bassermann, Hegar, 
Kartaahak, Klebler) trat im Verein mit 
einem andeiaa traRUebea Klavierapieier, R. 
Pogno, in C<8ir Praacka d«aioll Quintett auf; 
noch atirkeren Anteil nahm man an Pugnos 
Vertrag des Schumannseben .Fascbingsscbwanks 
aas Wien" und an den scbSncs Liedergesingen 
Feterebarger Gaatea, P. Seaiu«, der aicta 



wäre noch des Auftretens unseres Rebner? 
Streicbquanetta zu gedenken, wobei eine Neuheit 
von C. Debussy, g-moll op. 10, nach Gebühr 
liAlllcb begrfiaat aad daraaf fiber Brabna' ea. 07 
N«. 3 bald vergeesea ward. — W. Sapcllalkarr 
war mit seinem cellospleleoden Landamann Bar- 
iana ky hier und erwarb alcb namentlich ala 
Solist in Liszts Klavieraonate grossen Beifall.— 
Scboii mancher gssfierende Künstler klagte über 
die kritisch-reservierte Haliung, die ihm unaer 
Maseumspubiikum an den Freitags-Orcbeater- 
abenden gezeigt habe. Willem Mengelberg, 
der Leiter des AOMterdamer Kontertbaua* 
orcbetter», macbielial adaaai biesigen Dirigieren 
andere ErfabraaiMiS aadi Tecbaikeiakr'e 
sechster Symphonie war der BeifUt ttHralscil, 
und ganr mit Recht sprach man sich für diese 
U'iederj;abe, der ein schöne», minnliches (bei- 
nahe 111 öc hie ich sagen: gesundes) Patboa inne- 
wohnte, so dankbar aus. Einzelheiten der Auf- 
fasaung, besonders im ^/«takligen Saiz, mSgeo 
beetreitbar sein; der monumentale Charakter dea 
Gaaiea und die Politur der Oaratellung atebt 
avaaer allem ZveifeL Aa dieaeai Abcad, aa 
den ancta Raool Pag ao Griega Klavlarbeaiart 
op. 16 faszinierend actafin apielte, erklang daa 
«Heldenleben** von Riehard Strauas, der, seit wir 
.Salome" in der Oper haben, wieder aucb stark 
in die Konzertsäle hineinklingt. Das letzte 
Opernhauakonzert gab 5eine .Dotnestica" and 
die Priedenaerziblung aus .Guntram*; wie aicta 
die HSrer dazu atellten, lieta alcb wegen einea 
iuaaerlicben Zwiscbeafalla, der tum vorfibeiv 
gebeadea Uaterbrecbea der Mmik adtigte aad 
danach auf die Stlmmaag daa PabttkaaM driebM^ 
nicht beatimmen. — Der CtclHenTerela var* 
half «Paradies unJ Peri" mit guten SoHstcn zu 
klangvoller und poeiiscber Wifkung; in dem 
Konzert, das der l.iederkranz zum Besten der 
Mozartstiftung gab, führte sich Frank Limbert 
als neuer Vereinsleiter, mit GtQck ein. Man 
bdrte diesauü u. a. Liszts Peetgeaaag .Aa 
die Küaadar*, daa Klavierspiel daa tfcflli 
Max Paaer, meisterbafke GeaaagKi 



Bnttle Herzog. Aadi eeaat iat lai Laalb 

weniger Tage eine Reihe namhafter Erscbeinua- 
i gen des Konzertsaals hier durchpassiert: Emil 
I Sauer, der im Opemhau'; seine pisnUtischen 
I Künste in allen Farben aurieucbien Hess, der 
j'iAcisicrsängcr Prof. Messchaert in einem 
Abend mit Frau Haaaters am FlSgei, achlleaa- 
lieb aaeb Ulli Lahnann, die ala Muaeumagaat 
alcb aeeb inner aat dea Hdbca der Geaaage- 
kuaat zeigte. Blaa aeae Orebetiereeraaad« 
Toa JMax Reger, op. 05, hat im loiiiaq, 
von W. Lamping geleiteten Sonmagsabead daa 
Mu.seunis wohl nur der engeren Gemeinde des 
Tonsetzers recht Genüge geian Die andern 
wurden durch die Dürftigkeit der HtHndun^ tnt- 
tittacbl uad durcb die geschraubte Ausdruckt- 
«aiaa aaavaifMblacb berObrt. 

Haas Pfeilacbnidl 

GENF: Sehr schSn saag aa ibrem pepalirta 
Liederabead Niaa Jaqaaa-Dalcroa«. JUa 
Nowitltea: »^adnea d^atanae* (vier Lieder) 
von unserem einheimischen Komponisten E. 
Bloch, sowie .TragMic" poime ta 7 tableaux, 
von b Jaquea-Dalcroze. Luden Pngire, Bari- 
tooiat aut Paria, oad Femaad Lemaire, Piaoiat 
— Saaail aad Teaaifat, «baalüna aaa Parlai «naafaa la 
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KoBMrt gleictafall« 
vMra B«ifdL BbMB bi itln TwSin intere«- 
sanwn VerUaf mk« dtt X«mhC Svw Scho« 
iKfldert. Sebr «UtkeniBViie rrisvoll« TMgiltM 

waren ein Streicbtrio von H Marteau, dessen 
AusruhrungseiteiltderHcirea PolUk^Woodard 
und Lang ganz Tortrefflicb war, und Meouett, I 
Vtriatlons sur un thime hcbreu, Sonate in | 
G-dur für Piano und Violine, Kompositionen 1 
von dem Pianisten Emile i^rey, <lte in dem 
|Mn«iiucbafUich mit dem Violinisten Pollak 
Ttraastalieten Konzert erfolcrcich zum Vonrag 
kUBMl* Das fünfte Abonnemenukoazert teaebte 
BatÜiäwBt «iebeiita Sfoiphoiite la A<tf«r. Der 
Stttttt im Abeods, Pianoadott <TM«r), aaag 
Bnicb stocke ?on Berlloi aad W«gner. Im 
sechsten unter Mitwirkung tob Marf MQncb- 
boff und Emilt Frey kamen u. s Arien von 
Mozart zum Vortrag. Herr Frey spielie mit 
Scbwung und Sicherheit dus Koiuert In a-moll 
»00 Paderewski. Den Beschluss bildete Berlioi' 
Ouvertüre .Roi Lear*. Im siebenien gab's zwei 
Moviiiten: «Entracie de TOrestie" von Taneiew, 
•ovie ,Le Paradis perdu' für Soli» Fraaeacbor 
Ud Orcbaatar, Text und Mnaik von Joaepb 
Lailbtr. Dar Erfulg dteaca Werke« darf als ein 
aaMdMnr imd Maaasdtr baiakhaat varden. 

Prot. H. Kling 

HALLE a. S Ludwig Völlner trug ausser 
einer Reihe von Liedern in geradezu un- 
fibertre ff Ii eher Weise Wildenbruchs .Hexenlied* 
▼or, von Cocnrtad »an Bos »m Hiügel kongenial 
unterstützt. Ottilie Metz ger Froitihc im ern- 
tete wie immer starken Beifall, doch sollte sie 
ibre Lieder sorgflltigcr aaswiblen. Einen 
scbSnen Erfolg beimsten ancb Herr und Frau 
Dalong in ibrem Lieder- und Duettabend ein. 
Sehiar aabafMlfllch iai aa abar, daaa die Klavier* 
m muL Paaar nd AHM Ralaasavar 



PraoaMme aar sebr 
*aatstore-I 



idiwa£h betuebt virea. Paot Stoye-Maaabeim 

dokumentierte sich ti\n ein ernst strebender 
junger Pianist, der noch von sich reden macben 
dfirRe, wenn er «ich erst ganz geliuiert hat. — 
Erwibnen muss ich eine Musiksufrührung in 
der Pauluskircbe, wo durcb den Kirchenchor- 
dirigenten K. Bofde die Entwickeluog der 
geiailicben Kantate von Tunder Aber Sebastian 
Bacb bis zu Max Regpr aacbgeviesen wurde. 
Die Kammermusik>VMiiM|aag der Herren Hilf, 
A. Wille« B. Uakaaeiaia aad Q. Villa var« 
aritidia' dl« adelitea Genlrne, Indem de darch 
Heranziebung anderer Künstler selten zu hSrende 
Werke vorfQbrte, unter Gcor;; Schumanns 
Mitwirkung dessen gehaltvolles rmoli Klavier- 
quartelt und der Herren R. Hansen (Vc ) und 
Wicmann iVai vom Lcip/i^er Gtu andhaii'it.- 
Klughardts g-moll Quintett und Brahma' Sextett 
op. 18 und ebne fremde Hilfe Brabms' B>dar 
und DvoHk's As-dur Quartett (op. 105). Das 
Windersteln-Orcbesier bracbte im fünften 
and iachuea FMbinaeahdita Koasen» Beet* 
bavena »Siebente* md Ltatia »Lea Frdlodea* 
und .Mazeppa* als Hauptwerke und stellte als 
Solisten Herrn Kless, Ella Gmeiner (Gesang 

und Fritz von Bose vor. Eine Anzahl jMit- 
glieder der Dresdener Hofkapcllc cntzQcicte 
durch vollendetes Zusam mcnspirl in Thuillc's 

BUtoeraextett, sowie durcb Beeiborens op. 18. 
Ate alehtie AaiMliimiikfall «likie Erika wada« 



kind, die mit ibrcr immer aocb blendenden Vor- 
tragskunst mit allerdings wenig In des PMfiann 
faeee n da n Arien nnd Uedem Triamphe fcleiM. 

Martin Frey 

IJ ANNOVER: DieMusllcaktdemie f Dirigent 
J. Frischen) führte f-elix Toyrschs My- 
sterium «Totentaoi" auf. Das im Vorfabro 
Im KSlner Gürzenich aus der Taufe gehobene 
Werk, dessen packende Scbönheiien ucd rührerde 
Stimmungen auch hier schier überwiltigende 
Wirkungen auslüsten, wurde^ trotz der gans 
enormen ScbwierljrinimB, mit grosser Sicberbeit 
und treSIicber HenBaarbeltuag der rlelCMll 
scbatfen Kantiaaia vw|rfBkrt Die SaU «am 
den Danwtt Klnpp-Plaelier nnd Meleenar, 
eevle den Herren L. Heas, BUchoff aaa 
Moest übertragen. Im secbsten Ahonnement»- 
koniert der König!. Kapelle (Dirigent Kotzkjr) 
hatte JungTrankreicti das führende Wort. Chabrler 
und Bruneau waren mit mehreren, allerdings 
mehr lusierlich als innerlich berührenden Werken 
vertreten Daneben standen Vater Haydn mit 
einer D-dur Symphonie und Gluck mit der 
Ouvertüre zu .Ipbigenie in Aulia*. Ven 
vielen Solistenkonieiten Iniereeajerten 
dem bocbintereeaaaiatt 



R eger nnd Menri Martaan ein van den 
licbca PlenleteaW. Btckbana In CeneiBsekafk 

mit dem vorzüglichen Geiger Karl Flesch ge- 
gebenes Konzert, sodann ein Klavierabend des 
gediegenen Pianisten Amun Fo erster nnd xU" 
mal ein Liederabend der trcfTüchen Singerin 
Elena Gerhardt. Recht wenig crTrculich da- 
gegen war die mit dem Mozartsaalorchester 
aua Berlin gemachte erstmalige Bekanntschaft. 
Das stattlich besetzte OrcbeeMr leidet aocb so 
sehr an unausgeglicbeneni Zmanmwnspiel nnd 
anachtaen KlaaeebitaanMk wn aaf den TIMI 



kOnnea. L Wuthaann 

KÖLN: Das acbte Gfirzenlcb>Konxert be- 
gann Frirr Steinbach mit einer überaos 
virtuosen Ausführung voa Bachs VI. Branden- 
burger Konzert in der Besetzung mit 32 Brat- 
seben, 12 Gamben, 8 Cellis und 10 Kontra- 
hissen. Die bekannte instrumentale Haupt- 
scbwierigkeit hatte Kommerzienrat WUbcIm 
Hey er ISblicberweise behoben, indem er ans 
seinem mnsikbistotiscbea Mueeun das Dutxead 
trcffllcber Gamben h^lek. Dea asgemeln 
and In aalnen geeaniUBiMn MadTan 
anainiande Wecbselgespiiek der beiden 
Solobratscben führten Henri van Houte aus 
Brüssel und Focco KUmmcrboom von hier 
trefflicb aus. Bei der spiter folgenden Mosart- 
sehen konzertanten Symphonie für Violine und 
V;oia gesellte sich zu crstgcnannic-n l'ratschisten 
der ausgezeicbnete Brüsseler Geiger M. Crick- 
boom. Als Gesangssolistin wirkte, wenn scbon 
nicht gerade bervomfend. doch in sebr 
schltzenswerter Weis« Nina Paliero-Dalcroze 
ene Genf, deren PMfnma flteiMns wenig 
flfleklicb gewibh var. Sielnbadi emaute gans 
besonders durcb eine berriicbe Auffübrung von 
Schuberts siebenter (C-dnr) Syrapbooie. — Aus 

der Menge kleinerer Veranstaltungen sei für 
! heute nur hervorgehoben, dass in der Musika- 

lischen Gesellschaft Celeste Chop-Groe- 
inevelt aua Berlin zumal mit Liszis Ee-diir 
iKeaaert md Chepte'a Ae^ar 
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raaschendea Erfoig mit Fag and Recht erspielte 
m4 kwsluifk plUtrt wurde. — Belm tecbstea 
KmmtnBultabMd itt Gttn«a1el»>Qa«rtetts 

erfreute zunitl Beetbovene B-dar Quanett Werk 
130 durch «usserordentlich feine Wiedergab«. 
Bram Eldering nahm sich eioer Violinaonate 
des blinden teitberigen Konsenritoriumaschfilera 
A. Jung mit liebenswürdigster Sorglichkeit an, 
«obei er durch Elly Ney pianistiscb unterttützt 
wurde, 80 data dem Terkcben ein freundlicher 
Erfolg gasletaert var. Der aiebente Abend 
bneht« ita hervorraieiide Gaben Beethovena 
e-mo1l Quartett Vork 18 aad alt HUfiD fon 
Btiaericriftea dea stidtticb«!! Orcbetter« Sebu- 
berta P-dur Oktett, die bc-lde In treffüchcr Aus- 
führung den warmen Dank des Auditoriums 
finden. - Im Hotel Diach Iconzertienen vor 
leidlich zahlreicher ZubSrerscbaft die engliache 
Piaolatin Fanny Davieü und ihr Landsmann 
der Tenoriat Genraae Elwea. Ein iirifciger Zug 
Ins Grosaa iat der tecbulach vlelvermOfenden 
Kfiaailcfln aldit abtnspfcebca, «MI »mmI mit 
BeeilMveas Ae^or Seaei« ▼erk ItO bet tfe 
Dicht GewShnliche«, vibrend aie neben Kompo- 
aitionen von Chopin, Llait und Debuasy be- 
aondera aucb Scbnmaans Krcis!eHant iusserst 
bravoarOs spielte. Der Singer brachte weniger 
den dichterischen Gehalt seiner Lieder deutschen, 
frantSalachen und engliscbea Uraprungs zur 
Geltung, ala die recbt gut« Schulung aeiner 
aebr acbitniiewcftci^ «ma «ach alcbt auaaer- 
|e«5biilleb«tt SuSmmtML — In aeunteo 
Gars«oieb«Kou«rl, dM «Mis f«npltet 
Robert ScbumaoBt fBafklgeten Tod«e)abn ge- 
dichre, brachte Fritz Steinbicb lunBchit dea 
Meisters B-dur Symphonie zu bezwiogeadschilner 
AuffQbrang, die dem Dirigenten stürmische 
Beiftlisiutserungeo eintrug. Es folgten vier 
a csppells Chöre, aua Veric 59 ,Am Bodensee" 
usd .Gute Nacbt«, ans Veric 145 .Der Schmied« 
•od «Romanze vom Ginaebnben* (mit Solo- 
4urmi)i dl« TOnrietend la lelaer AaMibetttog 
in G«b6r kamea, d«i«a Wifkaag «bar d«^ in 
einem ao groaaen Saale zum Teil abgescbwicbt 
wird. Den gewaltigen aoliaiiachen Erfolg dieaca 
Abends hatte Carl Friedberg, der das a-moll 
Konieri unvergleichlich schön «um Vortrage 
brachte. Ha Micnj.: [.ammen erkrankt «ar, trat 
bei den zum Scbluss aufgeführten Szenen aus 
Goethea Paust, 3. Teil, S'epbanie Becker von 
hier mit recbt gutem Gelingen ala Sopraniatio 
ein. Aucb die Aliiatin Hubertine Endleio und 
dar Tcflorlst WUljr Sehaiidt hMt«a tMi balb- 
weg« fa Ebrta, vlbraad d«r hl««tg« Baritonfat 
Tilmsnn Liszewsky nur viel Stimme und bei 
knapper musikalischer Sicbertaeit aonst rein 
nichts für den Vortrag dea Verka in den 
Konzertsaal mitbrachte und aucb sonst die Be- 
aeuuag dar S«lapirtl««n ntaches 2u «üi schen 
Ueas. Paul Hiller 

LEIPZIG; Im 17. Gewandbauakonzert 
koaai«» «Ich s«ri«cben b«d««i«Bd«a Vor- 
IDbmngeo d«r Vacacraebaa PtaahOafartfir« 
aad der Glazounow'acben c-moll Sympboaie die 
Mnatimmige Brfiaaeler Liederapezialiatln JMarie 
Buiaaon mit anmulreicbem Vortrage alt- 
italienischer Canzonetten und altfranzBsischer ' 
Schifcrlicdcr und die In Siti's Schule heran* 

gereifte junge hiesige Geigerin Kaibarina Boacb i 
ailt laapckttUer AatlBhnrag da« f^nwll Kaa>| 



zertes von Bruch vielen Beifall eraingen nad 
«rapieleii, wlbread da« la AB««««ataalt d«8 
KSalg« Friedrieb Avga»t «bg«b«lt«B« 18. Ge- 
wandbauakonzert zwiacben achSn gelingenden 
Reproduktionen dea Vagnerachen Hatdiguoga* 
marsches, dea «Sommernacbtatrauni" Scherzos 
und der B-dur Symphonie von Schumaan ein 
erates Begegnen mit der ganr phänomenalen 
Prager Koloratursingeria Margarethe Siems 
brachte, die in Delibea' »Lakmd'-Szene und 
HIodela »Penaier««o*-Arie mit obligater Flfite 
(Herr Scbwedler) dareb den Lauterklnag Ibrar 
KopfstimoM^ dareb caarme Kebifertigkait aad 
völlig mfibeloee« Hlandringen hl« zum f der 

dreigestrichenen Oktave cnihusiasmierte In 
der fünfieii Gc waadhauskamtnern^usik um- 
rahmten Quartette von Haydn <G-dur, op. 17, s) 
und Beethoven (B-dur, op. 130) die hiesige Erai- 
aiiffijhrung von Ludwig Tbuilles ttlmmunga- 
sctiönem Es-durKlavierquintett op. 20^ am dessen 
wirksao^e Wiedergabe sich mit dM H«rr«a 
Wollgaadl, Blfiail«, C«rl Hsrrmaan and 
JaHa« Kl«ag«l «aeb d«r trcffltctae Pl«ai«t 
Leonid Kreutzer verdient machte. Vor der 
hiesigen Ortagrnppe der Internationalen 
u s i k-Geaellacbaft hat mit seinem Colle- 
guim mijsicum Hugo Riemann von ihm auf- 
gefundene oder ausgedeutete tl(c Musikwerke 
zur Aufführung gebracht, so eine im Archiv 
der Tbomaaacbnie vergraben gewesene friacb- 
zügige Ba-dur Sjmabonie von Dilteradorf «ad 
Tinze sna vier Jnrbunderten (zum Teil IQr 
Klavier fibertnifn. eotbahen ia d«r Maalkb«!» 
läge rani H«ft B d«a laatoadea Jahrganges der 
.Musik" und in Riemaona Sammlüngcn „Reigen 
und Tinic aua Kaiaer Matthias' Ze it" und .Wie 
unsere Urgrosseltern tanzten"), dazwischen aber 
einige dem 14. und 15. Jahrhundert angehönge 
Kompositionen von Dom Paolo da f-irenzc, 
Guillaume de Machault und Gilles Biacbois, 
die der unermfidlicbe Forseber den nur mit einer 
Textailbe aaieradulcbeneo reich flgartanea An« 
finge« der «lian Neuerungen gcml«« «aa afchi 
mehr ala Toral mebraiimmiger Vokalaliie, 
sondern ala von Instrumental ritomellen ein- und 
ausgeleitete Sologealnge auffaaat und aolcber- 
weise auch vortragen Hess. Das Winterkonzert 
des Leip^lge^ Leh rergesangvcre i ns (Oingent 
Hans Sitt), das unter Mitwirkung von Susanne 
Deasoir und der Pianiatin Anna Schytte ab- 
gehalten wurde, braebte als wirkaamate Cbor- 
noviilt die ia Heg«neb«r Art kompeaiart« 
B«U«d« .DI« Abl8«aa^ vaa Hanaaan Hattar, 
oad fa den vom KOiAg betaditeB ▼lBterfeB^ 
konierte des Akademischen Gesangver- 
eins Arion lüingent Paul Ivlengcl) bekam 
m.in neben a cappella-ChÖrcn der Arionen und 
Solovortf ü j;en von Walter Soomer drei Männer- 
Chorwerke inii Orchester in Erstaufführungen 
zu hören: KsrI Bleyles modern eiogestimmtea 
Tanzlied nach Nietzsche ,An den Mistrai", Friti 
Velbacb« alcbt nas erlg inelie aber «ebr wirk- 
«am« B«tl«d« nft BarllOBtoio .Der Traabadeai* 
und eine gleicbfalla mit Baritonaolo ausgestattete, 
guimusikaliacbe, aber etwas anliquariacb wir- 
kende Komposition der Goetbeschen Ode .Meine 
GSnin' von Leo Schrattenbolz. Das mit 
einer geistig lahmen Wiedergabe des Liszischcn 
«Mazeppa" eingeleitete zebaie Pbiiharme- 
nUeha XoB««ri flkrt« Iber «la «beolat reit- 
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BMMaen mit Vom Mikofq« ww flial 
dlmif dirieimtM and wom Caro1*l 

Mikorey am Flügel tflcbtig exekoHerten A-dur 
Klavierkonzerte hin zum fesselnden Vonrage 
des i:)voräk'schen Violoncellokonzerl es dLiri;h 
Pablo Casals. Glänzttid und Terbeissungsvoll 
brachte Alfred Keinen auer seine diesvinter- 
lieben Klavierabende zum Abschluss, indem er 
«m vierten Abende nicht nur viele Werke 
klusiscber Meister und Franz Liszts auf gans 
Tollkoomene Art interpretierte, sondern sieb 
aiwli mit d«n „VariaitoiiMi und Fiige fih«r «in 
TiMflM ««n Hldd«!* «nunnttg und erfblinicb 
als Brsbmssplnlnr ▼eranchln. Der BrflsMIer 
Violinist J. w. L. Ttn Oordt, der trelRicb be- 
gleitet von Josef Pembaur dss liebenswürdig 
(esrtete a-moll Konier: von Reinhold Becker 
und mebreres von Corel I i, Bscb, Goldmsrk, 
Bsuioi und Sar&>iiie zum Vortrag brachte, liess 
bei voller Ton^ehung, rticlicm technischen 
Können und warmem Spieltempersment an 
seiner Intonation nnd Virtnoiltlt doeb noch den 
letzten Schliff veroiifSAn. Etn- und mehr- 
9tiami(e Gesangs vortiige der Schwestern Hil* 
dar KocIioSchirmer, Sophie und Bmn- 
bilde Koeh begegneten beinillger Aufaabme, 
Elena Gerhardts wiedentm von Anhur Nikisch 
akkompagnicrtes feines aber diesmal ctwa^ müde 
anmutendes Singen fand lebbaftesicn Beifall, 
Anton Sistermans brachte trotz Indisponiert- 
seins den Schumannseben Zyklus .Dictitcrlicbc" 
zu 8Cb5ner Wirkung und propagierte mit einigem 
Erfolge die talentbezeugenden aber noch nicht: 
recht durchgetstiften Liedkompositionen seines [ 
ganz vorzüglichen Begleiters Erich J. Wolff, I 
•od ToUon Erltoten lutio ileh dio gleichfalls mit * 
Erich J. Veiff iouonlofeade gesund singende 
nad Tortregendo Julia Culp zu erfreuen. 

Arthur Smolian 
¥ UTTICH: Die Konzürie häufen sich auch hier 
^ mit beängstigender Fülle Das erste ,Con- 
cert Populaire* bot in vorzüglicher Wieder- 
gabe Saint-SaSns' Symphonie in C-moll und 
Liszts,! es Pu ludes", Soltst war Frits K reis I er, 
der uns Tscbaikowsky's Violinkonzert und Stücke 
von Tartini bot. Im zweiten Konzert gelangten 
Praocks .Eotidea« und Cliarpentier'e .Imnneelon« 
d*lMUe* XU Geber; auetofdeai ei^lio aWb Raool 
PugdO mit dem A<dar Klavierkonxert Mozarts 
und den zweiten Klavierkonzert von Racbmani- 
nolT «Is vorzüglicher Pianist vor. Im ersten 
«Concertdu Coaservatoire" erregte eine 
Netiheit gewaltiges Aufsehen. Sie betitelt sich 
»Ghyselle", lyrische« Drama von C6sar Pranck. 
Die Gesangssolistln war Julia Merten-Culp, 
die uns mit Schubertscben Liedern erbeute. — 
Unter Leitung von Paul M a g n e 1 1 e gab es 
ein Konzert mit Beetbovena Vierter Sympbonie, 
der Ouvertüre op. 124 und TerpeK^ Tnumpb» 
naiadi. Ala Solist gab Prof. Faaain in vor- 
xdgllcber AualBbrung Bachs Violinkonzert In E 
nnd Corelli's «Polls" Die K 
Konzerte im Konservatorium gaben uns Gc- 
]c>;cnhcif, zwei berühmte Quartette zu bewundern: 
Fionzaley's Quartett, besonders mit Hugo 
U'oirsf^^uarlctt und das PelersburgerSireich- 
quartctt mit Borodin's D-dur und TaneiefTs 
b-moll-Quartett. — Von sonstigen erfolgreichen 
Veraoatalinogen aind tu erwibnen Abende von: 
Trio Hnrnbourg, Brdma, Moekel, Slcard« 



FeatiTnl Schnanaa all Cnaais und de 
Greef. Paul Magactte 

I^AINZ; Seit ibrera Bestehen Ist der Andrang 
■l»! zu den von der »Liedertafel" veranstalteten 
Volkskonzerten ein stets steigender gewesen. 
Var schon im zweiten Jahre ihres Bestetaeas 
eine DoppelauffOhrung noiwernti^, so trat in 
diesem Jabre der Fall ein. dass der Saal an 
drei aufeinanderfolgenden Tagen bis auf den 
letzten Platz gefüllt war von einer andicbttg 
lauschenden Menge, die mit Begeisterung HIndels 
^aul* in aieb aufnabm. Dank einer selna 
genanen Kontrolle let ee Mer nSglicb, dieoe 
Volkskonierlo encb wirklich nur denen zih 
kommen zu lassen, für die sie gedacht sind, 
den Unbemittelten, hsuptsichlich Arbeitern, 
kleinen Beamten usw. Der groisse Andrang aber 
ist wohl einer der sichtbarsten Beweise für das 
Bild un>;sbed ü r fn is, das in unscrm Volke steckt. 
Dem Künzcn Ring jedesmal ein kurzer er- 
liuterndcr Vortrag über das Werk durcb den 
Dirigenten Fritz Volbach voraus. Als Solisten 
wirkten mit Frau Rückbeil-Hiiler, Frl. Herr» 
mann, Herr Rolmere nnd Herr vea E vojPkt 
die eile Vonlglicbes boten. Ihnen ga«elll*B 
sieb zu Herr Kleinpaul (Hamburg) am Klarier 
und Prof. Franke (Kdln) an der Orgel. Der 
Ctiui hielt in allen drei Aufführungen, zu denen 
sich noch die filTentlicbe Generalprobe gesellte^ 
mit seltener Frische bis zur letzten Note stand. 
Er wirkte ferner mit in dem Konzert zum Besten 
des Pensionsfonds des stidtiscbeo Orcbestera 
unter Leitung Emil Steinbscbs. Hier gelangte 
als Hauptwerk die IX. Symphonie zu prichttger, 
begeisterter Aufführung. Vorauf ging Scbiliings' 
.HexenUed*,eon Horm Bebrend, dem Direktor 
dee Stadnbeatera, «Irkeogaeoll gesprochen. la 
dem Sympheniekonzert am 24. Januar trat 
Marcella Pregi nach langem Zwiscbenraam als 
Solistin auf. Meisterhaft sang sie Bertioz' 
.Captive" nnd nachher vier Lieder auä Wolfs 
italienischem Liederbuch, die »bcr ob ihrer 
Intiroitit in dem grossen kaume nicht besortd^rs 
zur Geltung kamen. An demselben Abend 
spielte Prof. GrQtzmacher aus Köln sehr 
beifaliswürdig das Violoncellokonzert von DvoHIc 
Bacba b-moU Suite für Sircicber und eine Srai' 
pbonle In «•moll von Haydu Mldetea Anang 
und Scbinss des Programms. Dr. Frlt* Volbncfi 

MA NC H ESTER : Bei H a 1 1 < gab ee : Beetbovene 
Zweite und Vierte flelitere eingeschoben für 
Bruckner'« Dritte, die la den Stimmen SO viele 
Fehler gehaht haben soll, dass sie in der einen 
Probe vor dem Konzert nicht berichtigt werden 
konnten) und Mozirts .Pariser" in D. Eine 
besonders scböoe Wiedergabe erfuhr die Tschai« 
kowsky'sche Serenade für Streicher, die mit 
Wucht und Schwung gespielt wurde. Lady Haiti 
gab wunderschön abgekUrt und ohne Jeglicbe 
itisserlicbe EJItokdiascherei das Mendelaaobaache 
Geigeokoflzert. Der »Messias", der bler um die 
U^cibnacbtszeit so unglaublich oft kommt, wurde 
bei Hallä diesmal unter Hans Richter vor- 
igeführt (sonst dirigiert der Chormeister), und 
> Richter hmie Mühe, seine eigenen Ansichten 
gegenüber der hier so eingefleischten .Über- 
lieferung" gellend zu machen. Einen ausgezeicb* 
neten Baritonisten hatten wir wieder in Charles 
Clarke, einem Amerikaner, der aebr darcb* 
getetigt and dramailocb Arien am «Haaa HeIHng* 
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lotbe" MOf. — Einen uogewfihalichea 
Geamt vcracbaffle lu» der porMgMWdM C«IUst 
Casal«, der im letiMi SebiUeffeMnit tte Bach- 
Saite in o-moll No. 5 für Cell» dltota oad «tae 

ebensolche Sootte von Locatein «ptelte. — Da« 

B rodslc v-Quariert brachte ein Ouarrett »on 
Haydn, das Klavierquanett von Sirauss und 
MendelMOhns Okictr, alles sebr )>,ux gespielt. — 
Die Lene'eche Cborgesellscbafi sanf in einem 
ihrer Konzerte u. e. Beeilt acbtstimmige Motette 
»FlKlite dich nicht" und Cornelias' ,0er Tod*. 
Wi» wmüg wird doch in Deutschland dar fe- 
flüMhia a cappelia-Chor gepiai^ md uai vierlel 
mfer dar Mtonergeseog; Iriarni as gIBeIclicber- 
weise gerade umgeicehrt. E. Sachs 

DIO GRANDE: Die beiden letzten Monate 
bracbten drei Konzeric sehr verschiedenen 
Wertes. Das thL-p^,ir Bemsaudt, Soprjn und 
Bariton, vermochte nur teilweise zu fesseln, da 
die Stimme der bopranistia total pass£ war, dast 
schon eine grosse Unverfrorenheit dazu gehörte, 
öffentlich aufzutreten. ~ Die Geschwister B a s s i , 
Amelia und Alice, wollen erst Singerinnen 
werden, hQbsches Maiafial dasu achoini ihnen 
aegeben; sie prodailanan alch aacb mf Klavier, 
Violine und Mandollne, doch ebenfalla ohne her- 
vorragende Leistungen. — Der Gelger Andres 
Dalman wagte sich nicht ebne Geschick 
die schwierigsten Sachen von Pa^anlni, Sara- 
sate usw., doch scheint mir die Behauptung auf 
dem Programm, dass .God Save tbe Queen" 
ausser ihm nur noch Kubelik zu spielen im- 
Stande sei, etwas sehr renommistiscb. Leider 
bin ich schon zu lange im Auslände, um 
dariher nnallan zu kennen. Seia Beglaharf 
Timlaaa Callaraa , slcIcompagnlenaefchrBctaBd 
schlecht Fr. Köhling 

SCHWERIN i. M.: Das blühende musikalische 
Leben bestritt im neuen Jahie das Gross- 
herzogliche Hoftbeater. Die poesievollen Siue 
der Peer Cynt Suite leben im Konzerte fort 
Hofkapellmeister Kaehler bescherte alsdann 
zum ersten Male Strauss' .Sympboaia domestica* 
in trefflicher AusfQhrun^ Auch ^Zarathoatfa" 
und »Eulenspiegel* nii lluar nfBalarian 
OichaatanadiBlh lamia aim MUmt Itaanea, 
aber vallaa Voralladali mid vambenlge Freadde 
scheint die Eigenart des Meisters noch nicht 
gefunden zuhaben. — Steffi Geyers glocJeen- 
reinen Ton und saubere Technik bewunderte 
man in Goldmarks Violinkonzert und Vienxtemps' 
Rondo. - Valbürg Sv ardström interessierte 
mit scbwediscben Vollcgliedem. — Schuberts 
Okiett B-dur op. 106 wurde mit entzückender 
KlangschSnheit und geistreichem Vortrag gespielt 
— Ein auSTerkanftea Theater erzielte HIndels 
ala4ai MiccaMUia* la der Chryaeadaiaeliaa 
ilaatlMltwin — Vlllaara VanrnikaBct iMa 
Ma alta Aaslatenfekrsft sus, als Schlusselliekt 
gab er das Hexenlled von Wildenbruch-SchiUings. 
Coenraad van Bos' ausgezeichnete Be||altaag 
am Flügel war von Wohllaut erfüllt 

Fr. Sothmann 

ST. PETERSBURG: Im fQnftea Siloti-Konxert 
etaUia «Ich Max Ragar «Ii KanpMiit, DK 



rigent und Piaaist vor. Trotzdem Regen Verica 
mehr einen verbi&Bbnden Eindruck machen, ala 
Wohlgehllen erregen, brachte dennoch daa Kaa» 
lart dem KoapaaMM aiae FOUa von Oiadama 
aod einen herrifehea iflbemen Lorbeerkraat. 

Aus dem starken Besuche des sechsten Slloti- 
Konierts konnte man mit Genugtuung ersehen, 
dass diese Veranstsltungen beim grossen Pu 
blikum Boden gewonnen haben Die Mitwirkung 
Eugene Ysaye's und Jean Sibelius' Qbte WOlu 

noch besondere AnzichungsliLraftaus. — Die Abon- 
nementskonzerte dar Bavlarima Scbroeder 
aiad an 27. Jaamr a. St zum Abschlota 
geltoaunaa. iBiaraaamia Dirigentengastspida 
wickelten aieh In dtoaea Konzerten ab. Den 
stirksten Eindruck machte entschieden Oskar 

Fried, der alle Vesenheilen aus Werken von 
Beethoven, Brahms, Sirauss und U'agner her- 
auszuheben und deren Höben und Tiefen ge- 
recht ZU «erden verstand. Auch unter Georg 
Schneevoigt fanden Beethovens Leoooren- 
OuvertQre III, Wagners Trist«i*Vorspiel und 
Isoldes Liebestod und SfOlplMMie fantasdqaa 
von Berlloz eine trefflich^ tas Begeiaiaraag 
getragene AusfBbrung. Ana Aktd vaa dar 
grossen Oper zu Paris Hess Tirme in ihren 
Gesangsvortrigen vermissen. Einen besonderen 
Genuss bot das fünfte ScbrSder'Konzert dem 
I i'uhlikurri, abgesehen von den orchestralen 
■ Werken unter Cibenschütz aus Görlitz, durch 
die Violinvortrage Man^ns, der im Bereiche 
der Virtuositit nur wenige seinesgleichen hat 
Auch Eraat von Dohnänyi, der sweireltoa an 
des obarstea Spitzen der Pianistenwalt in alUaa 
i«i^ war BMB hier nieht friliar banfpaii Siln 
Erfelf war iberua gHbnaad. ~ Aaliiilieli 
des ZSjlhrigen Jublllums Glazounow's fand 
unter Leitung von Rimsky-Korssakow und 
Siloli ein Festkonzeit statt, in dem Glazounow's 
erste und achte Symphonie und Huldigungs- 
komposit)oncn von Rimsky-Korssa^^ow und 
Ljadow zum Vortrag gebracht wurden. — Als 
ferner erwihnenswerte Vorkommnisse aus der 
iüogsten Zeit seiaa teaaant: das dritte russischa 
Symphonielraaiaft aaiir Leitung von Nie. 
Taciiarapiitne, ein graiaii Tachaikowsky-Koa« 
ZOTt nit uL Naprawalk aa der Spitze, die 
Abende fQr musikalische Moderne, darunter ein 
Reger-Abend, dem der Komponist aelbst bei- 
wohnte und wobei er aufs neue herzlich will- 
I kommen geheissen wurde. Ferner Solistenkon- 
zerte der geisivollcn Annette Essipow, Jo&ef 
Slivinsici's, Wlad. Drosdow's mit Orchester 
unter Siloli, EmmaundJennyStemb.ersmit ihren 
ausgezeichneten Vortrigen auf zwei Klaviere^ 
der Violiovirtuosin Edith Waldhane r, Kamnar« 
naiiliahaada 4aa P e t e r a b n r |i r 8 1 r e i c b q u a r - 
tatta nit bervorrsgendea Snlistcn, Joseph 
Hofmanns zehn Klavierabende im grossen 
Adelssaal; einen Ihnlichen Enthusiasmus und 
einen ihnlichen Msssenandrang des Publikums 
wie zu den Konzerten dieses Klavlerbelden 
haben wir seit Rubinsteins bistetilCiiatt KJavtlT« 
abenden noch nicht geaehen. * 

Barahard Vaadel 
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Vir erginzen unsere zahlreichen im Laufe der Jahre Beethoven gewidmeten 
bildlichen Darstellungen aus AnUss des 80. Todestages des Meisters durch die Ansicht 
adaes Grabdeokmait aaf den Zeatrtlfriedhof ia Wien. 

Den Artikel Ludvig Geigers illustrieren wir durch ein ausserordentlich seltenes, 
so gut wie unbeiunntes Bild Hans' von Bülow (Berliner Photographie), das den un- 
•freidiiea Meiatar das Taklaiockaa ia fBafaraa Jahraa darateltk 

Die »neudeutsche* Richtung verkörpert in literarischer Beziehung besonders 
Franz Brendel, dessen Pomit wir der Briefpublikation Müller-Reuters beigeben. Zur 
Veilate dieate aaa etae aa«b der Natur gafeitigie ZakhaaBg roa Ono Mcraabmcar «na 
dem Jahre 1856. Brendel übernahm 1844 die Redaktion der Schumannschen .Neuen 
Zeitschrift für Musik" und war Mitbegründer und langjähriger Priaident des Alltemeiiian 
DeuiaciiaB Moatkrerdna. Vm aalaea Sebrillaa hat die .Geeelilebie der Maaik* «dte 
Veibreitung gefunden. 

Eine besondere Seltenheit bieten wir unseren Lesern mit dem PortrXt nach einer 
ahea Photographie aaa Brflaaal dea ftaari to la c hea ToBaeneis Alaid Malllart <geb. 
24 März 1817), von dessen Opern .Das GISckchen des Eremiten" (Les dragons de 
Villars) such heute noch auf deutseben Bfibnen sich allgemeiner Beliebtbett erfteut 

la folgt die Abblldvag dea Grabdeaktaala dea eheiaaHgea MBacheaer Geaerat» 
musikdirektors Herman Zumpe auf dem östlichen Friedhof der bayrischen Hauptstadt, 
cia Werk dea taleotvoUeo Bildbauara Eduard Beyrer in München. Die phototraphische 
Aalbahaie veidaakea vir FMaleia Sole ¥rmk ia NBniberg. 

Zum Schlnaa elae Kuriositit allerersten Ranges: die Abbildung des iltesten 
Tbeatera ia Kaliforalen, in dem aelneizait Jenny Lind aufgetreten iat. Das originelle 
Geblade wurde la Monterey im Jahie ISfl aua Lebm gebaut. Unaer Mitarbeiter 
Dr. A. Vilheliaj io ^mekda bat naa daa aeHeae Stick ftauadlidiat aar ViedeivAe 
fiberiaaaea. ^^^^ 




Maakiraak aar mit mtäMäUbm Eriaakola im Vwta(M ■••••«•t 

rar M» gwMMiiaai «avarlaagiar «dar alakt •■(•■•Id«*«' MaaMferffMk >dla Iben alaki laaka« 
Wtitt kiWiai* fkafatasi dto BadriMae kaloa GaiwEla. Sohvar laaariiaka Maeaakriaia vaadM niaftea 

larOckffitndt 

Verantwortlicher Schriftleiter: Kapellmeister Berobard Schuster 
Berlin W. 57, Bulowstrasse 107 
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NACHRICHTEN und ANZEIGEN zur „MUSIK" VI/7 



NEUE OPERN 

Lu!k< CameUIol: »La TradUa*, Oper in drei 
Akten. 

AnoHtino CantA: «Der Dichter", lyrische 
Oper io einen Akt von PaMuale de Luca, 
wurde im Teatre dd Venne in Meilrad zum 

erstenmal aufgeführt. 

Charles Lecocq: „Pans Verrat" betitelt sich 
das neueste Rühner.werk des greisen Kom- 
ponisten, das an der Pariser Opöra Comique 
zur Uraufführung gelangt 

Attillo Parelli: J diapeitosi amanti"» ly- 
rltebe Kom6die m drei Akten. 

Eduard Poldini: „Der Vagabund und die 
Prinzessin" wird am Breslauer Stadttheater 
zur Urauffübrung gelangen. 

Enrieo Romano; «Jery und Bltely", Text 
nicb Goethe, ging in nilermo in Szene. 

M. Virmliu: .Jatia". eine sardischc DorF- 
geschicbte^rlcbte im Teatro Adriano in Rom 
ibre Ufaafnbniaf. 

OPERNREPERTOIRE 

Lyon: Das „Grand Th^itre* brachte an 
Netieinstudierungea bisher «Die Favoridn", 
«Lakmd", „Sigurd", „Mignon", „Hofflmanns Er- 
zählungen" und „Fausts Verdammung". 

Mailand: Teatro dal Verme „11 poeta", lyri- 
sches Drama in einem Akte von Pasquale de 
Luca, Musik von Agostino Cantü. Beschei- 
dener Achtungserfolg. Das Veric wird nicbt 
als lebensflbig erachtet. 

MMUlhetin: Auf Anregung des Intendanten 
Dr Hagemann finden unter Leitung des 
Direktors Heinrich Hollenberg in der Zeit 
vom 16. Juli bis M. August 1907 im Hoftheater 
internatienale Operetten- Festspiele statt. 
Das Repertoire umfasst folgende Operetten: 
„Lustige Witwe", „Rastelbinder", „Mascottc", 
„Günstling", „Fledermaus", dann ein spanisches 
Werk »La Marina" und SmeUna'a Spieioper 
»Die verlcaalke Branf . 

Rom: Winterspiclplan des Teatro Costanzi: 
„Thais", (Masseneti, „La Figli« dijorio" 
<Franchettii, .Werth er" (Massenet) „La 
Boheme (Puccini), „Carmen", MFaust", 
„Traviata", „Vilbelm Teil", «COtter- 
dimmerung". 

Konen: »Laura*, Murikdrama von Paul Bdrel 
und Cbarles Rons, kam Im »Tbditre des Arts" 
zur AuffBbrun^. 

Toulouse: Das „Thtätre du Capitole" be- 
reitet vor: Puccini (Tosca), Saint-SaCns (L'en- 
cötre), Delibcs (Jeaa de Nivene), Maaaenet 
(Marie-Magdeleine). 
Veoedlft; Teatro Rossini. •Idillio tragico", 
von Andrea Ferretto, Text nach Alfred de 
Masset*s „On ne badine pas avec l'amour". 
Aufnahme günstig. Das Libretto wird wegen 
seiner Weitschweifigkeit getadelt, die Musik 
wegen ihrer natürlichen Ausdrucksweise gelobt. 
Nur bc.iiistandet man eine zu starke Hiufung 
der instrumentalen Mittel in Ansehung der 
einfachen seelischen Von^bige. I>as Best- 
I die Verfiele m den drei Akten 
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Pianoforte- u. Flügel-Fabrik 

FlrtUoh Upflaebar Hoflltrsnwt 

Berlin 0., Cüar$chaügr$tr. s$ 

: Am VII, K«w 1410. 
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Erstiilassige Pianos 

BpMlMlItAis 

Pianos und Flügel 

nach ZeiebmWK in jeder Holzart zu MStel- 
elnrichtHagaB resp. SatonausatattnngBa pesseod 



.Jukt**- ud I EiiTlilv-niaiios 



Gagrdndat ICSO 



I 



Digitized by Google 



WELN BETTINGER 

BERLIH W. 62 * Worniserürnssg 6. 

Allelnvertrleli 

der 

Slreiiiiiieili! 

für IB- unil ftodoniL 

EßiidiBi Mmw 

intsihei nni Celli 

nach den akusti eben Printipien der alten 
Italien. Meister (Dr. Grossroanns Theorie). 




Spezmutt: 



Kopien berühmter Orig-lnale 
(Stradlvarius, Guarnerlus etc.) 
Tluschend Ihnlich in Ton u:k1 Aussehen 

DauiBili daiaotle. AnsiciitsuiuDa aa! Wuqsüi. 

Wft erttkUntlaco Mcltlerfclcen «tnd denen der 
hervorrttendxen lulicnlichrn Meister nicht nur (leleb- 
wer(i|;, «ondern ilbcrircffcn dienelbea »Oicar noch, wenn 
e* tlch beim Oricinal nkbi sm «in gnni beModcr* pit 
«PhillMM. d. k. i> MiM akMIlMfaca VerhilrtUicn 
■Itkt iwA Ui bMUtiae vcfrioAeacs Exemplar hindcit. 
Lllder ribl r« solcher Inttmtnrnir. euf welche die Be- 
HkhnuaK ,Origin«l" noch pisa', r.^r sehr wenige. 

E« itt daher von gfässum InicresM für Icden 
Künstler und n«*ik«llteb Gebildeten, de*« durch die 
Or GroMmMMcb« Thc«ri« nnch den libercinttlmmendeo 
UrteUn 4*r arMtn Virtueecn, Physiker und Musik- 
celehrtM dnn Inncntsehe Gcicenproblem tnd(Olii| fe- 
lAsi Ist. Der beste Beweis diftr tsl die tro« sller Ab- 
felnduntco «Ich siet» sieigerndc Nichfrsge n»ch Seifen- 
Crossrasnnsebcn instrunentcn. fiel Konkurrcnx- 
ffMiofn bestehe« dtm» Instrument« 
mmUUum itslIenisekM MclMcrlnstrumenua 
l^laaend und rbhren stets rum Ksur. 

Lesen Sie gefl. die Broschtrant 

1. Die Ursachen des Nicdcrgangp der It«« 

ücniscben Geigenbaukunst. 
2» Verbessert das Alter und vieles Spielen 
wirklich den Ton und die Ansprache der 
Geige? 

Eine ketzeriscbe Schrift vob 
Dr. Max Qronmami. 
Zu beziehen durch: 

ilUllttlii.Miil.i2. 



KONZERTE 

Dresden: Das Tonkünstlerfest des Allge- 
meinen Deutscben JHusikvereios «M 
am 30. |uni, 1. und 2. Juli 1907 ab«lialttii. 
Die Konzerte, bei denen die Kgl. Kapelle 

mitwirkt, finden für grössere Veriie im Ce» 
werbehause smrr, wShrend der Palmengartea 
für die Kammermusik - Vonrage bestimmt 
worden ist. Wlbrend der Festtage werden, 
wie auch schon erwihnt, an drei Abenden 
Festvorstellungen im Hofopembause gegeben, 
zu denen zwei neue Bühoeowerke uod dn 
Wagnersches Werk in Scene (bImb lolleB. 
Den Feitaiisicbuis bilden die Herfen Geh. 
Hofkmt V. Seh neb, Stadtrat Koeli, Or.lUcli«d 
Straoe« tmd Proltaaor Max Scbiltlaga. 

TAGBSCHRONIK 

O p e y ;i c h r n Fl i k Eine interessante Statistik 
von Opernaufführungen in der Pariser 
„Acad^mie Nationale de Musiquc" alias Grosse 
Oper bat der Musikkritiker Jules iVtartin für 
die Opembibliotbek fertiggestellt. Es ist eine 
grapbiecbe Tabelle der Spielabcnde der Oper 
seit dem I. Januar 1830 bis zum 31. Deiember 
Auf dieser sind die Komponisten nach 
den verschiedenen Nalionalnätcn bezeichnet, und 
es ergibt sich daraus für die 76 Jahre folgendes 
Resultat: Franzosische Komponisten: Gounod 
1419, Auber 1 Ul i, Hal6vy 1078, Adam 578, Am- 
broise Thomas 489, Reyer 359, Saint-Sa£as 3J7, 
Delibes 335, Massenet 281, SchneitbSffert 221, 
Herold 113| VIdal 141, Ubarce 135 und 40 ve^ 
scbiedena 1386 AaflObniagea, »naaiaien 8I0& 
Deutsche Kompootsteo: Moxart336^ Mejer- 
beer 2827, Wagner 678, Weber 217, 7 rtr- 
Achicdene 260, zusammen 3091 Aufführungen. 
Italienische Komponisten: Rossini 1468, Do- 
nizetti 1034, Verdi 823, Pugni 322 und 9 ver- 
schiedene 375, zusammen 4022 Aufführungen- — 
Die Zahl der seit dem 1. Januar 1830 bis zum 
Scblusse vorigen Jahres auijpführten Werke in 
der Groaectt Oper betrug: 143 Opern, Musik- 
dnaien nav. und 09 Ballet^ iuaaa>ai«n 212 »oa 
63 ftanxSilicben, 13 {tanenseben, 10 denttchen 
und 9 Komponisten anderer Nationalitlten. 

In den «Dr. Nachr." lesen wir: Herr K&nigl. 
Musikdirektor Otto Richter, Kantor an der 
Kreuzkirche, schreibt uns: Bezugnehmend auf 
die N onz in der Donncrstagnumnier der 
„Dresdner Nachrichten", die vor 70 Jahren 
stattgehabte Trauung Richard Wagners mit 
Minna Planer betreffend, erlaube icbmiraüt* 
zuteilen, daae dem Tnuungsakte itt der TcaC* 
beimcr Klrdw ein bodnalllicbaa ZusammenieiB 
im Altstldttscben Ratsbelter folgte, an den 
u. a. teilnahmen der Sanf;cr Braukmann und der 
an jenem l age aitif der Stadtwache diensttuende 
Leutnant von Baczko. Letzterer lebt noch als 
90iähriger Greis in Berlin; ihm verdanke ich 
diese Angabe. Hiernach wirc wohl die Mit- 
teilung C. F. Glasenapps (R. Wagner, 1., Seite 274) 
zu berichtigen bzw. zu ergänzen, in der es 
heisst: «Wagners Wobnunc in dieaer traurigen 
KSnigsberger Zeit war das Eckbana am Stein- 
dämm No. III, an der Monckenstrasse, dort sott 
er auch .Hochzeit gemacht* haben. Seine de- 
nalica iluiaipe^ a<ril eis niadrifea Hana in der 
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etwa 20 Spinnen breiten Knigstnsse gewesen 
Min: da aM der ictamiclitice {noge AUim mit 
der -nlditicmi Silrn nod den eocifiieh vor* 

spHngenden Kinn fOr sieb allein oder mit 
Tbeaterangehfiri^en gesessen und seine , Kruke' 
Weissbier ^itrunXt-n haben." Wie Herr von 
Baczko mir v.citcr erzählte, gehörte zu Wagners 
damaligem Freundeskreise auch der junge Par- 
forcereiter Renz, der spitcre Zirliusdirelctor und 
Konimissionsrat, der 1836 im Zirkaa BrlUo zu 
Königsberg engagiert war. 

Eine Beetbovenerinnerung, lesen wir in 
der K. frisctaen Wiener Biltier auf tue An> 
]ms im AUHodit doM HnoMS an der Ecke 
der KlnnerMraiae und der Joliiaaei|Maey lo 
da* Beetlioven Im Heitel 18« von der Land- 
Strasse zog, die mehr dSrHicbe Vorortbebausung 
mit einer noblen StadtwohnunK vertauschend. 
Diese lag freilich immer noch im vitTten Stock- 
werk. Die Vermieterin — Frau Maria Anna 
Kletschka hiess die Biedere — scheint si !i 
aicbt bewusBi gewesen zu sein, welche Gnade 
ibr zuteil wurde dadurch, dass sie den ge- 
waltigen Meister der Töne in ihrem Hause 
beberbergen und seine Gegenwart, nur durch 
cinipe SMdEwerke fetrenoL bestindig wnieesen 
dnrlle. Wtt «eise, vidmciit bitte «er Name 
Beedioven nehen dem des iogeadlichen, Valzer 
(eigendeo Lanner, des Lieblings der „Weaner", 

in ihrem Ohr überhaupt noch V.cinen Resonanz- 
boden gefunden- Jedenfalls ist tiistonsch siLher- 
gesicllt, dass die wackere Hausfrau die rastlose 
ErzcuRung von T5nen auf dem Klavier im 
▼icncn Stot k.wL-rk nicht als Genuss, sondern 
als ruhestörenden Llrin auffasste, um so mehr, 
als darin ihre übrigen Mieter mit ihr über- 
einstimmten und sehr bald ilire Beschwerden 
über den tumultuöseo Mitbevobner bei ihr an- 
teactama. Eine Wtile bdrte aie ea dennocli mit 
an. Ala aber Beetbovea «ieder einmal mlc der 

gasen beroiscben Kraft seines Genlea alle 
(ister des Klaviers entfesselte, dass sie das 
ganze Haus bis in den fernsten Winkel erfüllten, 
war es mit ihrer Geduld in Ende. „Nanette", 
rief sie kurzwL')^ ihr Tncbt(;rcben, „jetzt gehst 
'nauf und sagst dem närrischen Musikanten auf". 
Und noch vor Schluss dC: selben Jahres ls:'4 
war der „närrische Musikant" draussen »beim 
Tempel". 

Musik und Medizin. In London hielt 
Tage Dr. G. Norman Meactaen vor einem 
Zitbtorkrela von Ärzten und Musikern 
einen Vortrag Ober die «Steltong der Musik in 

der Heilkunst*. Meachen betonte einen innigen 
Zusammenhang zwischen Musik und Medizin 
und meinte, dass die erste Nachricht von einer 
Behandlung der Krankheiten mit Musik schon 
in der Bibel zu finden >;ei, da David den Wahn- 
sinn Sauls durch sein Harfenspiel besänftigt 
habe. Die Darlegungen des Arztes wurden durch 
mu^sikalische Vortrige erJiutert. So wies er an 
Mendelssohns »Hochzeitsmarscb* die heilsame 
Wirkung dieses Tonwerkes bei starkem Hers- 
klopfen und bei Atembesdiwerden nacb. Ein 
Cbopinsches Noktumo schien ihm durch seine 
schwermütig weichen Klinge besonders geeignet, 
nervöse rrregunt;en ; u besSnftigen Und Schlaf- 
losen Huhc und Schlaf ;u gewahren. Durch 
den Takt raseher und feuriger Melodieen werden 
Erscblaffungszustinde und nervöse Emüdungeo 
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Olbi Ebiifliaiilli Um Sislen 
des Oliiu iii Vli Ii 

auf psycho- physiologiseher Gmiuttige 

Preis Mk. 5.—, in Leinen gebunden Mk. 7.— 
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Zu %«stoheii dnreh jede Buch- and 
Musltnlienlumdliiiig oder von Verlac» 
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Orchester. 

DO. M. 

Hector Berlioz, Sylphentanz aus 
Faust's Verdammung, betrbeltct 
von L S»uer. P. n Si . . , ZJSO 

— Die Traumfee aus Romeo und 
Julie, ror mini bis grosses Orchester 
bearbeiut von L. Sauer. P. u. Sc 7.50 

— Tanz der Irrlichter «im PaHSt*t 
VerdaiDmuag for mint Ms pumn 

OrcbeMer beirlwliet «on L. Siiier 

mit Dlrektlonsütimme . . . . , 3.60 

D. Auber, OuvenQrc Maurer und 
Schlosser fQr mini, bis grosses 
Orchester nett instruraeatiert voo 

L Suuer i. — 

— do. fOr iiteines Orchfiter .... 3, — 

G. Bliet, L'Arldsicnne. I. Konrert- 
Su ti ;ji :;r s ts Orchester (mit 

DirektionS!.;i:n:nr* 7.50 

— dO. fOr ktc!rcs Orrhr.-.:r:r .... 6.— 

— Patrie. Ouvcnure dramstique fflr 
gross. Orchest. (mit IMrekttomMlaia.) 7.S0 

— do. fflr kleines Orchester . • . . 6. — 

— Carmen. PhuanleaberMoriwe m» 
der Oper tOr growN OrebeMtr be- 
arbeitet TOB U Sauer (nit Diraktloiie- 
stimme) 6.— 

— do. för kleines Orchester .... 5.— 

J. Demersseman, Ein Fest in 
Aranjuez. (Ankunft der Giste — 
Baliet-Szene - Diejasd - Spanlscber 
Naiioaalcenoi) lOrfranesOfiebeeMr 
von L. Siaer (mit DfreMontstiiiine) 

— do. fflr dlrinr'; Orrhr'^fT 

Ladwik Grossman, Andante sym- 
phonique. Partitur u Sünimcn 

— Pas Serpentin (SchimRcniinx). 

Partitur und Stimmen 

— Teoebroso. B«M«de. Psniiur u. 
Siimneii . . • 

J. Haltfvy.Dic JQdin. Grosse Ph«ntisie 
über Moti\ c nus der Oper für grosses 
Orchester bcarbriret von L. Sauer 
(mit Direklionssiimme) . « , . , 5. 

— do. rar kleines Ordteiter .... 4.' 

C.Kiatler,Trenesclnnir. FseikUaie 

nr grosses Orchester, Psrttitir aed 

Stimmer S. 

^ do. für kleines Orchester .... 4. 
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beseitigt. Meachen Riltrte mehrere Fllle tn, bei 
denen es i'im ^^ lungen sei, Kinder durch Musik 
von Schreikränipftn lu heilen, die Temperatur 
bei Fieberkr^Ln kl n bersbzusctzcn und neu- 
rasthenische Zustände zu beseitigen. Nach 
seiner Theorie erweitert die Musilc die Blut- 
geflsse, beschleunigt und erleichtert den Blut- 
umlsuf und wirkt dadurch sehr günstig auf die 
Verdauung elo. «Solche gute Wirkung,* bemerkte 
er, „ist prskiliai bcreiii darcli die Tlsehraaslk 
beim Essen bewiesen worden." Der Arzt ist 
der Ansicht, dass Musik auch bei der Heilung 
von Trunksucht besonders günstig einwirkt und 
dass sie überhaupt den Verlaur jeder Kritikheit 
günstig beeinflusse, ausser u'er.n es sich um ein 
Ohrenleiden handelt, für den Kranken absolute 
Ruhe notwendig ist oder der Patient iicb fegien 
die Anwendung von Musik striubt. 

Edvard Grieg hat testamenuriscb verfQgt, 
dass nach seinem und seiner Frau Tode «eine 
Musikalien, Manuskripte, Bficher Mid KÜMtler- 
briefe der Stadtbibliotheb Seiner Gcburtssiadt 

Bergen zufallen sollen. 

Der finländische Senat, der seit er»a 
zehn Jahren allilhrlich einen Prei.s von .SOOO Hnl. 
AVHrK f'.i r hfstc Li [trr:mirwt.Tk rmlands ver- 

teilt, hat jetzt auch für den bedeutendsten Kompo- 
nisten des «Landes der tausend Seen", Jean 
Nibelius in Helsingfors einen jibrlicben 
Ebrensold von 3000 finl. Mark ausgesetzt. 

Ffir das Leipxiger Stadtorchester (Ge- 
w andbausorebeeivr) wurden im ve rga n ge n e n J ab re 
rund 222000 Mk. an Besoldungen au^ewendet. 
Hierzu wurden beigetragen von der Direktion 
des Stadttheaters 118000 Mk,, von der Gewand- 
hauskonzcrtdircktion 39000 Mk., von der Stadt- 
gemeinde 62000 Mk. «ad troB dctt Kircben- 

parocbieen 4910 Mk. 

In der Schlussitzung des Komitees für das 
16. schlesiscbe Musikfest wurde festgestellt, 
dass einer Einnahme von 31 169 Mk. 27 P^ eine 
Ausosbe von dISSO Mk 70 PI|LjncenäberMelil^ 
mithin ein Fehlbetrag von 3711 Mk. 43 Pljg. 
vorhanden Ist. Der i chlbetrag soll aus dem 
Reservefonds, der eine Höhe voo 4739 Mk, 
71 Pfg. erreicht hat, gedeckt werden. N.uli einer 
Mitteilung des ersten Bürgermeisters wird das 
IV. schlcsische .M-jsikfest bereits im Jalirc \'?OS. 
Stattfinden, weil mit ihm die Einweihung der 
neuen Stadthalle verbunden werden soll. 

Beeiboven soll uns wieder als Oramenbeld 
begegnen. Der Scbriftsteller Rcni Panehoia 
hat ein drdak^aa Versstück „Beatbeven* voil- 
endet und M AiMaine eingereicbt Der 
Direktor des Od<on*Tbaa|ers bat es solbrt 
genommen. 

Am 6. Januar werden es 100 Jahre, dass 
Ludwig Erk, der Altmeister auf dem Gebiete 
der \'o:k:lied-Forschung, geboren wurde. Die 
von ihm m Berlin gegründeten Vereine, der 
Erksche Minner-Gesangverein und der ErkS^e 
Verein für gemiscbteo Cbor, sind zusammen*' 
getreten, um den 100]lbriEen Geburtstag dea 
toten Liedermeisters In wBrn||er Weise zu niem. 

Unter dem Protektorat des Herzogs Ton An» 
tiitt hat sich nunmehr ein Anhn Irischer 
Landesverein der Richard Wagncr-Sti- 
pendienstiftung konstituiert, der die Orts- 
gruppen Ballenstedt, Bemburg, Göthen, Dessau 
und Zerbflt nmltoat Dea caceren AitelMHi^ 
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schuss bilden die Dessauer Herren Hofkapell- 
meister Franz Mikorey (Vorsitzender», Hoftbeater- 
Dramaturg Prof. Dr. Arthur Seidl (SebrlftfQhrer) 
und Staatsanwalt Frit2 Kinner (Schar/meister). 

Für den Posten eines städtischen Kapell- 
meisters in Elberfeld, der bisher von dem kürz- 
lich verstorbenen Musikdirektor und Komponisten 
Rauchenec:-:er yekleidet wurde, i Lr:r n s h 
103 Bewerber gemeldet. Von diesen sind vier 
in die engere Wahl gekommen, n9mlich die 
KapelliDetster Gemünd vom Krefelder Stadt- 
theater, Stolz vom Hoftheater in Wiesbaden, 
Z 1mm ermann in Berlin und Kaffimir in 
Mülhauten LE. 

Zum städtischen Kapellmeister in Greiz ist 
Musikdirektor Hönicke gewählt worden. 

Als Nachfolger des verstorbenen Musik- 
direktors Constanz Berneker wurde der Uni- 
versiiits-Musikdirektor Friedrieb Rein brecht 
io Grelbvald alc Organiat nod Chordirigent an 
dieDoro-mid Katbedralkfrebefn KSnigsberg i.Pr. 
benifen. 

Der langlihriRe Musikdirigent des I. baye- 
rischen L'lanenregiments in Bamberg, Stabs- 
trompeter Peter &etz, ist unter etwa 60 Be- 
«ertiem zum Hblmiialkdifektor nach Kairo be- 
rufen worden. 

Kapellmeister Willy Olsen wird mit dem 
Dresdener GewerbehausOrklu ^-ti r nächstes Jahr 
eine Konzertreise durch Danemark, Schweden 
und Norwegen unternehmen. 

Oer Herzof von Sacbsen-Meiningen verlieh 
dem Halkapellmelster Emu Büchner in Erfurt 
ana Aalaaa von daaacn 80. Geburtatag den 

Professortltel. 

Der Instrumental-Verein Karlsruhe 
hat aus Anlass der Feier seines 50jährigen Be- 
stehens eine hübsch ausgestattete Festschrift er- 
scheinen lassen. Der unter dem Protektorat des 
füngst verstorbenen Prinzen Karl von Baden 
stehende Verein (musikalische Leitung: IMuaik- 
direktorTheodor Münz) zihltll EhrenmilgHeder, 
iS^ Mifpilicder, 68 Orchf_";rrrynif^!ieder. 

Die Nr. 87 der Mitte i langen der Musikalien- 
handlung Breitkopf & Härtel ist soeben er- 
schienen. Dem inhaltreichen Hefte sei kurz 
folj;i ndes entnommen: Theodor Streicher, eine 
der bedeutendsten Erscheinungen auf dem Ge- 
biete des Liedes, hat seine Kompositionen 
(darunter die vielgesungenen Lieder aus des 
Knaben Wunderhorn) in den alleinigen Verlag 
der Firma Breillcopf & Hirtel übergehen lassen. 
Ein anderer Meister des Uedes Felix Vein- 
gartner, der sich besonders in den letzten Jahren 
immer mehr zur Anerkennung durchgerungen 
hat, folgt ihm. Diesmal sind von ihm zwei 
Violinsonaten zu erwarten. Freunde der Kammer- 
musik werden ferner die Bcrichtt; über «Ji«. 
Streichquartette von Noväk (eines nocii durch 
Brahms in die musikalische Welt eingeführten 
Komponisten) und Sinigaglit interessieren. Sonst 
sind neue musikliterarische Verke von Berlioz, 
La Mara, Rtetscb, Welngattner usw. angeführt, 
denenallen kurze cbiEBbrendeSehildertingenibre ^ 
Inhalts beigegeben sind. Die Ankündigung der 
Taschenpartftnr von Wagners „Lohengrin" und 
licT schon vor'^,'^> .l"i'-r zu Weihnachten ver- 
öffentlichten -Tristan^-^artitur schliesstdas Heft. 



Verlag tlott Hki 4 £rUr itt Berlin. 



Kompositionen von 

Franz Schubert 



op. 33. OoutaelM Ti«aa mhI teonnnlaen. KUvier 

uad Vieliiic Mb. ZJO 

OP.M. ■•MPln MMlftBl«. PlaatttVtolen I. MiuZJ» 

II. Mk. 2J0 

op. IS."). Hoti-e amltla est la«6rlable. Pi«no gi 

Violon Mk. 3.- 

ov. Impromptus. Vlolunc«)! und Kisvicr. Nr. 1. 

J ,1 I : ; . 1 Mn. 2.40 

Standohcni ,I ehf, leise* für vier ,M«nncrsilmnirn nach 

dem Ürigin»! bearbeilel von ^'t:is-(])5!hnrn. Hirticur Mk- I. — 

Slinimcn A^lc. 1.20 

Seaann der Gelaler Ober den Waaaern. Dich- 

tunf von J. 1' vcjn (Jacthc. I i] r S si i mni i tcn Miinncrfhor 
mit ürche«ti:r. Die bc^leilunj: für j^rust» Orcbcitier ge 
«etil vcin Sicem.inJ von Hiuacjtlter. Pariilur, Orchester; 
tiimmen u. Chrr^ilmmcn nur geten besondere Vereinbsrunel 
■tlltirmaraoh. BcurhrltunK von Kirl Tausig. Für iw«t 
Kiavicrc zu 4 HunJtrn vun Joh. Doctibur .... Mk. 5,—» 

Walzer fijr ; i>Li Kluvlcre zu 4 Hiiti.2i:ti von Job. Doebber 

Mk.5.-2 

Moment mualoal (f-moll) i , : Ki.virr- I Mli. IJW 

LlellMllader>Walser für Sopran und Bariton bearbeitet 

von HanMMa Etlar Mk. x— im. 

Gctcblckie Z«a«nMcniieNun g, gcwlbltc Sllrnnfltlirv ng otv. 
bilden die Voriljg': des Werkri. (Mit Mutlkiig.) — Aller- 
liebst! Werden Ihren schon m.ichic'nl (Well am M.) - 
Der Auadruck achlidiitr, lieber, offener Mcaiclilkäfcelt Miehcc 
Stücke irericliet eint«, «all laeriam wt alt laam CaaM; 
spiele maderper OfchMHritadarJCaMpgatami w Wlakaa. 
(Vom. Zisi) — Mr vM Aaklaag todca dJo LMadtadart 
(Natlaaalite.| 




Berlin - Charlollenburü. 



Chaiiuttenburj? 

Wallstrasse 22. Fernsprecher: Cb. 207S. 



Noteutioii. o ö Notaiidniok. 
uyiographie. o Autognptaie. 
EAnstlerisohe Titelbl&tter. 

MUflflilll iBdilllil ... MBSilllOa 

ABHl«ii8isnic4afn« LlBillilMMianlrllBaKlflg«. 

Noten-Schreibpapier 



in allen Llniaturen. 
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Kajellmiiister OSbOr JOttnef 

bisheriger I. Dirigeot des 
Kursoal-Orcliesten NODiRin 

sucht rOr sofort oder spSter 
die Leitung eines gpössenen 
Konzert- od. Kup-Orchest. 

zu übernehmen, gleich ob In- 

= oder Ausland. ■ 

Gefällige Angebote bittet man zu 
richten an Montreux (Schweiz), 
Avenue des Alpes 17. Kapellm. 
Oskar Jüttner. 
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•V ^m, SAiiiiiiitf.lciiir.Uln[.Müa 

Dr. ly. Reinecke. ^':z : 

Mit 15 Abbild. S». Preii MJcS^O brasch. 

Verlag von Dörfflitig &. Franke in Leipzig. 



Wichtig zur Kenntnis der 
ist die Monographie des 

Dichters Oscar Vüdc 



von 



Hedwig Lachmaiin. 

Reich niustriertl 
Kart ML 1.50, in Leder Mk. 2.5a 

Verlag Sdinster 4 CodUr, (erlitt. 



TOTENSCHAU 

Anfang Dezember -J- in F'ete rsh urg Tallio 
Sanetti, ein sehr geschit^tt^r Gesanglebrer, der 
dort über ein Vierteljahrhundert pidagogisch titig 
gewesen IsL im 78. Lebensjabi«. Saoetti. iä 
Bovoloae b« Varaia geborai, itudimB msprlai* 
lieh MMiiiln und wurde spiter dn efÜDlgniclier 
Opern- und KoBtertsSnKer. 

Am R. Dri-cmbcr 7 in einem Dörfchen 
bei Budapest Uic uhcm^i;! berOhfnte Singerin 
Mimi de Caux, verwitwete Frau Laszio, im 
Alter von 81 Jahren, die itn Budapester National- 
thcater vor etwa sechs Jahrzehnten eine Reihe 
von Roilen kreierte. Spiter Hess sie sieb in 
Italien und Paris weiter ausbilden, worauf sie 
in London und in DeutschlAiid grosse Triomptae 
feierte. NmII dem Frsltasilikriefe von 1818 and 
1840 TorttUl» ile Ihr dtnils iteaiUcb 
liehe« Ver m g g en anter 
der Em i?r;uion. 5 
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Verantwortlich: Willy Renz. Berlin 



AUS DEM VERLAG. 

Auf das SCHMBERT-BREVIER von OTTO 
ERICH DEUTSCH, das la dteseni Htft be- 
sprochen und mit Erwihnung vieler lobender 
Kriiiken angezeigt ist, seien die I.eser des 
Sch Li herr Heftes nochmals eingehend verw iesen. 

i-KANZ CURTiS NACHLASS. Der musi- 
kalischeNachlass des vor achtjahren gestorbenen 
und im letzten Jahnent 10 Immer ateigeadem 
Ansehen niangian Kompoalstea Praat Carl! 
ist dieMT Tai« Elnaaim des Masllcverhtgs voa 
J. GQnther In l5resden geworden. Fast alle 
Gebiete cter Musik sind darin vertreten: Schau- 
spielmusikcn zu ScluUefs Semele, Wolfgang 
Kirchbachs .Letzten Menschen", Holger [.Vach 
manns „Schneefrid" u. a., Orchesterwcfke, 
Kanimcrnmsik, Einzellicder , C I j o r e und die 
Oper »Das Rösli vom Sintis*, die auf 
mehreren scbweizeriscb n Bühnen zahlreiche 
Aufführungen erlebt bat. Ferner hat dar 
Güntherscbe Vertag eine Reihe berellB gadiaehlBr 
Werka Cartls erwor b en, damater die beldaa voa 
Friedrich Brandes atit dem Nachlasi heraas- 
pcgebcnen Chöre ,f rüh;;n.E;';srvirmc" nn.1 „,%!etn 
ist ilie Welt*, ferner d«b j^rosse Cliorwcrk „Die 
Schlacht* (Text von Schiller) für Mlnnercbor, 
Soli und Orchester, die Oper „Henha" und 
^Erlöse. Llie Herausgabe und Bc arbcitunK der 
Werke hat Prof. Friedrich Brandes über- 
nommen. 

VON DEN TAGESZEITEN, Oratprinm TO« 
Prot Friedr. E. Koch, welches am 29. Notcmhar 
la Oanahrfieli mit Eifelg mfnfihit Warden kam 
am 18. Desember In Rotteroam vom Getnengd 

Koor unter der Direktion des Herrn C. Rljiten 
zur ersten holl&ndischen Aufführung, welcher 
AmsterdAm folgen wird. 

Der WIENER KONZERTVEREIN veran- 
staltet im Januar ein ausscrtrdcntliches Konzert 
im grossen Musilcvereinssaaie» in welchem die 
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••ctiste Symphonie veii CuMav Mahler 
LeinmtdM KomponiiiBn tor Entanf- 
fai wwn 



telanceo wird. 
Am 9. Januar f^limt xa Fisfeben durch 
d«n Stidt. Singverein HIndefs JUDAS MAKKA- 
BAUS* in einei Neugestaltung eines dra- 
matischen Aulbaues zur Auftulirur.g Das 
neue Textbuch, bearbeitet von dem Dirigenten 
Dr. Herrn. Stephanl, gelangt zu Neujahr in C. 
P. V.Sl^iels Vcrlii^ Lttpi||; ntr Verflflntllcliviig. 



GEIGENBAU Die ausserordentliche Nach- 
frage, aus Deutschland wie vornehmlich au« dem 
Auslande, hat es m^twendig gemacht, dass für 
die Se i f e rt - G POS s m a n n sch e n Streich- 
in s t r u i;i c n te eine Trenr.un,,-; zwischen dem 
rein kaufmännischen und dem rein techni-chen 
Betriebe vorgenommen werden musste. Wlhrend 
der Bau der nauuiten I-strumente in den b - 
wibrten HiOMil von Otto Seifert in Berlin 
verMcibt, 4b«ni«lMi Jem Wilhelm Beuioger 
In Berlin. VormMiMCMM 0 dto Gnwral- 
vertrieb Ober das NUm wiiaTlelMtt 41o An- 
zeige auf Seite U. 



BEETHOVENS 



SAMTUCHE 
BRIEFE 



AUSGABE KALiSCHER 

Die 4» Uefoning bt 
soeben erschierienl 

Mit der 7. Lieferung^ etwa 
AnTang ÜSn 1907» ist der 

Erste Band vaUständig 

Preis der Lieferung 60 Pfg. 




iFür Lieder-Q 
komponisten 




von 



:^=i: 3. Auflag» s=3= 
Gek. 3 M., leh. 4 M. 



Ol 

I 

n Frauenlyrik - 
unserer Zeit 

HeransgegtbM iron 

^ Julia Virginia^ 

2. Auflage 



Geb. 3 geb. 4 M. 

Die bedcalsaiiittie Antboloafe 
wdblidMr lyritdicr Kumt 



O Durch jede Buchhandlung O 
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US. Gagliiiiilt 

sucht Engagement an Musikhochschule oder Konservatorium. Erfolgreiche 
Arbeit nach altitalienischer Schule. Vollst. Ausbildung Für Oper, Oratorium 
und Konzert. Lose, elastische, natürliche Tongebung garantiert. Offerten 
^^== sub S. S. 49 an die Expedition der MUSIK. = 
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25. Auflage 




Schule der Fingertechnik (nach neuen Prinzipien). Band I FünFÜnger- 
übungen Mk. 3. — 



von 




Th. Wiehmayer 

Von demselben Autor erschienen bei uns nachfolgende Studien: 

Schule der Fingertechnlii. Bd. II iDaumenübersatzQbungen), 10. Auflage 

Mk. l.- 

FAnf Speziaietuden von Kaikbrenner, Cramer u. Ries. 5. Auflage 

Mk. 1.50 

Czernyi Schule dee Virtuoaen. 3. Auflage Mk. 4.- 

J. Schuberth & Co.| Leipzig. 

I fEl-n— i |[=]IBI[=]| » ir=^ 

Konzert-Direktion Hermann Wolff 

CmI Rorhrtnin* 6. Jan.: llae Delins (Ges.). 7. Jan.: Hanrarete Fr«an<i (Ges.). 8. Jan.: 
ddlU DcUlilEIII. Fannr Uarlps (Kl.) u. G«rTaiie EIwps (Tenor). 9. Jan.: .SÖvcMk-quartFlt II. 
tO. J.nn.: Nannf .Herzenich (Ges.). 12. Jan.: Marianne HelDemann (Kl.) 14. Jan.: 
Ludwig DoHse (Ges.). 15. Jan.: Leo Kentenbcrfr (Kl.). 16 Jan.: Paul Eigers (Viol.), 
Stefanlui Imre II. 17. Jan.: Yulborg Svinlstrdm-Werbrok (Ges.). 18. Jan.: James 
Kwast. 19. Jan.: Max Menire (Viol.). 20. Jan.: Otto LamborK. 

Rnnthnilftn CqsI« "^^ J""- Alexander Sebald (Viol.) I. 8. Jan.: Johannea XctsRchaert T. 
DccIUllllsll'NlII. 9. Jan.: Fritz KreMer III (m Orch.). 10. Jan.: I);naz Frledmann (Kl.) 
m.Orch. 1 I.Jan.: Uiiiwmi II (m. Orch.) 12.Jan.: Helenfi Morsxtyn m. Orch. (^l.). 15.Jan.: 
Hel«*Be Paasow-Vo^l (Ges.). 16.Jan.: HHlnemuun I (m.Orch.). 17.Jan.: E. N. T. Rrznicek II 
(m. Orch.). 19. Jan : ll«>dwlip Kirsch (Kl ) m Orch. 

VinnsblilniTlin» 6- J<*n-: Donald Francis T<tr<>7 I (Kl. m. Orch.). 7.Jan.: Rieh Biinn<>i8ti>r 
dlUyllAdUcIllll!. (m.Orch.) S.Jan : Wald. Hfrer-quartetl I?. lO.Jan. : Joachim Qartett V. 
I I.Jan.: Si4iTenhairen'lterher I. 12.Jan.: ZdJic-tirUnf-ld II 14 Jan.: Il«-Iiix lieyfr (Vcello.). 
15 Jan.: OftMan-Quarlftt II. 16. Jan.: Schumann.Trto II. 18. Jan.: Lauiood I. 
20. Jan.: SIuoiih Musik Vtrliif?. 

nhilhqrmnnin- J^"- ErkRclDT GcsanK^ercin. 13. Jan.: Gi'npralprobe z. VI. Philb. 
rllllUdllllllllll!. Konxert. 14. Jan.: VI. Thllb. Konzert: Gustav Muhler. III. Symphonie 
u Ltg. d. Komponisten. 17. Jan.: d'AIbert. 

Iliu (ain* (''•Jan.: Tdrateniaal d. llochHrhnl«: Donald Francis Tovey II (Kl.) 16. Jan.: 
Uli. ddlK. Thpairmaal d. HachsihaM: Eugenie Stoltz (Vcello.). 18. Jan.: Tkeatersaal 

d. Hochschule: Donald Francis Tovey III (Kl.) 
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Nachricht für di« Elnzetkäufer dieses Heftes: 





brachte bisher und verheisst folgende Sonderhefte 



Bach-Heft V.Jahf«. Heft I 



t 2. Bach-Heft V. 

1. Beetboven-Heft I. 

* 2. Beetlioveii'Heft II. 

* 3. Recthovcn-Hefr . III. 

* 4. Beethoven-Heft . . . , V. 

o Berifos-Heft III. 

f Brahms-Heft II. 

Brackner-Hcft VI. 

o COraeHus-Heft III. 

Liszt.Heft • V. 

1. Moiart-Heft IV. 

f 2. Mozait>Heft V. 

Schiller-Heft IV. 

!. Schubert-Heft VI. 

2. Schubert- Heft VI. 

Schumann-Heft V. 

o Rieh. Strauss-Heft IV. 

1. Wagner-Heft L 

2. WagnerwHeft |. 

3. Wa^ncr-Heft II. 

4. Wagner-Heft JII, 

5. Wagnei^Heft IV. 

6. Wagner- Heft V. 

Weber-Heft V. 

Hugo WolMfeft II. 

Amerika IV. 

Skandinavien III. 

2. Brahms-Heft 
Verdi- Heft . . 
Faschings-Heft 
Russland . . . 
England . 



12 (vergriff.) 

0 
12 

4 

5 
15 

1 

17 
13 

I 

7 

15 

7 

8 
20 

8 

0 (vergriff.) 
20^1 
16 
20 
10 
19 
17 
12 
16 
22 



in Vorbereitung 



Di= mit • bezeichneten dr^i Reethovcn-Hcftc 

Die mit t bcz«icbaeteo Bach-, Mozart-, Brabmc-Hefte 

Die mit o beaalelia«i«n Barihn-i, ConMiiMs SmaaS'Helte 

■lad aach in )• daea^ < r wppenMw< * M. a.49 za.texIclMa 

ledM 



IteRe MtHUt itwa 13-15 Knit-v Fakilnile> Mi 
Pp«te «Im« jttdm Soadaphaffto« ist I 
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Stern'^'* Konseriatoriuni 




i'IClM VnneAisiralAMiiiin sviMch 1lBMnMMtofir|pVI»MMplll 

Direktor: PHhttir Sittiv IMlMliw. 
Berlin 8W* Cecrflndet 1850. Bernbarceratr. St». 

8/t. 

■•Bpttaknr: 
Main Brttlw, Or. tal 
UUmum, f. 

••rUUwikt, Inwt ■•lUnM', ■rvM lliM-litihtM, PrafcMor Muüa KrmmM, Wman iMk, ProreMcr ' 
KwMt, rr1«te iTast-Bt^MP« Gro««hem>tl. KtamtrvlnuMla, Or. Psal Wsrak«, PrafMMr k, 
•OIUV r«U, Proreiior phuip» IMMr, A. IrkMl« li^ittw Ife. MlifeMail', PnlMMr A. 
B. B. TaBb«rt, Otto Yotf, kSnigl. Mu*ikdlrektor W. ■nilm'lllNmi Mi iMtai ■lulla Ii 
Pail 0«ktoekU|M, Brut OMkt, Oarl SU^n«ek utv. t»v. 

Proresior tettaV MtaMte, Alfred Wl tt llt wl t KonzeniDcliter PrltS AxiMji, Komcnnicisier 
MaHlt, die kSnl(l. Kimraermudker WUy ITIaMal and Wtlltr BUHlUai, HMriM Bmmi, B. ••ttJI*k-ll*m, 
V. BrUok, a«! ■•dm, Ol&n S«fcvartt, Brase Biel«! anr. (Violine); Jeteyk MaIkU, Ba|ra SMde«, kOoiil. 
Kammennudiier (Cello); Berabard Irr(an(, kSnIgl. Mutlkdlrcktor (OrKcl); Oarl K&apr (Htnnonlam): Fr. PMaitt, 
ktaltl. Kimmervlnuote (Hir'c . Mr. OaotalOB (chrom. Harfe); Kapellmcisirr Professor Arao KltBW, UmM* NtllM'. 
Proreiior Pklllpp Kfifer, Pr rc^jor B. B. TaibWti WMkttal KUUI«. P. BeyWi Arttar WUMr (Hf OOtoUh re, 
Kompo>;iion); L)r LeoDold Schmidt (f>1lldltpMllhkli)l Sgl. Olk lillnMll <illllMM)t Oft Mi. UVMBarf 
(Pb^llologle der Stimme) usw. us»'. 

EmpaUaetotarMhnlf : Kipellmeliter Baai Pltnar, Profeator An« 
OkarMkato! Profeaaor An« KMM. PrlMTtot»« ■. «•ttHak^Hom. 
OrekMterMkilai Proreai«r BiateT mtOttmUt, « Htt ek l lwiB. 

•IkMnekalei Die ktald. Kanmcrraaslker BMMldr (FISie), BvmdfU« (Oboe), Buntk (Kliriactlc), Kacktar 
(PMlOtO. UttMU (HofB), WatSißlkm (Trompclc), UmUM (Kontrabaaa). 

■AMMmitk : Proretaor JasM KwMt, BilM iMitWi kgL KaMivmulkM', aMlAT BaaAt ( Bi l m « ■■ —k l»)- 
Staliar für die Auiblldunf tum UhriMTiT: LtlMr: PufcMDl •» A* IBMlMi PhI t^W QU>*Mi 

WlUy MUktil (Violine), W. ■^■''-'ii (Geiaag). ' ' 

Elementar-HaYier- uul f iolinsehale 

.Kl 

> llr Itonririitf», Kaampttokt, Pof« «ad 
• MMMlnaiMlMto Mi 




VIRGIL-KLAVIERSCHÜLE 

des Stern'schen Konservatoriums 



Technikmethode nach A. K. TImIL EHnktor; 
Ckaititlaatar«, Kaoiair. tfi. 

EiBtriit fed«fxelt. Pratpskte koBimM. Spraduaft 11—2^ 





PN Jahrgang 4 OuartalsdeokM 

I. Jahrg. II. Jahrg. III. Jahrg. IV. Jahrg. Y. Jahrg. 
ä Mk. 1.25 ä Mk. 1.25 k Mk. 1.— k Mk. 1.— k Mk. 1.— 

Bildersammelkasien 

in gldelier eleganter AuafQlining pro Jahfgang MIc 2.50 
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Süddeutsche Monatshefte 

unter Mitwirkung von 

J. HofmUler, Fr. Naumann, H. Pf itzner, H. Thoma, K. Voll 

herausgegeben von 

P. N. COSSMANN 



Urteile der Presse: 

Die Zeitscbrift gehört za unseren besten nnd zeitgemissesten. 

{Volkstildung, Berlin.) 

Die .SüddeutscBen Monatshefte* — haben dank ihrer Reich* 
hattiglteit und Gediegenheit in der kurzen Zeit ihres Bestehens einen 
grossen Abonnentenstand gewonnen nnd sich den Ruf einer Führenden 
Zeitscbrift errungen. {Erwinia, Strassburg.) 

In der letzten Nummer der »Snddentscben Monatshefte*, — die immer 
bedeutender werden — (Neue Schweizer Rundschau.} 

Die ,SOdd. Monetshefre* haben es in kurzer Zelt trelTHeh verstanden, 

sich die Gunst nicht nur der Leserkreise südlich des Mains, sondern 
des ganzen gebildeten Deutschlands zu erobern Sie haben um sich 
einen illustren Kreis von PenSnlicUtelten gesammelt, die mit in 
erster Reihe genannt «efden, wenn von deutscher Kunst und Kultur 

die Rede ist. (Berliner Neueste Nachrichten,) 

Jedenfalls gebort diese Zeitschrift zu den besten und angesehensten, 
die wir iMbea. (VcUcsttinuae, Bertin.) 

Die tTefnicbe Monatsschrift gewinnt mehr und mehr das Interesse 
der Gebildeten auch im Norden. (Hannoverscher Courier.) 

Die ,S M " 9,\r\<i eine Zeitschrift nicht nur für Süddeutscbland, 
sondern für das ganze deutsche Sprachgebiet. (Berliner Börsen-Courier.) 

Die «S. M.* sind ein Knlturorgan vornehmster und irertvoltsi«' Art — 

Die »Süddeutscben Monatsliefle* bnben «1^ eines erstwi? Platz 
unter «Ilea Revilen der Veit feslchert ifteui Bttdi$die Laadea^} 

Bleiben die weiteren Nummern der ,S. M." gleich gut, so stehen 
die Monatshefte ihrem geistigen Inhalt nach unbedingt an erster 
Steile unter den deutschen Zeitschriften. {Hannavenehe Xf^gm». Z(g.> 

Man tndet In den «Sfiddentsehen Monatsheften* Novellen« AnfUhze, 

Anregungen, die mnn nur in den ,S. M." erwarten kann, und die man 
dort zu finden schon beansprucht. {Mänchener Neueste Nachrichten.) 



Jahres-Preis Mk. 15, — Das Vierteliahr Mk. 4. — 

Die Leser der , Musik* erhalten auf Wunsch ein Probeheft kostenlos. 

Süddauteche Monatoheffte» Q« m. Iii Hip Mflnoheik 
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Dlgitized by 



Konzerte nsr Konzertdirektion Hermann Wolff, Berlin 

[~ BeethoTennul : Mittwoch, 20. Min, abrndi« 8 Ohr: — ^ 
III. lenzen Ten Ludwig Hess und Karl Friedberg 
(SohHbert-Abend). I 
_ KwiM Mk. 4, 3, 2, 1 V. 9— ■ i8 b. Bct* & Bock u. WtriMin, Ulpiic^ttr. _J 



BeethOTensaal : Donnerstag', 21. M&n, abendii 8 Uhr: 

III- Orehester-Abend mit dem Philharmonischen Orehesler 
veranstaltet von Gregor Fitelberg (Dirigent). 

Werke junger Konponisten aus Warschau: M. Karlowicz: 
„Uralte Lieder" f.Orch.,op. 10; L.Rö/ycki: „Pau Twardowski" 
op. 8 Symph. Scherzo; G. Fitelberg: Symphonie i. ein. Satz' 
op. 20; K. Szymanowski: Symphonisches Fragment, op. 15) 
G. Fitel berg: „Lied vom Falken",op. 18,Tondichtung(n.Gorki)' 

L KvtM Mk. 9, 3, 2, 1 V. 9— ii tS b. Bott & B«ck u. Wirthalm, Lttjulpnlr. ^ 
— Philharnonle: Ilonnerstaic, "il. MÄrz, nbendn 7' « Uhr: — 

PoiiDlä[efLii!ili![iilieiil..Lud(0i$(ü)Qllner 

Wagner: 5 Gedichte; Anna Gramer: 5 Lieder; Strauss: 
Notturno; Lieder von Mendelssohn und Strauss. 

Schillings' Hexenlied. 

K Kirtefl M< 3. 2, I v. 9->;i8 b. Bot« u. Bock u. Wtrthtlm, L*ip2igw«tr. _ 

[- Beethorensanl: Frdtair, 22. MArx, abends 8 Uhr: 
Lietieratienii von Antonio Dolores. 
_ KarUn Mk. i, 4, 3, 2, 1 v. 9— '/«S b. Bote & Bock u. Worthtlm, Lefprlgmlr. ^ 
r— Phllharnonle: Preitaic, 22. Mir«, abends 7' » Uhr: — i 

EipKIamMJeresaCinTeno. 

L» Kirttn Mk. S, 4, 3, 2, t v. 9— ■.|8 b. Sola u. Bock v. Wtrtheltn, Ulpzlgcfitr. _J 
HinKakademie: Sonnabend, 23. MSrz, abends 8 Uhr: — 

Konzert von Melanie Michaelis (Violine) 

m.d. Philharmonischen Orchester (Dir.: Aug.Scbarrer) 

Tartini: Teufelstriller. Konzerte v. Sinding (A), Vieux- 

temps (A-moll). Reger: Ciaconna f. Viol. allein. 
^ Karttn Mk. 5, 3, 2, t v. 9 — '/«S b. Bot« u. )*kii u. Wfrihrim, Ulp/igcnir. 



Dl. Tbeoilor Kioi 



^ Singakadeni«: IMenstair, 2U. Mürz, abends 8 Uhr: -~ 
Geigen-Abend (III.) 

von ALEXANDER SEBALD. 

Programm: Sämtliche (24) Kapricen von Nicolo Paganini 
für Violine allein zum I. Male. 

Karttfl Mk. 4, 3, 2, t v. 9— ' i8 b. Bot* u. Bock u. Worlhtlm, Lclpiinntr. 

[~ Philharmonie:^ Donnerstaf, 4. April, abends 7' < Uhr: ^ 
Populfirer Liederabend von Tlliy Koeiteil. 
_ Kirtin Mk. 3, 2, I v. 9 — ' t8 b. Beta u. Bock u. Wart*i*lm, lalp^lgarttr. _J 

^ PhllharnoDle: Freitag, 5. April, abends 3't Ihr: — i 

popiiM MwM m Ferriiccio Busonl. I 

Kart u Mk. 3, 2 , I v. 9— ' tS b. Bot* u. Bock u. Warthelm, Ulpjlgantr. —11 

FSr die latmic Scbudcr & LorBIcr, Berlin. XVI Druck vod Herrott A Ziemten, C:. m.b. H., Wilieabcr(. 



tt5il(l«rtrtt«etttg 

rar Or>fc— t«f,lafcita a.Baaa . 
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JdI. Relnr. ZimintnDaiii!. Leipzig. 

i><tbiri<hiiMr : '^l. i'rUntigr;, | «gil«i 



DelPerugiaSetimldi- 

Handolinen 




■ Lauten | 
r Guitarren 1 



MandMen 
Lauten 
pren 

anerkannt dis beits Itrke 

(nur echt, 
«WM mit Oriflfial-UatmMII 

Del f'erugia). 
I Allein-Dehuet ■■ 

ror die tanze Welt '^Hl 

C. Schmidl & Co.. Triest 

(Oesterreich). 

Kataloge gratis, o Reellste BedieRiag, 
Uiitderccrkiiittr attadit. 



Erlko Besserer. 

Yiollnvirtuosln 
Berlin W.p 

Steglitzerstr. 28 'v- 



München 

Klenzestr.51 

y V 

Harmonielehre 

Kontrapunkt 
Komposition 



DlgltlzeL, . , . .o 
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BreKkopf& Härtel 

BERLIN T TPniTn LONDON 
BRÜSSEL NEW YORK 



Mi! grossem Erfolflc aufgeführt in rtagdcfaurfl und Gotha 

Josef KruMDoldsee 

Das begrabene Lied Ä^IS 

Für gemischten Chor, Tenorsolo u. Orchester 

Klavierauszug 3 Mk. Jede Chorstimme 60 Pf. Text 10 Pf. 
Partitur und Orchesterstimmen in Abschrift (leihweise). 

Urteile der Presse über die Anfrahninfl la Magdeburg: 

Der Komponlai iclli drn rocn«ntlfcfaen B*IUdcns(o(T in fünf Bilder ein. Enifcttclt das erst« elocn |UüutadeB Tob- 
lubcl der Chor- und Orchcttermtsscn, so Iniercaslerl Im zweiten: ,Eln aiolier Jigcr til lur Stund' im irüncn Elchwild 
«trelfea* die dotiere FirtienKebunc dex Minnercborwtie« und «irenice Ch>ril(teri*tlk der OrcheileneichDung. Den Gl*nt- 
punki der Komposiiion bildet die Stelle Im dritten, d« wo der Chor .Der Tote «lim ins Sonnenlicht* tnit «einen ercbil- 
flcrenden Akkordful(en und dem tonmalcrlschcn Orchcitcr ganz ei|;cac, ergreifende WirliunKen lusldit. Der Auftritt de« 
Splelnitnnt im vierten Teil und da* Orcheaterlateriudiuro, durch welche« dem Iränmenden Spielmann die Ceacbehnlsae 
enlblt werden, alnd «ehr glücklich erfunden. Im fUnfien Bilde trUgt der Spielmann die eriauachic Weiae Im volka- 
tUmllcbaten Gewände in die Well hinaus. Der Chor: .Da horchten auf Im wlescnland die scDsenschwingenden Mloner* 
ist eine polyphone Glanzleisiunz, der Gcgenaau zwischen dem Decreacendo des: .Der König ^itarb — aein Reich verging* 
und der erachiiticraden Vucbi des Schlusasauea: ,Eln Lied kann nie eraterbca* iai von packendster Wirkung. 

(Neue ^eitachrifi für Musik.) 

Alle die Stimmungen vom KOnlgsschloas und der mInnIgen Königin, dem Edelknecht, der die Königin gekDaai und 
im Walde minneaingend durch des KOnIga Speer aein Herzblut vcrgiesaen nuaa, vom Spielmann, der das Lied dca Edc4- 
knechta durch die VOglcln In den Zweigen erlauscht, um es In alle Lande zu verbreiten Ma rar dem König, der im Zorn 
darüber stirbt, sind entiQekend geschildert und icugen von Inniger tiefer Versankung In den wundervollen SiolT der Dichtung. 

(Magdeburger Anzeiger.) 

Der Erfolg war entschieden bedeutend, und ein Unter, ehrlicher Beifall rief den Komponisten wiederholt so acIn 
Pull surUck. Wir wollen wbnacben, daaa die Scbluaawofte, die die Idee der ganzen Dichtung treffend enthalten, .ein Lied 
kam nie ersterben*, auch an dieser Komposilion dea lescbälzten Komponlatcn zur Wahrheit werden mächten. 

(Magdeburger Zentral-Anxeigtr.) 

Urteile der Pres«« «b«r die AufHibrang In Sotba: 

Der bekannte Komponist bietet uns hier ein Werk mit schönen frischen Themen, getragen von ebenso acbönsa 
Harmonien. Die Behandlung der Singsiimmen in recht (cschickl. — Auascrat atlramungsvoll wurde ferner der Anfang de« 
dritten Teils gesungcD, namenili>:h die schöne Stelle ,Die Bsume scblilteln Zweig und Ast* mit ihrem schönen WecbMl 
zwiachen B-moll und E-moll. — Schön angelegt und von prächtigster Wirkung war die Steigerung auf .Der König faasic 
dea Sebwenes KnauP. (Sängerhallc.) 

Zu den achwungvollcn Versen Rudolf Baumbacha Ist hier eine recht wirksame Vertonung geschaffen, die zwar nicht 
besonders in die Tiefe gebt, die aber In so reicher Flille quellende Melodik mit lieblich wirksamer Orchestration verbindet, 
daaa man mit Interesse dem Vorgetragenen folgt, besonders wenn Herr Kammersanger Wollf den minniges Edelknecht 
aiegbafi von seinem Glück singen ti>>i und der Chur in der Schilderung der verschiedenen Stimmen sich so bewihn, wie 
hier. Da« Orcheater lieh dem Werke blijhcndc Klangfarbe. (Gothaische Zeltung.) 

Dm Werk wurde ferner mar AairtihranK itiaiceaaoizuueii In: 

Augsburg * Frankenthal * Landsberg a. d. W. * Boppard a. Rh. * Halber- 
stadt * Quedlinburg * Ellwangen » Klingenthal * Stolberg i. Rhid. 



r 



Evchen Pogner 



Ullhebn Broesel 



UpM« der Pi 



Weser-^citimg: 

Das Bflebtdn Mit ridi ■treag «n ▼apwn Voradifflkea und ist fir alle Dar- 
stellerinnen der Rolle eine Fundgrube neuer Gesichtspunkte und wird in kurrer 
2«it ein uncntbehriiclier Studienbe^citer för sie werden. Dem gössen Publikum 
aber wird «a aia Tcrdallea Vaisilndaia 4er csatcj» IMditniig oaii dm iHddIgpin 
GbaiaUergraadlsf» de* henllclieii Verlcea brlncea. 

Rheinuche Bfuaak- und TlieatM>Zeitimg: 

Ein treffliches Büchlein, das jede Darstellerin der bcrriiclMn MUMdieDfBStlll ana deo 
i^eistersiatero* gründlich studieren sollte. 

Breslauer Zeitunt;: 

Für Sängerinnen, die den Charakter Evchens zum Zweck Ucr Darstellung studieren 
and erftttsea wellaa, wM das Itach voa grauen Verte seto, da e» In der Analyia 
bis ins Minutiöse geht und eine Fülle von pntktisdiea FtogetielgeB gUi^ die au« der 
Partitur allein nicht herauszulesen sind. 

Fränkischer Courier: 

Mit sorgsamer Liebe ist der Verfasser der Analyse der Aieisiersingertocbter nach- 
gegangen. Eine Studie, die sich nicht nur angenehm liest, sondern aadt M aaaodMn 
belebreaden Wink enttailt f&r den Hdrer der „Meistersinger^ nicbt nur, sondern vor 
allem IBr den Bühnenleiter und die Singerinnen, die Vagners Evebea aacbscbaffen 
woUeit. 

Theater-Ck)urier : 

leb balle Brocsels Evchen -Auffassung für so richtig, da» ich die Anscbaffiuig 
des Buches jeder ^ngerin empfehle, auch wenn sie jene Gestalt nie zur Derstellung 
briagen aird. 

Durch jede Buch- und Musikalieuhandiung zu beziehen 
oder dnrefa den Twlag 

icimsttr k LotfOtt, Befmi o. o. 
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Veri«g von NQVELLQ & Co. Ltd., LONDON. 

Beethoven und seine 

neun Symphonien 



von 



George Grove. 



Deutsche Bearbeitung von MAX HEHEMANN. 

Preis Mk. 



J 



Pcrteg POti TTopello & Co. Üb., Eonbon. 

So«bcn erfctji'enen : 
y% .1 _ Oratorium für Soli, 

oon Cbroarb Clgar. 

Für Die Deutfd)e Ruffüljrung eingerid)t«t oon Julius But^s. 

Partftur MttO II. 105,— 

5treIdi[tIiriiTK'ii (5) ..,..>. fMt m h 

Bläfertiimmen ufD. nur X^Mlfe. 

Klaplerauszug mit NwtfdHW Int „ „ S.- 

Chornfmm«! J«>e 2.- 

cridutcriinisRIirffr •» » -JO 

rixttyud) **-Mi» ^«30 

3n ^zIcDen burd) frbr muniiallcnbsnbtung oMr MMit NR t« 

Tlopello & Co., ConOon. 
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Kaisarl. und K5nigl. Hof-Pianoffopfefabrikant 

Julias 

Blüthner 



PIuUboi, PIQiel 



Leipzig. Ilederl. 




Brevier-Bibliothek 




Geheftet k 3 Abtric; tebuBden k 4 Mark. 

Diorch fede Bncli' imd Musikalteiiliaiidliiiig.: 




Itas Sddilniir«'lliUirlu^^ 
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Das ScUedmayer-Normalharmoiiittm 

TcrbMMrtes Sauglaftaystsm (D. R.-P) 
mit cinhciUichcr Kcgistncning in 3 Modellen 
liiid die foObMuacHtca Uaulattrancntc der 0«Bemnit 



Seklelmayer, Pianofioiltftlrlk, StQttiail«^» 

PMk Mi 8 «MM» IVB tt im M. iMk » MMinnta. la 



Qrotrian-i 



'Steinweg Nachf. 

Hor-Pianofortcfabrik. Vielfach primiiert. 

Hannover, Bpaunschweig- Berlin SW., 



Georgstr. 50. 



Viltaelmstr. 98. 



FMpel in 6 Grössen» 170—266 cm lang. H Jede Holzart und AiissMtaii( in jeden 
in6Gr6sMO,12l>— l£OGmhoGli.| Sm naeb eignen und ~ ' ~ 
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Konzert- Bureau Emil Gutmann 

Mfinchen Tbeatioerstrasse 38 



0 



Vertretung der hervorragendsten 
KOn^tler und KOuBStleroVereinigiuigen. 

Konzen - Arrangements, Engagemeots - Vennlldttog» 
Orchester- Besetzung, Auskunftsrelle 
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TILLY KOENEN 

AottcMiMBlIclie Verfretang: 

bozeillHireauEnilBita 

A> te <!te KOmtle rin b ei regfead en Aa fcigw «lad 

Ei^agemenBantri^ stod von jetzt ab tu deren 
aanmehrige Alleinvertreung m rMtten. 



CDeat/c6e Bereinigung für äffe <lf(ufik 

Stlgtaaßt MuHährung oon ifitpkma «in XVII. am! XVIII. Jahrhunderts m (durch- 



l <TJ(unc6ner Orcßeßer 

fSr ade muflü, 

tür die munkallldtt WeÜ 



IL 0Cgmmmmflfofereiniffmg, 

Johanna Boc/enFloin. Sopiign 
thrma Student, Violin« 

BfhM» SAbhA /ObUl^/ (Cambah) und f^rteplam 

Ludwig ßteifler. Violinv, Viola. Viola d'amore 
ChNttkm Oobwi/m Vhbmeflh, Vioh d« §amba. 



tiffm„(,n J,r I ,r,mie»nt /«r «Ar Mht» Mtw*» 4*« te>Mir HbukU ttOl^ MmMMÖv «Mr MM». 2V. SCUMin. 



U*f KoMMrrt itt tttn nmüt dl» MMMm, IMtrHSwtm — 

„SmRmhF^ dw Bagsburgw Ab ^mJaeitung: 

ßtHndi^ner Neuttte /iadtridtten: 



Ihn. KKOl BJt. 



Ml Otkiuk* t'trwu-gimf für mür MMt M mm ij, Mms Wtm n ^t w t tmd Hm*- ^oUen kuuitUriicluH Orffle frnHgtm. 

t ntttur Mmtittrü/J OTTO KLLLEH. 
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SOddeuische Monatshefte 

unter Mitwliluiog von J. HOPMILLEK, FR. NAUMANN, 
H. PFITZNBR» H. THOMA, K. VOLL herausgegeben von 

P. N. COSSMANN. 



Die billigste unter den grossen 
dcMtgoftiew Hlowatgsolirifteii« 

Jahresprets Mk. 15.— Quartalsprcls Mk. 4.— Das einzelne Heft Mk- 1.50 



Inhalt des ersten Quartals 1907s 



t. Hefk ' 

FRIEDRICH NAUMANN: 

Vollubildung und Politik. 
RtdikalcrHef' M mV .smus. 
JOSEF HOFM I LLER. Thorcau 
MICHAEL BERNAVSi Wvh 

•n Freunde. 
Vauvcnarguci. 

RICARDA HUCH: DerK«iiipr 

Ml KoB. looMa. 1. 
In das HocIiAadaa. 
ALBIteCHT; SebIdkMie der 

roKa BiutkOrpercbeo. 
KURT ARAM: Der Zaboirit. 
i. 



2. Hell (Pebniir): 



na; 



Bildenda KaasL 
Timm aad Mualk. 
PolliiaeiH» RmtdadMiii. 

HANS PFITZNER: Bardeo- 
(MMlkbaiiaca.) 



HERMANN I,OSCH: 

Bitdunj;s bankrott. 
FRIEDRICH NAUMANN: 

Wobnungsreform. 
KARL V. TYSZKA: Bin StKik 

Im 18. Jahrhundert. 
HANS SPEMANN: Die zoo- 

logtadic Station sa Neapel. 
mCAKOA RUCH: Dar Kampf 

am Raak Roman. II. 
JOSEPHOPMILLERiTboreau 
MICHAEL BERNAYS: Bifafc 

an Ubde. 

KURT ARAM: Ow Zahaam. 

Roman. II. 
Kultur und Katholizismus. 
Schwester HENR. ARENDT: 

Ote PoMadanlaiearin. 

Theater und Mttaik. 
BUdeade Knoat. 
PoKiladi« n«adaiAaii. 



iMär.-Hc-rr 
wird unter anderem bringen: 
MAX SCHILLIMGSx l^wlg 

Ein aher 



Tballla. 
HANS THOMA: 

Schatz. 

WILHELM V. DEBSCHITZ: 

Lebren und T.craan in dgr 

bildenden Kunst. 
FRIEDRICH NAUMANN. 

Die Partei der Nichtwltaier. 
RICARDA HUCH: Der Kampf 

um Rom. Roman. III. 
ANSEL.M FEU ERBACH und 

JOH. ARAHMS: Btiefc. 
J(W ÜOPMtLLER: Vade- 



KURT ARAM: Der Zahnarzt. 
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9Be0eIet itnb 9tied 

^tt (Erg&Qungen miD ^Erläuterungen t?on Dr. 'iUtfr. ^^r. 5$ali{(^e( 

|»at fo »iel 'Jrcunbe c}ctDonnen, t>(i^ foeben bie 

^on ben pietcn gt&nnenben ?^c5enfioncn fei bicr fol^enbe tut bit\]ei]cbcn 

itambucger ^lacbcit^ten: iJm aUcrtütnlic^ monnoriertm ©lonipupier 
lM«lb|»tfaiffeVtMboctN9Mbr btn ® ntn^ftein bilbct, auf t)cin t)ic 'Sectbwcn- 
Itteratwr nibf: Dr. ^ r a r ; 7*? e c T c r « unb Tverbinanb ORiea' '^Mograp^jifd^c 
Q3cet$ooennotiitn, in beiien Das Ceb«n '^cct^ovcntf, fein '^cfen, feine flro|c 6eete, 
fetne 9)teiifib(f4Mt unb 'PtcfSidUbfelt «mf bad setreaclle f^ricflcft warnt <m 9tt<HMib«l 
iilHiIi.iupt iiidit incbr ,vi bobcn. (Fincr unfeter t rof f lid)ffcn T^cctbPV^'iiforfcfjer, 
ber oerbiente Sälfc. (£))c. ^alif^^et, fe^te nun ben gläfnit^en «^ebonten in 
We mit, cim 9t«iaa<9iibe bei berfl^mteit 9)ti^ g« i»cvot«fhif(fn: itflA» fo 
beptjcn qIFo rotebcnim alle ©ebilbctcn unb alle ^ufiffvcunbc ein ^inif ncn tcffcn 
Sttabet gefongen, einft fd^on 8 u m a n n gefagt tfot: «^on tonn nidft U>d baoon." 
9nb biefer 3auber ift aud) ^ute noc^ ntät^tig unb nHrb H fßf ofleScitai fein; er ift 
nii^t jum geringften ■•$eil out^ eine ?icbcnniirfumj bor ffbilidifcit, Jrcue unb lOabr- 
^oftidteit, bk bie ^arfteUnog aii«&ci4»nc^ alfo ni^t nuc bie ntä^^tige '^lu^jlta^lung bec 
'BectbMCRfcben 6eele. 

®er .v)f rauögcber ^ l f r. € r. Ä o l i f c r ^>ot in biefer '^Jeuau^gabe ben 
itrfcrf tinccrcinbcrt flf> erlief crf: feine ^ätigfett befc^rSnft fic^ ouf bie oerbienftoode 
"Bcfcitigunö »^o» ^crtümern, mif Crgänftungen, (Stttärungcn unb 
(citifc^e (ftloffen. Unb fo blciln n fr avä) in feiner neuen 'Jorm bae TSJer! ber 
beiben ^[^ectboöcnfreunbe ha» fldffifdir 9tetho\>tn1mii, bem überall botf, wo man 
eine Monate 9on ^eet|>ooen fpieU, ja, wo au(^ nur eine iliote <9eet^09en£i in einer 
gDtenf^ecb takberffingf, cfcic UctcMOc €ftt(c bcMfttt to«*«i foOfe.* 

Ii5et;cftet ^f, 3.- , flcbunbeit '■Dlt 4 — 
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Mit gronem Erfolg« gwpidt fan 

8. Phllbarinoiiisclien Konzert des VlDdentein Onkeslns b Ulpzii 

Offl 22. Jonnar 1907, 
Im Rnufsclien Konzert Im Mozort-Saol In Berlin am 28. Jonoar 1907, 
In Vloiuia jio Hotti-Koiuert Is Berlin am i Dezember 19116 usw. 

AtBalakirew 

Sonate in B-moll 

•> MMittiM b)H«lmHui c) In t erM MM J, Wtegro 

für Klavier 

Prefe 4 Mfc. 

Von dieser teclraiicb wie fnlialdicb imeressaiiMa Sonate ist jeder S«tz in seiner 

Art bedeutend, der im freien Fugenstii gehaltene erste Satz wie die originelle 
Mazurka, das an Bach's und Cbopin's Geist zugleich gemahnende, zart empfuadcM 
lotermezzo, wie das flotte temperamentvolle Finale. Durchaus empfehlenswert. 



Fine Hehenswerte, feine Arbeit, mit genauester Kenntnis aller 
Klaviers gesetzt und knapp und klar in den einzelnen Sätzen fefontit. 



Originell mutete eine Klavier-Sonate in B-moll an, die dorek ihre Mne Albdt 
sowohl wie durch ihren musikalischen Gebalt interessierte und deren wirkungsvoller 
Klaviersatz eine genaue Kenntnis des Instranients vcntt Berliner Börsen-Courier. 

Belslcire«^ BHDoll-Soaate findet iliren HMepuakt In einer leisvoU geeebifebenen ' 

Mazurka. Berliner Ldtai-Anzei^er. 

Die Sonate von Balakirew ist wunderschön. Deutsche Musiker-Zeitung. 

In Tonsatz and t-omung aus einem fugierten Aodantiao, einer Mazurka, einem 
kiangscbwelgertoelien Iniemeno vnd einen enl dieses zurCcicgveillMdea vlttaeeen 
Finale hochinteressant. Leipziger Zeitung. 

Der erste Sau zeigt Kunst der Arbeil, der zweite Satz (Mazurka) Tenpecement; 
da* sidi aaeeliliessende Inienneiio bringt auf «egender Begleitung i 
gefQhrte Melodie. 

Die R moii-Sonate ist die nähere Bekanntschaft wohl wert, sie bietet manche«! 
Interessante in der Rhythmik und enthilt eine sehr hübsche wirkungsvolle Mazurka. 



Aasserst gificUidi dnrcbdaelit und dwelige'Qbrt Bcrilner Volkucibnil^ 

Verlos von Jul. Heinr. Zimmerininin in Uipztt 

St. P«toiHibiuP9 — Moska« — Riga - 
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5lcitiwaY & $ons 

New-York — London 




Hamburg 

St Piuli, Schanzenstnne 20-24. 




Hof - Pianof ortefabrikaitcii 




•r. Ki^Mrtit dM D«atMh«n Kmiaan ud TBnlgß 
■r. Mt^Mttt dM XaiMn tob ö«t«iT«ick mad Ktalfli t«b Vbimb. 
■r. Ib^wtit dM KAlMn TOS SoMUad. 
■r. lUiMttt dM Könld adoMd Tsa BasUiid. 
IhNv MajMUt dm Kfinicin Alanadn 

fc. Xl^Mtit dM SehAh TOB PoniOB. 
Mt. M^Mttt dM KAaitB TOB BoohiOB. 
■r. X^lMttt dM Königs tob ItBlioa. 
Ihfor X^Mtit d«r KöBigla-RocoBtia 
■r. l^Mtit dM Kteica TOB SokwodOB m»d Vi 
•r. Mfl^Mttt dM BoitaM d«r TflrkoL 

•t«. Ol«, «t«. 



Nadi meiner Melitug koaiMt weder in Aaefika aeek la Earef« 

tm (ftend einer der berrorraieadca EIceaaakaftea aakc, welche sie 4t 
Aaf alto FUle tot Ihr Fabrik« )Mtt U Miaca Aafea daa Maate Pradakt 



Fabrikat tkiaa varrtclMea 
Kflaatkr aad PabUkiw itoteh wert 
ZahaHani Emm #AMrL 



Ea ■acht Bir da gaai ■■■aarardaatUchea VargBAtM>i Ihaaa adbat 
Bevuadennc NIr die BDabemoIfcae Sditakelt daa Taoaa, dte VallaUaa« 4» 
bara DaiiarhaMckelt aabefrean alad. 

14. Mal 1901. 



aasaa, daaa Mia« Vanhraag aad 
«a aad dto vMUch 



Mabia Fraade «bar dia Ft% «a Mack^ «a Maala 
Itear Klariaf« tat nab e^rtian . 



SaMakak daa TaM aa« «a V( 



KlavUttr, elaar pbri<kaUaek 
dla Krall, dia VaitkMl aad dla Brillaas, aavla «la 
Aaachlacaarlaa. 

Ikfa aaTBrgWchliehaa 



rtohlifBa 
Teadaaar, aad ria 



ato KrMk 



dar SpM- 
L i fmttnmtU. 



Ikra Fllfal la 
dto »Oaa» Vai^ 
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FLOGEL- UND PIANINO-FABRIK 

C. BECKSTEIN 



HOFLIEFERANT 



lEBXB JCAJMTIt PUB JCAIffERIW tnTD KÖNlGTBr 
BZUIXB MAJi^BTÄT DE8 KAIBERfl VON HrßeLAHD 




8£rN£B MAJESTÄT DX8 XÖBIOB YOlT aPASIKir 

eis 




IHRER KONIGU HOHEIT DER PRINZESSIN FRIEDRICH KARL VON PREUSSEN 
SEINER KONIGL. HOHEIT DES PRINZEN LUDVIC FERDINAND VON BAYERN 
SEINER KÖNIGL. HOHEIT DES HERZOGS VON SACHSEN-COBURG^THA 
nUSB KOWOL. HOHEIT DIR fBüttESSIW L0U18B VON BKGUND OHIOOBSS OF ABOTIl^ 



B«€hitchi Hall Londoi V. 

BERLIN PAiRISk LONDON 

J«lMaaintr. Si 
t 




AiMriunneade ZengBiMe der bedeutendsten Musiker. 



Bl«liard StriMiM! Mi kaltt die IlMkcMiMAM 



Eogem d'Alitertt Mti «iifricktitcr Freute ucreite kh tfk Gdecentett, Ihoea vea bmmb i 
Iber Ihm ktfrUchcn Fio^el autiudrflcken. Ick Ua mir bewoMl^ deoaelben «Ii 
ErMfi ■■ vwdaalaB. Toi^ SfMm mmi r>iiiiitiW|fctll Mb» kh 
y«nitlMMt vwalDlgt Bili^iM, «to M 4hi IMpi «ai Ml 




FermCClo B« BaHonl: Erat b«i otcioen Loodoaef Recitala hinc [ch eine erschöpFendc Gele^nbcit, eatt 
ten BwtKtalB-FlDgcIa b«k<nnt lu wcrdoo. Dieselbea hmben In l^dcr Hinsicht iDcn mciocD iDtenClonen enaprocheo. 
Asccsicbri dcx bochstea mir lu fr rieften A«(|ptaa tea Vortrap «»4 ter Teciuiki wie ite 
kedentX di* einen idMerordeiillkhen ErMg Ml 
■Ir n iroiser Fmde per^lcM. 



Torena Carreuei Bm BeelwwiB-Piano«, d>e kh aur allra melMa europIUcbeu KoD^ert-Toamec* 
ea dts VcrgcOgen balle, cind du Ideil vmi ValtkoBiincnhtit und der KOottler, der den Vorzuc hii, li« zu splcleit, 
lann aicb ta der Tit (nratleren. Es l»t <)«a Inttrucnerft, i-clciw« alle« tadtraa V«nHM tea AnaprAckea daaa KAoctiam 
eatapricht und tbm diiu verhilft, illc EffeXte de« Tores cnd 4M AmHISN M MllliHt ^li av M 
MalM BcaniBitenuit fflr die BccbsteiB- Piano« tot unbc(raizt. 

Ii««p«M G^llswakyt Ea ist artr eto *«1h«« HwnMtedtrtata, lliMa mIm tntegmttB BevandeniBg 

■ od Begelitenmi fVr Ihre »o hcTTticbcn Toittrameote hiermit attsdrüclen zu kAnncn. Die 5kh&nlir{t voi uocndtlcbe 
jnodulitlonifthigkelt deaToae«, avwie die auMUOTdcadick aaceadiBe Sf^ielait hclUii|a« deo Kanat)cr,_daa 
vu er im Cniod« dei H« — -- 

U» MMl du KtMtkr«. 



I^dnmrd Blaler: Et lat uDin«glicb in \Corten du g«vU«e Ervu ia*xudji>ckcn, das den Kiivlerea der 
Flmi BMfeatela Ihren buoDderea Reiz verkibt. Maa mau *it eben «plclrn, ujd c* za b&rrn aad za fObleal Vaa 
aber dicae leitnimcnte to bocb lusieldiBel, lat oeben dicaer apezifitchcc Eli^nirt d[c wuaderfciire hartBcaiache V«fk 
«ciwalinnf von ill daa Eigesachaftea, dia tai d«a aadaw Fahrikaicn nnr vcretaMtt vorkommea. Sil dM tft ttall 
Klavkrt, aaf wttehN bm allM •pMn lUM «• «kfc jeder Sptelwli« M|imia Nkktaw, «■ ' ' 
in SffWara Mehfeicea, ale iaa^am (ha vie)a«kr ta iatmcr a«m« vatrmunrttm Klaagflutvatefl. 
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